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Monatsſchau. . 
Von Fritz Sauer ⸗Ober⸗Lais. 


Einer Aufforderung unſeres allverehrten Schriftleiters Henſel folgend, ſtelle ich 
mich hiermit als neuer Schreiber der Monatsſchau vor. Von vornherein war mir 
klar, daß ich keineswegs eine leichte Aufgabe übernahm. Soll doch die Monats⸗ 
ſchau verſchiedenen Intereſſen dienen: Der Anfänger in der edlen Imkerei ſucht in 
ihr eine Anweiſung für die Ausgeſtaltung und * eines Bienenſtandes, 
der fortgeſchrittene Imker ſucht in ihr Anregungen für ſeine Weiterbildung, dieſer 
möchte in ihr einzelne „Goldkörner“ finden, jener ſucht Hinweiſe auf beſondere 
Betriebsweiſen u. a. m. — Hoffentlich gelingt es mir im Laufe meiner Ausführungen, 
jedem etwas zu bieten. Ich würde mich freuen, wenn ich unter den Leſern Helfer 
fände, die mich durch Zuſendung kurzer Notizen (ſelbſtverſtändlich werden auch 
längere Briefe freudig entgegengenommen!) über Tracht, beſondere Beobachtungen, 
allgemein intereſſierende Fragen uſw. unterſtützen würden. 

Am Bienenſtand iſt der Januar noch immer ein Monat der Ruhe. Sitzen unſere 
Lieblinge wohl verwahrt und haben ſie genügend Futter, ſo brauchen wir im all⸗ 
emeinen auch nach der ſehr ſtarken Dezemberkälte Befürchtungen nicht zu hegen. 
älte an ſich iſt ja den Bienen weit weniger ſchädlich, als wohl oft angenommen 
wird. Die größten Schäden erleiden unſere Völker während des Winters meiſt durch 
andere Einflüſſe, die zum Teil auf das Konto des Imkers kommen können, der 
vielleicht bei der Einwinterung irgend etwa verſiebte, die zum größten Teile aber 
wohl von außen kommen. Ein beſonders ſchlimmer Feind der Bienenſtände im Winter 
ſind die Mäuſe, in deren Vertilgung wir nicht genug tun können. Giftweizen und 
Fallen ſind unſere Helfer in dieſem Kampf, nicht aber die Katzen, die durch dauernde 
Beunruhigung der Völker das Uebel nur noch ärger machen. Ruhe iſt jetzt unſeren 
Immen nötig, deshalb müſſen wir alles fernhalten, was dieſe Ruhe ſtört. Rauhen 
Windſtößen und vorwitzigen Sonnenſtrahlen wehren wir durch hochgeklappte Flug⸗ 
brettchen, Verandaklappen und ähnliche Einrichtungen. Gegen die Meiſen, die gerne 
am Flugloch anklopfen und das Bienchen, das nach dem Störenfried auslugt, 
wegfangen, ſollte man wohl nie zum Flobert greifen. Dazu ſind unſere nützlichen 
Meiſen, die jedes Naturfreundes Auge durch ihr Gefieder und ihr munteres Tisch 
erfreuen, wirklich zu ſchade. Decke ihnen mit Abfällen u. ä. anderwärts den Tiſch, 
dann werden fie deinen Bienenſtand verſchonen. Denn es iſt ja nur die Not, die 


ſie zu ihrem Tun treibt. | 
Ab und zu, wohl jede Woche einmal, ſoll der Imker nach feinen Lieblingen 
ſehen, auch im Ruhemonat Januar. 

.So, Freund, brennt die Pfeife? Was? Filzſchuhe willſt du anziehen, weil ich 
dir ſagte, daß jetzt am Stande „Ruhe die erſte Bürgerpflicht“ ſei? Geh, bleib nur 
in deinen feſten Stiefeln, herzhaft auftreten darfſt du ſchon. Alſo, da ſind wir. 
Was liegt denn da im Schnee? 3, 4, 5 tote Bienen. Wie kommen die eben heraus 
aus dem Stock? Na, werden gleich einmal zuſehen! Siehſt du, hier der Hinterleib 
einer Biene; das tat eine Meiſe. Du weißt, was ich dir ſagte. Zur völligen Sicher- 
heit machſt du gleich hernach noch folgendes: Zwei Gertenſtücke ſchlitzeſt du kreuz⸗ 
weiſe auf (Enden müſſen noch zuſammenhalten) und ſteckſt in die Schlitze zwei ſchmale 
Fenſterglasſtreifen. Das Ding hängſt du vor dem Stande auf, es baumelt luſtig 
im Winde — die Meiſen bleiben weg. Die toten Bienen im Schnee machen mir 


Sorge: wir wollen mal ein paar Völker fragen, wie es inen aht. Siehſt du, lang⸗ 
ſam das Flugbrett heruntergeklappt, leiſe das Ohr ans Flugl loch gelegt und gehorcht. 
Aha, das ganz leiſe Summen ſagt: „Wir Kahl en uns behaglich, uns gehts 

ut.“ Flugbrett hoch und zum nächſten Volk! Siehſt du, hier hat die Meiſe ihre 

iſitenkarte zurückgelaſſen — halte ſie fern! Hier, dies Volk brauſt ja ſo! Sieh mal, 
welche Menge Toter ich mit dieſem Drahthäkchen da aus dem Flugloch heraushole. 
Da iſt das Brauſen kein Wunder, das Volk leidet unter Luftnot, weil die Tür ver⸗ 
2791 war. — Jetzt weiß ich auch, woher die toten Bienen im Schnee kommen. Dies 

olk ſcheint unter Durſtnot zu leiden. Haſt du mal die Zuckerlöſung zu ſtark gemacht, 
daß das Futter kandierte? Gib dieſem Volk vor das Flugloch einen mit warmem 
Waſſer angefeuchteten Schwamm. Laß ihn aber nicht lange e liegen, 
daß er nicht gefriert und dem Volke ſtatt Linderung der Durſtnot den Erſtickungs⸗ 
tod bringt! Die anderen Völker ſcheinen in Ordnung, weiſellos heint keines 
zu ſein; da wäre auch eben nicht zu helfen. — 

Jetzt aber wieder herein in die warme Stube! — Auch hier gibt es für den 
Imker tüchtig Arbeit an den langen Winterabenden. Ja, ſi 15 mich nur nicht ſo groß 
an! Guck mal, da haſt du ja deine Dathepfeife noch am Treppenfenſter ſtehen? Du 
willſt wohl, wenn die Arbeit an den Völkern wieder losgeht, mit deinem älteſten 
Suderkloben zu deinen Bienen gehen, weil die Dathepfeife entzweigeroſtet iſt? Schnell 
mitgenommen, gereinigt und roſtſicher aufgehoben! Haſt du die Gummihandſchuhe 
vor dem Weglegen auch von Honigſpuren gereinigt, daß der Gummi nicht ſpröde 
wird? Iſt das Loch im Bienenſchleier geſtopft? 

Was du in der Stube für deine Bienenzucht arbeiten ſollſt? Willſt du dir keine 
Rähmchen machen? Sie ſind, aus fertig bezogenen Teilen auf einer genauen Rähm⸗ 
chenform zuſammengenagelt, gerade ſo gut und billiger als fertig gekaufte. Eine 
Beute willſt du dir ſelbſt bauen? Wenn du genau arbeiten kannſt, magſt du es 
immer verſuchen. Beſſer iſt's, du kaufſt fie fertig, dann paßt ſie auch und du brauchſt 
dich nicht über die ſchlechte Kiſte dein Leben ang zu ärgern. Haſt du Kunſtwaben 
übrig behalten? Ja! Das iſt recht, ich halte auch ſtets mindeſtens ein Kilo für's 
Frühjahr in Reſerve. 17 du, das gibt jetzt Arbeit. Du drahteſt doch deine großen 
Gerſtungwaben und ärgerſt dich immer, wenn du die langwierige Arbeit machen 
mußt, wenn auf dem Stande maſſig zu tun iſt. Mach ſie doch jetzt und löte auch 
gleich die eh ein. — Da werden die Drähte ſchlaff und die Waben bauchen 
ſich? Ach, keine Idee! Gib mal dein Drahtzeug her! Schau: Drahtlänge abſchneiden, 
an beiden Enden mit kleinen Flachzangen faſſen und langziehen 1 durchreißen!). 
ä iſt der Draht geſtreckt und wird nicht nach dem Einziehen ſchlaff 

o haſt du denn deine Notizen über die Völker von 1925? Such dir ſie 
und Melle feft, welche Völker du dieſes Jahr umweiſeln willſt, von welchen du nach⸗ 
ziehen möchteſt und welches du zur Königinzucht benutzen willſt. Mache dir einen 
Betriebsplan! 

Ei, lieber Freund, hier finde ich allerhand Zeitungszeug, wo ſind denn aber die 
Nummern der ede vom letzten Jahr? Deine Frau hat doch nicht Kaffee damit 
gekocht? Nicht? Na, dann ſuch dir ſie mal wieder zuſammen und lies ſie noch einmal 
in Ruhe durch, es ſteht auch für dich viel Nützliches darin. In Zukunft folge mir, 
ſammle die Nummern und laß dir ſie beim Buchbinder einbinden. Du bekommſt 
dann mit der Zeit eine ganz ſchöne Imkerbücherei, in die du immer gern einmal 
wieder hineinſchauſt. (Das Binden kannſt du auch ſelbſt beſorgen, wenn 
du's kannſt!) 

Was du ſagſt, du haſt kein ins iges Bienenbuch? Ja, willſt du denn in der 
Bienenzucht nicht weiter kommen? Die Hauptarbeit des ſtrebenden Imkers im 
Winter muß das Studium eines Lehrbuches der Bienenzucht ſein. Beſtelle dir ſofort 
bei unſerem Altmeiſter Henſel ſeinen bewährten „Leitfaden der Bienenzucht“ (er 
ſendet ihn dir für 2,50 Reichsmark gern zu) und ſtudiere fleißig darin. Daneben 
kannſt du, wenn dein Geldbeutel es erlaubt, dir noch ein größeres Lehrbuch der 
Bienenzucht zulegen, vielleicht „Heinrich Thies Handbuch“ oder „Beßlers Lehrbuch 
der Bienenzucht“. 

Schaden wird es dir auch auf keinen Fall, wenn du neben unſerer „Biene“ 
noch eine andere Bienenzeitung regelmäßig lieſt. Aber die Hefte gut aufheben und 
ſtudieren. Das weitet den Blick und fördert dich immer. Bedenke, daß ein Imker 
ohne i Kenntniſſe immer einem Maurer ohne Setzlatte und Waſſer⸗ 
wage glei 

Und nun Gott befohlen! Ich wünſche dir und uns allen ein geſegnetes Honig⸗ 
jahr. Auf Wiederſehen im Februar! 


Aus meinem Imkerleben. 
(Fortſetzung.) 
5. Wie ich ſelbſt praktiſcher Imker wurde. 


In dem Blute muß dir's liegen, 
muß dir angeboren ſein — 

Wenn die „Sonnenvöglein“ fliegen, 
ſtrahlt dir ſelbſt der Sonnenſchein. 


Obgleich ich mich von der früheſten Kindheit an mit den Bienen be⸗ 
ſchäftigte — die Liebe meines Vaters zu den Immen hatte ſich auf mich 
vererbt — war es mir bis zu meinem 30. Lebensjahre nicht möglich, ſelbſt 
Bienenzucht zu treiben. Es fehlten mir der feſte Wohnſitz und ein Garten. 
In den Ferienzeiten, die ich ſtets im Vaterhauſe verlebte, gehörten die 
Bienen des Vaters mir. Ich durfte nach freiem Ermeſſen an ihnen allerlei 
Verſuche anſtellen, füttern, Schwärme einhängen, Honig ſchleudern, 
Königinnenzuchtkäſtchen bevölkern. Die ſchönſten Stunden während 
meiner Ferien brachte ich deshalb bei den Bienen zu: 


Willſt du die größten Wunder ſeh'n, 
bleib’ bei dem Bieyenvolke ſtehen 
und gehe dann durch Feld und Flur 
und preiſ' den Schöpfer der Natur. 


Mit meinem Vater, oder auch allein, beſuchte ich die Ausſtellungen 
und Hauptverſammlungen des „Vereins zur Beförderung der Bienen⸗ 
zucht im Regierungsbezirk Caſſel“. Hier lernte ich auch zuerſt den heſſiſchen 
„Bienenkönig“, den Vorſitzenden des Vereins, Kantor Wiegand aus Alten⸗ 
bauna, kennen. Ich war in jener denkwürdigen Hauptverſammlung zu⸗ 
gegen, als der geſamte Vorſtand ſeine Aemter niederlegte, weil keiner der 
Herren zur Zeit ſelbſt die Bienenzucht praktiſch betrieb. Die Gegner 
Wiegands ſchlachteten dieſes Bekenntnis zu Unrecht weidlich aus. Ein 
Nur⸗Theoretiker in der Bienenzucht kann ein ganz vorzüglicher Imker⸗ 
vereinsvorſitzender ſein. Wiegand förderte die heimiſche Bienenzucht 
jedenfalls in vorzüglicher Weiſe, er wußte Hilfsquellen zu erſchließen und 
vor allem den Mobilbau durch Aufſtellung von Muſterſtänden zu verbreiten, 
Sein rauhes Weſen ſchreckte freilich manchen ab. Dem Schreiber dieſer 
Zeilen begegnete er einmal „ſaugrob“, als dieſer gelegentlich einer Haupt⸗ 
verſammlung in Sontra auf Wiegands Frage, ob er die Tagesordnung 
verleſen ſolle oder ob fie allen bekannt ſei, ſich den unſchuldigen Zuruf 
„Ich bitte um Verleſung“ erlaubte. Zornig warf Wiegand die Akten auf 
den Tiſch mit dem Ausruf: „Hier iſt ſie, leſen Sie ſie ſelbſt ab.“ Wir ſind 
dann näher bekanntgeworden, und auf ſeinen beſonderen Wunſch hielt ich 
in ſpäteren Hauptverſammlungen mehrere Vorträge, von denen zwei in 
Broſchürenform erſchienen. Wiegand pries die Bienenzucht vor allem 
wegen ihrer Bedeutung für die Befruchtung der Pflanzen und wegen des 
„veredelnden Einfluſſes auf den Charakter des Geiſtes“. Wenn ſich ein 
Imker bei ihm zum Eintritt in den Imkerverein meldete, fragte er den Be⸗ 
treffenden gewöhnlich: „Warum wollen Sie Bienenzucht treiben?“ 
Wenn der Neuling antwortete: „Um Honig zu ernten!“ rief Wiegand 
abwehrend: „Bleiben Sie davon. Sie taugen nicht zum Imker!“ Es 
gelang ihm deshalb auch nicht, alle heſſiſchen Imker im „Verein zur Be⸗ 
förderung der Bienenzucht“ zuſammenzufaſſen, zumal ſich heftige Gegner 


Wiegands bemühten, Gegenvereine zu begründen. Der „Verein zur Be⸗ 
förderung der Bienenzucht im Regierungsbezirk Kaſſel“ zählte unter 
Wiegands Leitung nie mehr als 400 Mitglieder. 

Mein Vater wechſelte inzwiſchen ſeine amtliche Wirkungsſtätte. Er 
blieb zwar in der ſchönen Schwalmgegend, aber ſeine neue Heimat bot in 
imkerlicher Beziehung längſt nicht das, was Hattendorf war. Die Tracht 
ging im neuen Dorfe gewöhnlich ſchon Ende Juli zu Ende. Die Heide 
fehlte ganz. Der Bienenſtand wurde jetzt erheblich vermindert. In einem 
Winter verhungerte die Mehrzahl der Völker. Im Frühjahr kamen zwei 
Lüneburger Stülpkörbe an. Und das Glück wollte es, daß ein ausgezeichneter 
Honigſommer folgte. Aus den zwei Heidevölkern wurden ſchon im erſten 
Jahre 11, und alle wurden winternährig. Die Frühjahrsausgabe glich 
ſich durch Verkauf einiger Völker nicht nur aus, ein erhebliches Plus konnte 
gebucht werden. Das folgende Jahr eine Mißernte. Ein Zentner Stampf⸗ 
honig aus der Lüneburger Heide, in einer Holztonne verpackt, ſollte den 
Bienen das ſchlechte Winterfutter vervollſtändigen. Aber merkwürdig! 
Die Bienen verſchmähten das Futter. Sie verließen den vorgeſetzten, 
angewärmten „Honig“ ſchneller, als ſie herbeigeeilt waren. Der mit Mehl 
durchſetzte Honig ſäuerte und gärte. Ein Kaufmann erſtand die Honig⸗ 
tonne mit Inhalt für den Kaufpreis und verdiente dabei doch noch einen 
erklecklichen „Batzen Geld“. 

Im Auguſt des Jahres 1890 hatte ſich mein Vater eine Jungkönigin 
in einem kleinen Zuchtkäſtchen kommen laſſen. Er ſetzte ſie einem weiſellos 
gewordenen Volke zu, ließ aber das Käſtchen mit Bienen und Brutwäbchen 
auf ſeinem Platze ſtehen. Die Immen ſetzten ſofort Weiſelzellen an und 
zogen ſich eine neue Mutter heran. Inzwiſchen war der September ge- 
kommen, und eines Tages brachte mir mein Vater das Zuchtkäſtchen mit der 
neuen, aber unbefruchteten Königin „des Spaßes halber“, wie er ſagte, mit 
nach Caſſel. Ich wohnte damals gleicher Erde. Das Kiſtchen fand auf einer 
Fenſterbank Aufſtellung, aber — wunderbar — trotz des ſchönen Wetters 
flog nicht eine Biene ab. Plötzlich ein Hin⸗ und Herlaufen, und das Völkchen 
ſchwärmte aus, flog über die Straße und ſetzte ſich an einen Strauch im 
gegenüberliegenden Garten. Welche Ueberraſchung! Wir wußten zunächſt 
keinen Grund für den ungewöhnlichen Auszug. Beim Oeffnen des Zucht⸗ 
käſtchens erkannten wir ſofort die Urſache der Flucht. Mein Vater hatte 
das Völkchen allzu reichlich gefüttert. Jede Zelle des kleinen Wabenbaus 
glänzte. Da war kein Platz mehr für eine Brutanlage. Schnell ließ ich in 
der Hausſchreinerei das Käſtchen um das Doppelte vergrößern und ſetzte 
das Schwärmchen wieder ein. Nun fühlte es ſich wohl und trug Pollen. 

Aber die Jungkönigin war doch noch nicht befruchtet? Würde im Sep⸗ 
tember noch eine Befruchtung möglich ſein? Täglich ſtand ich hinter dem 
Fenſter und ſah durch die Scheiben dem Treiben des Bienleins zu. Die 
Königin flog aus und kam unbefruchtet zurück. An den folgenden Tagen 
— die Sonne ſtrahlte täglich am wolkenloſen Himmel — dasſelbe Schau⸗ 
ſpiel. Während bei den erſten Ausflügen der Stammutter das Völkchen auf⸗ 
geregt vorſpielte, kümmerten ſich ſpäter die Bienen anſcheinend garnicht mehr 
um das Vorhaben des Weiſels. Mindeſtens ein Dutzend mal beobachtete ich den 
Ausflug. Oft blieb die Königin 15 bis 20 Minuten aus. Um den 20. Sep⸗ 
tember herum flogen nur noch die Bienlein ein und aus. Anfangs Oktober 
brummten um die Mittagszeit einige Drohnen. Natürlich, ſo dachte ich, 
iſt die Königin unbefruchtet geblieben und drohnenbrütig. Wie erſtaunte 
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ich aber, als einige Tage ſpäter junge Baſtardbienen vorſpielten! Die 
Königin hatte durch ihre immer wiederholten Ausflüge ſchließlich ihr Ziel 
erreicht. Woher aber die Drohnen im Zuchtkäſtchen, die vorher nicht vor⸗ 
handen waren? Setzte die Königin im unbefruchteten Zuſtande ſchon 
Eier ab — das erſcheint nicht möglich —, oder ſorgte eine Arbeitsbiene 
für Nachkommenſchaft? Das Rätſel blieb bis heute ungelöſt. Die Tat⸗ 
ſache bleibt als unumſtößlich ſicher beſtehen: Ehe noch flügge Arbeiterinnen 
erſchienen, flogen Drohnen, die vorher nicht vorhanden waren. 

Ich verſtärkte nunmehr das Völkchen durch Bienen, die ich mir bei 
Imkerfreunden holte, fütterte es kräftig auf und brachte es Ende November 
meinem Vater zur Ueberwinterung im Honigraum eines Dreietagers. 
Der Verſuch glückte über alles Erwarten. Als die Bienen um die Oſterzeit 
bei plötzlich einſetzendem, ſehr mildem Wetter den erſten Reinigungsflug 
veranſtalteten, ſtanden wir erwartungsvoll vor dem Dreietager. Wird 
der kleine Bien wohl noch leben? Da ſah wirklich die erſte Imme aus dem 
Flugloch des Honigraums. Ihr folgten mehrere. Das Bienlein 
lebte noch und hielt ebenfalls ſeinen Auferſtehungsflug. Welche Freude! 
Da ging wirklich bei mir Jung⸗Klauſens „Sang und Klang“ in Erfüllung: 

„Doch wenn nach langer Winternacht 
im Lenz die Imme neu erwacht, 
Da ſchimmert im Auge die Träne ſo rein 
wie perlender Tau im Sonnenſchein: 
N Des Imkers glücklichſte Stunde.“ 5 

Das Käſtchen wanderte zurück nach Caſſel an ſeinen alten Platz. Im 
Sommer mußte es in einen Kaſten mit Halbrähmchen umgehängt werden, 
im Herbſte füllte es einen Zweietager. ö | 

Inzwiſchen gelangte ich nach vielen vergeblichen Bemühungen endlich 
in Beſitz eines Gartens. Eine Klavierkiſte diente als erſtes Bienenhaus. 
Im folgenden Jahre zwei Schwärme und nunmehr drei Völker! Ein 
regelrecht gebautes Bienenhaus nahm ſie auf. Bald prangten in ihm an 
20 Völker. So war ich aus winzigem Anfang in kurzer Zeit ein „Groß⸗ 
imker“ geworden. Als „Ruheſtändler“ brachte mein Vater ſpäter 6 beſetzte 
Beuten mit nach Caſſel. In einer imkere ich noch heute, die andern 
5 dienen als Wabenſchränke. (Fortſetzung folgt.) 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun ⸗-Holzhauſen (Oberheſſen). 
| Der Auslandhonig. 


Dr. Zaiß vertritt in der „Preußiſchen Bienenzeitung“ den Standpunkt, daß bei 
einiger Rührigkeit der Imkerſchaft der Auslandhonig uns gegenwärtig kaum ſchon 
gefährlich iſt. Eher dürften wir in ihm bis jetzt einen Schrittmacher für unſeren 
einheimiſchen Honig erblicken. Der Auslandhonig wird aber gefährlich werden, ſelbſt 
dann, wenn der heimiſche Honig durch Zoll geſchützt würde, worauf freilich zur Zeit 
weder in Oeſterreich noch in Deutſchland Ausſicht iſt. Kanada und alle die Länder, 
die hochwertigen Honig hervorbringen, fördern mit allen Mitteln die Bienenzucht 
und ſteigern mit gewaltiger Beſchleunigung die Honigerzeugung; andere Länder, 
aus denen der minderwertige wohlfeile Auslandhonig kommt, find daran, die „min⸗ 
deren Marken“ durch „beſſere Marken“ zu erſetzen. Dieſe „beſſeren Marken“ ent— 
ſtehen durch reinlichere Gewinnung, ſorgſamere Behandlung und einwandfreien 
Verſand. Hierauf arbeiten in den fernen Honigausfuhrländern ſowohl die Ver— 
käuferverbände hin als teilweiſe ſogar die Regierungen. In einem der auſtraliſchen 
Staaten iſt (nach der „Bienenpflege“) kürzlich verboten worden, Honig in ge— 
brauchten Erdölkannen ins Ausland zu verſenden. Es dürfte nicht allzu lange 
dauern, bis dort die beſſeren Erzeuger ſich zuſammenſchließen, auf geſetzlichem Wege 


durch rückſichtsloſe Ueberwachung aller Lieferungen, die das Land verlaffen, fahr⸗ 
läſſigen Geſchäftsleuten das Handwerk legen und Waren dritter Güte die Verkaufs⸗ 
möglichkeit unterbinden. Auſtralien hat dieſe Einrichtung bereits für die Obſtausfuhr 
und für die Ausfuhr von Molkereierzeugniſſen. Neuſeeland hat ſeine geſamte Honig⸗ 
ausfuhr bereits in die Hand einer einzigen engliſchen Firma gelegt und überwacht 
dieſelbe ſorgfältigſt: Honig darf nur über ſechs beſtimmte Häfen ausgeführt und 
muß zuvor durch einen Sachverſtändigen eines dieſer ſechs Häfen begutachtet werden 
nach Geſchmack, Farbe, Beſchaffenheit, Korn, Duft, Sauberkeit und Art der Packung. 
Honig, der nicht be fimmten Anforderungen rd iſt vom Verſand aus⸗ 
geſchloſſen. Augen auf! („Deutſche Ill. Bienenzeitung“.) 
So ganz kann ich Herrn Dr. Zaiß doch nicht zuſtimmen. Voriges Jahr hatte 
ich dieſelbe Anſicht wie er. Der Auslandhonig iſt ſchon eine gefährliche Konkurrenz 
für unſeren deutſchen Honig. Wilhelm Harney rechnet im „Prakt. Wegweiſer für 
Bienenzüchter“ einem Honighändler nach, daß er von einer großen Blechwaren⸗ 
fabrik alle 4 bis 6 Wochen 5000 Stück 9⸗Pfund⸗Doſen und 2000 Stück 5⸗Pfund⸗ 
Doſen bezieht. Das macht im Jahr einen Auslandhonigumſatz von mindeſtens 
3600 Zentner. Man bedenke: bei einer einzigen Firma! Ohne die Schmutzkonkurrenz 
des Auslandhonigs würden wir anſtandslos denſelben Preis für un Honig je 
Pfund erhalten, was auch ein Pfund Butter koſtet. Aber durch den billigen 
Auslandhonig iſt ſo viel Angebot da, daß unſer deutſcher 


Honig preiswerteinfach nicht abzuſetzen iſt. Darin hat Herr Dr. Zaiß 


ganz recht, ab oftmals der Auslandhonig „ein Schrittmacher für den Deutschen 
Honig“ iſt. Aber da jedermann heute bei der Geldknappheit „billig“ kaufen will, 
führen viele deutſche . den billigeren Auslandhonig. Wir 
müſſen ſehr bedauern, daß der Honigzoll ſo niedrig gehalten 
iſt. Hat das deutſche Volk ein Ale daran, daß das Ausland ſolchen Honig an 

uns abſetzt, den es im eigenen Lande nicht verwerten kann oder hat es eigentlich 
ein größeres Intereſſe an der Erhaltung der deutſchen Bienenzucht? 


- 


Daß i Auslandhonig für unſern deutſchen Honig gefährlich werden 1 | 


glaube ich auch kaum, da im Ausland die Arbeit meiſt teurer bezahlt wird als bei 


uns. Ein Arbeiter in der Fordſchen Automobilfabrik in Detroit erhält täglich fünf - 


Dollar! Selbſt auf Neuſeeland wird guter Honig nicht billig zu produzieren ſein, 
wenn Mobilkäſten und Schleuder verwendet werden. 


Ein zugkräftiges Flugblatt hat Wilhelm Harnehy im „Prakt. Wegweiſer für 


Bienenzüchter“ veröffentlicht. Die Firma Hch. Thie in Wolfenbüttel gibt das Hundert 
zu 3 Mark ab. Harneys Flugblatt bedeutet eine Tat für die 
deutſche Imkerei und müßte in jedes Haus hinein, wo Honig 
gegeſſen wird. 

Der Honigabſatz. 

Wrighly iſt einer der reichſten Männer Amerikas, er hat große Ländereien, 
ganze Häuſerfronten in Neuyork gehören ihm, und tagein, tagaus arbeiten die 
Kinnbacken von Millionen Bureauleuten daran, daß ſich dieſer Reichtum noch 
mehre. Wrighly war einmal arm, ſo arm wie eine Kirchenmaus, aber er hatte die 
gute Idee, den Kaugummi zu erfinden. Man kann ſich einen richtigen Neuyorker 
überhaupt nicht mehr ohne Kaugummi im Munde vorſtellen, ſo haben Wrighlys 
Worte gewirkt, mit welchen er ein Leben lang unaufhörlich die Menge bearbeitete. 
„Kaugummi beruhigt die Nerven, Kaugummi ſtärkt die Zähne, Kaugummi erfriſcht 
den Geiſt, N iſt geſund für den Magen!“ Und jeder Neuyorker, der nervös 
iſt — und welcher iſt es nicht? — der ſchlechte Zähne hat — jeder fünfte Neuyorker 
leidet infolge zu großem Zuckerverbrauch an Zahnfraß, — der einen ſchlechten 
Magen hat und müde iſt, greift nach Kaugummi. Kaugummi in aller Munde! So 
iſt Wrighly reich geworden. Er hat in ſeinem Leben um das Geld für 10 000 Hektar 
Reklame gemacht und hat dabei 100 000 Hektar, ein kleines Königreich, erworben. 
Und ähnlich machten es Rockefeller, Carnegie und Ford und ſchließlich auch — um 
Imker zu nehmen — Root und Dadant. 

Bei uns daheim hat mancher dieſes 15 158 angewendet — genau wie es im 
Buche ſtand — aber es iſt ihm nicht wohl bekommen. Europa iſt nicht Amerika, 
und Oeſterreich, wo jeder Groſchen, der ausgegeben werden ſoll, dreimal umgedreht 
wird, ſchon gar nicht. Wir müſſen ſparen und tun es auch, aber wir fangen gerne 
am unrechten Ende an — bei unſerer Geſundheit. Vieles iſt für das breite Volk 
Luxus geworden, auch der Honig. 

Und dennoch braucht Oeſterreich um ein Drittel mehr Honig als es erzeugt und 
führt ſolchen ein, 500 000 bis 800 000 kg im Jahre; nicht nur den billigen Indu⸗ 


ſtriehonig, ſondern auch guten Eſparſette⸗ und Akazienſchleuderhonig. Angeſichts 
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dieſer Lage iſt es verwunderlich, daß nach einer größeren Ernte viele Imker mit 
ihren Honigangeboten ins Gedränge kommen oder gar ſtecken bleiben. Die beſchloſſe⸗ 
nen Preiſe bleiben auf dem Papier, man fürchtet, den Honig ſpäter nicht mehr 
los zu werden und läuft gleich nach dem Schleudern in die Stadt, um Großabnehmer 
zu ſuchen. Bekommt man nicht den erhofften Preis, ſchiebt man die Schuld 00 
den TFT Auslandhonig, 11 5 Honighauſierer und ⸗fälſcher, auf den Nachbarimker, 
der den Preis verdirbt, auf den Verein, der nichts tut, und was ſonſt noch herhalten 
muß. Negatives Handeln, liebe Imker! Doch das Negative, das e iſt 
no dafür befommt ihr nicht einen Groſchen mehr für euren Honig! G lücklich 
jene Imker, die vor den Toren einer Stadt oder eines Kurortes wohnem; 

für ſie iſt es eine Leichtigkeit, die Aufmerkſamkeit des Volkes auf ihren Honig zu 
lenken, Käufer zu finden und Stammkunden zu erwerben; ein Flugzettel, eine ge⸗ 
fällige Verpackung, eine ſchöne Auslage an der Verkaufsſtätte, dann und wann ein 

eitungsartikel, können Wunder wirken. Wer mit einer Zettelanzeige in ſeinem 

e nicht durchkommt, muß zum Rundſchreiben greifen, das ein Bub 
zu den Hausfrauen der Nachbarſchaft trägt und beiläufig beginnt: „Die feucht⸗ 
kalten Wintertage werden ſich gewiß auch in Ihrer Familie bemerkbar machen: 
Schnupfen und Huſten ſtellen ſich ein, arge Erkältungskrankheiten ſind oft die Folge. 
Echter Bienenhonig iſt da ein, großer Nothelfer, beſonders für die Kinder gibt es 
nichts Beſſeres. Ich gebe ...“ uſw. 

Je beſcheidener und ſelbſtverſtändlicher die paar . ſind, deſto mehr An⸗ 
ziehungskraft haben ſie auf die beſorgten Mütter. Iſt wirklich jemand krank im 
Hauſe, wien in dieſem Augenblicke der Preis keine Rolle. Und dann: Laßt eure 
Sa ver ee liebe Imker! Wohl dem, der eine von freundlicher, gewinnen⸗ 
der Art hat, die Ratſchläge geben kann. Beſorgte Menſchen brauchen einen freund⸗ 
11 0 Blick, ein tröſtendes Wort, das findet man bei Frauen eher als bei den 

ännern. 

Ein größerer Imker 115 1 Verein) kommt mit einem Rundſchreiben nicht 
aus, wenn er den Preis halten will. Die Plakatarbeit muß dann einſetzen, Schlag⸗ 
ode müſſen her! Nichts von Honig als Nahrung! (Kartoffeln 95 Kraut, Obſt 
und Zucker ſind billiger) „Heilet mit Honig“, „Honig dem Kinde“ oder ſo ähnlich 
muß es aufleuchten, im Wartezimmer des Arztes, auf dem Schulwege, im Lebens⸗ 
mittelgeſchäfte, überall, wo Kranke und Mütter hinkommen. Erſt wenn das Honig⸗ 
verlangen geweckt wurde, der Honigabſatz im Schwunge iſt, kann man ſich auf die 
Hinausgabe von Kochrezepten einlaſſen. Wer verwendet heute Honig in der Küche, 
wo Zucker viermal billiger iſt?! Nicht die Köchin, wohl aber der Arzt, die Pflegerin, 
die Hebamme, die Internatsleiterin uſw. gehören zu den Leuten, die wir von der 
Vorzüglichkeit und vom Werte des Honigs überzeugen müſſen. Genügt die Plakat⸗ 
arbeit nicht, kommt die Schauſtellung daran, die Geſchäftsauslage, bei deren Ein⸗ 
richtung der Imker mitdenken und mithelfen ſoll. Der Kleinhändler iſt nicht der 
Feind des Imkers, wie manche glauben; je beſſer das Zuſammenarbeiten iſt, deſto 
beſſer für beide Teile. Auch der Kleinhändler will leben, auch er will für ſeine 
Arbeit und Sorge ſeinen Teil haben. Das vergeſſen viele, wenn ſie mit ihrem 
Angebote zu ihm kommen und den gleichen Preis fordern wie von den eigenen 
Kunden. Wo gibt es in unſeren Landen ſchon die Honigwoche vor Weihnachten, 
wo zur Nikolauszeit der Lebensmittelhändler eine eigene Auslage dem Honig widmet? 

„Ach, ſoviel Arbeit; die rentiert ſich nicht; bei dem bißchen Honig, das ich habe!“ 
Eine Antwort, die man überall bekommen kann. Und zehntaufende Imker Oeſter⸗ 
reichs haben nur ein bißchen Honig und bei jedem „rentiert ſich die Mühe nicht“! 
Und ſo werden tauſende Zentner weggegeben zu einem Preiſe, der auf dem Welt⸗ 
markte diktiert wird. Viel eifrige Werbearbeit der Landesverbände leidet ſo durch 
en und Kurzſichtigkeit vieler Mitglieder. 

r Imker haben eigene Schulen, eigene Beobachtungsſtationen, eigene Beleg⸗ 
ſtellen, "300 Stockſyſteme, 600 Rähmchenmaße, wir bauen unſeren Bienen ganze 
Häuſer und opfern, opfern, opfern — aber verkaufen können wir nicht. Was wir 
für unſere Mühe bekommen, deckt oft nur die Auslagen. Den Reingewinn ſtecken 
andere ein. Wenn es anders werden ſoll, dann, liebe Imker, denkt an Wrighly, 
aber ſtellt euch ſelbſt das paſſende Rezept für die Werbung zuſammen! 

Sepp Schmid im „Bienenvater 95 

Was für Oeſterreich gilt, trifft auch für deutſche ann zu. Honig kön⸗ 
nen die deutſchen Imker erzeugen — aber verkaufen können 
ſie nicht. Mir ſcheint es indeſſen, als ob man doch nicht von jedem Einzelimker 

verlangen könnte, daß er gleichzeitig ein guter Kaufmann iſt, daß vielmehr ähnlich 
wie im Rheinland Zentralen vom Imkerbund geſchaffen werden müſſen, die ſolchen 


Imkern den Honig abnehmen. Beſonders wäre das ſofort nach der Honigernte 
wichtig, wenn das Maſſenangebot des deutſchen Honigs kommt. Hier hätte der 
Imkerbund das allerwichtigſte Feld für ſeine Wirkſamkeit. 
Deutſchland iſt kein Amerika. Amerika iſt das Land der Großimker, 
Deutſchland aber das Land der Kleinimker. Die Kleinimker 
können ſich nur durch Zuſammenſchluß gegen übermächtige 
wirtſchaftliche Gegenkräfte wehren. 


Kann Deutſchland ſeinen Honigbedarf, ſelbſt erzeugen? | 


Großimker Michael Hochegger in Gratwein, Steiermark, führt im „Prakt. 
»Wegweiſer für Bienenzüchter“ aus, „daß nach dem „Bienenvater“ Deutſchland in 
der Zeit vom 1. Juli 1924 bis 30. Juni 1925 aus den Vereinigten Staaten von 
Amerika 1116000 Kilogramm Honig . habe. Das ſind 116 Eiſenbahn⸗ 
wagen. Wenn man die durchſchnittliche Jahresernte eines Großimkers, der ohne 
Beihilfe, alſo allein, leicht 150 Völker bewirtſchaften kann, mit 2000 Kilogramm 
annimmt, ſo würden 550 berufsmäßige Großimker imſtande ſein, dieſe Menge 
Honig, die wir den Amerikanern abkaufen müſſen, auf den Markt zu werfen. Wir 
brauchen dann keinen ausländiſchen Honig mehr. Auch der Regierung gegenüber 
könnten wir ganz anders auftreten, wenn wir ihr nachweiſen könnten, daß wir 
unſeren eigenen Bedarf zu Hauſe ſelbſt erzeugen können. Sie würden uns dann 
auch viel eher eines beſonderen Schutzes für würdig halten.“ 

Hochegger irrt in zwei wichtigen Punkten. Einmal führen wir nicht allein 
Honig aus den Vereinigten Staaten ein, ſondern auch aus Südamerika, Kuba 
und anderen Ländern. Die Honigeinfuhr iſt alſo weſentlich höher. Dann muß 
aber für ſoviele Großimker auch die entſprechende Tracht 
vorhanden ſein. Es mag ja zugegeben werden, daß noch mancher Zentner 
Honig mehr aus den deutſchen Fluren herauszuholen iſt, ob es aber möglich iſt, 
die Geſamteinfuhr des ausländiſchen Honigs durch deutſchen Honig in jedem Jahre 
zu erſetzen, iſt ſehr fraglich. Das wollen wir mit aller Nüchternheit feſtſtellen. Die 
Trachtgegenden ſind heute mit Bienen ſchon vielfach „überſetzt“. Wandern kann 
nicht jeder. Angenommen nach Hocheggers Rechnung müßten in Heſſen etwa 
15 bis 20 derartige Großimker ſein. Ob ſich dann die Kleinimker nicht dagegen 
auflehnen würden, wenn derartige Großimker ſich in den „fetteſten Honiggegenden“ 
zur jeweiligen Tracht einfänden? Ich glaube das ganz beſtimmt. Denn ich hatte 
ſchon Schwierigkeiten, als ich 25 Völker in Bad⸗Homburg zwecks Ausnützung der 
Akazien⸗ und Lindentracht aufſtellte. Geſetzlich haben die Kleinimker meiſt keine 
Handhabe gegen derartige Invaſionen, aber eine andere Frage iſt es, ob es ein 
Großimker für richtig findet, die Imker einer Gegend gegen ſich aufzulehnen. Ich 
war deshalb einmal in Bad⸗Homburg und ſeither nicht wieder, weil ich mir inner⸗ 
lich ſagte: Moraliſch waren die Homburger Kleinimker im Recht, als ſie ſich gegen 
die Aufſtellung von Bienen eines nicht ortsanſäſſigen Imkers wehrten, deſſen 
Bienen ihre Tracht ſchädigen mußten, wenn es auch nur 25 Völker waren. Eine 
andere Frage ſind aber Außenſtände in bienenarmen Gemeinden. Dagegen iſt nichts 
einzuwenden. Solche Außenſtände haben auch viele heſſiſchen Imker. 

Einen ähnlichen Vorſchlag wie Heuer gi die Bienenzucht macht ein Ver⸗ 
faſſer in den „Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft“ für die 
Geflügelzucht und empfiehlt, Geflügelzuchtgroßbetriebe in den deutſchen Wäldern 
anzulegen und damit die Eierproduktion und die Geflügelfleiſcherzeugung ſo zu heben, 
daß wir vom Ausland unabhängig werden. Dieſer Vorſchlag hat realere Grund⸗ 
lagen als Hocheggers Vorſchlag, da für derartige Betriebe keine „Ueberſetzung“ 
einer Gegend eintreten könnte wie bei der Bienenzucht. Allerdings iſt ſowohl bei 
der Bienen⸗ als auch bei der Geflügelzucht in Betracht zu ziehen, daß bei ein⸗ 
tretenden Seuchen, alſo Faulbrut und Noſema bei den Bienen und Cholera und 
Hühnerpeſt bei den Hühnern, derartige Unternehmungen immer auf ſehr ſchwan⸗ 
kenden Füßen ſtehen und unbedingt in Verbindung mit einer kleinen Land wirtſchaft 
oder Gärtnerei ſtehen müßten. 

An ſich aber verdienen alle Anregungen Beachtung, die 
uns frei machen wollen von der ausländiſchen Einfuhr. Nach 
meiner Meinung wären Landwirtſchaft und Geflügelzucht in der Lage, den Bedarf 
der deutſchen Bevölkerung in landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen, Eiern und Schlacht⸗ 
geflügel zu decken, wenn die intenſive Wirtſchaft lohnender wäre. 
Dagegen kann man Zweifel hegen, ob der deutſche Honigbedarf reſtlos vom deutſchen 
Imker befriedigt werden kann, ſolange wir keine beſſere Tracht haben. Das hindert 
aber nicht, daß die deutſche Bienenzucht zu ſchützen iſt durch guten Zoll auf Aus⸗ 
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landhonig. Denn mit der deutſchen Bienenzucht fällt der deutſche Obſtbau, und das 

wird doch kein einſichtiger Deutſcher wollen. N | 
Rindfleifh, Eier, Butter oder Honig? 

In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ ſchreibt darüber Dr. Fieſe, Vorſteher 

1 en Nahrungsmittelunterſuchungsamtes, und kommt zu folgenden 

rgebniſſen: 

1. Es iſt nicht richtig, Honig in Parallele mit Rindfleiſch und Eiern zu ſetzen, 
da Rindfleiſch und Eier Eiweißnahrungsmittel ſind, während Honig zur 
großen Gruppe der Kohlehydrate gehört. | 

2. Die Eiweißſtoffe find für den menſchlichen Körper unentbehrlich und werden 
daher höher bewertet als Brot, Mehl und Zucker. 3 

3. Der menſchliche Körper kann nur aus Eiweiß das Menſcheneiweiß aufbauen, 
daher kann man Fleiſch und Eier nicht durch Honig erſetzen wollen. 

4. Je 100 Gramm Butter haben in ihrem Fett eine Wärme von 781 Kalorien 
aufgeſpeichert, Honig dagegen hat 80 v. H. Zucker und 20 v. H. Waſſer, und 
100 Gramm Honig haben nur einen Wärmewert von 328 Kalorien. 

5. 100 Kalorien aus dem Honig koſten 9,1 Pfennig, aber 100 Kalorien aus 
der Butter koſten nur 6,6 Pfennige. ö a 

Dr. Fieſe will den Honig in ſeinem Wert für die menſchliche Ernährung 

keineswegs herabſetzen und hält ihn für ein wertvolles Nahrungs⸗ und Genußmittel. 

Wir ſollten uns aber hüten, dem Honig Eigenſchaften anzudichten, die er nicht hat. 

Ganz richtig! Aber m. E. iſt es noch keinem Imker eingefallen, daß etwa der 

Honig die Eiweißſtoffe erſetzen ſoll. Nicht allein nach ihrem Nährwert 

werden die Lebensmittel bezahlt, ſondern auch nach ihrem 

Genußwert. Es kommt für den Honig noch der Heilwert hinzu und ſehr 

wichtig iſt, was Dr. Fieſe über 

Der Nährwert des Honigs. 

ebenda ſchreibt: „Im Honig finden ſich die lieblichen Aromaſtoffe der Blüte, welche 

ihn ſo wertvoll und zu einer Delikateſſe machen. Die Geſchmackſtoffe ſind nach 

neueren Forſchungen in ihrer Bedeutung für den menſchlichen Körper nicht zu 
unterſchätzen. Man hat wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, daß dieſe Stoffe die Magenſäfte 
fließen laſſen und ſomit zur leichten Verdaulichkeit der Speiſen beitragen. 

Es ſind aber nicht alle Honige gleich. Aus dem Auslande werden vielfach ſtark 

erhitzte Honige eingeführt, welche nicht auf eine Stufe geſtellt werden können mit 

den wertvollen deutſchen Schleuderhonigen. Durch die Hitze werden die wertvollen 

1 zerſtört. Dieſe Fermente find in der Lage, die Stärke unſerer Nahrung 

owie auch den Zucker in feine Bauſteine zu zerlegen und ſo dem menſchlichen 

Körper zugänglich zu machen.“ 


Ueber Bienenſtände. 
Von Hermann Ritter⸗Kaſſel. 


Es iſt ein Brauch von alters her: 

Wer lernen will, muß wandern; 

Drum: auf den Ruckſack, nicht zu ſchwer, 
Laßt umſeh'n uns bei andern! 

Zu Fuß und mit der Eiſenbahn, 

Wie es uns gut will dünken, 

Das Tal entlang, den Berg hinan, 

Wie da die Augen blinken! 

Und hie und da mal gute Raſt 

Und immer tüchtig aufgepaßt! 

Wir ſitzen im Zuge und ſchauen hinaus in die ſchöne Welt, deren Ränder 
faſt mit Windeseile an uns vorbeiſauſen. Mit Donnern und Ziſchen faucht die. 
Wagenſchlange durch einen Einſchnitt im grünen Wald. Da, Freund, ſchau hin, ein 
Bienenſtand an der Böſchung! Ein Bahnbedienſteter wird ſein Eigentümer 
ſein, aber viel Freude ſcheint der nicht daran zu erleben, trotz der anſcheinend 
günſtigen Lage, denn nur wenige, halb verwahrloſte Körbe auf dürftigem, ſchiefem 
Geſtell zeugen nicht für eine mit Luſt und Liebe betriebene Bienenzucht. Vorüber 
flog das Bild wie ein Gedanke und regte doch zum Denken an. Hat die ſchaffende 
Natur den Bienenfreund im Stiche gelaſſen oder iſt er gar kein echter Bienenfreund? 
Vielleicht trifft beides zu. Er ſollte aber wenigſtens fo klug fein, mit ſolcher Arm— 
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ſeligkeit nicht das Mißfallen der Tag für Tag daran vorübereilenden ſachverſtändigen 
In⸗ und Ausländer zu erregen; er ſollte ihn verſtecken. 

Mit ſolchen und ähnlichen Gedanken beſchäftigt ſind wir am Ziele der Fahrt 
angelangt. Unſer Weg führt uns zwecks Umſchau zunächſt auf einen Berg; denn 
der Imker liebt nicht nur die Ausſicht auf eine gute Honigernte, ſondern auch die 
auf Berg und Wald und Flur, als Freund der ſegenſpendenden Natur. Nachdem ſich 
das Auge am Großen ſatt geſehen hat, verlaſſen wir den Berg und gelangen mählig 
in ein allerliebſtes Tälchen, durch das ſich ein munterer Bach murmelnd hin⸗ 
ſchlängelt. Blumen blühen, Bienen ſummen, Lerchen trillern, und gehobenen Gefühles 
miſcht ſich auch unſere Stimme in die Naturweiſen ein, vielleicht nicht ganz har⸗ 
moniſch, aber mit Kraft und Schwung. Sieh da, ſieh da, Timoteus — nein, nein, nicht 
Kraniche, wir ſind ja friedſame Leute — ein Taubenſchwarm; nun, da wird eine 
menſchliche Niederlaſſung nicht fern ſein. Unſer Weg führt um eine kleine Anhöhe 
herum und plötzlich liegt eine Mahlmühle im Blickfelde. Unwillkürlich bleiben wir 
ſtehen und nehmen das ſonnbeglänzte, maleriſche Bild in unſere Seele auf. Ein 
alter Fachwerkbau, ſchon etwas verbogen, als laſteten Jahrhunderte auf ihm; niedliche 
Erker auf dem Giebeldache blinzeln luſtig in die Welt und grünes Moos belebt die 
Ziegelfläche. Efeu rankt an allen Wänden hoch; dazwiſchen blinken die Fenſter und 
vor ihnen lacht ein Blumenflor. Angeſichts dieſer Pracht beachtet man die einfachen 
Nebengebäude kaum und richtet den Blick an den e Pappeln auf⸗ 
wärts. Da rauſcht es heran, und weiße und bunte Tauben laſſen ſich auf dem Dache 
nieder als wollten ſie das Bild noch zaubriſcher geſtalten helfen. Das altertümliche 
oberſchächtige Mühlrad wälzt ſich, ſchaumbeſpritzt, um und um und rauſchend wogen 
die Wellen von dannen, beglückt von der Arbeit, die ſie ohne Mühe leiſten durften. 

Wir wandern fürbaß, der Mühle zu, und bemerken nun auch einen Bienenſtand, 
halb verborgen unter Grün und wohlig angeſchmiegt an des Hauſes Rückſeite, im 
Garten. Er iſt zwar auch mit Strohkörben beſetzt und die Hütte iſt ſehr einfach; 
aber wie anders bietet er ſich dem Auge dar als jener am Bahndamm gelegene Küm⸗ 
merling. Der Müller hat wenig Zeit für die Bienen übrig und hängt am Alten; aber 
er hat wenigſtens Unterſätze unter den Körben, die, AG unpraftifch ſie auch jein 
mögen, den Bienen doch die Möglichkeit bieten, größere Vorräte einzuheimſen. 

An ſolcher Stelle möchte wohl mancher Imker gern ſeinen Stand haben: rings 
moch und fein! und Wieſen und klaren Waſſers die Fülle. Und Wettermacher 
möchte er ſein! . 

Das Tal weitet ſich mehr und mehr, wir kommen nach X⸗hauſen. Gleich am 
Ein⸗ oder Ausgange des Dorfes ſteht ein neues Gehöft mäßigen Umfanges: die Ge⸗ 
bäude einfach und zweckmäßig, ohne jeglichen Zierrat. Im Garten ein neuer Bienen⸗ 
ſtand, wohlgezimmert und Beute an Beute, darüber ein vorſtehendes Dach, das 
Ganze gefällig angeſtrichen. Man kann durchaus nicht ſagen, daß es unſchön ſei 
und doch macht es einen nicht recht warm. Aus allem ſpricht die nüchterne Nützlich⸗ 
keit, und der Bienenſtand iſt ſo aufgeſtellt, daß er prahleriſch wirkt. Wir wollen den 
Beſitzer beileibe nicht ſchelten; er iſt ſicher ein ſelbſtbewußter, tüchtiger Mann, aber 
vermutlich iſt mit ihm nicht gut Kirſchen eſſen. Nun, vielleicht lernt er auch noch 
die Gemütswerte ſchätzen und umgibt ſeinen an und für ſich ſchönen und zweckmäßigen 
Stand mit halbverdeckenden Sträuchern, hinter denen es ſich auf harter Bank über 
das geheimnisvolle Leben und Treiben der Bienen gemütlich plaudern läßt. 

Geſättigt von den mancherlei Einblicken, die wir auf unſerem Ausfluge gewonnen 
haben, kehren wir heim und ſummen: 

's gibt kein ſchöner Leben als das Imkerleben. 

Wenn der Herrgott gutes Wetter ſchickt. 

Denn es bringt dem Sinne 

Mancherlei Gewinne . f 

Und macht manchen manchmal hochbeglückt. a 

Im Norden und Süden, Oſten und Weiten unſeres lieben Vaterlandes bin ich 
geweſen und habe überall, wo es anging, Bienenſtände aufgeſucht. Ueberall findet 
man in unſerer gleichmacheriſchen Zeit mit wenigen Aenderungen ungefähr dasſelbe: 
Körbe und Käſten in mancherlei Zuſammenſtellungen. In der Lüneburger Heide 
ſah ich Bienenlagden; das ſind im Viereck oder in rundlicher Form aufgeſtellte 
Bretterzäune, an deren 1 Lagerbretter übereinander angebracht ſind, auf 
denen die Bienenkörbe ſtehen. Sie bieten im allgemeinen den Bienen guten Schutz 
gegen Wind und Wetter, beſonders dann, wenn längs der Wände noch eine Be⸗ 
dachung gegen Regen aufgebaut iſt. Dieſe Lagden ſpielten früher als Erbſtücke eine 
nicht unweſentliche Rolle“) Da ſie meiſt in Gärten, unter Bäumen und Gebüſch 


*) So zu leſen in: Der Anerbe. Erzählung von Diedrich Speckmann. 
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verdeckt ſtehen, fallen ſie nicht auf und bieten keinen Anlaß zur Kritik. In die 
flache Heidelandſchaft paſſen ſie wohl; ſie ſind da bodenſtändig und für die dort 
übliche Betriebsweiſe geeignet. Würden ſie auch für unſere Gegenden und Betriebs⸗ 
weiſen für geeignet erachtet, ſo wären ſie wohl ſchon eingeführt. Wir wollen uns 
nun darüber klar werden, welchen allgemeinen Erforderniſſen ein Bienenſtand ent⸗ 
ſprechen ſoll. Sie werden hoffentlich mit mir übereinſtimmen, wenn ich fordere: 

1. Der Bienenſtand ſoll den Bienen und auch dem Imker möglichſt großen 
Schutz bieten vor Wetter und Wind; 

2. er ſoll ſo 5 ſein, daß der Imker alle nötigen Arbeiten leicht und 
ſicher darin ausführen kann. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei ganz kleinen Ständen von der zweiten Grund⸗ 
forderung abgeſehen werden muß, denn ſie beſtehen ja nur aus einem Untergeſtell, 
den Beuten und einem Dach, das aber recht weit ausladen ſoll. Vor allen Dingen 
muß das Beſtreben darauf gerichtet Ian die Beuten vor Näſſe zu ſchützen, denn 
ſie N zu ab u verdirbt die Bauſtoffe. Sodann iſt es wichtig, dafür zu 
ſorgen, daß der Wind nicht in die Fluglöcher hineinbläſt; bringt man eine Wand 
oder Hecke A 2 Meter vor dem Stande an, ſo braucht ne .. die N 
Beuten mit Windſchutzvorrichtungen zu verſehen und erreicht dadurch auch, da 
Bienen beim Verlaſſen des Neſtes gleich hochfliegen und in der Nähe befindliche 
Menſchen und Tiere nicht beläſtigen. 

Die Wichtigkeit des 2. Punktes wird ohne weiteres einleuchten; ein geräumiger 
Arbeitsraum im Bienenſtande iſt ſelbſt dann nützlich, wenn der Stand nahe bei der 
Wohnung ſteht, denn das bedeutet Arbeits- und a Kann man den Stand 
unterkellern, ganz oder teilweiſe, je nach Umſtänden, jo hat man einen vor Wachs⸗ 
motten ſicheren Aufbewahrungsort für Waben in allernächſter Nähe. Ein Bekannter, 
der ſeinen Stand auf meinen Rat hin ſo eingerichtet hat, iſt damit ſehr zufrieden. 
Man kann in dem Keller auch ſchleudern. 

Eine wichtige Forderung iſt 

3. Der Bienenſtand muß ſo aufgeſtellt ſein, daß Menſchen und Tiere vor 
etwaigen Angriffen der Bienen ſicher ſind. 

Wenn es auch keine beſtimmten geſetzlichen Vorſchriften darüber gibt, ſoll doch 
15 cg. fei aus eigenem Antriebe auf das Wohl ſeiner Mitmenſchen und ihrer Habe 

eda ein. 

An 4. Stelle wird man fordern müſſen: Der Bienenſtand ſoll ein gefälliges 
Ausſehen haben, beſonders dann, wenn er leicht ſichtbar aufgeſtellt iſt. 

Es heißt zwar: Wer bauet an die Straßen, der muß die Leute reden laſſen, 
womit geſagt ſein ſoll, daß man auf der Leute Gerede kein allzu großes Gewicht 
legen ſoll, da man es eben nicht allen recht machen kann. Aber ein mehr oder 
weniger ausgeprägtes Gefühl für Schönheit und Häßlichkeit hat jeder Menſch. So 
z. B. ſieht wo ziemlich jeder, ob das Gefüge rechtwinklig oder ſchief iſt, ob gute 
oder ſchlechte Bauſtoffe verwendet ſind u. dgl. m. Da die i im allgemeinen, 
beſonders im kleinen, wenig einträglich iſt — „Bienen, Duwen, Diche machen keinen 
riche“ — ſo findet man nur allzuviel, daß auf das äußere Ausſehen der Stände 
wenig Wert gelegt wird. Aber wozu gibt es denn Schlingpflanzen? Sie verdecken 
bauliche Mängel ſo ſchön und machen, daß unſere Blicke mit Wohlgefallen auch 
auf einer armen Hütte ruhen. Wer weder Geld noch Geſchmack genug hat, ſich einen 
en Bienenſtand zu bauen oder bauen zu laſſen, der ſtelle ihn möglichſt 
verſteckt au 

Von allen Bienenſtänden, die ich bis jetzt geſehen habe, hat mir der des Herrn 
Henſel in Hirzenhain am beſten gefallen; ſein Bild iſt ſowohl in der „Biene“ wie 
auch in der Feſtſchrift zu unſerer 50-Sabrfeier abgedruckt. Von der Straße aus 
geſehen ſtellt er ein Nebengebäude dar, das nicht auffällt. Die Front (die Stirnſeite) 
iſt dem Garten zugekehrt und bietet im Verein mit Bäumen, Sträuchern und andern 
Pflanzen ein anziehendes Bild. Von einer lauſchigen Bank aus kann man die 40 
Völker gemütlich beobachten und von den wehrhaften Weibſen reden und träumen. 
Das Dach ſpringt genügend weit vor, um den Regen abzuhalten, wenn er nicht als 
Schlagwetter gar zu aufdringlich iſt. Im Inneren des Bienenhauſes iſt reichlich Platz 
zur Verrichtung aller nötigen Arbeiten. 

Ein ſolches Bienen haus können ſich nur wenige Imker leiſten. Wenn Sie nun 
etwa von mir erwarten, daß ich im einzelnen beſchreibe, wie man einen Bienen⸗ 
ſtand herrichten ſoll, erleben Sie eine Enttäuſchung. Die Hauptſache iſt, daß die 
Grundregeln beachtet werden. Wir haben alle unſeren eigenen Kopf und des einen 
Eule iſt des andern Nachtigall. Darum verſuche jeder, die Aufgabe nach ſeinem 
Geſchmack zu löſen. Nur auf eins möchte ich noch hinweiſen: Es iſt weder ſchön noch 
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praktiſch, Beuten verſchiedener ron oder Beuten und Körbe regellos durch⸗ und 
übereinander aufzuſtellen; es muß Syſtem in der Anlage erkennbar ſein. Das hat 
zwar meiſt nur Gemütswert, es erhöht die Freude des Beſchauers; aber Bienenzüchter 
wollen ja Gemütsmenſchen ſein und dafür gehalten werden, darum ſollen ſie den 
Schönheitsſinn betätigen. Dazu gehört auch, daß ſie ihre Bienenhütte nach Mög⸗ 
lichkeit dem Bauſtile der Umgebung anpaſſen, mit geraden oder geſchwungenen 
Linien und einfachen Verzierungen, je nach den Umſtänden. 

Man vergeſſe auch nicht, vor dem Stande Einrichtungen zu treffen, die es ver⸗ 
hüten, daß ſchwer beladene abfallende Bienen — z. B. im Frühjahr — erſtarren und 
umkommen; ein ſchräg liegendes, genügend breites Brett wird dazu ſehr dienlich ſein. 

Ich ſpreche allgemein über Bienenſtände, nicht nur über ihren Bau uſw., und 
muß deshalb noch eine 5. Forderung ſtellen; ſie lautet: Auf dem Bienenſtande 
herrſche jederzeit Ordnung und Sauberkeit. 

Wenn man z. B. 15 einem Imker eingeladen iſt, der ſich rühmt, auf ſeinem 
Stande keine Ruhr zu kennen, und findet dann neben anderen Unordnungen mehrere 
ruhrbeſchmutzte Beuten, dann iſt man ſehr enttäuſcht. Man wird auch nicht be⸗ 
haupten können, daß Spinngewebe eine Zierde und nützlich ſeien; manches fleißige 
Bienlein zappelt ſich darin zutote. Unordnung nimmt nicht für den Imker ein, 
und er braucht ſich nicht zu wundern, wenn man zu ſeinem Honig kein Zutrauen 
hat. Ein Sprichwort ſagt nicht mit Unrecht: Wie der Herr ſo d's Geſcherr! Alles, 
was man beim Arbeiten braucht, muß handlich liegen und ſtehen, damit man die 
ſo nötige Ruhe nicht verliert und ſchnell fertig wird. 

Mit Reimen leitete ich den Vortrag ein, gereimt will ich ihn ſchließen, damit 
niemand ſagen kann, I hätte ungereimtes Zeug geredet. 

Willſt du dir einen Stand errichten, 
So rechne es zu deinen Pflichten, 
Ihn ſo zu zimmern, 70 mit Nutz 
Er deinen Bienen biete Schutz, 
Beim Nachbar keine Wut entfache 
Und dir bequem die Arbeit mache. 
Bau ihn ſtabil, bedenk' dabei, 

Daß auch die Form gefällig fei, 
Laß grüne Pflanzen wie Gedanken 
Das Bienenheim liebreich umranken, 
Dann haſt du deine Freude dran 
Und wirſt gelobt von jedermann. 
Hältſt du noch ſaubre Ordnung ein, 
So rühmt man gar, er ſei pikfein. 


Bienen und Ameiſen. 
Von Schulrat H. Th. Kimpel. 


Wir Imker pflegen, wenn wir an die Bienen denken, meiſt nur unſere 
Honigbiene im Auge zu haben. Und doch gibt es auf der Erde viele 
Tauſende von Bienenarten, einzeln wohnende, ſtaatenbildende 
und ſchmarotzende, Bein ſammler und Bauch ſammler, Wachs- 
bauer, Erd bauer und Har z bauer. Unſere Honigbiene ſteht unſtreitig unter 
allen ihren Genoſſinnen auf der höchſten Stufe der Entwicklung und iſt einmal in 
prähiſtoriſcher Zeit eine ſolitäre, d. h. einzelſtehende geweſen. 

nd auch Ameiſenarten gibt es äuf Erden Tauſende und Abertauſende. 

Wir kennen in Europa und bei uns in Deutſchland viele Arten von Stakhel- 

ameiſen (Pomeriden), von Knoten ameiſen (Myrmicidae) und von Drüſen⸗ 

url (Formicidae), gar nicht zu reden von den Abertauſenden von tropiſchen 
rten 

Wenn wir heute von Bienen und Ameiſen reden, ſo ſtehen uns von beiden 
Inſektenſippen die uns bekannteſten Arten vor Augen, und wir Bienenzüchter 
pflegen dieſe weitverbreiteten Immen meiſt nur in dem Gegenſätzlichen 
zu ſchauen, das ſie voneinander trennt. 

Die Biene, die Honigſpenderin, ſelig im Suchen und Finden und ſelig im 
Wiedergeben, nach dem alten Virgil, das lebendige Liebesdenkmal der Verbindung 
zwiſchen Adonis und Venus: „Es entquollen den Händen des Himmliſchen Wun⸗ 
dergeſchöpfe, leicht auf ätherifchen Wellen entſchwebten ſie, gleichend der Liebe ſüße 
Gedanken, ins Frühlingsgefild, in die lockende Ferne.“ Die Ameiſe, die Myr⸗ 
midone, die Feindin der Immen, die Zernagerin und Zerſtörerin, die Räuberin 
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gleich Horniſſe und Weſpe — die Biene, die Freundin der Blumen und Blüten, 
der Liebling aller Wohlgerüche, die Reine, die Keuſche — die Ameiſe, die Freundin 
ſtinkender Stoffe, die Aasfreſſerin, die Mörderin anderer Inſekten. Zwei Tierarten 
— ſo meint man gemeinhin — die nichts miteinander gemein haben, als daß ſie 
als Sechsfüßler zu der großen Immenfamilie gehören und billionen⸗ 
weiſe den Erdball bewohnen. 

Und doch haben die Bienen und die Ameiſen bei näherer Betrachtung ſo außer⸗ 
ordentlich viele, beiden gemeinſame, zu größter Bewunderung anregende Eigen⸗ 
ſchaften und Tätigkeiten, daß ſich wohl eine Betrachtung auch für den Bienenzüchter 
als äußerſt intereſſant erweiſt. 

Ich ſelbſt wurde auf das Verhältnis zwiſchen Bienen und Ameiſen zuerſt in dem 
Jahre aufmerkſam, als mir ein gut durch den Winter gekommenes und ſich normal 
entwickelndes Bienenvolk als Not ſchwarm im Mai auszog. Bei näherem 
Betrachten der Waben, die Honig in genügender Menge, und Bienenbrut in 
allen Stadien der Entwicklung und in guter Geſundheit aufwieſen, nichts Beſonderes, 
bis ich das Vergrößerungsglas in die Hand nahm. Nun ſah ich mit Erſtaunen 
Tauſende einer Ba kleinen mann einer ſchwarzen 58 in allen offenen 
Brut⸗ und Honigzellen, die gierig den ſüßen Honig aufleckten, die Bienen über- 
wältigt und zum Auszug veranlaßt hatten. Dieſe äußerſt kleinen Bienenfeinde hatte 
ich vorher nicht entdeckt, trotzdem ich die Beute faſt täglich öffnete. Nach Zerſtörung 
des Ameiſenneſtes unter dem Pavillon durch Uebergießen mit Petroleum ſetzte 
ich die flüchtigen Ausreißer wieder in die alte Wohnung, wo ſie ſich weiterhin gut 
entwickelten. 

Und welcher Bienenzüchter hätte nicht mehr oder weniger an der Ameiſen⸗ 
plage gelitten? Beim Oeffnen der Beuten findet man faſt immer, daß einige 
Ameiſen ängſtlich umherlaufen wie Uebeltäter, die auf unrechtem Wege gingen. 
In tropiſchen Ländern können ſich die Bienenzüchter oft nur dadurch von der 
Raubſucht der Ameiſen ſchützen, daß fie den Bienenſtand mit Waſſergräben. 
umziehen. Aber auch dieſe utzmaßnahme ſchützt nicht immer; denn die Ameiſe 
verſteht es verſtandesgemäß, aus Grashalmen und Erde Brücken über die Waſſer⸗ 
gräben zu bauen und ſo doch zu ihrem Ziele zu gelangen. Oft beißt ſich eine der größten 
an einem Zweige feſt, und dieſe faßt eine zweite, und dieſe eine dritte und ſo fort, 
ſo daß eine Art Seil entſteht. Der Wind führt dieſen Strick hin und her. Er treibt 
ihn über den Waſſergraben. Sofort laſſen ſich die äußerſten Ameiſen fallen, beißen 
ſich 15 17 nun bilden alle eine Brücke über das Waſſer. 

Bienen und Ameiſen ſind Feinde. Wo Bienen friedlich 
ae hat die Ameiſe keinen Platz. Will man den „ ak Bienen 
und Ameiſen 1 vor Augen haben, ſo mache man folgenden Verſuch: n ſchütte 
einen Sack voll Ameiſen auf eine friſchgemähte Wieſe. Sofort flieht 1185 eben dige 
— Heuſchrecken, Zirpen, Erdflöhe, Grillen uſw. — in Todesangſt davon, denn 
die Ameiſen ſtürzen ſich in Wut auf dieſe Tiere und vernichten ſie. Setze einen. 
Bienenſchwarm in dieſelbe Wieſe. Alle Wieſenbewohner gehen weiterhin ihren 
gewohnten b ſeiehli es e nach. Keiner entweicht. Und die Bienen beginnen un⸗ 
gehindert ihr friedliches Geſchäft. 

Beide, Bienen und Ameiſen, werden von den meiſten Menſchen gleichermaßen 
gemieden. Man fürchtet ihren Stachel oder ihre Zangen. Und doch erzog ſich 
der Menſch die einen als nützliche, honigſpendende Haustiere, während er die 
- anderen ihrem ihnen von der Natur gegebenen Schickſal überließ. 

Bedeutende Naturforſcher haben Bienen und Ameiſen zu Objekten wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungen erwählt, zeigen doch beide Immenſpezies ſo Lt iche, 
immer wieder Bewunderung erregende Geiſtes fähigkeiten, daß es dem Forſcher 
innigſte Genugtuung und Freude bereitet, ihr Leben und Arbeiten zu ſtudieren. 
Ueber kein anderes Inſekt gibt es eine ſo große Literatur als über Bienen und 

Ameiſen. Nicht bloß die Ameiſenſäure im Bienenkörper und im Honig weiſt 
uns auf die Verwandtſchaft der beiden Inſektengruppen hin. Der Natuvrforſcher 
zählt Bienen und Ameiſen geradezu zu der Immenſpezies der Inſekten. 
Wohl kennen wir die Bienen nur als Hautflügler und die letzteren meiſt nur als 
Kriechtiere, aber Male Ameisen ſind gar nicht jo jeiten, und die meiſten 
von uns werden gewiß nicht nur Bienen⸗, ſondern auch ſchon Ameiſen⸗ 
ſchwär me beobachtet haben. 

Bienen und Ameiſen bilden die Geiſtesariſtokratie unter den Inſekten 
nach ihrer wunderbaren Intelligenz, ihrem Fleiß, ihrer Ausdauer, 
ihren wunderbaren Bauten, ihrer hochentwickelten Staatenbil⸗ 
dung. Beide lieben den ſüßen Nektar der Pflanzen als ihre liebſte Speiſe. Die 
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einen ſpeichern ihn als Vorrat in Notzeit auf, die anderen bedürfen meiſt der 
Vorräte nicht, weil ſie im Winter einen wirklichen Winterſchlaf halten. Es gibt 
freilich eine Ameiſenart, geradezu die Honig ameiſe genannt, die ſüße Säfte 
nicht wie die Biene in Wachszellen, ſondern in lebenden Zellen aufſpeichert. 
In Afrika, beſonders aber in Mexiko, Kolorado und in Auſtralien erküren dieſe 
Honigameiſen in jeder ihrer Kolonien je nach ihrer Größe 500 bis 700 Arbeite⸗ 
rinnen als Honigbehälter, die ſich dann an der oberen Bauwölbung ihrer Wohnung 
unbeweglich einklemmen und von ihren Schweſtern nun mit ſüßem Saft in rieſigen 
Mengen ſo angefüllt werden, daß der Hinterleib wie Gummielaſtikum zu einer 
Kugel anſchwillt. So bleiben ſie unbeweglich hängen. Leidet die Ameiſenkolonie 
im Freien Nahrungsmangel, geben die hängenden, lebenden Honigtöpfe den in ihren 
Leibern aufgeſpeicherten Honigvorrat den nach Nahrung verlangenden Schweſtern 
nach Bedarf ab. Sie ſchrumpfen dann wieder allmählich zu der gewöhnlichen Ameiſe 
zuſammen und arbeiten wie dieſe. Die in oben bezeichneten Ländern wohnenden 
Eingeborenen ſuchen ne Ameiſenkolonien auf und ſchätzen den Ameiſenhonig 
als beſondere Delikateſſe. | 


Bienen und Ameisen interefjierten von alters her die Menſchen aufs höchſte. 
Gewiß ſind beide re älter als das Menſchengeſchlecht ſelbſt und waren 
ſchon den erſten, auf dem Erdball auftretenden Menſchen bekannt. Die jetzt in 
Europa lebende Ameiſenfauna bildet nur ein geringes Ueberbleibſel aus jener uralten 
Zeit, da bei uns eine Tropenflora prangte. Bei Redoboj in Kroatien fand man 
bei Ausgrabungen auf verhältnismäßig engem Raum mehr foſſile Ameiſenarten als 
heute ganz Europa aufzuweiſen vermag. Bienen und ech erſchienen den Menſchen 
als preiſenswerte Vorbilder vieler Tugenden. Unſer deutſches Wort „emſig“ wird 
geradezu von „Ameiſe“ abgeleitet. Der bibliſche Weiſe Salomo mahnt: 
„Gehe hin zur Ameiſe, du Fauler, und betrachte ihre Wege und lerne Weisheit.‘ 
„Sie hat keinen Führer noch Lehrmeiſter noch Herrn, und doch bereitet ſie im 
Sommer ihre Speiſe und ſammelt in der Ernte ihren Vorrat.“ Dieſe letztere Be⸗ 
hauptung von dem Vorratſammeln mag ſchon manchem Bibelkundigen nicht ganz 
der Wahrheit gemäß erſchienen ſein, aber wir werden gleich ſehen, daß Salomo 
auch hier nur Wahres ausſprach. Ariſtoteles, Plinius, Virgil, Horaz 
und andere Schriftſteller des Altertums, preiſen nicht nur die Bienen, ſondern auch 
die Ameiſen als Vorbilder des Fleißes und als Sammler von Vorräten. In der 
Tat gibt es in Südfrankreich Ameiſenarten, die Körner als Vorrat für ungünſtige 
Jahreszeiten aufſpeichern und deshalb geradezu Ernteameiſen genannt werden. 
Sie tragen öl-, ſtärke⸗ und ſtickſtoffreiche Sämereien in Korunkammern zuſammen. Im 
Winter löſen ſie die harte Schale der Samen durch ihren Speichel auf und ver⸗ 
zehren Oel und Stärkemehl, das bei der Verbindung mit Speichelſaft in Zucker 
übergeht. Derartige Ameiſen hat gewiß auch Salomo kennengelernt. Von den Honig⸗ 
ameiſen, die ebenfalls Vorräte ſammeln, haben wir ſchon gehört. Cicero ſchreibt 
„den Ameiſen Verſtand, Urteilskraft und Gedächtnis zu, und Virgil 
bekennt, daß in den Bienen ein Teil des göttlichen Geiſtes wohn' und ätheriſcher 
Hauch; denn „die Gottheit,“ ſo ſingt er, „geht durch alle Länder hin und Räume 
des Meeres und Tiefen des Himmels.“ 8 

Wir wollen darüber nicht ſtreiten, ob nur die Menſchen als der „Schöpfung 
Krone“ allein Vernunft und Verſtand beſitzen. Manche Menſchen machen ja zwiſchen 
ſich und die Tierwelt einen dicken Strich, errichten eine unüberbrückbare Kluft und 
halten ſich in allem und jedem hoch erhaben über die Tiere. Was ſie in der Tierwelt 
nicht begreifen, ſoll nichts als Inſtinkt ſein. Inſtinkt iſt aber ein Allexrweltver⸗ 
legenheitswort, unter dem ſich jeder etwas denkt und keiner etwas Rechtes und 
Vernünftiges. So viel iſt ſicher: Auch die Tiere beſitzen Verſtandeskräfte und ver⸗ 
richten nicht alles in blindem Unbewußtſein. Auch ſie wiſſen Mittel zur Erreichung 
ihrer Zwecke ansfindig zu machen. Gerade im Bienen⸗ und Ameiſenſtaat ſehen wir 
ſo viel Verſtandesmäßiges, ſo viel Wunderbares, daß wir immer wieder des Er— 
ſtaunens voll werden. Wir wollen nur nicht in Hochmut verfallen. Der Märchen- 
könig erleidet dadurch, daß er ein armes Schneiderlein zu ſeinem Eidam erkürt, 
gewiß keine Einbuße an ſeiner Majeſtät. 

Bienen und Ameiſen leben nicht als Einzelweſen, können als ſolche überhaupt 
nicht exiſtieren. Möglich, daß beide in der Urform als Einzelweſen vorhanden 
waren — die Gelehrten, welche der Entwicklungstheorie huldigen, behaupten es 
direkt — ſeit der geſchichtlichen Zeit und das iſt im Vergleich zum Geſamt⸗ 
werdegang der Erde ja nur eine winzig kurze Periode — leben jedoch beide in 
Kolonien. Die Biene Maja, die allein auf Entdeckungsreiſen ausflog und Nächte 
auswärts blieb, bei Hummel und Käfer Beſuche abſtattete, exiſtiert in Wirklich⸗ 
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keit nicht, und die Ameiſe Lupa lebt nur in der Phantafie unſerer Dichter. Beide In⸗ 
ſektengattungen gedeihen nur in Staatengebilden. Gegenſeitige Freundſchaft 
und das gegenſeitige Wohlwollen aller Staatsgenoſſen zu einander bilden das ſichere 
Fundament dieſer Volksgemeinſchaft. Vielleicht iſt dieſe gegenſeitige Liebe und An⸗ 
hänglichkeit bei den Ameiſen noch mehr entwickelt als bei den Bienen; dulden 
dieſe doch nur in der Regel eine Königin im Volke, während bei den Ameiſen mehrere 
eierlegende — ja bis zu 100 — Weibchen in demſelben Stocke friedlich neben⸗ 
einander wirken 

Dieſe Friedfertigteit äußert ſich bei Bienen und Ameiſen aber nur gegenüber 
ihren Volksangehörigen. Wie die Bienen Bewohner anderer Kolonien nicht in ihren 
Stöcken dulden, wie ſie Wächter an die Fluglöcher abkommandieren, die fremde 
Eindringlinge abwehren oder töten, wie der Imker zwei Bienenvölker nur unter 
Anwendung beſonderer Vorſichtsmaßregeln vereinigen kann — ſo auch bei den 
Ameiſen. Angehörige fremder Kolonien werden überfallen und getötet. Bringt 
man verſchiedene Ameiſenkolonien plötzlich zuſammen, ſo kennen ſich die einzelnen 
Tiere vor Wut nicht aus. Sie fällen einander mit ihren Mordwerkzeugen in einer 
mörderiſchen Schlacht an; Tier gegen Tier im Kampfe, und wenige nur bleiben 
ſchließlich am Leben. (Fortſetzung folgt.)“ 


verſtärkung. 
Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 


Mein Imkerfreund Leo ſagte in ſeinen Begeiſterungsjahren, wenn er ſich durch 
ein gutes Frühſtück ſtärken wollte, er wolle eine Brutwabe einhängen. Er hatte näm⸗ 
lich von der edlen Imkerei ſchon ſoviel weg, daß Brutwabeneinhängen Verſtärkung 
bedeutet, und da er ſich gern 1 75 ausdrückte und, wie ſchon erwähnt, in den 
ge ae ſtand, ſo iſt dieſer Ausdruck zu verſtehen. Das Verſtärken 
durch Brutwaben iſt bei dem Imker eine ſehr beliebte Maßnahme. Findet er bei 
der erſten Frühjahrsreviſion einen Schwächling, ſo zuckt es ihm in den Fingern. 
Anm liebſten hätte er ihn ſofort durch eine Brutwabe kuriert, aber das geht doch jo 
zeitig nicht. Wenn es aber geht, ſo wandern die Brutwaben von den ſtarken Völkern 
zu den ſchwachen, bis beim Eintritt der Volltracht die Völker gleichſtark daſtehen. 
Iſt dem Imker ein Zuchtſtöckchen gelungen, d. h. iſt die junge Königin in die Eier⸗ 
lage eingetreten und verſpricht ſie gut zu werden, ſo kommt ah der Gedanke, zwei 
bis drei Brutwaben hinzu und dann haſt du ein Volk mehr für den Winter. Eine 
bekannte Vermehrungsart iſt: Man entweiſelt ein ſchwarmgerechtes Volk. Nach 
neun Tagen teilt man Sale in 3 bis 4 Völkchen, je nach der Anzahl der Zellen 
und der Stärke. Sind dann die jungen Königinnen in der Eierlage, ſo werden die 
Völkchen durch Brutwaben verſtärkt, denn aus ſich ſelbſt gibt es keine Ueberſtänder. 
Und fo geht es den ganzen Sommer. Woher der Imker die vielen Brutwaben 
bekommt? Natürlich von den Völkern, die ſie entbehren können, d. h. nach ſeiner An⸗ 
ſicht entbehren können. Man glaubt gar nicht, wie erfinderiſch er im Finden von 
Entſchuldigungsgründen iſt. Da iſt ein Volk, dem muß man unbedingt Brutwaben 
nehmen, ſonſt ſchwärmt es. Ein anderes leidet an Uebervölkerung (in Wirklichkeit 
gibt es keine zu ſtarken Stöcke, ſondern höchſtens zu enge Wohnungen), darum Brut⸗ 
waben heraus. Ein drittes könnte, immerhin wenigſtens eine Brutwabe hergeben. 
Und ſo geht es weiter. Ich habe früher auch ſo gehandelt; jetzt tue ich es nicht mehr. 

Der Schwächling, d. h. der Verſtärkungsnehmer, erhält durch die Brutwaben 
70 augenblickliche Hilfe, ſondern das Gegenteil, zunächſt eine Belaſtung, es muß 

e Wabe erwärmt und deshalb belagert werden, denn daß der Imker eine Brut⸗ 
en zuhängt, worauf gerade ſämtliche Bienen am Auslaufen find, dürfte wohl 
äußerſt ſelten vorkommen. Dem Verſtärkungsgeber, alſo dem ſtarken Volke, wird 
durch die Wegnahme der Brutwabe „„ wehe getan. Freilich wer da 
glaubt, daß das Bienenvolk weiter nichts als eine Summe von Bienen, Waben, 
Honig uſw. iſt, der ſieht dieſes nicht ein. Wer aber mit Gerſtung annimmt, daß es 
ein Organismus iſt, worin jeder Teil notwendig, wo jeder Teil die Unterlage und 
die Bedingung für einen folgenden Teil iſt und dieſer ſich auf dem vorhergehenden 
aufbaut, der wird einſehen, daß eine Brutwabenwegnahme eine Art Blutentziehung 
und, wird ſie wiederholt, die Schwindſucht bedeutet. Nicht mehr kann man einem 
Volke ſchaden, als wenn man ihm mehrmals Brutwaben entzieht. Es muß unfehlbar 
zum Schwächling herunterſinken, das dann ſehr ſchwer wieder in die Höhe kommt. 
Und in welchen Widerſpruch bringt ſich der Imker mit ſich ſelbſt? Immer wieder 
ſagt er ſich: Nur ſtarke Völker bringen Ertrag, und dabei iſt er gerade der⸗ 
jenige, welcher ſo unnachſichtlich für Schwächung ſorgt. 


„Wenn man verſtärken will, jo muß der Verſtärkungsnehmer augenblickliche 
Hilfe bekommen, dann hat die Verſtärkung einen Sinn. Andererſeits darf es dem 
Verſtärkungsgeber nicht ans Leben gehen. Eine ſolche Verſtärkung erreicht man 
durch Bienen, einerlei was für Bienen und einerlei, woher man ſie nimmt. So ver⸗ 
hältnismäßig wenig Bienen vermißt ein ſtarkes Volk nicht, werden ihm doch manch⸗ 
mal durch einen Gewitterregen oder dgl. noch mehr entzogen. Sie bedeuten ſozu⸗ 
ſagen eine reife Frucht des Bienenkörpers. Was aber bei einem Schwächling zu⸗ 
geſetzte Bienen bewirken, das habe ich dieſen Sommer erfahren. Einem Zucht⸗ 
ſtöckchen hatte ich zweimal Bienen zugeſetzt. Bei der Einwinterung zeigte es ſich als 
ſtarkes Volk, das unerwarteterweiſe ſogar ſeinen Winterbedarf zuſammengetragen 
hatte. Ganz natürlich. Trachtbienen bringen das Rohmaterial, ohne das es nun 
einmal nicht geht. | 

Die Verſtärkung durch Bienen kann nicht ohne Betäuben der Bienen vorge⸗ 
nommen werden, denn ohne dieſes würden die Bienen wieder zurückfliegen. Beim 
Betäuben dagegen verlieren ſie das Erinnerungsvermögen (Ortsſinn) und bleiben. 
Dieſes iſt ſo einwandfrei feſtgeſtellt, daß kein praktiſcher Imker mehr daran zweifelt. 
Freilich hat das Betäuben ſeine Gegner. Man ſpricht von Tierquälerei und der⸗ 
gleichen. Richtig angewendet iſt es dieſes nicht, iſt es doch auch beim Menſchen 
nicht. Seit Jahren benutzte und benutze ich bei der Herbſtvereinigung das Betäuben 
ohne einen Nachteil gefunden zu haben. Betäuben ſoll man mit Boviſt, bequemer 
iſt es aber mit Salpeterlappen. Den Boviſt muß man im Wald ſuchen, beim 
Salpeterlappen kauft man für 10 Pfg. Kaliſalpeter und fertigt damit ſoviel Lappen 
an, daß man für den ganzen Sommer genug hat. Man löſt den Kaliſalpeter in 
heißem Waſſer auf, aber ſtark konzentriert, und taucht darein ſoviel Läppchen von 
altem Leinen und 10 bis 20 gem Größe, wie die Flüſſigkeit reicht, trocknet dann die 
Läppchen an der Sonne oder am Feuer, und der Vorrat iſt da. Ich mache die viel⸗ 
ſeitigſte Anwendung von dieſen Läppchen. ¼ bis ½ Stück von einem ſolchen 
Läppchen genügt, um meine Dathepfeife ſofort und tadellos in Brand zu fegen, Beim 
Vereinigen, Zuſetzen von Königinnen und dergl. leiſten ſie große Dienſte. Bei der 
letzten Herbſtreviſion fand ich ein ſtarkes Volk, welches weiſellos war. (Es hatte 
keine Brut, dagegen noch viele Drohnen.) Andererſeits war in einem noch ſpät an⸗ 
gelegten Zuchtſtöckchen die junge Königin in die Eierlage eingetreten. Beide ſollten 
zuſammen. Die drei Ganzwaben des Käſtchens wurden zu dem ſtarken Volke geſtellt, 
zwei Läppchen geopfert und das Ziel war erreicht. Denn am anderen Tage wurden 
die Drohnen zum Stock hinausgeritten und von dem Zuchtſtöckchen flog auch keine 
einzige Biene auf die alte Stelle zurück. Die meiſte Anwendung von den Läppchen 
mache ich jedoch beim Verſtärken durch Bienen. Hierbei ſind drei Klippen zu 
vermeiden. Wenn man zu wenig betäubt, hat die Betäubung keinen Erfolg. — 
Betäubt man zu viel, vergeſſen die Bienen das Wiedererwachen. Drittens ſoll das 
Glimmen des Salpeters einerſeits voll auf die Bienen wirken, andererſeits aber 
ſo angebracht ſein, daß die fallenden Bienen nicht darin verbrennen. Hierzu habe 
ich mir einen zweckentſprechenden einfachen Kaſten gebaut. Derſelbe hat keinen 
Boden, wohl aber einen abnehmbaren Deckel. 10 Zentimeter über der Stelle, wo 
das Bodenbrett ſein könnte, iſt ein wagrechtes Gitter. Will ich nun verſtärken, ſo 
gehe ich mit meinem Käſtchen auf die Suche. Da liegt ein Strohkorb ſtark vor. 
Im Nu ſind die Bienen im Käſtchen. Ein anderer liegt weniger ſtark vor, auch 
ſeine Bienen werden mitgenommen. Dann werden die Bienen von der Innenwand 
der Türen der Kaſtenvölker hinzugefegt. Beſondere Ernte halte ich beim Schleudern 
durch die abgefegten Bienen. In kurzer Zeit habe ich ſoviel Bienen, wie ich will. 
Drei bis vier Läppchen liegen bereits auf dem Tiſch, welcher gegen Anbrennen durch 
ein Stückchen Blech oder dergl. geſchützt iſt. Die Läppchen werden entzündet, das 
Käſtchen kommt mit dem offenen Ende darauf, das Ohr kommt an das Käſtchen. 
Zunächſt ein ſtarkes Aufbrauſen der Bienen. Gar bald wird dieſes ſchwächer und 
immer ſchwächer, bis es ſchließlich ganz aufhört. Dieſer Augenblick, alſo der Beginn 
der abſoluten Stille, iſt wichtig. Er zeigt an, daß es genug iſt. Das Käſtchen 
kommt von den Läppchen und der Deckel wird abgenommen, damit der Rauch ſich 
verzieht. Man wirft nun die betäubten Bienen dem zu verſtärkenden Volke in den 
Honigraum oder ſonſt an eine paſſende Stelle. Am anderen Tage ſind ſie deſſen 
Mitbewohner und tragen redlich dazu bei, daß der Schwächling ein brauchbares Volk wird. 

Ich will nicht graulich machen und das Hantieren mit Brutwaben mit der 
Entſtehung der Faulbrut in Verbindung bringen. Jedoch glaube ich in dieſer Be⸗ 
ziehung zweierlei, nämlich, daß die Faulbrut nicht von ſelbſt, oder wie der Bauer 
ſagt, von „heiler Haut“ kommt und es nicht gut ſein kann, wenn man mit dem 
Eingeweide des Bienenvolkes Schach ſpielt. 


2 17 wu 
Don der Schmalbiene. 


Groß iſt die Zahl der Bienenarten. Unſere Honigbiene iſt jene Art unter ihnen, 
die im Laufe der Jahrtauſende zum Haustier geworden iſt und uns durch die Schätze 
der Süßigkeit, die ſie in ſegenſpendenden Stunden aus tauſend Blütenkelchen ſammelt, 
ſo lieb und wertvoll wurde. Geheimnisvoll wie ihr Leben ich auch das vieler 
ihrer Verwandten. Aus dem Leben der Schmalbiene erzähle der nachfolgende Auf⸗ 
ſatz, der dem Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde, Heft 11, 1913, entnommen iſt. 

Weſentlich verſchieden vom Leben der Honigbiene iſt das der Schmalbiene. Inter⸗ 
eſſant iſt ihr Leben, ihr ewiger Kampf mit dem ihr nachſtellenden Feinde. 
Die Schmalbiene beginnt im April ihre Arbeit unter der Erde, behutſam und 
nur verraten durch Hügelchen friſch aufgeworfener Erde. Selten werden die Arbeiter 
ſichtbar und keine Lebhaftigkeit herrſcht auf den Werkplätzen, ſo eifrig ſind ſie auf 
dem Grunde ihrer Schächte tätig. Zeitweilig gerät bald hier, bald da der Gipfel 
eines Erdhäufchens ins Schwanken und fällt auf die Hänge des Kegels: es iſt ein mit 
ſeinem Arm voll Abraum emporgeſtiegener Arbeiter, der dieſen Schutt nach außen 
wirft, ohne ſich dabei ungedeckt zu zeigen. Nichts anderes iſt einſtweilen zu ſehen. 

Kommt der Wonnemonat Mai, ſo ſind die Erdarbeiten vorbei. Die Bienen 
beſchäftigen ſich mit dem Einbringen der Ernte. Man bemerkt, wie ſich eine von 
ihnen, ganz mit Gold bepudert, auf dem Gipfel eines Erdhäufchens, die jetzt Trichter⸗ 
öffnungen geworden ſind, niederläßt. Sobald die Arbeit der Verſorgung der unter⸗ 
irdiſchen Zellen mit Vorräten für die zukünftige Larve beginnt, ſtellt ſich ein Schma⸗ 
rotzer ein. Dieſer Schmarotzer iſt eine winzige Mücke, der verwegene Tyrann der 
Schmalbiene. Es iſt ein Zweiflügler von 5 Millimeter Länge. Er hat dunkelrote 
Augen, weißes Geſicht, aſchgraue Bruſtringe mit fünf Reihen feiner, ſchwarzer 
Punkte, auf denen ſtarre, rückwärts gerichtete Haare ſtehen, grauen Bauch, ſchwarze 
Cape. Er iſt in manchen Kolonien der Schmalbiene zahlreich vorhanden. In der 

onne geduckt, wartet er in der Nähe eines Erdloches. Sobald eine Schmalbiene von 

der Ernte mit von Pollen hellgefärbten Beinen heimkehrt, ſchwingt er ſich empor; 
er verfolgt ſie, immer hinter ihr bleibend, auf allen Drehungen und Wendungen 
ihres ſchaukelnden Fluges. Endlich verſenkt ſich die Biene plötzlich in ihr heimatliches 
Erdloch. Nicht minder plötzlich läßt ſich der Verfolger auf dem Erdhäufchen, ganz 
dicht beim Eingang, nieder. Unbeweglich, den Kopf der Pforte der Wohnung zu⸗ 
kehrend, wartet er, bis die Biene ihre Geſchäfte beendet hat. Endlich erſcheint dieſe 
wieder und verweilt einige Augenblicke auf der Schwelle ihrer Wohnung, Kopf und 
Bruſt außerhalb des Loches. Die Mücke ihrerſeits rührt ſich nicht. 

Häufig befinden ſie ſich von Angeſicht zu Angeſicht gegenüber, getrennt durch 
einen kaum fingerbreiten Zwiſchenraum. Weder der eine noch der andere verrät Un⸗ 
ruhe. Die Schmalbiene ſchenkt — wie wenigſtens ihre Ruhe glauben macht — dem 
Schmarotzer keine Beachtung; dieſer ſeinerſeits bekundet keinerlei Furcht, für ſeine 
Kühnheit abgeſtraft zu werden. Er, der Zwerg, bleibt ganz gelaſſen dem Rieſen gegen⸗ 
über, der ihn mit einem Schlage ſeiner Klaue zerdrücken könnte. Bei keinem der 
beiden ein Zeichen der Beſorgnis; nichts deutet bei der Schmalbiene auf eine Kennt⸗ 
nis der Gefahr hin, die ſie bedroht. 

Die Biene fliegt fort. Sogleich dringt die Mücke in deren Heim ein. Nach Be⸗ 
lieben trifft ſie dort Auswahl unter den mit Nahrung verſehenen Zellen. Nach ihrer 
Bequemlichkeit vollzieht ſie die Eierablage. Nichts ſtört ſie dabei bis zur Rückkehr 
der Biene. Kehrt die Biene zurück, ſo zögert ſie eine Zeitlang. In raſchen Windungen 
nähert ſie ſich der Wohnung, weicht wieder zurück, indem ſie bei dieſem Hin und 
Her in geringem Abſtand über dem Boden ſchwebt. Sie tut dies wegen der Schwie⸗ 
rigkeit, die ſie hat, ihre Wohnung wiederzufinden in dem Wirrſal 5 aneinander⸗ 
reihender Erdhäufchen und in der Unordnung der Gäßchen in dem kleinen Markt⸗ 
flecken, deren Anblick von einem Tag zum andern durch neue Schutthaufen ver⸗ 
ändert wird. Hat die Biene ihr Erdloch erkannt, ſo ſtürzt ſie ungeſtüm hinein. Sie 
mag aber noch ſo plötzlich unter der Erde verſchwinden, die Mücke iſt da. Sie läßt 
ſich auf der Schwelle der Wohnung nieder und wartet nun, dem Eingang zugekehrt, 
das Wiederhervorkommen der Biene ab, um alsdann ihrerſeits die Honigklumpen 
zu beſichtigen. | 

Wenn der Eigentümer emporfteigt, weicht der Schmarotzer ein wenig zurück, 
gerade ſo viel, um den Durchgang freizugeben, und das iſt alles. Das Zuſammen⸗ 
treffen iſt fo friedlich, daß man ohne anderweitige Aufſchlüſſe miemals vermuten 
würde, einen von der Vernichtung Bedrohten ſeinem Vernichter gegenüber zu ſehen. 
Weit entfernt, durch die plötzliche Ankunft der Biene in Schrecken zu geraten, gibt 
die Mücke kaum acht darauf; ebenſowenig kümmert ſich die Schmalbiene um ihren 
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Verfolger, wenigſtens wenn dieſer nicht dicht hinter ihr her iſt und ſie während 
des Fluges plagt. . . ar 

Der Schmarotzer der Schmalbiene iſt in einer ſchwierigen Lage. Die heimkehrende 
Biene hat ihre Honigbeute im Magen, ihre Pollenernte an den Haarbüſcheln ihrer 
Beine. Der Honig iſt daher dem Räuber nicht zugänglich, der Pollen aber iſt ſtaub⸗ 
artig, ohne feſten Halt. Und außerdem iſt die Menge noch unzureichend. Damit ſie 
genüge, um daraus das runde Brot für die Zelle der künftigen Larve bilden zu 
können, müſſen wiederholte Reiſen ſtattfinden. Wenn ſo die nötige Maſſe für Pollen 
und Honig beſchafft iſt, wird die Biene ſie mit den Spitzen ihrer Kiefer durchkneten 
und mit den Füßen ein Kügelchen daraus formen. Befände ſich nun das Ei, das die 
Mücke zu legen hat, bereits unter den Stoffen, ſo würde es bei dieſer Verrichtung 
ſicher gefährdet ſein. . N 
n Deshalb muß das Ei auf den vollſtändig fertigen Leib niedergelegt werden, und 

da deſſen Herſtellung ſich unterirdiſch vollzieht, ſo ergibt ſich daraus für den Schma⸗ 
rotzer die Notwendigkeit, in das Heim der Biene hinabzuſteigen. Mit einer unbegreif⸗ 
lichen Verwegenheit tut er dies in der Tat, ſogar wenn die Schmalbiene darin an⸗ 
weſend iſt. Der Zweck der Mücke bei ihrem beharrlichen Aufpaſſen und ihren frechen 
Verletzungen des Hausrechtes iſt der, ihre Nachkommenſchaft zu verſorgen. . 

Graben wir die aus Pollen geformten Brote aus, ſo finden wir ſie meiſt un⸗ 
ordentlich in Krumen umhergeſtreut, der Vergeudung preisgegeben. In dem über 
dem Boden der Zelle verſtreuten gelben Blütenſtaub ſehen wir zwei oder drei Würm⸗ 
chen mit ſpitzigem Munde ſich bewegen, die aus den Eiern geſchlüpfte Nachkommen⸗ 
ſchaft der Mücke. Neben ihnen befindet ſich mitunter der rechtmäßige Beſitzer, die 
Larve der Schmalbiene, dürftig ausſehend, abgemagert durch das Faſten. Die ge⸗ 
fräßigen Tiſchgenoſſen nehmen ihr das Beſte weg, ohne ſie ſonſt zu beläſtigen. Das 
arme, ausgehungerte Weſen geht zugrunde, ſchrumpft ein und verſchwindet nach 
kurzer Friſt. Sein toter Körper liefert, vermengt mit den übrigen Lebensmitteln, den 
Mückenlarven einen Biſſen mehr. | | 

Was tut die Schmalbienenmutter bei dieſem Unglück? Gegen dasſelbe gar nichts. 
Wenn die Zeit der Verpuppung gekommen iſt, verſchließt ſie mit einem Lehm⸗ 
klümpchen die von dem Schmarotzer ausgeplünderten Zellen mit der gleichen Sorg⸗ 
falt wie die von ihm unberührten. Die Mückenlarve hat ſich aber vor dem Verſchließen 
entfernt, ſobald die Lebensmittel aufgezehrt waren. Sie wollen nicht eingemauert 
ſein, wenn ſie aus Puppen zarte Mücken geworden ſind. Daher zerſtreuen ſie ſich 
in der Nachbarſchaft des zur Oberfläche führenden Schachtes. Iſt im nächſten Früh⸗ 
jahr das Inſekt ausgewachſen, ſo braucht es nur durch das Geröll hindurchzuſchlüpfen, 
was ihm eine leichte Arbeit iſt. . 

Ein anderer zwingender Grund macht diefen Umzug noch notwendig. Im Juli 
erſcheint eine zweite Generation der Schmalbiene. Die Mücke bleibt im Larvenzuſtand 
und erwartet für die Umgeſtaltung den Lenz des nächſten Jahres. Die Biene beginnt 
wiederum die Arbeit in der Niederlaſſung, in der ſie geboren iſt. Würde die Biene 
die Puppen in den Zellen vorfinden, würde ſie dieſelben entfernen und ſie ginge im 
Freien zugrunde. 

Und was hat der Schmarotzer für eine Verwüſtung angerichtet! Die Bienen⸗ 

kolonie iſt vernichtet, bis der Sommer mit dem längſten Tage herankommt. Puppen 
der Mücke ſind genug vorhanden. 5 . 
Das Jahr geht zu Ende. Im Juli tft die zweite Generation der Schmalbiene. 
in die Arbeit getreten. Sie arbeitete ungeſtört, denn der Schmarotzer feiert im 
Larvenzuſtand. Wenn die Feindſeligkeiten Schlag auf Schlag wieder anfingen, ebenſo 
mörderiſch im Sommer, wie ſie im Frühjahr geweſen ſind, dann würde die allzuſehr 
mitgenommene Raſſe der Schmalbienen vielleicht völlig verſchwinden. Die kurze 
Ruhezeit der zweiten Brut bringt die Dinge wieder in Ordnung. 

Im April, wenn die Schmalbiene auf der Suche nach einem günſtigen Platze 
für ihre Erdlöcher ſchwankenden Fluges die luftigen Straßen durchzieht, beeilt ſich 
der Schmarotzer ſeinerſeits, aus dem Ei zu ſchlüpfen. Welch genaue, ſchreckliche Ueber⸗ 
einſtimmung in dem beiderſeitigen Kalender, dem des Verfolgers und dem der ver⸗ 
folgten Biene! Gerade in dem Augenblick, in dem die Biene zuerſt auftritt, iſt auch 
die Mücke bereit. Ihr Vertilgungswerk durch das Aushungern beginnt von neuem. 

(Nach einer autoriſierten Ueberſetzung nach Fabre, La vie des insectes, Paris.) 


Der Einfluß der Flugrichtung auf das Winterleben der Bienen. 

Jede Flugrichtung hat Vorzüge und Nachteile. Erſtere nützen wir nach Kräften 
aus; letztere ſuchen wir in ihren ſchädigenden Wirkungen abzuſchwächen. In neuerer 
Zeit ſpricht man ſogar einem nördlichen Ausfluge das Wort; nicht ſo ganz mit Un⸗ 
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recht. Bienen, die nach Norden fliegen, bleiben lange in das Frühjahr hinein ruhig 
auf ihrem Baue ſitzen, ſie ziehen ſich kräftig in die Winterkugel zuſammen, werden 
nicht von verführeriſchen Sonnenſtrahlen zu Ausflügen verlockt, zehren wenig, haben 
wenig Tote und beginnen den Bruteinſchlag nicht zu früh. Das ſind alles wichtige 
Dinge, welche im Betriebe nicht überſehen werden dürfen. Eine ungeheure Anzahl 
von Bienen gehen durch unzeitige Ausflüge verloren. Andere laſſen ſich durch 
wärmende Sonnenſtrahlen verleiten, vom ſchützenden Knäuel weg ins Freie zu eilen 
— ihrem Tode entgegen. Aber ſolche Flugrichtung hat auch ſchwerwiegende Nach⸗ 
teile. Wo in einer Gegend viel mit Ruhrgefahr zu rechnen iſt, darf kein Volk nach 
Norden fliegen; das wäre ein ſicherer Untergang. Jeder Winter und mag er noch 
ſo ſtrenge auftreten, bringt doch einen oder ein ige Tage, welche den Bienen einen 
Reinigungsausflug geſtatten. Die nach Süden, Oſten und Weſten fliegenden Völker 
beteiligen ſich daran, reinigen 19: das Geſpenſt der Ruhr iſt gebannt. Die nach 
Norden fliegenden, im tiefen Schatten liegenden Bienen aber bleiben ruhig auf 
ihrem Baue ſitzen und verträumen die koſtbare Zeit. Darum Vorſicht! Zum mindeſten 
aber müſſen alle Völker, die nach Norden fliegen, gegen Winterſtürme und Schnee⸗ 
geſtöber durch herabgelaſſene Läden, Bretterwände, Mauern oder lebendige Zäune 
geſchützt werden. Wer gerne frühe Schwärme will, der gebe ſeinen Völkern eine ſüd⸗ 
liche, öſtliche oder ſüdöſtliche Flugrichtung. Der Einfluß der warmen Lenzesſonnen⸗ 
ſtrahlen auf das Brutleben der Bienen iſt ja unverkennbar, bringt aber auch viele 
Mißlichkeiten mit ſich. Das geſamte Heer der Bienenkrankheiten, alle Schmarotzer am 
Bienenſtande zuſammen, können nicht 1 viel Schaden anrichten, als ein einziger 
gefährlicher Lenzestag. Tauſende und Abertauſende von geſchäftigen Arbeiterinnen 
werden durch die verlockenden Sonnenſtrahlen hinausgetrieben in die oft nn fo 
ſchöne, aber äußerſt trügeriſche Natur. Ein kleiner Temperaturſturz und die durch 
das lange Innenſitzen in warmer Beute verweichlichten Inſaſſen verfallen dem Er⸗ 
ſtarrungstode. Deswegen müſſen unter allen Umſtänden die Fluglöcher ſolcher 
Völker, die viel der Winter⸗ und Lenzesſonne ausgeſetzt ſind, die ganze gefährliche 
Zeit über verblendet werden. 

r Anfänger achtet ſo wenig auf dieſe im Betriebe ſo ungeheuer wichtige Sache, 
Sch = int daß die Völker von Tag zu Tag ſchwächer werden. So wird man durch 
aden klug! 

Völker, die nach Weſten fliegen, bedürfen hinreichenden Schutzes gegen Regen⸗ 
ſchauer und dauernde Weſtwinde. Eine einfache, am Bienenſtande zwei Meter vor⸗ 
Me Bretterwand genügt. Wir faſſen zuſammen: 

n Gegenden mit Ruhrgefahr darf kein Volk nach Norden fliegen. 

2. Wer gerne Schwärme will, der gebe den Bienen eine öſtliche oder ſüdliche 

A iz 
3. Völker, die nach Norden oder Weſten fliegen, bedürfen entſprechender Schutz⸗ 
maßnahmen gegen Wind, Schneegeſtöber und Regenſchauer. 

Auf keinen Fall darf uns die Flugrichtung beſtimmen, uns von der ſo erträg⸗ 
lichen Bienenzucht abzuwenden. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Korb oder Mobilbeute. 


Obwohl ich Landwirt, aber zugleich auch Imker bin mit Leib und Seele, der 
nicht ſonderlich viel Zeit zum Schreiben von langen Abhandlungen hat, kann ich doch 
nicht umhin, auf den Aufſatz des Herrn Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. einiges 
zu erwidern. Herr Roſenſtock mag in vielen Dingen auf dem rechten Wege ſein; aber 
in allen Stücken können wir Imker aus der Landwirtſchaft ihm nicht beipflichten. 

0 nur einige Sätze aus Herrn Roſenſtocks Aufſatz anführen. Er ſchreibt 
wörtli 

„Der Mobilbau wird niemals in der Lage ſein, auf dem Lande bei dem 
Durchſchnittsbauern eine Hebung der Bienenzucht bzw. einen Dauerzuſtand der⸗ 
ſelben herbeizuführen.“ Hierzu möchte ich nur ſagen, daß wir hierzulande ſchon 
jahrzehntelang und mit 1195 Erfolge Bienenzucht in Mobilbeuten treiben. Wir 
ſind hier in Rudingshain 10 Landwirte, alle mit Mobilbeuten. Es ſei denn, daß 
der eine oder andere einen Strohkorb hat, zur Erinnerung an die gute alte Zeit, 
vorausgeſetzt, daß es eine ſolche überhaupt gegeben hat. Und dann ſchreibt Herr 

Roſenſtock weiter: „Für den Bauern eignet ſich am e ein großer dickwandiger 
Strohkorb.“ Ich möchte Herrn Roſenſtock ſehr empfehlen, es einmal ſelber mit einer 
Anzahl 81 dickwandiger Strohkörbe“ zu probieren. Wir Bauernimker kennen 
den „dickwandigen“ aus eigener Erfahrung und find herzlich froh, ihn beiſeite ge- 
ſtellt zu haben. Ich erinnere nur an die viele Schwärmerei beim Korbbetriebe. Im 
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Herbſte hat man alle Körbe voll Bienen, aber keinen Honig; und wenn ausnahms⸗ 
weiſe einmal ein nennenswerter Ertrag da iſt, welche Umſtändlichkeit bereitet die 
Entnahme desſelben, das Abtrommeln der Völker; und zuletzt, wohin mit all den 
„Abgetrommelten“. Und die Reinlichkeit? Der Mobilimker hat im Sommer ſeinen 
ſchönen Schleuderhonig, fein ſäuberlich in Gläſern, wenn es die rechte Zeit iſt; und 
freut ſich daran und läßt ſich ihn gut ſchmecken. Und wenn er es verſteht, die Tracht 
auszunützen, kann er auch einen ſchönen Vorrat an gedeckelten Waben haben zum 
nachhelfen, wenn ein ſchlechter Nachſommer kommt. Dem Korbimker hingegen kann 
es paſſieren, daß ſeine Völker ſchon während der Haupttracht auf vollen Honigzellen 
ſitzen; dann mangels beſſerer Beſchäftigung zwei⸗ bis dreimal ſchwärmen, um dann 
bei ſchlechtem Nachſommer zu verhungern. Und zum andern ſchreibt Herr Roſenſtock. 

„Wenn der Bauer mehr Zeit übrig hat, oder ſeine Intelligenz über dem Durchſchnitt 
ſteht, ſo kann er es mit einem mobiliſierten Aufſatz verſuchen, den er auf den um⸗ 
geſtülpten Strohkorb aufſetzt, oder auch auf den nicht umgeſtülpten.“ Glaubt denn 
Herr Roſenſtock wirklich, er könnte uns Imkern aus dem Bauernſtande ein derartiges 
altes Gerümpel aus Noahs Zeiten aufreden? Das wäre der beſte Weg, dem Bauern 
die Bienenzucht zu verleiden. 

Und nochmals ſchreibt Herr Roſenſtock: „Weiteres darf man ihm ( Bauern) 
nicht bieten.“ Glaubt Herr Roſenſtock allen Ernſtes, man ſolle alle ſchönen Er⸗ 
rungenſchaften der Neuzeit auf imkertechniſchem Gebiete dem Imker vom Lande vor⸗ 
enthalten? Wie könnte das verantwortet werden? Ich erinnere nur an den treff⸗ 
lichen Blätterſtock, den geradezu idealen Stock für unſere heſſiſchen Verhältniſſe. 
Das ſind Wohnungen für Leute, die nicht viel Zeit haben für ihre lieben Immen. 
Einige wenige Handgriffe genügen und man hat die Bedürfniſſe eines Volkes feſt⸗ 
geſtellt, und hat eine Freude an ſeinen Bienen, während man den Strohkorb nur 
von außen betrachten kann. Und das Schlimmſte iſt, dem Strohkorbimker bleibt das 
Weſen ſeiner Bienen ein Buch mit ſieben Siegeln. Und noch eins. Uns iſt während 
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Es liegt nicht am Syſtem, wenn die Völker verhungern, ſondern am Imker ſelbſt; 
wenn man keinen Zucker hat oder kein Geld, um ſolchen zu kaufen, ſo füttert man 
eben Honig. Es gibt ſelbſt in ſchlechten Jahren ſoviel, daß man ſeinen eigenen 
Bedarf und auch noch etwas für ſeine lieben Immen für den langen Winter hat. 
Was die Ueberwinterung non jo ſtelle ich auf Grund langjähriger Erfahrung 
in rauher Gebirgslage feſt, daß die Bienen im Blätterſtocke in dem breiten niedrigen 
Brutraum ebenſogut, wenn nicht beſſer als im Strohkorbe überwintern. Wir haben 
im zeitigen Frühjahr ſchon immer ſtarke Völker gehabt; und Wachs gibt es auch 
genug beim Mobilbetriebe, bei richtig eingeſtelltem Betriebe. Ich kaufe ſchon lange 
keine Kunſtwaben mehr, ſondern ſtelle meine Mittelwände ſelbſt her und hänge 
grundſätzlich nur ganze Mittelwände zum Bauen ein. Ich bin nun am Schluſſe 
meiner Ausführungen und rufe meinen Berufskollegen vom Bauernſtande, die Imker 
werden wollen, nochmals zu: „Schafft euch moderne Blätterſtöcke an und keine 
altertümlichen Strohkörbe, da ſpart ihr Zeit und habt eine Freude bei der Behand⸗ 
lung eurer Bienen, und wenn ihr rechte Imker ſeid, auch einen Ertrag für eure 
Arbeit!“ Mit Imkergruß Otto Hartmann II., Rudingshain, Poſt Schotten. 


Des Imkers Schatzkäſtlein. 


Wir meinen darunter einen gehörigen Vorrat guter, ſchöner, ausgebauter 
Arbeiterwaben. Wenn wir im Laufe des Winters da und dort auf einem Stande 
Beſuch machen, dann fragen wir auch gelegentlich nach den Wabenvorräten. Und 
wenn ſolche nicht da ſind, ſo iſt der Mann noch kein richtiger Imker. Die Bienen 
bauen ja im Juni— Juli mit großem Eifer Bienenwaben; aber das iſt nicht immer 
Arbeiterwerk; da iſt viel Drohnenbau darunter. Dann benötigen wir die Waben 
auch meiſt ſchon vor der Bauzeit. Wenn wir aber den Bienen zumuten, während 
der entſcheidenden Wochen der Volltracht auch noch recht viele Waben zu bauen, 
ſo werden wir dies am Ertrag an Honig ſehr ſpüren. Eine alte Snferweisheit 
ſagt, daß ein Volk reichlich fünf Pfund Honig eintragen kann, ehe es ihm gelingt, 
ein Pfund Wachs zu erzeugen. Dann iſt ein eigener Wabenvorrat auch deswegen 
für jeden Stand zu wünſchen, weil wir ſo gewiß wiſſen, daß wir echtes Bienenwachs 
auf dem Stande haben und nicht Gefahr laufen, durch den Bezug fremden Wachſes 
die ſo gefährliche Faulbrut mit einzuſchleppen oder gefälſchtes Wachs zu nn 

ss nun ſichern und erhalten wir uns einen genügenden Wabenvorrat? 

Alle Wachsbröckchen auf dem Stande, alle alten, verdickten Waben, die Abfälle 
Be Entdeckeln, die Reſte unter dem Gemülle, alles wird ſorgfältig geſammelt 
und eingeſchmolzen. 
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| 2. Die beim Einengen der Völker im Herbſte ſich ergebenden Reſervewaben 
unterſuchen wir genau nach Wachsmotten, bewahren die leeren Waben freiſchwebend 
in einfache Lattengeſtelle auf, ſchlagen die Honig⸗ und Pollenwaben geſondert in 
Zeitungspapier und ſchichten ſie in eine Kiſte oder hängen ſie in den Waben⸗ 
ſchrank und ſchwefeln die Waben dort alle drei, vier Wochen durch. = 

3. Wo es an Reſervewaben mangelt, da nützen wir die Bauzeit. Freilich ent⸗ 
ziehen wir dabei eine Menge Arbeiter der Tracht; aber es geht nicht anders. 
Man läßt zur Volltrachtzeit ganze künſtliche Mittelwände ausbauen; darauf können 
nicht leicht Drohnenzellen errichtet werden. Dieſe ausgebauten, ſchon gedeckelte 
Brut enthaltenden Waben hängt man in den Honigraum. Oder man kehrt ein 
ſtarkes Volk ab und läßt Naturbau aufführen. Da das Volk ſo in Schwarmzuſtand 
verſetzt iſt, baut es meiſt Arbeiterwerk. . ws 

Eine unbändige Bauluſt zeigen alle Nachbarſchwärme; nützen wir ah unter» 
ſtützen wir die Bienen während der Trachtpauſen fleißig mit Futter. Sie werden 
im Gegenſatze zu den Vor⸗ oder Erſtſchwärmen nur Arbeiterbau aufführen. 

5. Für den Honigraum iſt ſehr zu empfehlen die vier Zentimeter tiefe Dick⸗ 
wabe. Kommt dabei die Königin wirklich mal in den Honigraum, ſo beſtiftet ſie 
dieſe tiefen Zellen nicht. Solche Waben ſind außerordentlich ergiebig und es bereitet 
uns eine helle Freude, ſie zu ſchleudern. 

So ſorgen wir rechtzeitig für einen ausreichenden Wabenvorrat uns und den 
Bienen zu Liebe und zum Vergnügen. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Buckelbrut. 
Von Hermann Ritter, Kaſſel. 


Zu dieſem Thema, das Herr Dr. Simon in Nr. 5 der „Biene“ angeſchnitten 
hat, einige Ausführungen zu machen, iſt mir deshalb Herzensſache, weil ich ſchon vor 
20 Jahren weifelloſe Völker beobachtet, Drohnen unter dem Mikroſkop unterſucht 
und Dickel gegenüber in dieſer geiljhrilt die Exiſtenz von Scheindrohnen entſchieden 
beſtritten habe. Er iſt auf meine Ausführungen gar nicht eingegangen, ſondern hat 
nach wie vor ſtarrköpfig behauptet, Drohnen, die aus Arbeitereiern ſtammen, ſeien 
Scheindrohnen. | 

Nun frage ich Herrn Dr. Simon: Wer hat bewieſen, daß Drohnen „ob jie 
nun von einer buckelbrütigen Königin ſtammen oder von Afterweiſeln“, „immer 
ſteril, zeugungsunfähig“ ſind? i 5 . 

Dieſe Dröhner find körperlich ebenſo geſtaltet, auch ihre Zeugungsteile, wie 
die anderen; davon kann ſich leicht jeder durch den Augenſchein überzeugen. Die 
meiſt etwas geringere Körpergröße iſt Nebenſache; denn da die Tierchen in Arbeiter⸗ 
zellen erbrütet werden, haben ſie nicht die Möglichkeit, ſich voll auszuwachſen. 
Wer ein gutes Mikroſkop hat, unterſuche doch Hoden und Samenpatrone von ſog. 
Scheindröhnern; ich wette, daß er im Ernſte nicht behaupten wird, dieſe Tiere ſeien 
geſchlechtslos, denn das iſt doch des Pudels Kern. Man darf wohl hinzufügen: Der 
Kaſus macht mich lachen. Denn da nach der alten Lehre alle Dröhner aus unbe⸗ 
ſamten Eiern entſtehen ſollen, kann zwiſchen ihnen kein Unterſchied ſein. Dickel 
behauptet bekanntlich, alle Eier, die eine normale befruchtete Königin legt, ſeien 
beſamt. Da kamen ihm nun die ſcheinbar aus unbeſamten Eiern entſtehenden Dröhner 
in die Quere und er hing ihnen kurzerhand den Makel des Scheines an, ohne ſtich⸗ 
haltige Beweiſe dafür erbringen zu können. M. E. hätte er dieſen Irrweg gar nicht 
einzuſchlagen brauchen; denn es iſt doch nicht unmöglich, daß die Natur auf zwei 
etwas verſchiedenen Wegen den gleichen Zweck erreicht. Jedenfalls iſt das wahr⸗ 
ſcheinlicher, als daß ſie völlig zweckloſe Weſen erzeuge. Zudem ſprachen ja die Er⸗ 
alf, ſor der Zellenerforſchung für ihn. Es ſteht danach feſt, daß jede Geſchlechtszelle, 
alſo ſowohl das Ei als auch die Spermie, eine beſtimmte Anzahl von Chromoſomen 
enthält, und zwar je die Hälfte von den im beſamten Ei befindlichen. Die Chromo⸗ 
ſomen ſind die Träger der Vererbungsbeſtandteile. Der Regel nach müſſen ſich die 
Chromoſomen der Spermie mit denen des Eies vereinigen, damit — durch fort⸗ 
geſetzte Zellteilung — ein artgemäßes neues Lebeweſen entſtehen kann. Ob dieſes 
nun ein Männchen oder Weibchen wird, das mag von dem Ueberwiegen der einen 
Vererbungsteile über die anderen abhängen, und das Ueberwiegen mag durch die 
zugeführte Nahrung beeinflußt werden. 

Dr. E. Teichmann ſchreibt: „Die Garnitur von Chromoſomen, die jeder der 
beiden Geſchlechtskerne enthält, ſtellt ſchon für ſich allein ſämtliche einem normalen 
Individuum zukommenden Eigenſchaften dar.“ Es beſteht demnach die Möglichkeit, 
daß ſich Eier auch ohne Beſamung, alſo parthenogenetiſch, entwickeln können. 
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Beſamung mag die Regel, parthenogenetiſche Entwicklung die Ausnahme ſein. Der 
Grund dafür, daß parthenogenetiſch entwickelte Eier nur Dröhner ergeben, wird 
wohl in dem unbedingten Ueberwiegen der männlichen Bildungsteile zu ſuchen ſein, 
an dem die Nährbienen nichts ändern können, obwohl ſie auf die Geſchlechtsbildung 
offenbar einigen Einfluß ausüben (Züchtung von Königinnen aus zu Nährweibchen 
beſtimmten Eiern! ). 

Aus dieſem kurzen Ueberblick ergibt ſich, daß kein Grund dafür vorliegt, die 
Buckelbrut, die von Legeweibchen (Königinnen) herrührt, von der zu unterſcheiden, 
die ausnahmsweiſe von Nährweibchen erzeugt wird. 

Für den praktiſchen Bienenzüchter hat ſolche Unterſcheidung auch keinen Wert, 
denn er wird, wenn er nicht Studien machen will, buckelbrütige Völker entweder 
in der von Dr. Simon geſchilderten Weiſe zu retten ſuchen, DD wird fie kaſſieren. 
Für die Wiſſenſchaft ift m. E. die Frage ebenfalls erledigt, einerlei, ob fie annimmt, 
daß alle Dröhner aus unbeſamten Eiern entſtehen, oder daß ihre Entſtehung aus 
beſamten Eiern die Regel, die Entſtehung aus unbeſamten eine Ausnahme ſei. Daß 
dieſe Ausnahme noch eine Ausnahme habe, iſt zu unwahrſcheinlich. 

In dem Büchelchen „Der Bien und ich“ iſt ausgeführt, a ſich die aus Eiern, 
die von Nährweibchen (Arbeitsbienen) gelegt ſind, entſtehenden Dröhner nach meinen 
Beobachtungen ſchon in 21 Tagen entwickeln. Dieſe Beobachtung iſt für die Theorie 
doch gewiß nicht unwichtig, und ich wundere mich, daß in den ſeitdem verfloſſenen 
20 Jahren niemand — ſoviel ich weiß — ähnliche Beobachtungen angeſtellt und 
ſie auszuwerten verſucht hat. Sie könnten doch dem Wiſſenſchaftler Anreiz zu 
weiteren Forſchungen geben. Und nur Wiſſenſchaftler ſind in der Lage, das ſo 
überaus ſchwierige und dunkle Entwicklungsproblem aufzuhellen. Der praktiſche 
Bienenzüchter kann dabei helfen. 


Wachsmotten am Bienenſtande. 


Viele Bienenſtände 1 von Koſtgängern heimgeſucht, die da ernten wollen, 
wo ſie niemals geſäet. Die gefährlichſten Dan allen ſind die Wachsmotten und die 
Maden, aus denen ſie hervorgehen. Das Wachabe gefräßige Dingerchen, die bei ſtarkem 
Ueberhandnehmen bald den ganzen bau eines Volkes ruiniert haben. Der 
e e Anfänger ſchenkt ihnen viel zu wenig Aufmerkſamkeit, bis er einmal 

durch Schaden klüger geworden iſt. 

Die Wachsmotte iſt ein Nachtſchmetterling von graugelber Farbe, der ſich vom 
Frühjahre bis zum Herbſte an unſeren Bienenſtänden umhertreibt. Am Tage ver⸗ 
birgt ſie ſich in den Niſchen der Käſten, unter den Bodenbrettern der Beuten und 
177 häufig im freien Raume zwiſchen Fenſter und Türen der Käſten. Erſt gegen 

n Abend zu wird ſie lebendig und ſucht durch die Flugöffnung oder ſonſtigen 
Ritzen und Spalten ſchlechtgebauter Beuten in das Stockinnere zu dringen, um im 
Gemülle am Bodenbrette oder auch in den unbeſetzten Wachswaben ihre Eier ab⸗ 
zuſetzen. Die aus denſelben ſchlüpfenden Maden machen ſich ſofort über das 
Wachswerk her, graben am Grunde derſelben Gänge, ruinieren die Brut und 
zerſtören den ganzen Zellenbau. Die 1 ſind leicht kenntlich. Während die 
kleine Wachsmade gerne am Grunde der 1 8 arbeitet, verrichtet die größere 
1 1 Zerſtörungswerk unmittelbar unter dem Zellendeckel. Wenn wir hier nicht 

d helfend eingreifen, iſt das Volk verloren. Was tun? 

1. Wir halten nur ſtarke Völker am Stande, die in ihrer Energie ſich ſolcher 
Schmarotzer wohl zu erwehren wiſſen. Sie zerren die Maden aus ihrem Schlupf⸗ 
winkel, töten ſie mit ihrem Giftſtachel und werfen ſie zum Flugloche hinaus auf 
Wool Bobenbreit Solche Merkzeichen ſind der Beweis eines ſtarken, weiſelrichtigen 

olkes 

2. Wir belaſſen einem Volke nicht mehr Rahmen, als es nach Maßgabe ſeiner 
Stärke voll i kann. Denn gerade die nicht von Bienen belagerten Waben 
ſind der ſicherſte lupfwinkel der gefährlichen Dinger. 

3. Wir halten die Bodenbretter andauernd recht ſauber. Nicht immer iſt es den 
Bienen möglich, hier reinen Tiſch zu ſchaffen, beſonders im Frühjahre, wenn das 
Gemülle oft fingerdick aufliegt. Da muß die Reinigungskrücke in Aktion treten. 
Sehr zu empfehlen wäre es, im Herbſte Bodenbelage einzuſchieben und ſie im Früh⸗ 
jahre wieder herauszunehmen. Das Gemülle wird am beſten verbrannt. 

4. Wir imkern nur in gutgebauten Körben oder Käſten, die es nie möglich 
machen, daß eine Motte auf anderem Wege als durch das Flugloch ee kann. 
Ein ſtarkes Volk aber bewacht dieſes andauernd. 
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5. Das im Herbſte überſchüſſig gewordene Wabenmaterial wird vor der Hinter⸗ 
ſtellung einer genauen Viſitation unterzogen. Alle Waben mit verdächtigem Wachs⸗ 
mottengeſpinnſt werden unnachſichtlich eingeſchmolzen. Die Waben im Schranke 

werden von Zeit zu Zeit durchgeſchwefelt. Leere Waben bewahren wir am ſicherſten 

freiſchwebend in einfachem Lattengeſtelle ſo auf dem Dachboden auf, daß die Zug⸗ 
luft die 1 der Waben ausgiebig beſtreichen kann. Zugluft verabſcheut die 
Motte über alles. 

Bei ſehr ſtarkem Ueberhandnehmen der Falter ſtellen wir am Stande große, 
teilweiſe mit Waſſer gefüllte Schüſſeln, oder auch Fäſſer auf und befeſtigen in 
deren Mitte offene Lichter. Die Motten verſengen ſich maſſenhaft am Feuer die 
1 fallen ins Waſſer und erſaufen. Imkerfreunde, unterſchätzt niemals die Ge⸗ 
ahren dieſer unheimlichen Schmarotzer! Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Irrlehren in der Bienenzucht. 
Von J. Stahl ⸗ Rüdesheim a. Rh. 
(Fortſetzung.) 


Allerweltsbienenſtock. So hatte ein ganz Kluger — ich weiß wirklich 
nicht mehr, wer es war — ſeine neueſte Erfindung getauft. Es war juſt zu 
Zeit, als alle andern hochtönenden Namen vergriffen waren. Jedenfalls wollte 
der Erfinder in ehrlicher Selbſtüberzeugung ſagen, daß ſein Bienenkaſten für alle 
Welt der paſſendſte ſei. Dieſen Schluß hat er aber ſicher, wenn er ein tüchtiger 
Praktiker war, nur aus ſeiner eigenen Erfahrung gezogen und glaubte nun, daß 
ſeine Erfahrungen mit ſeiner Erfindung ſich in aller Welt wiederholen würden. 
Somit müſſen wir den guten Willen anerkennen. In Wirklichkeit gibt es 
aber keinen Allerweltsbienenſtock. Das dürfte durch nichts deutlicher 
bewieſen werden als durch die vielen Verſuche und Erfindungen, die auf dieſem 
Gebiete ſchon gemacht find und ſich noch immer in Fluß befinden. Der ganze 
Streit um die beſten Bienenwohnungen, der gar nicht zur Ruhe kommt und gar 
manchen Imkerkopf vollſtändig verwirrt, der immer wieder neue Erfinder und 
„Verböſerer“, nur ſelten Verbeſſerer auf der Bildfläche erſcheinen läßt, iſt letzten 
Endes weiter nichts, als ein Ausfluß der verſchiedenen Trachtverhältniſſe in den ver⸗ 
- schiedenen Gegenden. Wenn irgendwo, fo kann man hier ſagen: „Des einen 
Eule iſt des andern Nachtigall“. In der Hauptſache dreht es ſich ja mei⸗ 
ſtens um die Waben⸗ und Beutengröße, wenigſtens bei den wirklich praktiſchen Im⸗ 
kern — die Dilletanten müſſen wir ſchon ſich austoben laſſen — und wenn wir die 
Sache genau beſehen, hat jeder Recht, ſoweit auch die Anſichte n aus- 
einander gehen. Denn ebenſo verſchieden wie ihre Anſichten werden, meiſt 
auch ihre Trachtverhältniſſe ſein. Alſo laſſen wir den Streit und ſtreben wir alle 
gemeinſam dahin, uns den jeweiligen Verhältniſſen anzupaſſen. Dann wird's vor⸗ 
wärts gehen, ſonſt nicht. (Fortſetzung folgt.) 


Die Biene in Sprichwort und dichtung. 


Im frühen Mittelalter ſchon, auch in der Neuzeit, bei uns und anderen Völkern, 
immer wieder findet man von Dichtern, Sängern, Schriftſtellern die Biene und ihre 
Produkte beſungen, erwähnt, in Vergleichen u. a. m. „Die kleine Blumenritter ohne 
Furcht und Tadel“ und ihre Schätze der Süßigkeit, die ſie in ihren ſegenſpendenden 
Stunden 1 hineintauchend ohne Unterlaß in den gold⸗ und perlenſchimmern⸗ 
den Schoß von tauſend geöffneten Blumenkelchen, haben von jeher die Menſchen 
zum Nachdenken angeregt. Kein Wunder, daß über den Wen der Biene die 
phantaſtiſchſten Anſichten geglaubt waren. Anbei folge eine kleine Blütenleſe. 

Unter den alten Minneſängern läßt ſich Walther von der Vogelweide alſo 


vernehmen: 
1. „O weh dir, deutſche Zunge, 
Wie ſteht dein Ordenunge! 
Daß nun die Bien' ihrn König hat 
Und daß dein Ehr alſo zergät!“ 
2. „O weh, wie uns mit ſüezen dingen iſt vergeben! 
Ich ſeh die bittre Galle in dem Honig ſchweben. 
Din Werld iſt üzen ſchöne weiß, grüen und rot, 
Doch innen ſwarzer Farbe, finſter denn der tot.“ 
3. „ir honeg iſt worden z'einer gallen.“ 


Freidank ſingt: 
1. „des honiges ſueze verdriuzet (verdrießet) 
fo man's ze vil geniuzet“ 
2. „des honiges ſüeze waere guot, 
wan daß fin angel (Stachel) wehe tuot.“ 
Wolfram von Eſchenbach: 
1. „din mücken haben könig 5 ihnen, 
diu bienen einen weiſſel, dem ſie volgen. 
Er Kreatur lebt ohne Meiſterſchaft.“ 
„ſcherpfer denn den Bien ir zägel.“ 
Ein mittelhochdeutſcher Vers lautet: 
„nu ſeht, das honeg, ſwie ſüeze e3 fl, 
dar iſt doch lihte ein angel bi.“ 
Hans gwſenblüt im Faſtnachtsſpiel: 
„frouw, wo man euren namen nennt, 
der ſüezt vil baß im herzen mein, 
dann regnet es eitel honig darein.“ 
Fiſchert in der Flohhetz 
„Wann nach honig akut (gelüſtet) die fliegen, dürfen ſie wohl in die Beien⸗ 
wut fliegen (d. h. ſie werden den Zorn der Bienen zu fühlen bekommen). 
Der 1658 verſtorbene Gg. Ph. Harsdörfer ſchreibt in Bewunderung der Bauten 


des Wachshonigreiches: „Wie ſie die Wohnung bauen 
Von goldnem Pergament, 
Kann niemand je beſchauen; 
Kein Künſtler von Talent, 
Kann ſo Bewunderung wecken. 
Die Zimmer all' ſind „aeg 
Geſondert mit ſechs Ecken 
Das Honigkönigreich.“ 
Abraham a. Sa. Clara, der große Prediger, hat den hübſchen Vers geprägt: 
„Vorn ſüß, hinten ſpieß.“ 
DE Pers des Kindes iſt ein Wachs, darin kann man drücken ein Rösel, oder 
einen Eſe 
Der muß viel Wachs haben, der unſerm Herrgott eine Naſe drehen will. (Aus⸗ 
e von demſelben.) 
e Zeit des Mittelalters verlaſſend, ſeien einige Sprichwörter unſerer Nachbar⸗ 
oder 1 1 5 Länder erwähnt. 
Drohnen und Bären | 
Laſſen ſich von andern Leuten nähren. (In Nordamerika 
von den Amtsſchöppen in den Vereinigten Staaten gebraucht.) 
Beter is ein Bye, denn Dufenf vleige (flämiſch). 
Wer den Huneg sten will, mot ok lien, dat ön de Beien ſtecken (niederländiſch). 
Der Honig im Bienenkorb des Glücks wird leicht ſauer (arabiſch). 
Wer ſich mit Honig ſchmiert, den freſſen die Fliegen (italieniſch). 
Wer ſich zum Honigfa macht, an dem will jeder lecken (ruſſiſch). 
nn zurück zum Sprichwörterſchatz der deutſchen Heimat: 
1. Der Honig iſt nicht weit vom Stachel. 
2. Mit einem Tropfen Honig fängt man mehr Fliegen als mit einem Faß Eſſig. 
3. Ein Tropfen Honig macht das Meer nicht ſüß. 
4. Es iſt um den Honig geſchehen, wenn der Bär ihn hütet. 
5. Den Honig auf der Zungen, 
Die Gall' in der Lungen. 
6. Honig im Mund, 
Gall im Schlund. 
7. Honig bald (S ſfriſch) 
Wein alt (= gelagert). 
8. Nach Honig ſchluckt man, 
Nach Wermut ſpuckt man. 
9. Der Honig iſt für kein Eſelmaul. 
10. Wer Honig will ſammeln und Roſen will brechen, 
Muß leiden, daß Bienen und Dornen ihn ſtechen. 
11. Zu ſeinem Honig legt der Teufel einen Löffel, zum fremden zwei. 
12. ab Immen und Schaf’ 
Leg dich nieder und Schlaf! 
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Als Blütenleſe deutſcher Sprichwörter möge dieſes Dutzend genügen. Den 
Schluß mögen einige deutſche Dichter bilden. 5 
Goethe ſagt in Reinecke Fuchs: Wer mit Honig umgeht, leckt auch einmal die 
Finger. Er hat mehrere liebreizende Gedichte verfaßt, in denen die Biene verherrlicht 
wird. Schiller ſagt in Wilhelm Tell: Dem Schwachen iſt ſein Stachel auch gegeben. 
In Jungfrau von Orleans, wo ihm die wohlbewehrten Amazonen, die es verſtehen, 
den Stachel zu zücken und in Zorn und Heldenmut entbrennen können, ein Sinnbild 
kriegeriſcher Art ſind, leſen wir: a ' 
„Wie wenn der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tag, 
So goß ſich eine Kriegeswolke aus 
Von Völkern über Orleans Gefilde.“ 
Von Gellert leſen wir: 
„Nur die dem Staat am treuſten dienen, 
Das ſind die allerbeſten Bienen.“ | 
Ins Ungemeſſene ließe ſich die Zahl der Zitate vermehren. In einem herrlichen 
che: „Die Symbolik der Biene und ihrer Produkte“, das als Grundlage obiger 
Ausführungen diente, kann jeder nach Herzensluſt ſuchen und finden. 


Darf die polizei die Entfernung von Bienenftänden fordern? 


Sachſen und Preußen. 


Mitgeteilt vom Rechtsausſchuß des Deutſchen Imkerbundes. 
Dr. Krancher“⸗ Leipzig, Zeitzer Straße 22. 


I. Sachſen. Oberverwaltungsgericht Dresden 5. Februar 1918. 


„Deshalb durfte die Amtshauptmannſchaft dem Kläger gegenüber von der ihr 
zuſtehenden polizeilichen Befugnis nur dann Gebrauch machen, wenn Tatſachen 
vorhanden waren, welche eine Geſundheitsgefährdung bis zu einem gewiſſen Grad 
wahrſcheinlich machten, denn nicht die bloße Möglichkeit, ſondern nur das 
tatſächliche Bevorſtehen einer ernſtlichen Gefahr für die Geſundheit oder das 
Leben dritter Perſonen rechtfertigt eine ſo ſchwerwiegende Maßnahme, wie ſie das 
Eingreifen der Polizei für den davon Betroffenen darſtellt (vgl. Jahrbücher Bd. 20, 
S. 218 ff., insbeſondere S. 221, Biermann, Privatrecht und Polizei, S. 2 7075 
Nach der aus dem geſamten Akteninhalt geſchöpften Ueberzeugung des Oberverwa 
tungsgerichtes fehlt es aber unter den vorliegenden Verhältniſſen an genügendem 
Anhalt dafür, daß die Geſundheit der Nachbarn des Klägers und insbeſondere der 
Bewohner des Grundſtücks des Beigeladenen oder ſonſtiger Perſonen durch die 
Bienenhaltung des Klägers ernſtlich — in bedrohlicher Weiſe — gefährdet wird. 
Von einer ſolchen Gefährdung könnte nur dann die Rede ſein, wenn die Stiche, 
durch welche Bienen fremde Perſonen beläſtigen, regelmäßig eine erhebliche Schädi⸗ 
gung oder Gefährdung der Geſundheit des Geſtochenen verurſachten. Das iſt aber 
nach dem Gutachten des Sachverſtändigen Dr. Lutze nicht der Fall. Denn dieſen 
ſpricht ſich dahin aus, daß der einzelne Bienenſtich zwar eine „Beläſtigung durch 
lokale Beſchwerden“ mit ſich bringt, in der Regel aber — von ſſeltenen“ Ausnahme⸗ 
fällen abgeſehen — eine „nennenswerte“ Geſundheitsſchädigung nicht darſtellt, 
er beſtätigt alſo mit anderen Worten, daß ein Bienenſtich grundſätzlich nicht geeig⸗ 
net iſt, die Geſundheit eines normalen Menſchen zu beeinträchtigen (vgl. auch Jahr⸗ 
bücher Bd. 10, S. 27 und Bd. 20, S. 218 und 219, wo die Schädlichkeit von Ge⸗ 
räuſchen oder Erſchütterungen ebenfalls am Empfinden oder der Geſundheit des 
„normalen Durchſchnittsmenſchen“ gemeſſen wird.“ 


II. Preußen. Oberverwaltungsgericht Berlin⸗Charlottenburg, 10. Dezember 1925. 

„Bienen in der Nähe von Wohnhäuſern ſtellen eine Gefahr für die Anwohner 
dar, die ſich ein Stadtbewohner nicht bieten zu laſſen braucht, die alſo die Polizei 
ohne weiteres zum Einſchreiten berechtigt. Denn der Bienenſtich iſt und bleibt 
eine Geſundheitsſchädigung, „die danach eintretende Schwellung“ iſt ein Geſund⸗ 
heitsnachteil. Gegen derart mögliche Folgen einzuſchreiten, iſt Recht und Pflicht 
der Polizei. Auf dem Lande mögen die Verhältniſſe anders liegen. Der Land⸗ 
bewohner muß manche Einwirkungen vom Nachbargrundſtück mehr dulden als der 
Städter, deshalb auch Bienenzuflug.“ . 

Dies die mündliche Begründung des Urteils vom 10. Dezember 1925 — ohne 
jedes Eingehen auf die angebotenen Gutachten von Profeſſor Dr. Armbruſter und 
Profeſſor Enoch Zander — ohne jede Rückſicht auf den Hinweis, daß eine derartige 
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Rechtſprechung nicht nur der geſamten Bienenzucht, ſondern auch dem über⸗ 
wiegenden Teile des Obſtbaues in allen Stadtgemeinden Preußens ein frühes 
Grab ſchaufelt. Ohne die allein maßgebende Anſicht von Sachverſtändigen zu hören, 
bejaht alſo das preußiſche Oberverwaltungsgericht die Frage der Geſundheits⸗ 
gefährlichkeit eines Bienenſtiches, den das ſächſiſche höchſte Verwaltungsgericht 
auf Grund mehrerer Gutachten mediziniſcher und bienenwiſſenſchaftlicher Sachver⸗ 
ſtändiger für normale Verhältniſſe und normale Menſchen verneint. 

Woher dieſer Zwieſpalt? Ich wies ſchon in Gera darauf hin, daß die all⸗ 
gemeine Furcht vor unſeren Bienen noch ungemein verbreitet iſt und daß die alte 
Mär von dem wilden Wurm gerade in den Kreiſen unſerer Juriſten noch breiteren 
Raum findet. Auch in Charlottenburg huſchte ein ungläubiges Lächeln über die 
Züge einiger Beiſitzer, als ich die Gefährlichkeit des Bienenſtiches im Normalfalle 
entſchieden beſtritt. Als ich aber gar die uns Imkern längſt bekannte Tatſache. 
erwähnte, daß der Bienenſtich ſogar zu Heilzwecken bei rheumatiſchen Erkran⸗ 
kungen Verwendung finde, da konnte man deutlich eine Gänſehaut über die Rücken 
der meiſten Beiſitzer rieſeln hören. 8 | 

Doch nicht den Mut verlieren, preußifcher Imker, der du in einer Stadt wohnſt. 
Auf einen Streich fällt keine Eiche und ſteter Tropfen höhlt den Stein. Immer 
wieder und wieder müſſen wir jede Sache an das Oberverwaltungsgericht bringen, 
wo die Polizei einem preußiſchen Imker die Entfernung ſeiner Stände aufgegeben 
hat. Mit Gutachten höchſter wiſſenſchaftlicher Autoritäten müſſen wir immer wieder 
beweiſen, daß der Bienenſtich nicht die Gefahren in ſich birgt, die überängſtliche, 
mit dem Weſen der Bienen nicht vertraute, vielleicht ſogar der Bienenzucht übel⸗ 
wollende Nachbarn in ihm ſuchen. Dieſem immer wiederkehrenden Anſturm kann 
ſich das Oberverwaltungsgericht nicht verſchließen, um ſo weniger, als bei der 
Häufung der Fälle ihm dann klar werden muß, daß es ſich zum Totengräber der 
preußiſchen Bienenzucht macht, wenn es auf dem beſchrittenen Wege weitergeht. 
Nach Eingang der ſchriftlichen Begründung des Urteils vom 10. Dezember 1925 
wird auf die Sache nochmals zurückgekommen werden müſſen. 


| d Abſchrift. 
An die Heſſ. Imker: Wir bringen hier die Akten eines Prozeſſes, 
der eben ſpielt, zur Belehrung und Warnung an alle Imker, ſich feſt 
zuſammenzuſchließen, denn nur ein Ganzes kann gegen ſolche Sachen 


ankämpfen, niemals der Einzelne. 
Bensheim, den 27. Februar 1925. 


Herrn fei 
Karl Pfeifer, Auerbach a. B. 


| Martinſtraße 13. 

Namens und im Auftrage des Herrn Otto Helbach habe ich Ihnen folgendes 
mitzuteilen: 8 

1. Sie haben auf Ihrem Grundſtück in der Martinſtraße 13 in Auerbach, im 
hinteren Teil Ihres Gartens eine größere Anzahl, ungefähr 25 bis 30 Stück, Bienen⸗ 
ſtöcke ſtehen. Da das Beſitztum meines Auftraggebers direkt neben dem Ihren liegt, 
dürften Sie ohne weiteres hieraus erſehen, daß das Halten der Bienen eine 
weſentliche Beeinträchtigung des Grundſtücks meines Klienten darſtellt. 
Wenn auch z. Zt. noch keine Beeinträchtigung vorliegt, ſo wiſſen Sie doch ſehr wohl, 


insbeſondere aus Ihren Erfahrungen im letzten Sommer, daß dieſe in dem Zeit⸗ 


punkt eintrifft, da die Bienen anfangen zu ſchwärmen. 

So war mein Auftraggeber im vergangenen Sommer und Herbſt genötigt, ſeine 
geſamte Blumenzucht aufzugeben und die Blumenbeete zu vernichten, ja es war ihm 
überhaupt nicht mehr möglich, eine einzige Blume noch in ſeinem Garten zu halten. 
Aber nicht allein dies, auch die perſönliche Geſundheit meines Klienten, 
wie die ſeiner Familienangehörigen war ſtets aufs höchſte gefährdet. Es war 
ihm eine zeitweiſe Unmöglichkeit, in ſeinem Garten zu verweilen oder zu arbeiten, 
wollte er ſich nicht der Gefahr ausſetzen, von einem Bienenſchwarm überfallen und 
evtl. tötlich verletzt zu werden. 

Schon aus dieſem Grunde hat mein Klient Ihnen in vorigem Jahr wiederholt 
dringend geraten, die Bienenſtöcke von Ihrem Grundſtücke zu entfernen. Alle Auf⸗ 
forderungen blieben jedoch vollſtändig ergebnislos und ſelbſt noch in letzter Zeit hatten 
Sie nur eine Antwort, die äußerſt ſeltſam anmutet und die bezeugt, daß Sie ſich 
über die Rechtslage noch nicht ganz im klaren ſind: Sie würden die Bienenſtöcke 
nicht wegtun, und wenn eben mein Klient oder einer ſeiner Familienangehörigen 
in dieſem Sommer geſtochen würde, würden Sie die Arztrechnung bezahlen. 
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Diefe Ihre Auffaſſung iſt ſelbſtverſtändlich unhaltbar. Wenn Ihre Bienen- 
ſchwärme über bzw. in das Grundſtück meines Mandanten fliegen, ſo ſtellt dies eine 
regelrechte Beeinträchtigung, und zwar eine weſentliche, im Sinne des 8 906 BGB. 
dar. Ich habe Ihnen ſchon in obigem nur in kurzen Worten einige der vielen 
Beſchränkungen dargelegt, denen Herr Helbach durch Ihre Bienen ausgeſetzt war, 
denen er aber auch im kommenden Sommer ſich wiederum auszuſetzen nicht die 
mindeſte Luſt oder gar eine Verpflichtung hat. In einer Reihe von Reichs⸗ und 
Oberlandesgerichtsentſcheidungen iſt ausdrücklich erklärt, daß das Eindringen von 
Bienen in fremde Grundſtücke eine übermäßige Beeinträchtigung der Benutzung 
des Nachbargrundſtücks mit ſich bringt und unter dieſen Umſtänden gegen die Bienen⸗ 
haltung mit einer Klage aus 8 906 BGB. ſtets erfolgreich vorgegangen werden kann. 

Meinem Mandanten ſtehen jedoch nicht nur dieſe privatrechtlichen Wege zur 
Beſeitigung der Bienenſtöcke auf Ihrem Grundſtück zur Seite, auch das öffentliche 
Recht gibt ihm einen Weg, der bei einer evtl. weiteren Weigerung Ihrerſeits 
ebenfalls erfolgreich beſchritten werden wird. Sie werden, wie ich Ihnen eben 
darlegte, und wie Sie ſelbſt AN zugeben müſſen, daß ein irgendwie gereizter 
Bienenſchwarm ohne weiteres auf einen vollſtändig ahnungsloſen Menſchen herfällt 
und dieſen nun derartig verſticht, daß unter Umſtänden der Tod eintreten kann. 
Solche Gefahren aber, die dem Publikum wie dem Einzelnen drohen, abzuwenden, 
iſt Aufgabe der Polizeibehörden, daher kann ohne weiteres polizeilicherſeits die Ent⸗ 
fernung von Bienenſtöcken gefordert werden, wenn durch die Bienen die Bewohner 
der Nachbargrundſtücke gefährdet werden. | 

Aus dem Angeführten erſehen Sie, daß das Verlangen meines Klienten KG 
volle rechtliche Begründung findet und ich fordere Sie hiermit auf, ſich bis ſpäteſtens 
Mittwoch, den 4. März lfd. Is., uns zu erklären, daß Sie bereit find, die ſämtlichen 
Bienenſtöcke vor der Schwärmezeit der Bienen von Ihrem Grundſtücke zu entfernen. 

Ich bin bereits jetzt ſchon mit Klageerhebung beauftragt, möchte aber dennoch 
eine gütliche Einigung verſuchen, da Sie ja Gelegenheit haben, die Bienenſtöcke auf 
Ihrem Grundſtücke in der Heidelberger Straße aufzustellen. (In dieſem Grundſtücke 
ſind die Verhältniſſe zu Nachbarn dieſelben.) Sollte ich allerdings bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt nicht im Beſitze einer zuſagenden Antwort Ihrerſeits ſein, 
werde ich unweigerlich Klage gegen Sie anſtrengen, um ein vollſtreckbares Urteil 
noch vor der Schwärmezeit der Bienen zu erhalten. 


2. Des weiteren beabſichtigen Sie jetzt, längs der Grenze Ihres Grundſtücks 
und demjenigen meines Auftraggebers in einer Länge von über 20 Meter eine 
mehrere Meter hohe Bretterwand zu errichten, mit der Begründung: Dieſe Bretter⸗ 
wand würde errichtet, um im Sommer ein Hinüberfliegen der Bienen auf das 
Beſitztum des Herrn Helbach zu verhindern. Dieſe Begründung wirkt derartig 
ſeltſam, daß ſie wohl von Ihnen nicht ernſtlich gemeint ſein kann. Denn wenn 
Sie wirklich Bienenhalter ſind, müſſen Sie wohl doch wiſſen, daß man durch eine 
drei oder auch vier Meter hohe Bretterwand einen Bienenſchwarm nicht zu⸗ 
rückhalten kann. Und wenn Sie eine ſolche dennoch aus eben dieſem Grunde errichten, 
ſo liegt hierin eine Schikane gegen meinen Auftraggeber vor. Da Herr Helbach 
gerade in der letzten Zeit Sie wiederholt zur Beſeitigung der Bienenſtöcke auf⸗ 
gefordert hat, ſuchen Sie eben auf dieſem Wege ſich zu rächen. Darüber, daß aber 
dieſer Weg wiederum nicht von Ihnen beſchritten werden darf, werden Sie ſelbſt 
nicht den geringſten Zweifel haben. Sie wiſſen ganz genau, daß die Errichtung 
einer ſolchen Bretterwand für Sie in keiner Hinſicht geſchweige denn etwa zum 
Zurückhalten von Bienenſchwärmen einen Sinn hat. Sie verfolgen lediglich den 
einen Zweck, meinem Klienten einen Schaden zuzufügen und damit iſt die Aus⸗ 
übung Ihres Rechtes wegen Schikane unzuläſſig ($ 226 BGB.). 

Der Schaden, den mein Auftraggeber erleidet, beſteht zunächſt einmal darin, 
daß im Sommer ſtets ein breiter Streifen Schatten längs der Grenze feines. 
Grundſtücks vorhanden ſein wird, dann aber vor allem verſperren Sie meinem Man⸗ 
danten jede Ausſichts möglichkeit aus dem unteren Stockwerk ſeines Hauſes. Weitere 
Beweiſe werde ich Ihnen vorläufig nicht zu geben brauchen, woraus Sie erſehen, 
daß Sie lediglich aus Schikane handeln. Mein Klient verlangt daher wegen der 
Unzuläſſigkeit Ihrer Handlungsweiſe die ſofortige Einſtellung der etwa ſchon be— 
gonnenen Arbeiten. | | 

Ich fordere Sie auf, mir ebenfalls bis 4. März lfd. Is. zu erflären, daß Sie 
die Bretterwand nicht errichten werden; im anderen Falle werde ich auch dieſerhalb 
unweigerlich Klage auf Unterlaſſung gegen Sie einreichen, evtl. werde ich Ihnen 
ſofort im Wege einer einſtweiligen Verfügung durch das Gericht aufgeben laſſen, 


19015 jeder Tätigkeit, die auf die Errichtung einer ſolchen Bretterwand hinzieht, zu 
enthalten. 
Meine Koſten für dieſes, durch Ihr Verſchulden notwendig gewordenes Schreiben 
fallen Ihnen ebenfalls zur Laſt und behalte ich mir deren Berechnung aus⸗ 
drücklich vor. Hochachtungsvoll 

(für Rechtsanwalt Blechner) Unterſchrift. 


Schlußſitzung des Vienenzuchtvereins zu Xhauſen. 


Perſonen: Vorſitzender Lehrer Müller und andere Mitglieder des 
Bienenzuchtvereins Xhauſen. 

Müller: Wir kommen jetzt zum letzten Punkt unſerer Tagesordnung: 

Wahl eines Vertreters für die Wanderverſammlung 1926 zu Wetzlar. 
Schmidt: Da gehen Sie am beiten ſelbſt hin. Was ſollen wir in Wetzlar? 
Das wird ſo ein Kreisſtädtchen ſein wie Kirchhain oder Ziegenhain. 

Müller: Da ſind Sie doch im Irrtum. Bedenken Sie nur, daß in Wetzlar 
früher das Reichskammergericht, das höchſte Gericht im alten Deutſchen Reich war, 
daß Wetzlar eine freie Reichs tadt war, daß Goethe und andere berühmte Männer 
dort lebten und dort noch vieles von Wichtigkeit geſchah. Wer von Ihnen bat viel⸗ 
leicht noch etwas von Wetzlar gehört? 8 

Grün: Mein Schwiegervater hat in Wetzlar bei den 8. Jägern gedient. Der 
ſagt von Wetzlar heute noch ein Sprüchlein: „In Wetzlar an dem Dom, ſitzt der 
Teufel auf der Nonn“. 

Lehmann: Iſt denn in Wetzlar ein Dom? 

Müller: Jawohl, dort iſt eine große uralte Kirche, die mit ihren erſten An⸗ 
fängen in die 1 chriſtliche Zeit hineinreicht. 

rün: Mein Schwiegervater hat aber nie den Teufel auf der Nonn am Wetz⸗ 
larer Dom geſehen 

Müller: Das kann ich Ihnen auch erklären. An größeren Kirchen und Domen 
finden Sie die Eingangspforten mit Figuren, die Heilige darſtellen, geſchmückt. Die 
ſüdliche Eingangstür des Wetzlarer Domes hat auch ſolche Figuren, die aber auch 
eine beſtimmte Idee darſtellen und zwar den 8 des Guten gegen das Böſe. 
Als Vertreter des Guten finden wir dort z. B. auch den Abel und als Gegenſatz 
dazu den Kain. Nun hatte der Baumeiſter auch urſprünglich als Repräſentant des 
Guten eine Nonne und als en nen des Böſen den Teufel, 855 die Nonne feſt⸗ 
hält, dargeſtellt. So mag wohl das Verschen entſtanden ſein: „Zu Wetzlar an dem 
Dom, ſitzt der Teufel auf der Nonn“. Später aber fanden es einflußreiche Leute nicht 
ſchicklich, daß der Teufel auf einer Nonne hockt und ſie wußten es durchzuſetzen, 
daß dieſe 1 mit Maurerſpeis zugeſchmiert wurde. 

idt: Wurde dann aber auch das Verschen von dem Teufel und der Nonne 
nicht neh: 9451 

Müller: Nein, das iſt eben das Merkwürdige, den Leuten konnte man den 
Mund nicht zuſchmieren und das Verschen hat ſich erhalten bis auf den heutigen 
Tag. Aber wo der Teufel mit der Nonne war, das wußte niemand mehr, auch zu 
der Zeit, als der Schwiegervater von Herrn Grün dort bei den Jägern diente. Man 
hat ſich wohl den Kopf darüber zerbrochen, wo der Teufel ſtecken mochte. Endlich, 
am Anfang unſeres Jahrhunderts, als der Dom erneuert wurde, merkte ein Bau⸗ 
meiſter, daß ein Stein mit „ beworfen war. Er entfernte vorſichtig den 
Mörtel und was kam zum Vorl 

Schmidt: Der Teufel mit der Nonn'. 

Müller: Richtig! Aber was meinen Sie, die Nonne hatte einen e Wie 
mag der wohl entſtanden ſein. 

Lehmann: Das war Hexerei! 

Grün: Im Laufe der Jahrhunderte waren ihr einher gewachſen. 

Schmidt: Der Zahn der Zeit hatte an ihrem Kinn genagt. 

Mayer: Der Teufel hatte ſie ſo arg gekratzt, daß die Hautlappen am Kinn 
herunterhingen, was man als Bart anſah. 

chulze: Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß, ehe man das Geſicht der Nonne 
mit Speis zuſchmierte, es verſuchte, die Nonne umzuformen und einen Mann mit 
einem Bart aus ihr zu machen. 

Müller: Sie haben vielleicht das Richtige getroffen. Den alten Stein konnte 
man aber nicht wieder einſetzen. Er war zu ſehr vom Zahn der Zeit zerfreſſen. Nun 
galt es, einen neuen Stein an ſeine Stelle zu ſetzen. Da aber auch jetzt noch Leute 
es für anſtößig hielten, wenn der Teufel auf einer Nonne ſitzt, ſo gab man ihm 
einen bärtigen Handelsjuden in die Krallen. 


Grün: Da hat alſo der Teufel Statt einer Nonne einen Juden in feinen 
Krallen? | 

Müller: Ja, ſo iſt es. 

Lehmann: Den Teufel muß ich ſehen, wenn er auch nur einen Jud feſthält! 

Müller: Das iſt aber nicht alles, was am Dom zu u iſt. Er iſt jo reich 
an intereſſanten Figuren und ſonſtigen Merkwürdigkeiten, daß ein Profeſſor (Prof. 
Gloel) ein großes Buch darüber geſchrieben hat. 

„Alle Mitglieder: Ich gehe nach Wetzlar. 

Schmidt: Ich ſtelle den Antrag, daß uns der Vorſitzende in der nächſten 
Verſammlung noch mehr von Wetzlar erzählt, damit wir, wenn wir dorthin kommen 
und das alles ſehen, nicht da ſtehen wie die Kuh vor dem neuen Scheuertor. 

Alle: Auf nach Wetzlar. 


Imkerverein heſſiſch⸗Lichtenau und Umgegend. 


Der Imkerverein Heſſiſch⸗Lichtenau und Umgegend konnte am 13. Dezember 
1925 in der Gaſtwirtſchaft Gölitz zu Walburg im gemütlichen Kreiſe in Gegenwart 
einiger „Königinnen“ eine ſeltene Feier veranſtalten. Es galt, drei Imkerveteranen 
zu ehren. Die Jubilare haben über 50 Jahre in guten und ſchlechten Zeiten den 
Immlein und dem Verein die Treue gehalten, getreu dem Geiſte des Immenvolkes. 
Liebe zu unſeren Sonnenvöglein war der Grund, daß die Herren Dilchert I.- 
Reichenbach, Val. Simon und Peter Sippel⸗Walburg ihr „Goldenes Imkerjubiläum“ 
feiern konnten. Imker ſind nun einmal beſondere Leute. Fehlt in einem Jahre der 
„metallene“ Beigeſchmack, ſo iſt die „ſüße“ Beſchäftigung Lohn, „der reichlich 
lohnet“. Vom geſchäftsführenden Ausſchuß Kaſſel war Herr Konrektor Fett⸗Nieder⸗ 
zwehren erſchienen, der im Namen des Kurheſſiſchen Imkervereins Gruß, Dank, 
Glückwünſche und Ehrendiplom überreichte. Im Namen des Bezirksvereins durfte 
der Ni res unſeren verehrten „alten Herren“ als äußeres Dankeszeichen 
„Henſels Leitfaden“ mit Widmung übergeben. Herr Henſel hatte ebenfalls freund⸗ 
liche Gratulation entboten. e Klaviervorträge des Herrn Deyß⸗Küchen, 
Geſang der Immenlieder aus der Kaſſeler Feſtſchrift, ein aus der gutfundierten 
Bezirks⸗Vereinskaſſe geſtiftetes Glas Grog und die von den „goldenen“ Herren 
ſpendierte Zigarre hielten uns recht gemütlich bis in die ſpäten Abendſtunden 
zuſammen. Nur eins drückte uns: Unſer Senior unter den Jubilaren konnte an 
ſeinem Ehrentage nicht unter uns weilen. Er, der ſonſt auf keiner Verſammlung 
fehlte, der immer „Luſt hatte“, Wind und Wetter nicht ſcheute, durfte aus geſund⸗ 
heitlichen Gründen den Weg von Reichenbach im Schneewetter zu ſeinem größten 
Leidweſen nicht wagen. Das tat uns allen leid, und als ſein Brief verleſen worden 
war, war nur eine Meinung: „Das iſt der alte Bienenvater Dilchert!“ Wir hatten 
uns gefreut auf einen ſchlichten, treuherzigen Rückblick auf ſeine 56jährige Imker⸗ 
tätigkeit aus feinem Munde. Hoffen wir, daß es dem 75jährigen vergönnt fein 
möge, einen frohen Lenz mit ſeinen Immen zu ſchauen. „Süß Heil!“ 

Velmeden, 14. Dezember 1925. Löwer. 

Es iſt ſchön, wenn ein Verein ſeine alten Mitglieder in ſolch ſchöner Weiſe 
ehrt. Die Schriftleitung. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Im Auftrage der letzten Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra und der Mitglieder 
verſammlung in Darmſtadt ſind die Satzungen des Vereins neu gedruckt worden. 
Zugleich iſt die Eintragung des Vereins in das Vereinsregiſter erfolgt. 

Die neuen Satzungen und das neue Bücher verzeichnis ſind in 
dem Feſtbuch abgedruckt worden, das der Kaſſeler Bezirksverein zu ſeinem ſechzig⸗ 
ſten Jubelfeſte herausgab. Wir haben, da wir dadurch erhebliche Druckkoſten ſparten, 
aus der Hauptkaſſe 150 Mark zu der Drucklegung des Feſtbuches zugeſteuert. 

Dieſes ſchön ausgeſtattete Feſtbuch iſt den Bezirksvereinen mit der Bitte zu⸗ 
gegangen, es allen Mitgliedern des Vereins für 50 Pfg. zu verabfolgen. Wir 
nehmen als ſelbſtverſtändlich an, daß jedes Vereinsmitglied ein Exemplar erwirbt, 
da das Heft bleibenden Wert beſitzt. 

Die nächſte Geſamtvorſtandsſitzung wird vorausſichtlich in den Diter- 
tagen wieder in Bebra abgehalten werden. Evtl. Anträge ſind an den Unter⸗ 
zeichneten ſchriftlich einzureichen. Antragſteller können nur die Bezirksvereine ſein. 

Der Geſchäftsführende Ausſchuß: Kimpel, Vorſitzender. 
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| Berichtigung. 


In Nr. 10 der „Biene“ „Verſammlung in Alzey“ muß es ſtatt Wacker 
„Wocker“ heißen. 


Fragekaſten. 


Frage: Wer kann Lieferant für Futtertafeln angeben? Antworten ſind an die 
Schriftleitung zu richten. 


Bücherſchau. 


Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau. 1926. Heraus⸗ 
gegeben von J. Elſäßer, Oberlehrer in Zell bei Eßlingen. 130 Seiten, kleines 
Taſchenformat mit biegſamem Umſchlage; Preis 65 Pf. (einſchließlich Porto). 
Verlag von Ungeheuer 8 Ulmer, Ludwigsberg (Württemberg). 

Schon der Titel, den der Kalender des Altmeiſters Elſaßer bare läßt auf ſeine 

Reichhaltigkeit ſchließen. Dem Anfänger wird der Arbeitskalender 

durch ein Führer ſein. 

Im Verlage von Fritz Pfenningſtorff, Berlin, erſcheint Imkers Jahr- 
und Taſchenbuch für 1926. Sehr zu empfehlen. 


as ganze Jahr hin⸗ 


Dereinsverfammlunaen. 


Bensheim. Sonntag, 10. Januar, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthaus „Zur Berg: 
ſtraße“ in Auerbach. 1. Rechnungsablage. 2. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darm⸗ 
ſtadt. 3. 2.30 Uhr Vortrag des Herrn Julius Schneider, Frankfurt a. M. „Der Früh⸗ 
trachtimker“, anſchließend „Heil⸗ und Nährwert des reinen deutſchen Bienenhonigs“. 
Wir bitten ſämtliche Imker, ihre Frauen mitzubringen und im Bekanntenkreiſe auf 
dieſen öffentlichen Vortrag aufmerkſam zu machen. Kein Imker darf fehlen. Nachbar⸗ 
bezirke ſind freundlichſt willkommen. Pfeifer. 

Caſſel. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 804 32. Sonntag, 17. Januar, 3 Uhr Ge⸗ 
neralverſammlung im Saale des „Blücherhof“, Maulbeerplantage. 1. Vortrag des 
Herrn Oberpoſtſekretärs Klein: „Sollen wir Schwarmbienzucht betreiben?“ 2. Bericht 
über die Tätigkeit unſerer Honigverkaufsſtelle. 3. Rechnungslegung durch den Kaſſen⸗ 
führer. 4. Erſtattung des Jahresberichts durch den Vorſitzenden. 5. Neuwahl des ge⸗ 
ſamten Vorſtandes. 6. Verſchiedenes. 7. Mitglieder, die das Wachsauslaſſen und das 
Wabenpreſſen übernehmen wollen, werden erſucht, ſich umgehend zu melden. Unſer 
Vereinsſchmelzer Schuhl hat ſein Amt krankheitshalber niedergelegt. 8. Die wenigen 
Mitglieder, die noch mit dem Beitrag im Rückſtand ſind, werden um ſchleunige Zahlung 
erſucht. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der a wird um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen mit Damen gebeten. enkebach, Rinaldſtr. 13. 

Frankfurt a. M. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter. Hauptverſammlung Sonn: 
tag, 17. Januar, nachmittags 23 Uhr, im Gaſthaus „Zum Jägerhof“ (früher „Zum 
Lindenfels“), Fahrgaſſe 128, 1. Stock. 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Vortrag „Bau⸗ 
erneuerung (Herr Julius Schneider). 3. Vorführung eines Sonnen⸗Wachsſchmelzers. 
4. Bücherwechſel. 5. Beitragszahlung. Für 1926 werden 4 Mark erhoben; dieſe müſſen 
laut Statut bis 1. April der Kaſſe zugeführt werden. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 
540 42. Bemerkung: Das gut geheizte Sälchen ſteht uns bis 7 Uhr unentgeltlich 
zur Verfügung, wenn die Verſammlung gut beſucht wird; ich bitte darum. Schade. 

Gießen und Umgegend. Hauptverſammlung Sonntag, 7. Februar, in Gießen bei 
Kraft. 1. Rechnungsablage. 2. Vortrag. Buß. 

Haina (floſter). Sonntag, 17. Januar, nachmittags 23 Uhr, bei Gaſtwirt Born⸗ 
ſcheuer, Haina. 1. Rückblick auf das Jahr 1925. 2. Rechnungsablage. 3. Vorſtandswahl. 
4. Verteilung der Satzungen und des Bücherverzeichniſſes des Kurheſſiſchen Vienen⸗ 

üchtervereins. 5. Der praktiſche Imker und ſeine Blätterlagerbeute. 6. Verſchiedenes. 
ch bitte die Herren Vertrauensmänner, Sorge tragen zu wollen, daß wegen der Wich⸗ 
tigkeit der Beſprechungen alle Mitglieder erſcheinen. Jacob. 

Hanau und Umgegend. Sonntag, 17. Januar, 33 Uhr in Hanau, Sonne. 1. Vortrag 
des Herrn Oberpoſtſekretärs A. Schneider „Ueber Auswinterung“. 2. Entgegennnahme 
eines Feſtbuchs vom Kaſſeler Vereinsjubiläum. 3. Alle rückſtändigen Beiträge von 1925 
ſind von den Vertrauensleuten an die beiden Rechner Bartel und Hermann zu zahlen, 
da am 20. Januar das Geld per Poſtauftrag erhoben wird. Norwig. 
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Hersfeld. Sonntag, 24. Januar, 3 Uhr, Vereinslokal Bolender. 1. Bericht Orth 
„Vereinsſtand“. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. 4. Anträge. Schäfer. 
Morſchen und Umgegend. Sonntag, 17. Januar, nachmittags 2 Uhr, Bahnhof Alt⸗ 
morſchen. 1. Bericht über die Kaſſeler Jubiläumsfeier. 2. Die neuen Satzungen des 
Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 3. Ausgabe von Leſeſtoff. 4. ee 1 
eling. 
Ober⸗Ramſtadt und Umgegend. Sonntag, 10. Januar, nachmittags 23 Uhr, zu 
Ober⸗Ramſtadt im „Schützenhof“ (Schulz, Ammerbachſtraße 10). 1. Bericht über die 
Ausſchußſitzung. 2. Rechnungsablage. 3. Vortrag des Herrn Schulz „Der Honig im 
Haushalte“. 4. Chriſtbaumverloſung. Gäſte aus Nachbarvereinen willkommen. Röſch. 
Offenbach. Dienstag, 19. Januar, abends 8 Uhr, im „Wildhof“. Vortrag des Herrn 
Julius Schneider über „Bauerneuerung und Trachtverbeſſerung“. Damen ſind herzlich 
willkommen. Bitte um zahlreichen Beſuch. | | Graiz. 
Oppenheim. Sonntag, 24. Januar, nachmittags 4 Uhr, zu Guntersblum („Pfälzer 
Hof“). 1. Vorſtandswahl (Vorſitzender, Stellvertreter, Schriftführer, Rechner). 2. Vor⸗ 
trag. 3. Verſchiedenes. Spieß. 
Reichenbach. Sonntag, 31. Januar, in Reichenbach bei Frau Lampert. 1. Vortrag 
des Herrn Brunner, Darmſtadt, über „Das Bienenrecht“. 2. Erhebung von 2 Mark 
Beitrag für 1926. 3. Verſchiedenes. Bitte vollzählig. Rapp. 

. Rüffelsheim. Sonntag, 17. Januar, nachmittags 3 Uhr, bei Dreſſel in Raunheim. 
1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Wahl des Vorſtandes. 4. Verloſung von 
bienenwirtſchaftlichen Geräten. 5. Ueberwinterungsmethoden. Freihöffer. 

Schlüchtern. Sonntag, 17. Januar, nachmittags 3 Uhr, im Schulhauſe zu Niederzell. 
1. Wahl des Vorſtandes. 2. Fortſetzung über den Bau einfacher Bienenwohnung und 
Winterarbeiten des Imkers. 3. Beſprechung über eine öffentliche Wee am 
21. Februar (Vortrag des Herrn Schneider, Frankfurt). iſchlein. 

Sontra und Umgegend. Sonntag, 24. Januar, nachmittags 33 Uhr, bei Gaſtwirt 
. Georg Ewald in Sontra. 1. Erhebung des Jahresbeitrags (4,50 Mark). Herr Größer 
nimmt die Beiträge jederzeit entgegen. Zahlt das Mitglied nicht, ſo wird der Beitrag 
durch Poſtauftrag erhoben. Wird der Poſtauftrag verweigert, erfolgt Eintreibung auf 
gerichtlichem Wege. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. | Weber. 

Undenheim. (Bechtolsheim, Frieſenheim, Hahnheim, Lörzweiler, Köngernheim, 
Mommenheim, Selzen, Undenheim, Weinolsheim.) Sonntag, 24. Januar, 23 Uhr, in 
der „Reichskrone“ am Bahnhof Undenheim. 1. Wahl des Vorſtandes. 2. Praktiſche 
Imkeffragen. . Hamm. 

Waldkappel. Samstag, 16. Januar, 7 Uhr abends, Zuſammenkunft der Imker und 
Imkerfreunde mit Damen bei Schmauch, Burghofen. Die Burghöfer wollen uns zu 
einem gemütlichen Abend verhelfen und das Schönſte bieten. Dabei Vortrag „Die 
Bienenzucht in idealer Auffaſſung. Allen ein geſegnetes neues Jahr! Birkamp. 

Wetzlar. 10. Januar, nachmittags 22 Uhr, im „Rieſen“ Hauptverſammlung. 1. Jah⸗ 
resbericht. 2. Vorſtandswahl. 3. Rechnungsablage. 4. Ausſtellung (Zuſammentritt der 
Kommiſſionen). 5. Verſchiedenes. 


Inhaltsver zeichnis für 1025. 


An die Mitglieder des Verbandes heſſ. | Bedeutende Hilfe für die geſamte Imker⸗ 
Imker 27. welt 230. 
Anregung 197. Behandlung der Bienen mit Karbol 220. 
Anſprache des Vorſitzenden des Deutſchen Bekanntmachungen 28, 35, 58, 103, 136, 
Bienenzüchterklubs zu Frankfurt a. M. 170, 232. | 
131. Berichtigungen 135, 299, 365. 
Betäuben der Bienen 229. 
Betrachtungen über bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellungen 379. 
Vienchens Winterſchlaf 369. 
Auslandhonig und Einfuhrverbot 19. Biene in Glaube, Sitte und Sage 256. 
Auslandpreſſedienſt der Vereinigung deut⸗ Bienenjahr 1925 377. 
ſcher Imkerverbände 166, 260, 323. Bienenlehrfilm 382. 
Aus meinem Imkerleben 300, 339, 371. Bienenſterben 284. 


Aus alten Bienenzeitungen 17, 80, 190. 

Aus deutſchen Bienenzeitungen 20, 50, 
75, 122, 161, 188, 216, 246, 277, 314, 
344, 375. 


Bienenwirtſchaftl. Ausftellung in Darm: 
ftadt 147. j 
N als edelſte Naturliebhaberei 


Bienenzucht als Frauenberuf 18. 

Bienenzucht und Obſtbau 16. 

Bienenzuchtverein Heringen 234. 

Bokharaklee als landwirtſchaftliche Nutz⸗ 
pflanze 45. 

Brauchen wir ein Honigſchutzgeſetz? 387 

Buckelbrut 160. 

Bücherſchau 104, 136, 365. 

Dachpappenanſtrich 395. 

. Ausſtellung 181, 182, 211, 

Darmſtädter Bienenzüchterverein 55. 

Darmſtädter Sommer 1915. 

Das geſetzliche Unrecht an d. Bienen 320. 

Der Bienenkönigin Hochzeitsflug 243. 

Deutſches Honigſchild 26. 

Deutſcher Imkerbund 286, 326. 

Die beſte Bienenwohnung 12, 153. 

N iſt ernſt, wir rüſten zum Kampf 


Drei Tage bei Profeſſor Armbruſter 226. 

Eine neue Bienenraſſe 194. 

Einfacher Königinzuchtkaſten 247. 

Eingefandt 26, 56, 331. 3 

Einheitsglas 224, 330. 

Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft Wetter⸗ 
auer Bienenzüchter 58. 

Eiübertragung 230. 

Enttäuſchung der Lindenblüte 287. 

Eros mit dem Bienenſtich 211. 

Es dickelt 285. 

Jaulbrut 282. 

Fliegender Schakal in Heſſen 83. 

Fragekaſten 27, 57, 101, 135, 169, 201, 
232, 299, 331. 

Fränkiſch⸗ . Bienen⸗ 
geſellſchaft 2 

Frühling 148. 

Frühtrachtimker 73, 191. 

Gedicht 69. 

Gelnhauſen als Bahnbrecher 

Georgika 362. 

Haftung des Imkers 250. 

Hängende Rähmchen im Blätterſtock 191. 

Heſſiſche Kulturbeute 208. 

Heſſiſche DOT: und heſſiſche Bie⸗ 
nenzucht 322 

Honigſchild 225. 

Honigvogel 157. 

Hubamklee 46, 47. 

J. S.⸗Blätterlagerbeute 120. 

Inſtitut für Bienenkunde 135, 326. 

Irrlehren in der Bienenzucht 390. 

Jubiläumsfeier des Kaſſeler Bienenzüch⸗ 
tervereins 332, 391. 
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Kaſſeler Bienenzuchtverein 266, 396. 
Kittharz oder Propolis 10. 
Korbbienenzucht 280. 


Kurheſſiſcher Bienenzuchtverein 59, 102, 


137, 233, 267, 295, 298, 364, 396 

Kurſus in Hirzenhain 102. 

Leben in einem Großſtadtimkerverein 41. 

Märchenreich der Immen 252. 

Maikrankheit — Laufkrankheit 325. 

Mein Bien 360. 

Mit einem Imker durch vier Erdteile 385. 

Mitteilungen 57, 103, 133. 

Monatsſchau 1, 35, 69, 115, 148, 182, 
212, 243, 275, 307, 338, 370. 

Nachruf 1, 64, 115, 147, 337. 

Oberheſſiſcher Bienenzuchtverein 102, 199, 
232, 294, 296, 333, 394, 396. 

Preisgerichtsordnung des Verbandes der 
Heſſiſchen Imker 85. 

Probieren geht über Studieren 262. 

Puppenhäuschen unſerer Honigbiene 37. 

Rähmchengröße und Honigernte 358. 

Rätſel d. Unfruchtbarkeit mancher Kirſch⸗ 
ſorten 164. 

Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht 355. 

Bienenzuchtverein 170, 
265, 329, 

Rheumatismus und Bienen 359. 

Ruhrkrankheit 249. 

Schleſiſche Volksbeute 48. 

Schnellumweiſelungsverfahren 361. 

Schwärmen — Schwarmverhinderung 71. 

Schutz der Flugöffnungen 390. 

Siegeszug der Elektrotechnik 129. 

Starkenburger Vienenzuchtverein 137, 
201, 233, 297, 333, 396, 397. 

Totenkopfſchwärmer 23. 

Trachtverhältniſſe und Bienenzucht 351. 

Umkippen der Strohkörbe 263. 

Urſachen ſchwacher Völker 223. 


Vereinigung d. Deutſchen Imkerverbände 
98, 119, 127, 164, 166. 


Vereinsverſammlungen 29, 59, 104, 137, 
171, 202, 234, 258, 267, 300, 334, 365, 
397. 


Völker in Not 193. 

Von einer Biene getötet 263. 

Wachshaushalt des Bienenvolts 192. 

Wahlzucht — Königinnenzucht 5. 

Wanderverſammlung in Wien 232, 347. 

Was 11 Schriftſteller von der Biene 
erzählen 2 

Wein und 9910 im Deutſchen Ritter⸗ 
orden 316. 

Welche eu: iſt für Heſſen die 
beſte? 

Jucker 10 

Zur Frage der Imkerſchulung 8. 

a Geſchlechtsbeſtimmung 84. 
weck der Blumenſtetigkeit der Biene 228. 


Nachruf. 


JE Am 16. November 1925 verſchied einer der liebenswürdigſten Imker, die 
Ft A im Laufe der vielen Jahren kennen lernte 


Herr Profeſſor Kunnen 


5 Redakteur der Luxemburgiſchen Bienen⸗Zeitung 
Wieder iſt einer der Menſchen dahingegangen, die eine große Lücke hinterlaſſen, 


3 e teren aber bei den Ueberlebenden in Ehren gehalten wird. 


* * 
ur 


Se Bienenfütterung 
Zur Weinbereitung 
Zu Einmachezwecken 


empfehlen wir unjeren- a 


pa. ungebl. gar. 99° 0 


Aahald nde 


u Mark 65, per 180 We- Sad frei⸗ 

u Mark 33, — per 50: Kilo- Sack bleibend 
d unferen Lägern in Halle, Magdeburg, 
en, Frankfurt am Main, Groß-Gerau 


Be jeder deutſchen Bahnſtation gegen 
ahnung 0 unſer Poſtſcheck⸗Konto 
Amt Frankfurt⸗Main. 


jerdur & Sohn 
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r 145 Marburg ei. 750 


eien ſich um den 
a Tabalinreiotgere 
Dr. Koch in D. 
Verlangen 20 sie 
’  geatis Preisſiſte 
die franko geſandt wir 


von der alten berühmten 
Rauchtabakfabrik 


ruf C. Able. Btuchſal nr. 285 (Bad.) 


3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 


Meine Freunde | 


Die Scpriftleitung. 


 RAUCHER! 
5 
Der bekannte Forſcher (Ornitholog) 
Pfarrer W. Schuſter o. F. 
Verfaſſer der „Vögel Mitteleuropas“ ſchreibt: 
„Deichmanns Tabake ſind, ich verſichere es, der 
feinſte Rauchgenuß, eh ich kenne; greift zu, 
| mker |“ | 


Rein Ueberjee, bei Bezug eines le 
Mk. 0.80, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00, 2.40, 3.00; 
Feinſchnitt Mk. 2. — 2. 50, 3.25 frei Haus per Pfund 
VE Sofort beſtellen, da wegen Zoll Preis⸗ 
erhöhung erfolgt. 
Tabakfabrik Georg Deichmann, 


Framersheim (Rhh.), 
CCFCCCCCC0à 


Alle zur Bienenzucht erforder- 
lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 


Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi⸗ und Lederhandſchuhe, ferner 


Honigſchleudermaſchinen 
in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 a 


Anzeigen 


finden durch die „Biene“ 


Vert den höchſten Genuß bei billigsten Preiſen. 1 weit eſte Verbreitung 
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Bienenfutter 


NEKTARIN 


| Proſpekt umſonſt und portofrei. | us 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfennig. 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
545 Hambu rg 21, Humboldtſtraße 24 


um n M Il mM Tulum 
112 S 


Nesllbig hen N 


liefert in beſter Aus fü 


als Zwillingsbeute 65 Re Be 
und als Einzelbeute 38 Re. ssıtark 


Deipreibung der Betriebsweiſe iſt im a äh) 
Leitfaden enthalten. | 
Friedrich Stübing, — 


Rumpenheim, bei Offenbach a. M. 
rare: 0 Amt . 


15 AN 


Bienenkalende TM 
270 Seit. hochintereſſa . 9 


nur 1,10MR.ft 0. 9 8 ee Ä N {UN 
im Zandermaß — D. R. P. a. 


Katalog, Probeheft grat. | | 
Verlag Feit,Leipzigis.| | (Syſtem Sickinger⸗Klem) 
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ohne Kessel rasch, reinlich 
und gründlich ‚den zähesten 
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Durch feine nachgewieſenen Vorteile beftimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 

Set Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 


ihkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ Verblüffend 


wa at e oberlader ſeinen Weltruf begründet. auer 
| 88 | Alieinherfteller: Be Heel 
Fabrik für Imkergerdte. Fabrin für Imkereibedarf gratisu.frank 


Lothar Gramelſpacher kn hs, ware 


Grunern im Breisgau 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 Mm + H 
Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preislifte 1925 E 8 


zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe ie braue ich Meth aus 


gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. | meinemHonig? Wie verwende 
ich meinen Honig in Küche 


Dr Vertreter geſucht ! |„iKeller?? — Dann legen 


Gassel 57. 
Offeriere: 


10 gebrauchte 
Irühkrachtbeuten 


in faſt neuem Zuſtand. 
Albertimaß mit Brut⸗ und 
Honigraum je7 Rähmch. 
Die Beuten ſind von er⸗ 
fahren. Imker jahrelang 
erprobt und garantieren 


Sie die beiden Broschüren 
Borchert, Der Meth, ein 
Volksgetränk, u. Volkmann, 
Honigverwendun 27 Beide zu- 


Beachten Sie bitte S Reuge Nene 


i 8 5 | Die Biene in der Rechtspflege, 
eee unſere Inſerenten! 55 e franlıoı Sau 


Verlag Fest, Leipzig 18, 
Postscheck Leipzig 53840, 
Katalog und Probeheft gratis, 


Hans Wagner 
Lampertheim (Rhein). 


Oruck und Berfand: Brühl'ſche Aniv.⸗Buch⸗ und Steindrüiderei, N. Lange, Gießen. Schriftleitung: H. Henſel in e 
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BESTEN NULL UNUUERUNENN DKL 


persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
| Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


1 Absperrgitter Kosfenlos 


nebst Prospekt und Preisliste uberalle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 

| Arge „ 


AA III 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. 


BE uU d THUN TANTE 


0 
ul 


| 


1 


Badische Bienenzucht-Zentrale 
Tel. 525 G. M. Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. Tel. 124 


5 Verlangen Sie Preisliste 1925 | 
Kunstwaben :-: Bienenwohnungen :-: Kleingeräte 


Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir i 
bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


driginal - Alberti Breitiwaden - Blätteriod 


| mit dem neuen Schied D. R. G. M. 

verbürgt dem Ant die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache 
Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte 
Trachtausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 1 


ben, Ab itt W̃᷑ Izer, 
Honigſchleudermaſchinen Aunltwaben, Abiperraitter, Macstämeler, 


* — Bummi: und Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


| 4 2. te und verb 6 
Buch „Bienenzucht im Breittwaben-Bläkteriton“ 20 broſchelt DM. 3,90, 
Ben gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einjendung des Betrages auf mein Poftfäedikonto 
8 Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


A pPreisliſte gratis 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


Vollen Erfolg in der Bienenzucht verbürgt 


Brauns Blätterſtock 


Zeitſparend — Solid 


— Schön — Vielſeitig 


Jetzt günſtigſte Zeit für Beſtellungen 


Broſchüren 1,50 Mark : 


: Preisliſte frei 


Friedrich Braun, Lehrer, holzhauſen (Oberhefi) 


Badiſcher 


breifiuaben-Oberlader 


im Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


dem 
Inter 
bequem; 


Schutzmarke 


Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 


Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs— 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit- 


wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 
Alleinherſteller: 1 


Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Perlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 
gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 


De Vertreter geſucht! a 
uud αiνννν i ms mamma 


Au 
Garantiert reinen 


Bienenhonig 


aus allen Blüten prima Qualitäten 
zu billigſten Preiſen. 


Hans F. H. Schmidt, Bremen. 
Zur Frühjahrsfütterung! 


NEKTARIN 


27 


Proſpekt umſonſt und portofrei. 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 1 0 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


2 
E 
| 


Fesrinng bat bal 


| 
| 
liefert in beſter Ausführung 
als Zwillingsbeute 65 Reichsmark 
und als Einzelbeute 38 Reichsmark 
Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Henſelſchen 
Leitfaden enthalten. 
Friedrich Stübing, e 
Rumpenheim bei Offenbach a. M 
Telephon: 849 Amt Offenbach. 


Spnnenwachsschmelzer 


Beſter und im Betrieb billigſter und reinlichfter 
Wacheſchmether der Gegenwart. Ausgeführt nach 
Angaben von Altmeiſter Henſel, Hirzenhain.“ 


| Karl Meuer | 


Mechaniſche Möbelſchreinerei 
Ortenberg (Heilen) 


30 
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Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poft für 4 Reichsmark 

jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen. Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

zu richten. Anzeigen ⸗Annah ie: Brühl che Univerfitäts- Buch» und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
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Nummer 2 | Februar 1926 64. Jahrgang 


Nachruf. 


Am Weihnachtstag 1925 verſchied 


Johann Philipp Glock, pfarrer i. R. 


einige Tage nach ſeinem 76. Geburtstage in Bad⸗Nauheim. Ueber 30 Jahre war 
er eifriges und tätiges Mitglied, und auch Jahre hindurch Vorſtandsmitglied des 
Badiſchen Bienenzüchter⸗Vereins, und bald ein Jahrzehnt auch Mitglied des ober⸗ 
heſſiſchen Vereins. Ueber 100 Völker zählte ſein Stand einſtmals. Viele hohe Aus⸗ 
zeichnungen und Ehrenpreiſe, auch von höchſter Stelle, beweiſen ſeine erfolgreiche 
Tötigneit und Leiſtungen als Imker in Wort undSchrift weit über die Landesgrenzen 
hinaus. — Die auf ſchriftſtelleriſch apiſtiſchem Gebiet bedeutendſten Bücher ſind: 
„ Imkergrüße aus Kurpfalz“. Eine Sammlung heiterer und ernſter Imkerlieder, 
anläßlich der XXXVIII. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und unga⸗ 
riiſcher Bienenwirte, als Feſtgabe dargebracht. Ferner: „Die Symbolik der Bienen 
und ihrer Produkte”, in Sage, Dichtung, Kultus, Kunſt und Bräuchen der Völker 
für wiſſenſchaftlich gebildete Imker, ſowie alle Freunde des klaſſiſchen Altertums 
und einer äſthetiſchen Naturbetrachtung. 

In der Familiengrabſtätte feiner Väter in Landenbach a. d. Bergſtraße, hat 
er nun ſeinen letzten Ruheplatz gefunden, die ſein Großvater für hervorragende 
Dienſte um die Hebung der Obſtbaumkultur und Bienenzucht von feiner dank⸗ 
baren Gemeinde, in der 50er Jahre Lehrer geweſen iſt, auf ewige Zeiten geſchenkt 
bekommen. — Wie ſehr und wahr er ein wirklicher Bienen vater geworden und 
geweſen iſt, ſagt uns folgendes, von ihm eigenes Gedicht: 


Mein Großvater! 


Rühmlich, chriſtlich und löblich iſt, daß man zu keiner Zeit vergißt, 

Der alten lieben Vorfahren, die vor uns in dem Leben waren. 
Grabinſchrift des Ritters Hans Landſchad von Steinach 
(geſt. 1531) in der Kirche zu Neckarſteinach. 


In einem kleinen Garten Er gab mir die ſüfſeſten Früchte, Ich ſah ſie gar manche Stunde 
Vor Jahren fo lang und fern, Die gepflegt er mit kundiger Hand, An des Groh vaters ſchönem Stand, 
Tat ich der Blümlein warten, Das waren gar leckre Gerichte Und aus des Alten Munde, 

Da ſpielt ich als Kind ſo gern. Für mich, den kleinen Fant. Ward zuerſt ihr Tun mir bekannt. 
Im Garten ging auf und nieder Er ſang mir liebliche Lieder, Da ſtanden ſooft wir zu zweien 
Ein Greis mit gemeſſenem Schritt, Wie Kinder ſie hören mit Luſt, Und liebkoſend ſprach er zu mir: 
Gar freundlich ernſt und bieder Ich ſang ſie zum Danke ihm wieder, Die Bienen die fleißigen, treuen, 
Ich folgt ihm auf jedem Tritt. Gelagert an ſeine Bruft. . Die nimm zum Erempel dir! 

Er brach mir die ſchönſten Rofen, Doch ſchöner als jede Blüte, In Ehren hab ich gehalten 

Ich band ſie zum Strauß geſchwind, Als Früchte und Lieder zugleich Des Ahnen heilig Bet ot, 

Er nahm auf dem Arm mich zum Erſchien dem jungen Gemüte Muß als Imker ſchalten u. walten 
Ich war ja ſein Enkelkind. [Koſen, Der Bienen kleines Reich. Getreu bis an meinen Tod. 


Wieder iſt einer unſerer bedeutendſten alten Imker dahingeſchieden. In Wort 
und Schrift hat er ſein Teil beigetragen, um das Innere des Bienenlebens zu 


enthüllen. Ehre ſeinem Andenken! Die Schriftleitung. 


Bienenwirtſchaftl. Ausftellung in Darm- 
ſtadt 147. 
e als edelſte Naturliebhaberei 


Bienenzucht als Frauenberuf 18. 

Bienenzucht und Obſtbau 16. 

Bienenzuchtverein Heringen 234. 

e als landwirtſchaftliche Nutz⸗ 
pflanze 45. 

Brauchen wir ein Honigſchutzgeſetz? 387 

Buckelbrut 160. 

Bücherſchau 104, 136, 365. 

Dachpappenanſtrich 395. 

. Ausſtellung 181, 182, 211, 

Darmſtädter Bienenzüchterverein 55. 

Darmſtädter Sommer 1915. 

Das geſetzliche Unrecht an d. Bienen 320. 

Der Bienenkönigin Hochzeitsflug 243. 

Deutſches Honigſchild 26. 

Deutſcher Imkerbund 286, 326. 

Die beſte Bienenwohnung 12, 153. 

a Lage ift ernft, wir rüften zum Kampf 


Drei Tage bei Profeſſor Armbruſter 226. 

Eine neue Bienenraſſe 194. 

Einfacher Königinzuchtkaſten 247. 

Eingeſandt 26, 56, 331. » 

Einheitsglas 224, 330. 

Ein- und Bertaufsgenoffenfchaft Wetter⸗ 
auer Bienenzüchter 5 

Eiübertragung 230. 

Enttäuſchung der Lindenblüte 287. 

Eros mit dem Bienenſtich 211. 

Es dickelt 285. 

Jaulbrut 282. 

Fliegender Schakal in Heſſen 83. 

Fragekaſten 351 57, 101, 135, 169, 201, 

Fränkiſch⸗phyſikaliſch⸗ökonomiſche Bienen⸗ 
geſellſchaft 231. 

Frühling 148. 

Frühtrachtimker 73, 191. 

Gedicht 69. 

Gelnhauſen als Bahnbrecher 

Georgika 362. 

Haftung des Imkers 250. 

Hängende Rähmchen im Blätterſtock 191. 

Heſſiſche Kulturbeute 208. 

Heſſiſche Landwirtſchaft und heſſiſche Bie- 
nenzucht 322. 

Honigſchild 225. 

Honigvogel 157. 

Hubamklee 46, 47. 

J. S.⸗Blätterlagerbeute 120. 

Inſtitut für Bienenkunde 135, 326. 

Irrlehren in der Bienenzucht 390. 

Jubiläumsfeier des Kaſſeler Bienenzüch⸗ 
tervereins 332, 391 


Rheinheſſiſcher 
2 364 


Kaſſeler Bienenzuchtverein 266, 396. 
Kittharz oder Propolis 10 
Korbbienenzucht 280. 


Kurheſſiſcher Bienenzuchtverein 59, 102, 


137, 233, 267, 295, 298, 364, 396. 

Kurſus in Hirzenhain 102. 

Leben in einem Großſtadtimkerverein 41. 

Märchenreich der Immen 252. 

Maikrankheit — Laufkrankheit 325. 

Mein Bien 360. 

Mit einem Imker durch vier Erdteile 385. 

Mitteilungen 57, 103, 133. 

Monatsſchau 1, 35, 69, 115, 148, 182, 
212, 243, 275, 307, 338, 370. 

Nachruf 1, 64, 115, 147, 337. 

Oberheſſiſcher Bienenzuchtverein 102, 199, 
232, 294, 296, 333, 394, 396. 

Preisgerichtsordnung des Verbandes der 
Heſſiſchen Imker 85. 

Probieren geht über Studieren 262. 

Puppenhäuschen unſerer Honigbiene 37. 

Rähmchengröße und Honigernte 358. 

Rätſel d. Unfruchtbarkeit mancher Kirſch⸗ 
ſorten 164. 

Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht 355. 

Bienenzuchtverein 170, 

Rheumatismus und Bienen 359. 

Ruhrkrankheit 249. 

Schleſiſche Volksbeute 48. 

Schnellumweiſelungsverfahren 361. 

Schwärmen — Schwarmverhinderung 71. 

Schutz der Flugöffnungen 390. 

Siegeszug der Elektrotechnik 129. 

Starkenburger Bienenzuchtverein 137, 
201, 233, 297, 333, 396, 397. 

Totenkopfſchwärmer 23. 

Trachtverhältniſſe und Bienenzucht 351. 

Umkippen der Strohkörbe 263. 

Urſachen ſchwacher Völker 223. 


Vereinigung d. een Imkerverbände 
98, 119, 127, 164, 166. 


Vereinsverſammlungen 29, 59, 104, 137, 
397 202, 234, 258, 267, 300, 334, 365, 

Völker in Not 193. 

Von einer Biene getötet 263. 

Wachshaushalt des Bienenvolfs 192. 

Wahlzucht — Königinnenzucht 5. 

Wanderverſammlung in Wien 232, 347. 

Was moderne Schriftſteller von der Biene 
erzählen 263. 

Wein und Honig im Deutſchen Ritter: 
orden 316. 

Welche neuen iſt für Heſſen die 
beſte? 

Jucker 1105 

Zur Frage der Imkerſchulung 8. 

Zur Geſchlechtsbeſtimmung 84. 

Zweck der Blumenſtetigkeit der Biene 228. 
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4 8 Nadia. ee TOR 
8 Am 16. Meder 1925 verſchied einer der nebenewlrdigſen Imker, die | 
9 1 ich im e der vielen Jahren kennen lernte 


5 Herr Profeſſor Kunnen 
_ Redakteur der Luxemburgiſchen Bienen-Zeitung 


Wieder iſt einer der Menſchen dahingegangen, die eine große Lücke hinterlaſſen, 
n Bar bei den . in Ehren gehalten wird. 


Die Schriftleitung. | 


 RAUCHER! 

5 Bienenfütterung Der bekannte Forſcher (Ornitholog) 
Pfarrer W. Schuſter o. F. 

Zur Weinbereitung Verfaſſer der „Vögel Mitteleuropas“ ſchreibt: 


„D Tabake find, der 
E e e e yet . 
empfehlen wir unjeren- Imker!“ 


Rein ueberſee, bei Bezug eines Poſtpaketes 
Mk. 0.80, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00, 2.40, 3.00; 
Feinſchnitt Mk. 2.— 2. 50, 3.25 frei Haus per Pfund 


| 2 verfteuert. Sofort beſtellen, da wegen Zoll Preis- 
f ö erhöhung Kela 
Kritallander 95 Tabakfabrik Georg Deichmann, 


zu Mark 65, — per et frei⸗ Framersheim (Rh.) 


. 
5 


pa. ungebl. gar. 99 ¾ % 


zu Mark 33, — per 50: Set bleibend T 
ab unſeren Lägern in Halle, Magdeburg, 0909809009809000990009090008888 


Gießen, Frankfurt am Main, Broß-Berau 
frachtfrei jeder deutſchen Bahnſtation gegen Alle zur Bienenzucht erforder- 
n auf unſer Poſtſcheck⸗Konto | lichen Geräte jowie 
Nr. 7 Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 


00 Amt Frankfurt⸗Main. 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
verlangen auch Sie 


Berdur & Sohn 
| Bummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
gratis Preisliſte 


e, Nen eee 
Honigſchleudermaſchinen 
A dt. Ko in d. 
Ki | 8 
von der alten berühmten 
nem 6. Ale, Brucjfal nt. 285 (Bad) 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 11 


Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle CTonſtablerwache 


Wilhelm Henrich 
Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 a 


Anzeigen 


finden durch die „Biene“ 


Meine Freunde 
reißen ſich um den 


Tabal ſchreibthert 
Dt. Koch in 


Tel. 145 Tel. 759 
Marburg | in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
die franko geſandt wir 
Rauchtabakfabrik 
Von 3 pfund an franko. Die wundervolle Qualität 


Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
— e weiteſte Verbreitung! 


* 


Neslüblng IN Sl 


liefert in befter Ausfü 
als Zwillingsbeute 65 N Mark 
und als Einzelbeute 38 Re ssmark 
Beſchreibung der N e . im Henſelſchen 
Leitfaden enthalten 
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Bienenfutter 


NEKTARIN 


Proſpekt umſonſt und portofrei. 4 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfennig. 


| aan abrik von Dr. O. Follenius 

Friedrich Stübing, — be Hambur xg 21, Humboldtſtraße 24 
Rumpenheim bei Offenbach a. MW. 2 1608 Beh, A Aser 2 
| TEE: 849 Amt bee sst ö Mm WW N INNEN 


Badischer 
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270 Seit. nkalende 7 11. 

nur l EHRE Bü | 
im zandermaß — D. R. P. a. N 
(Syſtem Sikinger-Klem) 


Katalog, Probeheft rat: | 
Verlag Feſt, Leipzig 18. 


m |£ 
Bienen 
gene. 


Basen für alle Waben Ber 
auch f.Breitwaben ! Schleud 
ohne Kessel rasch, reinlich 
und gründlich ‚den zähesten 
Schleuderhonig! Waben kön- 
nen in der Maschine ent- 
Schutzmarke | deckelt werden. ö 


Wachspressen 
mit Rührwerk 


Durch feine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 


Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. J 9 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs- Te starke Bauart! 
2 möglichkeit haben dem Badiſchen Breit- e 
abenoberlader feinen Weltruf begründet. 11 
Auspressen 
G 1255 se 
715 EIERN: aa eugn 


Lothar Gramelſpacher ar I, Waage 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


10 gebrauchte Verlangen Sie ſofort illuſtrierte preisliſte 1925 


Irühlrachtbeuten zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 


in faſt neuem Zuſtand. gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 


Albertimaß mit Brut⸗ und . 

Honigraum je7 Rähmch. We Vertreter geſucht! am 
Die Beuten ſind von er⸗ 
fahren. Imker jahrelang 
erprobt und garantieren 


‚Cassel 57. 
Dfferiere: 


Meth 


Wie braue ich Meth aus 
meinemHonig?Wie verwende 
ich meinen Honig in Küche 
undKeller?? — Dann 

Sie die beiden Broschüren 
Borchert, Der Meth, ei 
Volksgetränk, u. Volkmann, 
Honigverwendan 27 Beide zu- 


Beachten Sie bitte eee, eee 


Allelnperfeller:, | M 
RUE BL REN — a RN . K EEE 


ſicheren Erfolg. Preis Die Biene in der Rechtspflege, 
a unfere Inferenten! 5 


Verlag Fest, Leipzig 18, 
Postscheck Leipzig 53840, 
Katalog und Probeheft gratis, 


Hans Wagner 
Lampertheim (Rhein). 


Oruck und Verſand: Brühl'ſche Aniv.⸗Buch⸗ und ‚© teindruderei, R. Lange, Gießen. Schriftleſtung: H. Henſel in Hirzenhain 


| 4 5 
Die Bienne 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 2 | Gießen, Februar 1926 64. Jahrgang 


eee IAH Aae All Lalla 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter Kosfenlos 

nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spridit für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


I 


Il 


Di 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. 
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Badische Bienenzucht len l 
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Nummer 2 .. Februar 1926 64. Jahrgang 


Nachruf. 


Am Weihnachtstag 1925 verſchied 


Johann Philipp Glock, pfarrer i. N. 


einige Tage nach ſeinem 76. Geburtstage in Bad⸗Nauheim. Ueber 30 Jahre war 
er eifriges und tätiges Mitglied, und auch Jahre hindurch Vorſtandsmitglied des 
Badiſchen Bienenzüchter⸗Vereins, und bald ein Jahrzehnt auch Mitglied des ober⸗ 
heſſiſchen Vereins. Ueber 100 Völker zählte ſein Stand einſtmals. Viele hohe Aus⸗ 
zeichnungen und Ehrenpreiſe, auch von höchſter Stelle, beweiſen ſeine erfolgreiche 
Tätigneit und Leiſtungen als Imker in Wort undSchrift weit über die Landesgrenzen 
hinaus. — Die auf ſchriftſtelleriſch apiſtiſchem Gebiet bedeutendſten Bücher ſind: 
„Imkergrüße aus Kurpfalz“. Eine Sammlung heiterer und ernſter Imkerlieder, 
anläßlich der XXXVIII. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und unga⸗ 
riiſcher Bienenwirte, als Feſtgabe dargebracht. Ferner: „Die Symbolik der Bienen 
und ihrer Produkte”, in Sage, Dichtung, Kultus, Kunſt und Bräuchen der Völker 
für wiſſenſchaftlich gebildete Imker, ſowie alle Freunde des klaſſiſchen Altertums 
und einer äſthetiſchen Naturbetrachtung. 

In der Familiengrabſtätte ſeiner Väter in Landenbach a. d. Bergſtraße, hat 
er nun ſeinen letzten Ruheplatz gefunden, die ſein Großvater für hervorragende 
Dienſte um die Hebung der Obſtbaumkultur und Bienenzucht von feiner dank⸗ 
baren Gemeinde, in der 50er Jahre Lehrer geweſen iſt, auf ewige Zeiten geſchenkt 
bekommen. — Wie ſehr und wahr er ein wirklicher Bienenvater geworden und 

geoweſen iſt, jagt uns folgendes, von ihm eigenes Gedicht: 


Mein Großvater! 


Rühmlich, chriſtlich und löblich it, daß man zu keiner Zeit vergißt, 

Der alten lieben Vorfahren, die vor uns in dem Leben waren. 
Grabinſchrift des Ritters Hans Landſchad von Steinach 
(geſt. 1531) in der Kirche zu Neckarſteinach. 


In einem kleinen Garten Er qab mir die i Früchte, Ich ſah ſie gar manche Stunde 
Vor Jahren fo lang und fern, Die gepflegt er mit kundiger Hand, An des Groh vaters ſchönem Stand, 
Tat ich der Blümlein warten, Das waren gar leckre Gerichte Und aus des Alten Munde, 

Da ſpielt ich als Kind ſo gern. Für mich, den kleinen Fant. Ward zuerſt ihr Tun mir bekannt. 
Im Garten ging auf und nieder Er ſang mir liebliche Lieder, Da ſtanden ſooft wir zu zweien 
Ein Greis mit gemeſſenem Schritt, Wie Kinder fie hören mit Luft, Und liebkoſend ſprach er zu mir: 
Gar freundlich ernſt und bieder Ich ſang ſie zum Danke ihm wieder, Die Bienen die fleißigen, treuen, 
Ich folgt ihm auf jedem Tritt. Gelagert an feine Bruft. . Die nimm zum Erempel dir! 

Er brach mir die ſchönſten Rofen, Doch ſchöner als jede Blüte, In Ehren hab ich gehalten 

Ich band ſie zum Strauß geſchwind, Als Früchte und Lieder zugleich Des Ahnen heilig Bet ot, 

Er nahm auf dem Arm mich zum Erſchien dem jungen Gemüte Muß als Imker ſchalten u. walten 
Ich war ja ſein Enkelkind. [Koſen, Der Bienen kleines Reich. Getreu bis an meinen Tod. 


Wieder iſt einer unſerer bedeutendſten alten Imker dahingeſchieden. In Wort 
und Schrift hat er ſein Teil beigetragen, um das Innere des Bienenlebens zu 


enthüllen. Ehre ſeinem Andenken! Die Schriftleitung. 


N 


Monatsſchau. 
Von Fritz Sauer, Ober⸗Lais. 


So, guten Tag auch, da wären wir wieder einmgl. Schlecht ging's in dem hohen 
Schnee. Das alte Wort „Wenn die Tage langen, kommt der Winter gegangen“ hat 
diesmal wieder recht behalten. Was machen denn deine Bienen? Ich ſah unten, daß du 
kürzlich erſt am Stande geweſen ſein mußt. — So, alſo zufriedenſtellend. Aber Ende 
Dezember, Anfang Januar ſind faſt alle Völker einige Male geflogen, und deine Frau 
war recht böfe, weil du auf dem ſchönen neuen Anzug ein paar gelbe Flecken mit⸗ 
brachteſt! Ja, hätteſt ja auch nicht gerade die beſte Garnitur anziehen müſſen. — Die 
Flecken ſchaden nichts; ſei froh, daß ſie auf dem Rock und nicht im Stock waren. Dort 
ſind ſie ſchlimmer, dort bedeuten ſie die Ruhr! 

Schlimm genug wäre das Fliegen der Völker auch ohne die Flecken geweſen, meinſt 
du? Die Vorräte hätten ein Loch gekriegt, und Brut würden die Völker wohl auch ſchon 
angeſetzt haben. Ach, ſei doch ſo kein Angſthaſe, und gönne deinen Lieblingen die paar 
Stunden Sonnenſchein. In bezug auf den Bruteinſchlag bin ich gar nicht ängſtlich. 
Schädigungen in dieſer Richtung habe ich noch nicht erlebt, auch nach abnorm warmen 
Wintern nicht. Mehr gezehrt iſt in dieſen ſchönen milden Tagen ſicher worden, als in 
kalter Zeit, wenn die Bienchen fein zu Hauſe bleiben und ſich zum Winterknäuel zu⸗ 
ſammenziehen müſſen. Aber trotzdem möchte ich dieſen Neujahrsausflug ungern miſſen, 
weil er hilft, die Ruhr dem Stande fernzuhalten. Nicht mit Geld zu bezahlen iſt dieſer 
Ausflug um Neujahr gerade in dieſem. Winter, der die Bienchen ſchon ſo früh zum 
Einſitzen zwang. Kam die zweite Kältewelle unmittelbar anſchließend an die erſte und 
hätte die Völker am Ausflug gehindert, ſo hätten wir leicht Ruhr auf dem Stande 
bekommen können, beſonders du, der du verhältnismäßig ſpät eingefüttert haſt. Du 
weißt wohl: Jede Fütterung reizt etwas zum Brutanſatz. Fütterſt du nun ſpät, ſo 
beſteht die Gefahr, daß die ſpäten Jungbienen keinen Reinigungsflug mehr vor Eintritt 
des Winters halten können und dann die Ruhr im Stock erregen. ö ö 

Jetzt ſitzen alle Völker ſchön ruhig und ſummen ſo recht behaglich vor ſich hin, daß 
es eine Freude iſt, zuzuhören. Haben deine Meiſenſpiegel und Futterſtellen ihre Wir⸗ 
kung getan? Ja! So, einen Kaſten haſt du, der näßt arg. Das iſt ſchade, da ſchimmeln 
die Wabe und der Pollen gar zu leicht. Gut helfen kannſt du da eben nicht, höchſtens 
andere Strohmatten einlegen, die aber genau paſſen müſſen, damit die warme Stock⸗ 
luft nirgends mit der kalten Außenluft in Berührung kommen kann; denn nur dadurch 
gibt's die Stocknäſſe. | — 

Was ich dir im Januar wegen der Ruhe am Bienenjtode ſagte, gilt auch noch für 
den Februar. Aber deswegen brauchſt du nicht zu meinen, du könnteſt dir nun den 
Gang nach dem Bienenhaus ſparen und brauchteſt den Völkern keine Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Im Gegenteil, ordentlich aufpaſſen mußt du, beſonders wenn es ſo gegen 
Ende des Monats die Sonne beſonders gut meint. 

Dann kommt es vielleicht auch zu einem Reinigungsausflug und zu einem fröh⸗ 
lichen Vorſpiel der lieben Immen. Bei dem luſtigen Summen geht dem rechten Imker 
das Herz auf. Du darfſt dich dann auch ans Vienenhaus ſtellen und dich freuen. 
Zieh aber eine alte Kluft dabei an oder noch beſſer den Bienenkittel über; du weißt ja, 
wegen deiner Frau! Aber vorher haſt du an ſolchem Tage einmal ordentlich Arbeit: 
Deiner Frau gibſt du den guten Rat, ſie möge doch ihre friſche Wäſche auf den 
Speicher und nicht in den Garten ans Bienenhaus hängen. Tut ſie's nicht, ſo kann ſie 
ſie am Abend vielleicht trocken, aber mit ſchönen gelben Flecken verziert und wieder 
reif für die Bütte hereinholen. Du brauchſt dir aber dann nicht gefallen zu laſſen, daß 
ſie dir vorwirft: „Ja, das hätteſt du mir auch ſagen können!“ — Den Boden vor dem 
Bienenhaus belegſt du, beſonders, wenn noch Schnee liegt, mit Brettern, Fichten⸗ 
reifern, alten Säcken oder dergleichen, damit Bienchen, die ſich einmal niederlaſſen oder 
zu Boden fallen, nicht gleich erſtarren und umkommen. Entferne alles, was den Aus⸗ 
10 11 könnte! Flugbretter herunter, Fluglochſchieber ganz auf! Dann kannſt du 

eobachten. 9 

Fliegen nicht alle Völker, ſo ſei nicht gleich ängſtlich! Summen ſie noch, ſo iſt es 
gut. Sie haben noch kein Bedürfnis zum Reinigungsausflug. Laß ſie ruhig ſitzen, 
zwinge ſie nicht mit Gewalt zum Ausflug. Iſt der Tag recht ſchön und mild, ſo gehe 
auch einmal ins Bienenhaus hinein und öffne die Kaſten. Wenn du Einlagen von 
Löſchpapier oder Ruberoidpappe auf dem Bodenbrett deiner Kaſten haſt, ſo ziehe eine 
nach der anderen hervor und betrachte ſie dir genau. Da liegt in Reihen das Gemülle. 
Du ſiehſt, wo das Volk ſitzt, ob es viel oder wenig zehrte, kannſt die Zahl der toten 
Bienen feſtſtellen und erhältft jo mancherlei Aufſchlüſſe. Solche Einlagen ziehen auch 
die Stockfeuchtigkeit an und helfen den Stock trocken halten. — Auch nach den Futter⸗ 


vorräten kannſt du einmal ſehen. Die letzten Waben leiſe heraus, hen We und be⸗ 
trachten, und du weißt genug. Im Blätterſtock brauchſt du nur die ſeitlichen Waben kucz 
einmal herauszuziehen, ſogar nur zur Hälfte, um den Futtervorrat zu kontrollieren. 
Bedenke, daß ein Volk im Februar ungefähr ein Kilo Futter braucht, im März ſogar 
unter Umſtänden ſchon drei! Biſt du im Zweifel, ob das Futter ausreicht, ſo nimm 
eine oder zwei leere Waben heraus und hänge an ihre Stelle volle Honigwaben, die 
du doch hoffentlich im Sommer aufgehoben haſt. Was, das haſt du verſäumt? Und 
wenn man ſie hundertmal nicht braucht, aufheben ſoll man ſie doch, für alle Fälle. 
Helfen kannſt du dir durch Futtertafeln, über deren Herſtellung du in jedem Bienen- 
buch Rat holen kannſt — ich muß dir doch nicht gerade alles ſagen! 

Hat ein Volk alle Vorräte aufgezehrt (du weißt, daß das eben nicht vorkommen 
dürfte!), fo reiche ihm, weil du keine Honigwaben haft, etwas Futter in einer aus⸗ 
gebauten Wabe (du haſt doch welche, die die Wachsmotten übrig gelaſſen haben?), die 
du an den Sitz der Bienen anſchiebſt. Du legſt die Wabe wagerecht auf ein Tablett 
und gießt in dünnem Strahle die warme Zuckerlöſung darauf. Dann kann die Luft 
aus den Zellen heraus, und die Wabe füllt ſich ſchön. Mache aber die Löſung nicht 
zu heiß, ſonſt ſchmilzt die Wabe durch! — Nein, mit dem Futtergeſchirr füttere eben 
noch nicht, das reizt zuviel zum Ausfliegen. | 

Wenn Völker bei dieſem Reinigungsausflug ihre Kaſten ſtark bejudeln, jo war's 
hohe Zeit für ſie, und die Gefahr der Ruhr liegt nahe. Solchen Völkern gib unbedenk⸗ 
lich etwas recht warmes Futter. Das reizt ſie zum Ausfliegen und zu kräftiger Rei⸗ 
nigung. Die beſudelten Kaſten waſche gleich nach Beendigung des Fluges tüchtig ab. 

Vielleicht ſtäubt ſchon die Haſel, und die Bienchen bringen Höschen heim. Da gib 
genau acht. Siehſt du Völker, die die Höschen nur halb gefüllt oder faſt leer heim⸗ 
bringen, ſo merke ſie dir gut. Es iſt leicht möglich, daß ſie weiſellos ſind; doch iſt jetzt 
nicht die Zeit, ſie daraufhin zu unterſuchen. Zur Nachſchau nach Brut iſt es noch zu 
früh, auch im Blätterſtock! Laß die Finger davon! — | 

Das ift recht, daß du dir ein Bienenbuch angeſchafft haft. Nun lies auch fleißig 
darin. Du wirft vieles lernen und auch manchen Aufſatz in deiner Bienenzeitung wieder 
beſſer verſtehen. — Haft du den Beitrag zum Bienenzüchterverein ſchon bezahlt? — 
Denke daran! Der Verein ſorgt für dich durch die Zeitung, durch Kurſe und durch die 
Haftpflichtverſicherung, um nur einiges zu nennen. Hilf ihm, daß er ſeine Arbeit zu 
deinem Beſten weiter tun kann! | | 
Willſt du dieſes Jahr deinen Stand vergrößern? Ja? Und Kaften haft du dir 
auch ſchon gekauft, gebrauchte, billig. Ach, du, die mußt du mir einmal zeigen. Ei, ei, 
gib doch mal ein paar Rähmchen her. — — Weißt du, du biſt mal richtig herein⸗ 
gefallen. Ruhrfleckig und baufällig ſind die beiden Kiſten; jede hat ein anderes Maß, 
und deine Rähmchen paſſen in keine der beiden. Das ſollte eine ſchöne Imkerei geben! 
Da könnteft du dein blaues Wunder erleben! Folge mir und ſchlag die Kiſten zu Brenn⸗ 
holz zuſammen, mehr ſind ſie nicht wert. Wenn du dir Aerger und Verdruß ſparen 
willſt, kauf dir neue Beuten. Ich ziehe Normalmaß⸗Breitwabenkaſten allen anderen 
vor. Wenn's zu zweien nicht langt, ſo kauf nur einmal eine Beute. Es wird dich 
nicht gereuen! N 

So, nun war ich lange genug bei dir und hab dir genug erzählt. Bis zum März 
überleg dir einmal, ob du nicht vielleicht mithelfen kannſt, den Vienchen den Tiſch 
beſſer zu decken. Du haſt vielleicht 1 8 geleſen: 8 a 

pe „All Imkers Kunſt 
FR Ohn' Tracht umſunſt.“ | 
Denk aber auch daran, daß eine Schwalbe keinen Sommer macht und eine Blüte 
keine Tracht! Auf Wiederſehen! i „ | 
Aus meinem Imkerleben. 
e 8 (Fortſetzung.) 2 
6. Allerlei merkwürdige Erlebniſſe während meines Imkerlebens. 
9 „Irrtum verläſſet uns nie. | 
Doch führt ein hohes Bedürfnis 
Immer den ſtrebenden Geiſt 
tiefer zur Wahrheit hinan.“ 
Wolfgang von Goethe. 

Das Merkwürdige, Beſondere bleibt im Gedächtnis haften. Die Auf— 
zeichnung von Alltäglichem lohnt nicht der Mühe. Und willſt du dich im 
Ganzen erquicken, ſo mußt du ſtets das Ganze im Kleinſten erblicken. 


Ich imkerte in Drei» und Vieretagern mit Normalmaß und bin dieſem 
Syſtem treu geblieben. Gewiß ſpricht auch das Beuteſyſtem mit bei dem 
Erfolge, aber an dieſer oder jener Stockform allein den Honigertrag ab⸗ 
hängig machen zu wollen, erſcheint lächerlich. Wenn es honigt, bringen die 
Bienlein in allen Beuten jeder Art ihre Erträge, ſogar in einer „Zigarren⸗ 
kiſte“, wie gelegentlich ein Imker ſarkaſtiſch bemerkte. Kein rechter Imker 
wird ſich der Anſchaffung wirklich praktiſcher Neuerungen gegenüber ab⸗ 
lehnend verhalten. Unendlich töricht handeln jedoch die, welche immer 
wieder das „neueſte Syſtem“ ausprobieren müſſen und ſich immer wieder 
mit neuen Anſchaffungskoſten unnötigerweiſe beſchweren. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß der moderne Imker in der heſſiſchen Heimat in den Haupttracht⸗ 
zeiten den Brutraum vom Honigraum abſperren, und hat ſein Stand die 
gewünſchte Stockzahl, die Schwarmverhinderungsmethode betreiben. Zur 
gänzlichen Ausrottung des Schwärmens habe ich mich nie bekannt. Der 
Schwarmakt erſchien mir meiſt immer als die phänomenale Kraftentfaltung 
zum Zwecke der notwendig gewordenen Koloniegründung. Und ein luſtiger 
Schwarmgeſang ſchwellt mir heute noch die Bruſt in hoher Luſt! 

Die Großſtadt mit ihrem Wogen und Treiben, ihrem Staub und Fabrik⸗ 
rauch, ohne Feld und Wald, ihren offenen „Zuckerſtänden“ der Meſſen im 
Frühjahr und Herbſt, die Tauſenden von naſchenden Bienen das Leben 
koſten, kann niemals ein Eldorado für die Bienenzucht ſein. Wohl garan⸗ 
tieren die Zier⸗ und Obſtgärten mit ihren vielen honigenden Frühlings⸗ 
gewächſen und Sträuchern, den Obſt⸗ und Parkanlagen eine ziemlich 
gute Frühjahrs⸗ und Sommertracht, aber es fehlen die Salweiden, die 
Hedderich⸗, Raps⸗ und Kleefelder, von der Heide gar nicht zu reden. Wenn 
die Imker in Caſſel nicht die in jedem Jahre ſehr honigenden zahlreichen 
rieſigen Steinlinden der Parkanlagen — Aue — hätten, würde die Bienen⸗ 
zucht für ſie überhaupt nicht lohnend ſein. In ſchönen Julitagen, wenn 
reich die Linden blühen, die Immen fleißig tragen. Von der Frühe bis 
zur Abenddämmerung bei ruhigem, mildem Wetter und halbbedecktem 
Himmel Volltracht! Und in einigen Tagen iſt der Honigſegen eingebracht. 
Ich weiß, daß in manchen Gegenden die Linde nicht honigt, in Caſſel 
ſtehen die Rieſenbäume auf feuchtem, angeſchwemmtem Boden. Die 
Honigſpende der Linde iſt hier überraſchend groß. Beſonders die klein⸗ 
blätterige (Stein⸗) Linde bringt den Segen. An einem Julitage in der 
Lindenblütenzeit ging ein feiner Sprühregen nieder, und das Thermo⸗ 
meter zeigte morgens nur 12 Grad Celſius. Ich glaubte, die Bienen 
flögen bei „dem Wetter“ überhaupt nicht. Da kam unſer Vereinsdiener 
aufgeregt zu mir in meine Wohnung und rief: „Ihre Bienen ſchwärmen 
in die Aue. Sie fliegen in ſolcher Menge an meinem Häuschen vorbei 
— er bewohnte ein einſtöckiges Gartenhaus 200 Meter von meinem 
Bienenſtande —, daß wir das Haus nicht verlaſſen können.“ Ungläubig 
ſchüttelte ich den Kopf: „Die Bienen fliegen heute doch überhaupt nicht.“ 
Eilends begaben wir uns zum Bienenſtande und — ſahen ſämtliche Völker 
in einem brauſenden Zuſtande. Haufenweiſe fielen die mit Lindenhonig 
e Bienen zur Erde. Trotz dieſes Wetters Volltracht aus der 
Linde! 

„O Lindenduft, o Lindenbaum, 
ihr könnt mir ſehr gefallen!“ 


In der Großſtadt erſchließen ſich den Bienen oft Honigquellen, an 
die der Dorfimker nicht denkt. : | 
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Eines Tages beſuchte mich ein junger Kaufmann aus der Nachbar⸗ 
ſchaft und legte mir mit ernſter Miene zwei Papiertüten voll toter Bienen 
auf den Tiſch. Auf mein verwundertes Erſtaunen erklärte er folgendes: 

Meine Mutter führt ein Kolonialwarengeſchäft. Heute will ſie die 
Bonbonbehälter neu füllen und begibt ſich in den Keller, wo die Bonbon⸗ 
kiſten aufbewahrt werden. Die Kiſten ſind zu ihrem Entſetzen leer, und 
anſtatt der ſüßen Bonbons liegen Tauſende toter Bienen in den Kiſten. 
Hier habe ich zwei Tüten voll mitgebracht. Auf meine Frage, wie die 
Bienen in den Keller gekommen ſeien, geſtand er, daß ein Kellerfenſter 
ſchon längere Zeit zerbrochen ſei und eine größere Oeffnung habe. Er 
wolle ja nicht behaupten, meinte er, daß meine Bienen den Raub be⸗ 
gangen hätten, er wolle mir nur von der Tatſache Mitteilung machen. 
Seine Mutter beanſpruche ja keinerlei Schadenerſatz, da ſie fahrläſſiger⸗ 
weiſe das Kellerfenſter nicht geſichert habe. Als der junge Menſch gegangen, 
eilte ich zu meinem Bienenſtand. Ein Volk erregte ſchon längſt meine 
Aufmerkſamkeit. Die hinteren Waben glänzten, während ſie bei anderen 
Völkern leer ſtanden, ja das Volk baute wegen Raummangel an das 
Fenſter an. Dagegen hatte die Volksſtärke dieſes Biens zu meinem Erſtaunen 
merklich nachgelaſſen. Beim Oeffnen der Beute und dem Herausnehmen des 
Fenſters zerriſſen die angebauten Waben und — der rote Bonbonhonig 
tropfte ab. Das Volk lieferte 50 Pfund Honig. Ohne die Mitteilung des 
Kaufmanns wäre mir der Urſprung des roten Honigs ſtets ein Rätſel 
geblieben. Das Sterben der Bonbonnaſcher in der Kiſte erklärte ſich einfach 
dadurch, daß viele der mit Bonbonſüßigkeit vollgeſogenen Bienen an den 
glatten Kiſtenrändern abrutſchten, erſchöpft liegen blieben und verendeten. 

Vielleicht hätte mancher andere Imker ohne des Rätſels Löſung 
dieſes Volk für ein beſonders gutes Honigvolk erklärt und von ihm Nach⸗ 
zuchtlinge gebildet, um in den nächſten Jahren feſtzuſtellen, daß ſowohl 
Mutterſtock als wie Nachzucht die gehegten Erwartungen vollſtändig 
enttäuſchten. Oder der in den Handel gebrachte rötliche Honig wäre als 
Fälſchung feſtgeſtellt und der Imker als Zuckerpanſcher gebrandmarkt 
worden. (Fortſetzung folgt.) 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Das Kittharz und feine Entſtehung. 


Darüber ſchreibt Dr. Philipp im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ und 
kommt zu ähnlichen Schlüſſen wie Dr. Küſtenmacher. Dr. Philipp iſt der Anſicht, daß 
das Kittharz ein Produkt der Biene iſt und aus dem Balſam der Pollen⸗ 
hüllen entſteht. Es wird in Tröpfchenform abgeſetzt und mit Abfallſtoffen vermengt, 
wodurch es feſt wird. Es beſteht kein Zweifel, daß Harze aus der Natur eingetragen 
werden, aber fie ſind kein Kittharz. 
m Dr. Philipp ſucht den wiſſenſchaftlichen Beweis für feine Behauptungen zu er: 

ringen. . 
Mich haben die Ausführungen nicht ganz überzeugen können, da folgendes aus 
der Praxis für mich feſtſteht: 

1. Die Bienen tragen Harze ein und „ genau fo ab, wie fie 

ſin d. Beweis: Sie ſammelten bei mir einen Raupenleim und verklebten damit 
die Fenſterſchieber. Der Leim hatte keine Veränderung erfahren. 


2. In waldreichen Gegenden wiſſen ſich die Imker vor Kitt⸗ 
harz manchmal nicht zu helfen. Drahtfenſter werden vollkommen mit Kittharz 

überzogen. Meine Bienen fliegen nicht in den Wald. Die Drahtgazefenſter 
ſind vollkommen frei von Kittharz. 


u. 


3. Das meifte Kitthbarz müßte dann entſtehen, wenn der meifte 

Pollen eingetragen wird, alſo im Mai und Juni. In Wirklichkeit ift 
es aber da am ſeltenſten. g 

Wie ſtellt ſich Dr. Philipp zu dieſen Tatſachen der Praxis? | 


Das Ende des Strohkorbes. A 


Trotz Marienburg und der Lüneburger Heide werden die Tage des Strohkorbes 
gezählt ſein. Er kann nicht mehr Schritt halten mit der Imkerei in modernen Holz⸗ 
bienenwohnungen. Mögen die neuen Bienenwohnungen noch ſoviel Kritik erfahren 
-haben, ſo ſteht heute bereits feſt, daß alle die irrten, die mit einem Lächeln über alle 
Beſtrebungen zur Vervollkommnung der Bienenwohnung hinweggehen wollten. 
Welcher Anfänger ſchafft heute noch Dreietager an? Wenn ich in der Lage bin, 
faſt alljährlich etwa zwanzig Zentner Honig aus zwei Gemar⸗ 
kungen zu ernten, ſo iſt das nur dem Fortſchritt der Bienen⸗ 
wohnung zu danken. In früheren Jahrzehnten gehörten in dieſelben Gemar⸗ 
tungen Honigernten von zuſammen 10 Zentner zu großen Seltenheiten, obwohl auch 
da tüchtige Imker vorhanden waren. Aber es war ihnen 13 aller Geſchicklichkeit eine 
Grenze in bezug auf Größe des Standes und damit in der Honigmenge geſetzt, die ſie 
nicht überſchreiten durften, wollten ſie einigermaßen Herr über ihren Betrieb ſein. 
Der moderne Blätterſtock erſt ermöglichte, eine größere Volkszahl zu halten und dennoch 
Herr über den Betrieb zu bleiben. Wer ſich dieſe Tatſachen vor Augen hält, der muß 
zum modernen Bienenkaſten übergehen, von denen der Blätterſtock 
trotz aller Anfeindungen ſich ſiegreich durchſetzen wird. Da erinnere ich mich an die 
Wanderverſammlung in Magdeburg. Dort hielt Alois Alfonſus, der da⸗ 
malige Schriftleiter des „Bienenvater“ aus Wien, einen Vortrag und verdammte auch 
die neuzeitlichen Bienenwohnungen. Ich mußte ihm entgegentreten und betonen, daß 
es auch in der Bienenwohnungsfrage wie überall einen Fortſchritt geben müſſe. Jetzt 
iſt Alfonſus in Amerika. Ob er ſich noch daran erinnern wird? Ich glaube aber mit 
gutem Grund annehmen zu dürfen, daß er dort im fernen Land in bezug auf die 
Wohnungsfrage gewaltig umgelernt hat, wie es aus den verſchiedenen Artikeln hervor⸗ 
geht, die er an die deutſchen Bienenzeitungen ſchickt. is 
1 wir auch, was Harney im „Praktiſchen Wegweiſer für Vienenzüchter“ 
chreibt: | | — 5 
„Daß es auch unter alten Imkern dämmert, erſehe ich z. V. wieder aus Nr. 12 des 
Centralblattes, Seite 359. Dort ſchreibt der Monatsanweiſer für Korbbienenzucht, Rip⸗ 
king, Schleſſinghauſen (Kreis Nienburg): „Zwanzig Jahre habe ich bereits ſelbſtändig 
in Körben geimkert. Dabei habe ich mancherlei Erfahrungen geſammelt. Ich habe gute 
Jahre erlebt, aber noch viel mehr ſchlechte. In den letzten Jahren verſiegte die Heide 
faſt ganz. Dazu werden immer größere Gebiete urbar gemacht. Nach langem Hin und 
Her bin ich nun zu dem Entſchluß gekommen, mit der reinen Korbimkerei Schluß zu 
machen und zum Mobilbetriebe überzugehen.. So und ähnlich lauten die Nach⸗ 
richten aus Stabilimkerkreiſen jetzt vielfach. Ich könnte mit beſtimmten Namen auf⸗ 
warten, ich könnte beſtimmte Stabilſyſteme bezeichnen, die man zeitweiſe über den 
grünen Klee lobte — und heute ift es nichts mehr damit. Den Schaden haben in erſter 
Linie die Imker und in zweiter Linie die Geſamtheit. Ich wohne wahrhaftig in einer 
ſchlechten Trachtgegend; aber vor dem Nichts habe ich noch niemals geſtanden. Warum? 
Weil ich höchſtens mal einen Korb oder ſonſtiges Stabilſyſtem zum Sport, Vergnügen 
uſw. auf meinem Stande hatte, ſtets dem Neueſten wohlwollend gegenüberſtand, nie 
den ſcheinbar väterlich wohlwollenden Warnern glaubte, ſondern alles Mögliche da⸗ 
hinter witterte, meiſtens das Neue probierte, um ein Urteil aus eigener Erfahrung zu 
beſitzen. „Wie leicht ift es, möchte ich heute ausrufen, ‚ein tüchtiger Imker zu werden, 
wenn man will.“ Die apiſtiſche Literatur iſt jo umfangreich, jo eingehend, man findet 
immer Auskunft, wenn man will. Hat man ſich Wiſſen und Praxis erworben, ſo kann 
man ſich ſo leicht für alle Lagen im Imkereibetriebe umſtellen, um nie dauernd ohne 
Gewinn zu bleiben.“ ; AR 

Wenn ſchon ein Monatsanweiſer zu ſolchen Schlüffen über den Strohkorb kommt, 
ſo iſt dem eigentlich weiter nichts hinzuzufügen. — * 

2 | ae Vom Honigpreis. 3 | 
In der „Deutjchen. Bz.“ leſen wir: Wer den Honigpreis auf drei Viertel oder vier 
Fünftel des Butterpreiſes feſtgeſetzt hat, ſollte ſchleunigſt dafür ſorgen, daß das alte 
Verhältnis 1:1 wieder hergeſtellt wird; denn er hat der Imkerſchaft wirklich keinen 
Dienſt erwieſen. Entweder iſt der Honig ſchlechter oder die Butter ein Viertel bis ein 
Fünftel beſſer geworden. Und wenn keines von beiden zutrifft, dann haben wir das⸗ 
ſelbe Recht wie der Landwirt, den Preis unſeres Erzeugniſſes auf 2,20 bis 2,50 Mark 


1 


nicht zu verſtehen. 


2 


zu erhöhen. Wenn angegeben wird, die Zeitverhältniſſe ſeien ganz andere geworden, 
die meiſten Kühe ſtanden trocken, und das Steueramt, das verwünſchte, verſchlinge den 
größten Teil der Einnahmen, ſo muß ich ganz ehrlich erwidern, daß es für die Bienen⸗ 
zucht dieſelben Verhältniſſe ſind, daß auch viele Völker, in manchen Jahren ſogar alle, 
„trocken“ ſtehen, und daß uns auch das Steueramt im Nacken ſitzt. Einen Unterſchied 
zwiſchen Honig⸗ und Butterpreis zu machen, iſt in keiner Beziehung berechtigt und 
| | vr. „Die Biene und ihre Zucht.“ 

Jetzt beim fallenden Butterpreis ſehr zu beachten und vielleicht auch vielerorts zu 


erreichen. 1 f 
| Verſuche mit Milchfütterung der Bienen. 3 

In Gegenden, in denen im Frühjahr regelmäßig Pollenmangel herrſcht, will das 
Brutgeſchäft nicht recht in Gang kommen. Wo aber der Blütenſtaub, das Wachstums⸗ 
futter der Brut, fehlt, da hat auch die Reizfütterung mit Honig und Zucker keinen Er⸗ 
folg. Baron von Ehrenfels hatte warm die Milchfütterung befürwortet. Eine jüngſt im 
„Deutſchen Imker aus Böhmen“ geſtellte Rundfrage wurde zumeiſt in günſtigem 
Sinne, zum Teil aber doch auch ablehnend beantwortet. Greifbares, beweisführendes 
Zahlenmaterial wurde nicht geboten. Das Verſuchsergebnis wird eben in der Regel 
rein gefühlsmäßig und ſchätzungsweiſe beurteilt, es fehlte bisher an Kontrollverſuchen 
mit gleichmäßigem Ausgangsmaterial, womit allein ein exakter Verſuch möglich wird. 
Die „Bayeriſche Biene“ veröffentlicht nun in der Dezembernummer einen ausführlichen 
Bericht von Dr. A. Himmer in Erlangen über Milchfütterungsverſuche an der dor⸗ 
tigen Lehranſtalt für Bienenzucht. Dieſelben haben ergeben, daß der Einfluß der Milch⸗ 
fütterung auf die Brutentwicklung zunächſt keine nachteiligen Folgen hat, wie ſchon 
befürchtet wurde, aber auch nicht günſtiger als jener von Honig. Durch den Erſatz eines 


Teiles von Honigwaſſer mit Milch wird die Brutentwidlung nicht gehemmt, ſondern 
ſchreitet in gleicher Weiſe fort wie bei reiner Honigfütterung. Darin wäre ein wirt⸗ 


ſchaftlicher Vorteil inſofern zu erblicken, als der Milchpreis für die gleiche Menge 
weſentlich geringer iſt als der von Honig. Nachdrücklich muß darauf hingewieſen 
werden, daß die Milch niemals als vollwertiger Pollenerſatz in Frage kommen kann. 

| Ä „Die Biene und ihre Zucht.“ 


N | Alkohol gegen die Folgen von Bienenſtichen. 

Nicht die gewöhnlichen kleinen Folgen ſind gemeint, ſondern die Fälle, in denen 
die direkte Einführung des Bienengiftes in die Blutbahn ſchwere Folgen von Neſſel⸗ 
fieber mit Bläschenausſchlag bis zur beinahe völligen Herzlähmung nach ſich ziehen 
kann. Aehnliche Folgen, auch Atembeſchwerden uſw. können ja bei übermäßig vielen 
Stichen auf einmal hervorgerufen werden. Gegen das alles hilft — Schnaps. Der 
Alkohol regt die Herztätigkeit in dieſem Falle in heilſamer Weiſe an und hilft über die 


Krankheitserſcheinungen, denen herzſchwache Imker öfter ausgeſetzt ſein können, hinweg. 


a „Neue Bienenzeitung.“ 
Ba: a Altramarin in Zucker. N u | 

Lebensmittelchemiker J. Schwaab berichtet in der „Schweizeriſchen Bienenztg.“ 
über die Färbung des Zuckers mit Ultramarin. Auch der ſorgfältigſt raffinierte Zucker, 


wie übrigens auch ſauber gewaſchenes weißes Leinen und Baumwollzeug iſt von Natur 


aus ſchwach gelblich. Dieſer gelbliche Farbenton wird durch Beigabe des aus Mineral⸗ 
ſtoffen gewonnenen durchaus unſchädlichen Ultramarins in ein unſerem Auge 
beſſer zuſagendes Weiß umgewandelt. Unſere Bienen dürften wir ruhig, 
Fl Schädigungen befürchten zu müſſen, mitgeblautem Zucker 

üttern. a N . | 

Dieſe Anſicht ſteht den ſeitherigen Gepflogenheiten entgegen. Ich habe mich auch 
ſtets an die Lehre gehalten, keinen geblauten Zucker füttern zu dürfen, und da ich 
danach gehandelt habe, fehlen mir eigene Erfahrungen. Nur etwas iſt mir aufgefallen: 
Als ich vor einigen Jahren einige Zéntner amerikaniſchen Zucker zum Füttern be⸗ 
nutzte, war die Flüſſigkeit nach der Auflöſung waſſerhell. Aber ſelbſt der wundervollſte 
deutſche Kriſtallzucker ergab nach der Auflöſung immer eine mehr oder weniger dunkel 
gefärbte Brühe, aber ſelbſtverſtändlich war keine Bläue abgeſetzt, da er ungeblaut war. 
5 Ueber den gleichen Punkt lefen wir in der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und 

raxis“: | rn | 

Ein Imker kauft 10 Zentner ungeblauten Zucker von der bekannten Firma 
B. & Sohn in M. Zu feinem Erſtaunen ſtellte er feſt, daß der Zucker ganz blau abſetzt. 
Er fragt nun an, ob er den Zucker füttern und ob er die Firma haftbar machen kann. 
Er erhält folgende Antwort: Wenn Sie ausdrücklich ungeblauten Zucker verlangt 
haben, muß die Firma umtauſchen, und zwar auf ihre eigenen Koſten. Ob die Ber: 
fütterung von geblautem Zucker den Bienen wirklich ſchadet, ift meines Wiſſens von 


uw 


imkerlicher Seite noch nicht einwandfrei „wiſſenſchaftlich“ feſtgeſtellt worden. Es gehört 
aber zu den Glaubensſätzen, die ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen und in 
den Vorſchriften der Bienenzeitungen von jedermann wiederholt werden. Immerhin iſt 
Vorſicht beſſer als Nachſicht, und ich empfehle Ihnen, den Zucker zu kochen und gut 
abzuſchäumen, wiewohl ich Ihnen nicht verſchweige, daß ve das Kochen das Blau: 
mittel nicht aus dem Zucker entfernt wird, nur diejenigen Beſtandteile, die ſich im 
Schaum befinden, werden durch Abſchäumen beſeitigt. Das Mittel, das zur Zucker⸗ 
färbung benutzt wird, iſt ein Natrium⸗Aluminium⸗Silikat, welchs geringe Mengen 
Schwefel enthält, und heißt „Ultramarin“. Obwohl es ein dem Zucker meleistrember 
Zuſatz ift, wird es doch behördlich geduldet, da es für den Menſchen ungefährlich ift. 
Vielleicht iſt es auch für die Bienen unbedenklich? Früher galt als feſtſtehend, daß man 
Bienen durch Honig, der mit Hefe verſetzt ſei, in großen Mengen töten könne. Ich 
wurde als Sachverſtändiger bei einem diesbezüglichen Rechtsſtreite angegeben und 
fütterte, um Sicheres angeben zu können, ein Völkchen mit Honig, dem eine große 
Menge Hefe zugeſetzt war. Er iſt ihm ganz hervorragend bekommen und der Brutanſatz 
war erſtaunlich. 


Ueber das verſtellen von Bienenvölkern. 
Von Georg Neuner, Dombühl. 


Viele Anfänger in der Imkerei halten die Wintermonate für die günſtigſte Zeit 
zum Verſtellen der Bienenvölker innerhalb ihres Flugkreiſes. Sie wähnen, die Bienen 
vergäßen während der langen Winterruhe ihren Standort. Das iſt aber ein gewaltiger 
Irrtum. Selbſt wenn die Bienen ein halbes Jahr und länger ihre Behauſung nicht 
verlaſſen, kehren die Flugbienen verſtellter Stöcke beim erſten Ausflug doch wieder auf 
ihren alten Platz zurück und ſuchen dort nach ihrer Wohnung. Die warme Witterung an 
erſten Flugtagen hält meiſt nicht lange an und bis die ſuchenden Bienen ihre verſtellte 
Beute wiederfinden, verkriecht ſich die Sonne, ein kalter Wind beginnt zu wehen und 
fie erſtarren. So brachte ſchon gar mancher Imker feine Völker um die Flugbienen, ſo 
daß die volkreichſten Stöcke zu Schwächlingen wurden. 

Auch das Verſtellen der Immen außerhalb ihres Flugkreiſes zur Winterzeit iſt zu 
widerraten. Am erſten Tage, an dem ſich die Sonne etwas 155 läßt, fliegen ſie ſich 
auf ihrem neuen Standplatz ein. In Maſſen ſchielen ſie vor. Da können ſie ebenfalls 
von einem plötzlichen Witterungsumſchlag überraſcht werden. Der Rückzug in die 
ſchützende Behauſung erfolgt nicht ſo raſch als bei eingeflogenen Bienen, und nicht 
wenige Immlein finden den Tod. Im Frühjahr iſt aber jede Biene ein „Sechſerl“ 
wert, wie einſt ein öſterreichiſcher Bienenvater ſagte. N 

Das Verſetzen von Bienenvölfern iſt nur im Sommer bei ſchönem Wetter rätlich. 
Am günſtigſten erweiſt ſich da wieder die Zeit der ſtärkſten Brutentwicklung. Etwaige 
Verluſte treten dann nicht nennenswert in Erſcheinung. 

Ohne jegliche Vorſichtsmaßnahmen können in warmen Zeiten die Bienen außer⸗ 
halb ihres Flugkreiſes verſtellt werden. Nur darf man ſich über den Umfang des Flug⸗ 
kreiſes nicht täuſchen. 

Beim Verſetzen der Bienen innerhalb ihres Flugkreiſes bewahrt auch im Sommer 
nur wohlüberlegtes Handeln vor Schaden. 8 
b Werden Bienenſtöcke aus einem Stande herausgenommen, in dem Völker zurück— 
bleiben, dann können ſie innerhalb des Flugkreiſes keine Aufſtellung finden. Die Mehr⸗ 
zahl der auf den alten Standplatz zurückkehrenden Flubgbienen würde ſich in den ver⸗ 
bliebenen Stöcken einbetteln. Eine ungemeine Schwächung der verſetzten Völker wäre 
die Folge. Es bleibt in einem ſolchen Falle nichts anderes übrig, als die Bienen min⸗ 
deſtens ſechs Wochen außerhalb ihres Flugkreiſes aufzuſtellen. In dieſer Zeit wächſt 
ein neues Geſchlecht heran, das den alten Standort nicht kennt. 

Durch Dunkelſtellen der Völker kann ſelbſtverſtändlich das Erinnerungsvermögen 
der Bienen nicht verdunkelt werden. Wie könnte das auch in wenigen Tagen geſchehen, 
wenn dazu nicht einmal die lange Winterhaft ausreicht! 

Werden jedoch ſämtliche Völker umgeſetzt, dann kehren die Flugbienen zwar auch 
auf ihren alten Platz zurück, aber da ſie dort kein Unterkommen finden, ſind ſie ge⸗ 
zwungen, nach dem neuen Aufſtellungsort ihrer Behauſung zu ſuchen. Infolge ihres 
ausgezeichneten Richtungsſinnes entdecken ſie dieſen gar bald. Allerdings konnte ich 
ſchon beobachten, daß ſich am Gebälk des alten leeren Bienenſtandes bzw. an der Latten⸗ 
unterlage, auf der die Völker eine vorläufige Aufſtellung gefunden hatten, etwa hand— 
große Bienentrauben anſetzten. Nur durch Abkehren und Anrauchen konnten die Bienen 
zum Suchen ihres neuen Standplatzes gezwungen werden. Am beſten iſt es darum, 
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wenn man auch den Stand bzw. die Unterlage entfernen kann, jo daß ſich die ſuchenden 
Bienen einem Nichts gegenüber befinden. Läßt ſich das nicht ermöglichen, dann macht 
man den alten Standplatz für die Bienen unkenntlich, indem man ihn mit Packtuch oder 
dergleichen verhängt bzw. Bretter oder Aehnliches davorſtellt. 

bgeſchwärmte Völker beſitzen wenig Flugbienen und können daher ohne nennens⸗ 
werte Verluſte beliebig verſtellt werden. 


Dater:Drohnen und vaterloſe Drohnen. 
Von O. Heck, Dudenrod. 


Daß ſie beide in der Bienenkolonie vorkommen, wird niemand bezweifeln wollen, 
es auch nicht können, der ohne vorgefaßte Meinung die Ergebniſſe in der Bienen⸗ 
forſchung während der letzten 25 Jahre aufmerkſam 1 85 hat. — Die Vater⸗Drohnen 
und vaterloſen Drohnen, die im Aeußern und auch im Innern ſo große Aehnlichkeit 
haben, ſollen nun nach der Meinung vieler Leute auch lose fein, die gleichen Wir⸗ 
kungen auszuüben. Nie und nimmermehr! Denn vaterloſe Geſchöpfe können niemals 
Geſchöpfe hervorbringen, die die Vaterſchaft in ſich bergen und weiterzupflanzen ver⸗ 
mögen. Das widerſpricht allen Naturgeſetzen und Erfahrungen. 

Eier, die von unbegatteten Gänſen, Enten oder Hühnern ſtammen, ſehen im 
Aeußern und Innern gerade ſo aus, wie diejenigen von begatteten Tieren. Aus erſteren 
wird aber niemals ein Lebeweſen hervorgehen; denn es fehlt ihnen ein kleines etwas, 
der ſogenannte Hahnenſtich. Er allein beſitzt die Fähigkeit, das Leben anzuregen. Könnte 
es bei den Bieneneiern anders ſein? — Niemals! . 

Die Eier von unbegatteten Müttern oder Arbeitsbienen ſind vaterlos und können 
deshalb nie die Kraft beſitzen, das Geſchlecht der Biene fortzupflanzen und Vatertieren 
Leben zu verleihen. Die begattete Mutterbiene legt nur einerlei Eier (beſamte), (ſie iſt 
nicht imſtande, zweierlei Eier zu legen; das 5 ein bedauerlicher Irrtum), aus denen 
die drei Lebeweſen im Bienenftaate hervorgehen: Mütter, Männchen (Drohnen) und 
Arbeitsbienen. ' 

Das Hebammengeſchäft 4 hier lediglich auf die Arbeitsbienen beſchränkt. Sie allein 
beſitzen die Fähigkeit, nach Bedürfnis Mütter, Männchen oder Arbeitsbienen zu er⸗ 
zeugen, und können dazu nicht nur Eier, ſondern auch jüngere und ältere Larven ver⸗ 
wenden, die von einer begatteten Mutter herrühren. Das ſind unbeſtreitbare Ergebniſſe 
der Bienenwiſſenſchaft in den letzten 25 Jahren. Sie können zu jeder Zeit durch weitere 
entſprechende Verſuche ergänzt werden. | 

Daß alſo Drohnen, die von Arbeitsbienen oder unbegatteten Müttern herrühren, 
das Bienengeſchlecht fortzupflanzen vermögen, beftreite ich nach einer fünfzigjährigen 
Praxis in der Bienenzucht und allen meinen Erfahrungen in dieſer Zeit ganz entſchieden. 

In dem Irrtum, daß die begattete Mutterbiene imſtande wäre, zweierlei Eier, be⸗ 

fruchtete und unbefruchtete, zu legen, war ja auch Dr. Dzierzon befangen und ſind es 
heute noch Tauſende bis zur Hochſchule hinauf. Es wird noch mancher Tropfen Waſſer 
den Berg hinunter laufen, bis ſich die Wahrheit Bahn gebrochen haben wird, aber dies 
wird ſicher geſchehen! Eine Ausnahme gibt es auch hier nicht! — — 
Die begattete Mutterbiene ſoll befähigt ſein, nach Belieben, alſo mit Bewußtſein, 
in die eine Zelle ein befruchtetes und in die andere Zelle ein unbefruchtetes Ei ab⸗ 
zuſetzen. Um dieſe Hypotheſe zu ſtützen (leicht war es nicht), mußte vieles ins Feld ge⸗ 
führt werden: Da ſpielte die ſogenannte Saugpumpe und das Samenbläschen ſeinerzeit 
eine große Rolle, aber noch vieles andere wurde an den Haaren herbeigezogen und 
ſollten Beweiſe liefern für die Richtigkeit dieſer Lehre. — — N 

Doch, wer wirklich Bienenkenner iſt und die Verſuche und Erfahrungen der letzten 
25 Jahre ohne Voreingenommenheit aufmerkſam verfolgt hat, wird ſich nicht dupieren 
laſſen. Er iſt feſt davon überzeugt, daß nicht die Königin, ſondern die Arbeitsbienen 
der treibende Faktor im Bienenſtaate iſt. Die Mutter iſt nur eine Eiermaſchine, die ihre 
Eier in die Zellen abſetzt, welche die Bienen für die Eiablage vorbereitet haben. Die 
Bienen erzeugen nun aus dieſem Material die dreierlei Bienenweſen: Mütter, Drohnen 
und Arbeitsbienen. ö 

Die Sache iſt jetzt vollkommen umgekehrt. Was nach der alten Lehre von Dr. 
Dzierzon der in der Bienenkolonie führende und tonangebende Teil fein ſollte, die 
Königin, iſt in Wirklichkeit der geführte, und die geführten Arbeitsbienen ſind jetzt der 
führende, ſozuſagen der wichtigſte Teil im Bienenftaate. Aus einer Monarchie iſt eine 
demokratiſche Republik geworden. Das iſt eigentlich der Hauptinhalt der neuen Lehre. 

Sie wird ſich Bahn brechen, wenn man ihr gegenüber auch die Vogelſtraußpolitik an⸗ 
wendet, denn ſie beruht auf Wahrheit. N 


Bienen und Ameifen. 
Von Schulrat H. Th. Kimpel. | 
FFortſetzung.) 


— 


Bienen⸗ und Ameiſenſtaat löſten die bei den Menſchen oft fo heille ſo ziale 


Frage in geradezu idealer Weiſe. Nur einige Fundamentaleigenſchaften ſind in 
Volksgemeinſchaften zur Löſung ſozialer Gegenſätze notwendig: Das freiwillige 
Arbeiten, der zwangloſe Fleiß aller Einzelweſen, das neid⸗ 
loſe Erfaſſen der gerade dem Einzelweſen nach ſeiner Körper⸗ 
beſchaffenheit zugewieſenen Aufgabe und damit das e allen 

wiſtes. Weder unter den Bienen noch unter den Ameiſen eines und desſelben 
Staates gibt es träge, unfriedfertige, händelſüchtige Naturen, keine will die andere be⸗ 
herrſchen, keine der anderen etwas wegnehmen, alle ſind hilfreich und gut zuein⸗ 


ander. Keine zerſtört, was die andere aufgebaut hat. Hält der Hungertod oder die 


Brutpeſt im Bienenvolke Einzug, 7 entweicht keine, alle ſterben ker Die 
Ueberlebenden begraben gewiſſenha 

Tode verfallen. Auch die Ameiſen ein und derſelben Kolonie hängen in größter 
Liebe aneinander und erweiſen ſich gegenſeitig die verſchiedenſten Liebesdienſte. 
fie. liebkoſen ſich mit ihren Fühlern, waſchen und bürſten ſich gegenſeitig. Wer 
hat nicht ſchon Ameiſen beobachtet, die, auf dem Rücken liegend, von ihren Schweſtern 
ſorgfältig abgeleckt, und wenn die ejne Seite gereinigt iſt, auf die andere Seite ge⸗ 
wendet werden, um die Reinigung fortſetzen zu können. Auch die Ameiſen dulden, 
trotzdem ſie oft im Staube kriechen, an klebrigen e n der Bäume und 


Sträucher emporklettern, oft auch gaſige Stoffe freſſen, an ihrem Körper ſelbſt 


keinen Schmutz. Die gegenſeitige Liebe der Ameiſen zueinander geht ſoweit, daß 
ah 5 die andere trägt, als wäre die Hilfsbedürftige eine unbehilfliche Larve 
oder Puppe. EEE 
Sowohl der Bienen⸗ als der Ameiſenſtaat gründet fich auf die Grſetze der 
Demokratie. Die Präſidenten werden erzogen, erkürt. Volksherrſchaft, Republik! 
Aber nicht Männer, ſondern Weiber find die Herrſcherinnen. Die männ⸗ 
lichen Geſchöpfe genießen in beiden Staaten, vom menſchlichen Standpunkt 
aus geſehen, ein wenig beneidenswertes Daſein. Sie exiſtieren bei Bienen ſowohl 
als Ameiſen nur in den Zeiten des 5 in denen man ſie braucht. Und die 
öniginnen vermögen ſie 1 zu erzeugen, indem ſie unbefruchtete Eier 
legen, die i dazu in beſondere Zellen, oder aber die Bienen — und 
Ameiſen vermögen die Männchen durch beſondere Futterſekrete aus den Eiern zu erzeugen. 
Wir kennen im Bienenſtaat die Drohnen mit größerem Körper und mit ihren 
beſonders großen Augen und die Drohnenſchlacht im Auguſt jeden Jahres, in der 
alle ohne Ausnahme ihr Leben verlieren. Sobald ſie den einen Zweck ihres Lebens, 
die Königinnen zu begatten, erfüllten oder das Bienenvolk ſeinen Koloniſtendrang, 
den Schwarmtrieb verloren hat, betrachtet ſie das Volk als unnütze, vogelfreie 
Freſſer. Bei den Ameiſen ſind die Männchen im allgemeinen ſchlanker als die Weib⸗ 


chen und Arbeiterinnen, und immer dunkel gefärbt, ſelbſt bei ſolchen Ameiſen⸗ 


arten, deren Königinnen und Arbeiterinnen gelb und roſtrot ausſehen. Auch ſie be⸗ 
ſitzen die größten Augen und ſind immer beflügelt mit Ausnahme von einer einzigen 
europäiſchen Art 1 Die männlichen Bienen und Ameiſen ſollen Königin⸗ 
nen befruchten, und das geſchieht bei Bienen und Ameiſen gleicherweiſe bei dem 
2 chzeits aus fluge der Königinnen in der Luft. Während ihres ganzen 

ebens benötigt die Stammutter beider Inſektenarten nur ein einziges Mal 
der Paarung, um immer fruchtbar zu bleiben. Während die Königin bei den Bienen 
wohl vier bis fünf Jahre alt werden kann, wird die Ameiſenmutter bedeutend älter. 
Ein Ameiſenforſcher, Lubbok, hielt in ſeinem Ameiſenzwinger ſchwarze Ameiſen mit 
zwei Königinnen (Formica fusca) in Gefangenſchaft. Die eine wurde 13, die andere 
15 Jahre alt, ein in der Inſektenwelt einzig daſtehendes Wunder. Die zwei Ameiſen⸗ 


Methuſaleme Lubboks kamen während jener langen Zeit im Zwinger mit keinem 


Männchen mehr in Berührung und blieben doch fruchtbar bis zu ihrem Tode. 
Beide, Bienen und Ameiſen, koloniſieren, d. h. ſchwärmen zum Zwecke der Ver⸗ 
mehrung. Das Schwärmen der Bienen iſt uns allen bekannt. Wenn Parademarſch 
im überfüllten Bienenhauſe geblaſen wird, die Koloniſten ſich um ihre Stammutter 
ſcharen, die Luft mit Hochzeitsgeſang erfüllen und ſich dann in der Schwarmtraube 
an dem Zweige eines Baumes oder Strauches wieder zuſammenfinden — welche 
Freude empfindet dann in der Regel des Imkers Bruſt! Das Schwärmen iſt doch 
das ſichtbarſte Zeichen der Volkskraft. Nicht von Schwarmverhinderung wollen wir 


heute reden, heute betrachten wir den Bien in feiner natürlichſten Entwicklung. 


die verſtorbenen Schweſtern, bis ſie ſelbſt dem 
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Auch die Ameiſen ſchwärmen, bei ihnen ſchwärmen jedoch nur die Weib⸗ 
chen und die Männchen aus. Die Arbeiterinnen seinen ja keine Flügel. In der 
Paarungszeit treten Weibchen und Männchen im Ameiſenſtaat oft in Maſſen auf. 
Die flüggen Weibchen erheben ſich plötzlich in die Lüfte, verfolgt und begleitet von 
den Männchen. Oft ſieht man ganze Ameiſenſchwärme in den Lüften auf und ab 
1 1 Viele liegen dann auf Bräſern, Blättern der Bäume und Steinen. Haufen⸗ 
weiſe werden ſie dann eine willkommene Speiſe von Vögeln, Mäuſen, Eidechſen und 
anderen Raubinſekten. Nur einem kleinen Bruchteil glückt es, eine neue Kolonie zu 
gründen. Meiſt geſellen ſich dann einige herumkriechende Arbeiterinnen derſelben 
Gattung zu der befruchteten Weiſel, und der Aufbau des neuen Staates beginnt. 
Der Naturforſcher André hat beobachtet, daß ſich einige Arbeiterinnen des Mutter⸗ 
jtaate3 mit ihren Kiefern an den Füßen der fortfliegenden Königin feſtbiſſen, jo die 
Luftreiſe mitmachten und am neuen Staatenort anlangten. Aber ſelbſt, wenn die 
befruchtete re ganz allein bleibt, vermag fie die neue Siedlung anzu 
legen und zu entfalten. Sie füttert die Erſtlinge ihrer Brut mit ihren eigenen Eiern. 
Den jungen befruchteten Ameiſenmüttern werden von den Arbeiterinnen ſchnell die 
Flügel abgebiſſen. Sie zerren die hautige ee und her, bis ſie abfällt. 
Natürlich verhalten ſich die einzelnen Ameiſenarten verſchieden. Die Gattung Myr⸗ 
mica, die in Gebirgsgegenden lebt, ſchwärmt in maſſenhafter Menge. Mehrere 
Tage hindurch iſt die Luft von ſchwärmenden Ameiſen angefüllt. Sie ſollen manch⸗ 
mal gleich Wolken das Sonnenlicht verdunkeln und nicht nur Boden, Gräſer, Bäume 
und Sträucher, ſondern auch Tiere und Menſchen bedecken. Andere Arten — Formica 
— Camponotus und Liometopum — find dagegen fo ſchwerfällig, daß ſie wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ſchwärmen. Wenigſtens hat man bei ihnen bis jetzt ein Ausſchwärmen 
nicht beobachtet. Sie koloniſieren durch Wanderungen. = 

Und nun der Bau ſelbſt! Wie wunderbar die Bienenſtadt! Wabe hängt neben 
Wabe und alles in größter Geſetzmäßigkeit und Reinheit! Mit dem Baumaterial, 
das die Bienen ſelbſt aus ihrem Lebensſaft erzeugen, führen ſie nach demſelben Riſſe, 
ihrer Wohnung genau entſprechend, die Bautafeln auf. Nicht um einen Millimeter nur 
wird von der gegebenen Richtung abgewichen. Jede Zelle ein ſechseckiges Gefäß, das 
ein pyramidenförmiger Boden ſchließt, in dem drei Rhomben ſich begegnen. Jede Zelle 
ſtößt mit der anderen im gleichen Winkel von 120 Grad zuſammen. Und in den 

ellen, die nach den drei verſchiedenen Lebeweſen im Bienenſtgat, für Arbeiterinnen, 

rohnen und Königinnen, verſchieden groß gebaut werden, Brut in allen Stadien 
und Honig, offen oder gedeckelt, und Pollen. ee 

Und die Ameiſen! Ihr Neſtbau iſt längſt nicht fo regelmäßig wie der der 
Bienen. Ihre Stadt beſteht anſcheinend aus einem Wirrwarr von Gängen, die ſich 
launiſch hin und her krümmen, bald enger, bald breiter werden und ſich ſtellenweiſe 
zu Kammern und Sälen erweitern. Aber dieſer Wirrwarr im Bau erſcheint nur 
oberflächlichen Beobachtern. Bei näherer Unterſuchung auch hier die größte Regel⸗ 
und Geſetzmäßigkeit! Oft dringen die Ameiſen in die Erde, oft begnügen ſie ſich mit 
einem Stein als Schutzdach, oft legen ſie ihre Wohnung in Gras und Sand an, oft 
aber türmen ſie kuppelförmige Gebäude über der Erde auf. Dieſelbe Art ändert ihren 
Bau nach dem Klima, nach der Bodenart und nach dem Baumaterial, das ihr zur 
Verfügung ſteht. Es gibt Ameiſenarten, die vierzig Stockwerke übereinander auf⸗ 
führen, zwanzig unter und zwanzig über der Erde. Dem flüchtigen Beobachter er⸗ 
ſcheint ein Ameiſenbau als nichts Beſonderes, und doch, welche Kunſt, welche Ueber⸗ 
legung, welche Zweckmäßigkeit! Die ſchwarzbraune Ameiſe baut mit Erde. Tauſende 
bringen in ihren Kiefern weiche Erdklümpchen und bauen die Gänge, die Kammern, 
die Wölbungen nach einem ganz gewiſſen Plan. Sie verdicken die Säulen und 
Seitenmauern, wenn ſie eine Wölbung tragen ſollen. Uns allen am bekannteſten 
ſind die Oberbauten der ſchwarzbraunen Ameiſe (Formica fusca) in Nadelwäldern, 
gebaut aus Tannennadeln, Aſtbruchſtücken, Erdſtückchen, Schneckenſchalen, Getreide⸗ 
körnern, kleinen Steinchen, die ſich auf 1 Meter hoch auftürmen. Diefer Bau ſchützt 
ſie vollkommen gegen Kälte und Näſſe. Er hat Wände, Zimmer und ſelbſt Türen, 
die nachts geſchloſſen werden. Eine kleine, nomadiſierende Ameiſe (Tapenoma erra- 
ticum) errichtet dünne, zylindriſche, turmartige Zapfen, die ſie nun zur Brutpflege 
benutzt und verläßt, wenn die Brutzeit vorüber iſt. In Amerika gibt es Ameiſen, 
welche die Blätter und Stacheln der Akazia-Arten zu Wohnungen herrichten. Die 
Blätter und Stacheln ſchwellen, durch Ameiſen veranlaßt, bedeutend an, bilden Hohl⸗ 
räume in ſich und beherbergen alsdann Ameiſen von nicht weniger als vier ver⸗ 
ſchiedenen Arten. Der Naturforſcher Profeſſor Karl Sajo erkannte in dieſen Ameiſen⸗ 
bauten Schutzmittel der Pflanzen gegen weidende Säugetiere. Trotz ihrer Kleinheit 
ſind dieſe Pflanzengäſte-Ameiſen überaus kühn und wild und können empfindlich 


= AR = 


ſtechen. Bei jeder fremden Berührung des betreffenden Baues ftürzen fie wütend 
hervor und überfallen den Störenfried. 

Sehr unterhaltend iſt es, die Formica fusca bei dem Bau ihres Hauſes zu be⸗ 
obachten. Zuerſt wird der Grund gelegt, dann werden die Keller gewölbt. Zuletzt 
beginnt der Oberbau. Aus dem Innern tragen ſie die Erdklümpchen herauf, mit 
denen ſie die Decke des Kellers überziehen. In dieſem Kellerdach legen ſie Gräben an, 
wodurch Seitenwände entſtehen. Dieſe werden immer höher geführt, bis ſie ein 
eigenes Stockwerk bilden. Wenn man den Ameiſen ſo zuſieht, möchte man zweifelhaft 
werden, ob ſie von dem Bau einen Riß vereinbart haben oder nicht; denn ganz 
genau arbeitet eine der anderen in die Hand. Manchmal erſcheint es, als ob ein 
Bauinſpektor den Bau leite. Denn wenn ein Gewölbe falſch angelegt iſt, wird es wie 
auf Befehl plötzlich eingeriſſen und beſſer neu aufgeführt. Die gegebenen Verhält⸗ 
niſſe werden benutzt, deshalb iſt jedes Ameiſenhaus anders eingerichtet. 

Die braune bei uns lebende kleine Ameiſe errichtet 6 bis 20 Zentimeter hohe 
Paläſte, aus mehreren Stockwerken beſtehend, mit Scheidewänden nn In der 
Mitte befindet ſich ein großer, halbkugelförmiger Saal, ähnlich einer Kirche, der mit 
eitlichen ober⸗ und unterirdiſchen Gemächern in Verbindung ſteht. Auf dieſem Saale 
teht das erſte Stockwerk in Geſtalt einer halben Eierſchale. N . 

Von den Wohnungen der Ameiſen gehen gewöhnlich nach allen Richtungen 
feſtgetretene Fuß⸗ und Fahrwege, auf denen ſie ihren Bedarf an Bau⸗ und 
Nahrungsmitteln zuſammenſchleppen. Die breiteſte Heerſtraße führt zu einem oder 
mehreren Bäumen, gewöhnlich bei uns zu einer Fichte oder Tanne, von denen ſie 
Harz, Honigtau und alles mögliche holen. 

Die Bienen ſind uns neben ihrem großen Nutzen als Honigſpenderinnen 
die wunderbaren Befruchterinnen ſo vieler Pflanzengattungen, die ohne die Immen 
einfach ausſterben würden. Und gerade in dieſer Befruchtungstätigkeit liegt ja der 
ungeheure Nutzen der Bienen für die Volks wirtſchaft. Die heimiſche Bienenzucht 
bringt dem Staat bs Vorteile als die geſamte deutſche Hochſeefiſcherei. 10 000 
Flugbienen eines Volkes beſuchen täglich 40 000 000 Blüten. Der Amerikaner Phi⸗ 
lipps ſchätzt den Nutzen der Bienenzucht in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und Honig mit 150 000 000 Dollar, der Nutzen für die Pflanzenwelt aber iſt ſechs⸗ 
mal höher. (Fortſetzung folgt.) 


Irrlehren in der Bienenzucht. 
Von J. Stahl, Rüdesheim a. Rh. 
(Fortſetzung.) 

Eine Bienen wohnung könne ſich ein jeder ſelbſt bauen. So 
oft dieſe Behauptung von erfahrenen, tüchtigen Imkern auch ſchon widerlegt worden 
iſt, immer kehrt fie wieder, entweder von ſolchen, die niemals ſelbſt eine Vienen⸗ 
wohnung angefertigt haben, oder von ſolchen, die mit den allerprimitivften Einrich⸗ 
tungen zufrieden ſind und zeitlebens ſich und die Bienen in „ollen Kiſten“ quälen. 
Wer Gelegenheit hat, recht viele Bienenſtände genauer anzuſehen, insbeſondere die ein⸗ 
zelnen Bienenwohnungen mancher „Selbſtanfertiger“ genauer zu betrachten, der kann 
ſein blaues Wunder erleben. Gar häufig ſind es gerade Anfänger, die ihre Kunſt auf 
dieſem Gebiete beweiſen möchten. Weil ſie aber von der Bienenzucht noch ſehr wenig 

oder vielleicht gar nichts verſtehen, haben ſie keine Ahnung, worauf es eigentlich bei 
der Anfertigung einer Bienenwohnung ankommt, und ſie glauben insbeſondere ganz 
Hervorragendes zu leiſten, wenn die Kaſten nach Fertigſtellung äußerlich und inner⸗ 
lich fein ſäuberlich ausſehen Den Gipfel der Bienenweisheit wähnen ſie erſtiegen zu 
haben, wenn es ihnen gelingt, an irgendeiner längſtbewährten Bienenwohnung eine 
Verbeſſerung anzubringen, die ſich dann ſpäter zum eigenen Verdruß als eine ganz emp⸗ 
findliche Verſchlechterung erweiſt. Es iſt nicht möglich, in dieſem engen Rahmen alles. 
das aufzuzählen, was auf dieſem Gebiete ſchon geſündigt worden iſt. Jedenfalls müſſen 
wir allen Anfängern recht eindringlich den Rat geben, von der Anfertigung von 
Bienenwohnungen abzuſehen, ſolange ſie nicht wiſſen, worauf es ankommt; denn nur 
‚in den ſeltenſten Fällen kommt etwas Vernünftiges dabei heraus. Und der fortgeſchrit⸗ 
tene erfahrene Imker ſoll nur dann zur Selbſtanfertigung ſchreiten, wenn er mit dem 
dazu nötigen Handwerkszeug ſtilgerecht umzugehen verſteht und genau auf den Milli⸗ 
meter arbeiten kann. Eine gute, wirklich brauchbare Bienenwohnung 
anzufertigen, iſt ſozuſagen eine Kunſt, die nochlange nicht jeder 
auszuüben verſteht, mag er auch ſonſt noch Jo tüchtig ſein. Die 
ſelbſtangefertigten Bienenwohnungen ſind infolge der ihnen anhaftenden Mängel gar 
oft die Urſache, daß dem Anfänger die Bienenzucht verleidet wird und er nach Erhalt 
von unzähligen Vienenſtichen verdroſſen die Flinte ins Korn wirft. (Fortſ. folgt.) 
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Dürfen Bienen getötet werden? 


Von Dr. Schüßler, Heidelberg. | 


Im Laufe des Jahres 1925 machte man in den verſchiedenſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands Beobachtungen über ein maſſenweiſes Abſterben von Bienen. Eingehende Unter⸗ 
ſuchungen über dieſes Bienenſterben, das in letzter Zeit vor allem aus der Mark und 
aus dem Rheinland gemeldet wird, ergaben, daß die Bienen durch das Aufnehmen 
von Gift, z. B. Arſenik, zugrunde gegangen ſind; auch die näheren Umſtände wurden 
ermittelt: teils rührten dieſe Vergiftungen daher, daß Forſtbehörden zur Vernichtung 
von Waldſchädlingen durch Flugzeuge über umfangreiche Waldungen Kalzinmarſeniat 
ausſtreuen ließen, teils waren ſie darauf zurückzuführen, daß die aus Arſenik⸗ und 
auch aus Bleihütten abgehenden Gaſe Giftſtoffe enthielten, die ſich auf die von den 
Bienen beſuchten Pflanzen niederſchlugen. . | 

In dieſem Zuſammenhang drängt ſich die Frage auf, ob Bienen getötet werden 
dürfen, und welche Schutzgeſetze dem Imker dagegen zur Seite ſtehen, eine Frag, mit⸗ 
der man ſich anſcheinend im Altertum mehr beſchäftigt hat als heute; war doch der⸗ 
jenige, der fremde Bienen tötete, ſowohl bei Plato, wie bei den Römern ausdrücklich 
mit Strafe bedroht! 

Da in keinem deutſchen Lande ein beſonderes Bienengeſetz beſteht, das den 
Bienen eine Sonderbehandlung angedeihen läßt, iſt dieſe Frage nach den allgemein 
geltenden Vorſchriften zu beantworten. Und zwar 9 ſie dabei ſtreng zu ſcheiden 
in eine zivilrechtliche und in eine ſtrafrechtliche Seite; dort dreht es 
ſich darum, ob und was der Imker im Wege der Klage von dem, der ſeine Bienen 
getötet hat, für den ihm entſtandenen Schaden verlangen kann, hier iſt fraglich, ob 
und wie der „Bienentöter“ beſtraft werden kann. f 

Zum leichteren Verſtändnis dieſer ja juriſtiſchen und deshalb als trocken ver⸗ 
ſchrieenen, jedoch außerordentlich wichtigen Frage mag es dienen, wenn wir uns 
folgende Fälle bilden: . | | 

Fall 1: Die oben ausgeführte Forſtſchädlingsbekämpfung. . 

Fall 2: Ein a tötet die an feinem Stand naſchenden Bienen. 

Fall 3: In einer Zuckerfabrik fterben eine Unmenge von Bienen in den 
Zuckerbottichen. f N 

Fall 4: Der Nachbar eines Bienenzüchters ſtellt, um dieſen zu ärgern, auf 
ſeinem Grundſtück ein mit vergiftetem Honig gefülltes Gefäß auf, ſo daß die in 
großer Zahl erſcheinenden Bienen nach Aufnahme der i verenden. 

Fall 5: Dieſer Nachbar iſt ſelbſt Imker, in ſeinen Völkern wird von fremden 
Bienen geräubert; er tötet die fremden Bienen durch Aufſtellen von Gift. 

Fall 6: Eine oder mehrere an der Straßenrinne ſich labende Bienen werden 
von einem Vorübergehenden nich en de | 
Fall 7: Eine Biene, die ſich in den Haaren einer Frau verfangen hat, wird, 
um das Stechen zu verhüten, zerdrückt. a 


I. 
Zivilrechtlich ſtehen dem geſchädigten Imker die 8 823 und 826 des Bürger- 
lichen Geſetzbuches zur Seite. . 2 en 

Auf Grund des 8 823, Abſatz 1 iſt derjenige, welcher vorſätzlich oder fahrläſſig 
das Eigentum eines andern widerrechtlich verletzt, 

auf Grund des 8 823, Abſatz 2, derjenige, welcher gegen ein den Schutz eines 
andern bezweckendes Geſetz verſtößt und dadurch vorſätzlich oder fahrläſſig den 
andern ſchädigt, N 

auf Grund des § 826 derjenige, welcher in einer gegen die guten Sitten ver⸗ 
ſtoßenden Weiſe vorſätzlich einen andern ſchädigt, 
zum Erſatz des daraus entſtandenen Schadens verpflichtet. | 

Erſte Vorausſetzung für das Verlangen eines Schadenserſatzes iſt alſo nach 
allen drei Vorſchriften, daß durch das Verhalten irgendeines andern ein in Geld 
bezifferbarer Schaden entſtanden iſt; der Imker muß alſo beweiſen, daß er durch 
den andern geſchädigt wurde, und wie weit er geſchädigt wurde. Einen einiger⸗ 
maßen genauen Betrag des Schadens anzugeben, wird ihm ſelbſt dann nicht leicht 
fallen, wenn eine größere Zahl von Bienen getötet wurde, wie in den Fällen 1 
bis 5; werden dagegen nur wenige Bienen vernichtet, wie in unſeren Fällen. 6 
und 7, ſo wird ihm das ſchlechterdings unmöglich ſein. Man mag über den Wert 
oder Unwert einzelnen Bienen ſtreiten, wie man will, jedenfalls wird es nicht ge— 
lingen, den Betrag des Schadens, der durch ihre Vernichtung entſteht, einigermaßen 
enau anzugeben. Somit wird dadurch die Verfolgung unſerer Fälle 6 und 7 tat- 
ächlich unmöglich gemacht, falls überhaupt ein Imker das beabſichtigen würde. 


Abe 


Ob die Tötung durch eine Handlung oder dadurch verurſacht wurde, daß etwas 
Gebotenes unterlaſſen worden war, iſt gleichgültig. Ebenſowenig iſt aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt zu beachten, ob die Handlung oder Unterlaſſung, die den Tod der Bienen 
verurſacht hat, nur den einen Zweck verfolgte, die Bienen zu vernichten (Fälle 2, 
4 und 5), oder ob die Vernichtung bei Vornahme von Handlungen, die auf einen 


andern Zweck gerichtet waren, erfolgte. | 3 N 

Weiterhin iſt 070 — außer im Falle der Anwendung des § 826 — gleichgültig, 
ob derjenige, der die Bienen getötet hat, dies abſichtlich wollte (Fälle 2, 4, 5, 7), 
ob er es nur aus Fahrläſſigkeit getan hat. 

Weſentlich könnte evtl. ſein, ob der Bienenzüchter bei Entſtehung des Schadens 
mitgewirkt hat, denn dann hängt die Verpflichtung zum Erſatz, ſowie der Umfang 
des Schadens nach § 254 BGB. „von den Umſtänden, insbeſondere davon ab, 
inwieweit der Schaden vorwiegend von dem einen oder dem andern Teil verurſacht 
worden iſt“. Das muß aber für uns deshalb ausgeſchieden werden, weil nach 
der herrſchenden Meinung „die Entſtehung des Schadens“ früheſtens mit der 
ſchädigenden Handlung beginnt, ſo daß alſo nur noch ein Verhalten des Imkers in 
Frage kommen könnte, das zeitlich hinter die ſchädigende Handlung fällt. Möglich 
wäre das in dem Fall, in welchem die ſchädigende Handlung und die Vernichtung 
der Bienen zeitlich auseinanderfällt, wie in den oben angeführten Fällen Ziff. 4 
und 5 das Aufſtellen des Gifttopfes und das Verenden der Bienen. Theoretiſch wäre 
alſo hier die Möglichkeit eines mitwirkenden Verſchuldens des geſchädigten Imkers 
gegeben, in der Praxis dürfte das u in den ſeltenſten Fällen vorkommen. 

Um den Schadenserſatzanſpruch des Imkers zu begründen, iſt ferner erforder⸗ 
lich, daß die Tötung der Bienen widerrechtlich erfolgte, d. h. daß derjenige, der die 
Bienen getötet hat, dazu nicht berechtigt war. — Grundſätzlich iſt nun niemand 
berechtigt, die Bienen eines andern zu töten, genau ſo, wie niemand eine beliebig 
andere fremde Sache beſchädigen oder vernichten darf. Doch ſind von dieſem Grund⸗ 
ſatz Ausnahmen vorgeſehen, u. a. dann, wenn ein ſog. Notſtand vorliegt. Nach 
§ 228 BGB. handelt nämlich nicht widerrechtlich, wer eine fremde Sache zerſtört, 
um eine durch ſie drohende Gefahr. von ſich oder einem andern abzuwenden, wenn 
die Zerſtörung zur Abwendung der Gefahr erforderlich war und der Schaden nicht 
außer Verhältnis zur Gefahr ſteht. WERE 2 

Durch die Bienen muß alſo in unſeren Fällen eine Gefahr drohen, wenn eine 
Tötung nicht widerrechtlich ſein ſoll. Dieſe Gefahr kann ſich allerdings auch gegen 
Vermögensintereſſen richten, ſo daß ſie auch in den Fällen 2 und 3 als vorliegend 
erachtet werden muß; daß Fall 7 hier eingeordnet werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich, 
denn wenn im Zuſammenhang mit Bienen von einer Gefahr geſprochen wird, iſt 
es das nächſtliegende, an die Möglichkeit des Stechens zu denken, alſo der typiſche 
Fall einer „drohenden Gefahr“! e En ge 

Ferner muß die Vernichtung der Bienen zu Abwendung der Gefahr erforder⸗ 
lich ſein. Hier erhebt ſich die große Streitfrage der Fälle 2 und 3: Iſt die Vernichtung 
der Bienen in Zuckerfabriken oder in Konditorbuden uſw. zur Abwendung der durch 

ſie drohenden Gefahr erforderlich? Kann nicht vielmehr durch das Anbringen von 
Schutzgittern und -gläſern die Tötung der Bienen vermieden werden? 

Der Imker wird ſagen, daß es eigentlich doch im Intereſſe der Bienenzuch 
ſelbſtverſtändlich wäre, wenn die Zuckerfabrikanten uſw. ihre Fenſter verſchließen, 
die Konditoreibudenbeſitzer ihre Waren unter Glas bringen laſſen würden! 

Der Zuckerfabrikant und der Budenbeſitzer werden ſagen, daß es im Intereſſe 
der Zuckerwareninduſtrie Aufgabe des Imkers ſei, ſeinen Bienen auf irgendeine 
Weiſe das Naſchen abzugewöhnen! | | 

Vom rechtlichen Standpunkt aus haben beide Unrecht: Natürlich iſt es dem 
Imker unbenommen, auf ſeinem Grundſtück Bienenzucht zu treiben; ebenſogut iſt 
es aber dem Zuckerfabrikanten erlaubt, eine Zuckerfabrik zu betreiben, ohne Rückſicht 
auf die Nachbarn; denn grundſätzlich kann der Eigentümer mit ſeinem Grundſtück 
machen, was er will! Beide können ihre dahingehenden Eigentumsrechte ausüben, 
ſolange dadurch die Nachbarn nicht oder nicht weſentlich beeinträchtigt werden, 
oder wenn das Halten von Bienen ortsüblich iſt. SE 

Stehen die beiden Grundeigentümer nicht in nachbarlichem Verhältnis, fo 
können ſie dieſe Eigentumsrechte überhaupt ohne Rückſicht aufeinander ausüben, 
nur muß jeder darauf gefaßt ſein, daß der Gegner die Einwirkungen auf eine ihm 
paſſende Weiſe abwehrt. N | 
Und hier fängt der Bienenzüchter an, im Hintertreffen zu ſein, denn er iſt der⸗ 
jenige, der durch ſeine Bienen das nachbarliche Grundſtück beeinträchtigt; er iſt der⸗ 
jenige, der den andern Grundeigentümer durch die Ausübung ſeines Eigentumsrechts 


= AR 
in Mitleidenschaft zieht; denn feine Bienen fliegen über die Grenzen ſeines Grund⸗ 
ſtücks hinaus zur Zuckerfabrik o. ä. Er muß alfo — objektiv betrachtet — als der 
Störenfried bezeichnet werden, und dementſprechend ſteht die heutige Rechtsordnung 
auf der Seite des Zuckerfabrikanten: wenn die Beiden Nachbarn ſind, kann der Gegner 
des Imkers die Einwirkung, d. h. das Herüberfliegen von Bienen verbieten, falls 
die Beeinträchtigung weſentlich (und das iſt ſie doch zweifelsohne in unſerem Falle) 
und nicht ortsüblich iſt; find die Beiden nicht unmittelbare Nachbarn, jo kann er: 
ſich ſelbſt dagegen wehren, geſtützt auf eben jenen 8 228, von dem wir ausgegangen 
ſind, und in welchem ſich das Eigentumsrecht und das Recht auf Schadenerſatz berühren. 
Und das iſt die für den Imker unverſtändliche Folge des ungleichen Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen den beiden Grundeigentümern: Der Zuckerfabrikant kann nicht ge⸗ 
zwungen werden, Schutzgitter an den Fenſtern anzubringen, er darf die Bienen 
verenden laſſen, ſei es in Zuckerbottichen, wie in unſerem Fall, oder ſei es in eigens 
e e ee Gifthonig⸗Behältern; er darf es, ohne zum Schadenerſatz ver⸗ 
p et zu fein. : a gi | | 1 
Denn die Vernichtung der Bienen iſt, wenn ſie ſich einmal in den Fabrikräumen 
befinden, n en um den drohenden Schaden abzuwenden; es ſteht dem Fabri⸗ 
kanten wohl kein anderer gangbarer Weg zur Verfügung. Das Anbringen von Schutz⸗ 
gittern kann deshalb in dieſem Zuſammenhang als Abwehrmaßregel nicht gefordert 
werden, weil die „drohende Gefahr“ erſt beginnt, wenn die Bienen in die Räum- _ 
lichkeiten eingedrungen ſind. . | 8 
Anders der Zuckerbudenbeſitzer! Er kann ſich m. E. der Bienen, die ſeinen Stand 
umfliegen, in erſter Linie dadurch erwehren, daß er ſeine Waren unter Glas ſtellt. 
' einen andern Ausweg gäbe es hier vielleicht, um zum © enerſatz 
zu kommen: Wenn nämlich derjenige, der die Bienen — geſtützt auf den Selbſt⸗ 
hilfeparagraphen — getötet hat, die Gefahr ſelbſt verſchuldet hatte, iſt er auf 
Grund dieſes 8 228 ſchadenerſatzpflichtig. Man könnte nun ſagen — und der 
Imker wird das gerne tun — der, Zuckerfabrikant habe inſofern die Gefahr ſelbſt 
verſchuldet, als er es unterlaſſen habe, die Fenſter zu vergittern. Dieſer Ausweg 
iſt jedoch deshalb verſperrt, weil eben dem Zuckerfabrikanten eben dieſe Pflicht nicht 
obliegt (ſie könnte allerdings mit Leichtigkeit ſchon durch Polizeiverordnung. ge⸗ 
ſchaffen werden!), und er durch die Unterlaſſung dann nicht an dem Eindringen. 
der Bienen ſchuld wird. N | 
, Alfo ein recht unbefriedigendes Ergebnis, das aber nach der geltenden Rechts⸗ 
ordnung nicht zu ändern iſt, außer auf dem erwähnten Weg oder durch Verein⸗ 
barung zwiſchen Imkern und Fabrikanten. Dort wäre den Fabrikanten im Intereſſe 
der Hygiene und der volkswirtſchaftlich außerordentlich wertvollen Bienenzucht 
und zum Schutz der in der Fabrik tätigen Arbeiter die polizeiliche Auflage zu machen, 
die Fabrikfenſter zu vergittern, hier wäre auf friedlichem Weg auf den gleichen 
Erfolg hinzuarbeiten, evtl. unter Beiſteuerung eines gewiſſen Zuſchuſſes durch die 
lokalen Imkerverbände. . es | 
Daß die Handlung des Imkers im Fall 5 widerrechtlich iſt und nicht durch 
8 228 geſchützt wird, bedarf keiner ausführlichen Darlegungen; weder iſt die Tötung 
der Bienenfremdlinge erforderlich, noch iſt die Gef größer als der Schaden; 
zudem wäre die Gefahr großenteils auch ſelbſt verſchuldet, der böswillige Imker, 
der natürlich vorher ſeine Bienen entfernt hat, auf jeden Fall erſatzpflichtig. 
Somit können wir alſo folgendes Ergebnis unſerer Betrachtungen feſtſtellen: 
Der Imker kann Schaͤdenerſatz verlangen | j . 
auf Grund des 8 823, Abſatz 1 und Abſatz 2 in den Fällen 1, 2, 4 und 5. 
auf Grund des § 826 in den Fällen 1 bis 5. a 
Die unter Ziff. 6 und. 7 aufgeführten Fälle ſcheiden in zivilrechtlicher Hinfiht — 
wie oben ſchon betont — deshalb aus, weil ein tatſächlicher Schaden nur in den 
ſeltenſten Fällen oder überhaupt nicht beziffert und deshalb auch nicht eingeklagt 
werden kann; Fall 3 iſt deshalb zum Teil ausſichtslos, weil die Tötung der Bienen 
nicht widerrechtlich (823, 1) bzw. nicht rechtswidrig (823, 2) war. Eine andere 
Srage iſt es allerdings, ob hier die Vernichtung der Bienen nicht gegen die guten 
itten verſtößt und deshalb auf Grund des 8 826 verfolgt werden kann. Die oben 
erläuterten Grundſätze über die erforderliche Widerrechtlichkeit und deren Aus⸗ 
ſchließung gelten hier nicht in der gleichen Ausdehnung, wie bei Anwendung der 
§ 823 Abfatz 1 und 2, vielmehr kann auch eine nicht widerrechtliche, alſo berechtigte 
„ — ſelbſt wenn ein beſonderes Recht dazu beſteht — gegen die guten 
itten verſtoßen und infolgedeſſen zum Schadenerſatz verpflichten. Jedenfalls wäre 
auf dieſem Weg rechtlich m. E. die Möglichkeit einer Verurteilung in unſerem 
Zuckerfabrikantenfall gegeben. 
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| Auf welche der drei Geſetzesvorſchriften man ſich im Falle einer Schadenerſatz⸗ 
klage nn — vorausgeſetzt, daß die Erforderniſſe für alle drei erfüllt find, — iſt 
in unſeren Fällen gleichgültig; denn ein prozeſſualer Vorteil des $ 823, Abſatz 2, 
nämlich der, daß ein Verſchulden nur bzgl. der Uebertretung des Schutzgeſetzes, 
nicht aber bzal. der Rechte des Bienenzüchters nachgewieſen werden muß, fällt 
weg, weil beide, die vorſätzliche Sachbeſchädigung einerſeits als übertretenes Schutz⸗ 
geſetz und die Verletzung des Eigentums als Recht des Bienenzüchters andrerſeits 
— zuſammenfallen und daher gleich ſchwer oder leicht zu beweiſen ſind. Allerdings 
l noch einmal ausdrücklich betont werden, daß die fahrläſſige Tötung von 
Bienen nur aus $ 823, Abſatz 1 zum Schadenerſatz ohne weiteres verpflichtet, denn 
8 826 ſpricht nur von einer vorſätzlichen Schädigung, und § 823, Abſatz 2 hilft 
nur, ſoweit ein Verſtoß gegen ein Schutzgeſetz vorliegt; fahrläſſige Sachbeſchädigung 
iſt aber nicht ſtrafbar, der dadurch verletzte Eigentümer alſo auch micht geſchützt. 


| II. 

In ſtrafrechtlicher Hinſicht ſteht dem Imker 8 303 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
zur Seite. Dort wird mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren bedroht, 
wer vorſätzlich und rechtswidrig eine fremde Sache zerſtört; jedoch iſt ein ausdrück⸗ 
licher Antrag des Geſchädigten erforderlich. a wann 

Unerheblich ift, ob die beſchädigte Sache einen in Geld ſchätzbaren Vermögens⸗ 
wert hat, und ob durch die Beſchädigung eine tatſächliche Vermögensverminderung 
entſtanden iſt; ſo könnte alſo beſtraft werden, wenn er eine Sache zerſtört, die in 
jeder Beziehung wertlos iſt. Von Bedeutung wäre dieſer Umſtand bei der Be⸗ 
ſtrafung für die Schuld des Schädigers, der wiſſen muß, daß er eine Sachbeſchädigung 
begeht, d. h. daß die Sache fremd iſt, und daß die Gebrauchsfähigkeit aufgehoben iſt. 

Bewieſen muß allerdings immer werden, daß die Sachen fremd (und nicht herrenlos) 
waren, genau ſo, wie bei der Schadenerſatzklage das Eigentum bewieſen werden muß. 
Erforderlich iſt weiter der Vorſatz des Schädigers, — Fahrläſſigkeit genügt 
alfo zur Verurteilung nicht — und die Rechtswidrigkeit der ſchädigenden Handlung. 

Auch auf ſtrafrechtlichem Gebiet kann die Rechtswidrigkeit in gewiſſen Fällen 
ausgeſchloſſen werden, ſo daß dann eine Beſtrafung nicht erfolgen kann. In Frage 
kommt hier, außer dem ſchon oben ausgeführten zivilrechtlichen Notſtand, der auch 
die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit ausſchließt, die ſogen. Notwehr. BR 

‚,8 53 des Reichsſtrafgeſetzbuchs beſtimmt nämlich, daß eine ſtrafbare Handlung 
nicht vorhanden iſt, wenn die Handlung durch Notwehr geboten war. Notwehr iſt. 
diejenige Verteidigung, die erforderlich iſt, um einen gegenwärtigen rechtswidrigen 
Angriff von ſich oder einem andern N | 

Als Angriff iſt jeder Eingriff in eine fremde Rechtsſphäre, jede Beeinträchti⸗ 
gung rechtlich irgendwie geſchützter Güter eines andern zu betrachten. Unbeachtlich 
iſt hier — im Gegenſatz zum zivilrechtlichen Notſtand —, ob derjenige, der die 
Bienen getötet hat, den Angriff ſelbſt verſchuldet hat, außer wenn dieſes Verſchulden 
ſoweit geht, daß er den Angriff abſichtlich hervorgerufen und ſich dadurch ſelbſt 
win den Notwehrzuſtand verſetzt hat. Aud dieſem letzteren Grunde wäre auch der 
Imker aus unſerem Fall Nr. 5 zu beſtrafen; dieſer Fall iſt auch ſchon tatſächlich 
in dieſem Sinne entſchieden worden, wie in der Badiſchen Biene und ihre Zucht 1912, 
S. 276 berichtet wird: das Schöffengericht Wunſiedel beſtrafte den betreffenden 
Imker mit 70 Mk. Geldſtrafe, evtl. für den Fall der Uneinbringlichkeit mit 14 Tagen 
Gefängnis; der Vertreter der Staatsanwaltſchaft hatte 6 Wochen Gefängnis bean⸗ 
tragt! Auch aus einem weiteren Grund konnte in dieſem Falle der Schädiger Not⸗ 
wehr nicht geltend machen, weil nämlich dieſe Art der Verteidigung gegen den 
bach der raubenden Bienen nicht erforderlich war, wie wir ſchon oben im zivil⸗ 
rechtlichen Abſchnitt betont haben. ON 
Weiterhin iſt hier im Gegenſatz zum Notſtand unerheblich, ob der angerichtete 
Schaden größer oder kleiner iſt als der Schaden, der durch die Zerſtörung des 
angegriffenen Rechtsguts entſtanden wäre. 

Das Ergebnis auf ſtrafrechtlichem Gebiet wäre alſo demnach: Gemäß 8 303 des 
Strafgeſetzbuchs ſind zu beſtrafen die Fälle 2, 4 und 5. Fall 1 muß ausgeſchieden 
werden, weil es ſich hier nicht um eine vorſätzliche Vernichtung der Bienen, alſo 
auch nicht um eine vorſätzliche Sachbeſchädigung handelt, ebenſo Fall 6 (die Fälle 
6 und 7 fallen nicht ſchon deshalb weg, weil es ſich nur um wenige Bienen bandelt. 
denn auf den Wert oder Unwert des beſchädigten Gutes kommt es hier nicht an). 
In unſeren Fällen 3 und 7 handeln die Bienentöter in Notwehr, die Handlung iſt 
infolgedeſſen nicht rechtswidrig und deshalb auch nicht zu beſtrafen. 5 

Eigentlich iſt es recht erſtaunlich, wie wenig die Tötung von Bienen ſtraf⸗ 
rechtlich und auch zivilrechtlich verfolgt wird; die Schuld daran liegt aber einzig 
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und allein bei den Imkern ſelbſt, da ſie nicht gründlich und nachdrücklich genug 
auf der Wahrung ihrer Rechte beſtehen. Stellen die Bienlein ſelbſt irgendeinen 
Schaden an, ſofort hat der Imker eine Schadenerſatzklage am Vein, wird der Imker 
aber geſchädigt, ſo beſchränkt er ſich meiſtens darauf zu ſchimpfen, anſtatt Klage 
zu erheben und zu ſeinem Recht zu kommen! Der Rechtsausſchuß des Deutſchen 
Imkerbundes ſowie die Schriftleiter der Verbandszeitſchriften werden jederzeit 
gerne ratend zur Seite ſtehen, in Brandenburg hat ſich ſogar eine Rechtsſchutzkaſſe 
gebildet, die den Imkern auch finanziell unter die Arme greift, eine Einrichtung, 
die in einem größeren Umfang zu empfehlen wäre! Denn die Rechtsnot iſt in erſter 
und nächſter Linie dadurch zu ſteuern, daß die Imker die rechtlich zur Verfügung 
ſtehenden Handhaben auch ergreifen. f 


A.ͤbcchrift. 

An das Heſſiſche Amtsgericht Zwingenberg. 
Antrag auf Anberaumung eines Gütetermins und Klage in Sachen des Otto 
Hellbach, Auerbach a. d. B., Martinſtraße 15, Klägers, vertreten durch Rechts⸗ 

anwalt Blechner in Bensheim | 

gegen die Eheleute Karl Pfeifer, Auerbach a. d. B., Martinſtr. 13, Beklagte. 

Der Anwalt des Klägers unter Bezugnahme auf die Vollmacht in den Akten 
gleicher Rubrik bei verehrl. Gericht betr. Erlaß einer einſtweiligen Verfügung. 

.Die Grundſtücke der beiden Parteien find nebeneinander gelegen, im ſogenannten 
Villenviertel in Auerbach, und zwar in einer ungefähren Länge von 26 Metern. 
Bereits vor 2. Jahren ſtanden auf dem Grundſtück des Beklagten ca. 5 bis 6 Bienen⸗ 
ſtöcke, die der Ehefrau des Beklagten, damals noch Frau Schmidt, gehörten. Vor 
ca. 115 Jahren verheiratete ſich nun die obengenannte Frau Schmidt mit dem Be⸗ 
klagten, der nach dem Grundſtück Martinſtraße 13 zog und noch ca. 20 Bienenitöde 
mitbrachte. So ſtehen ſeit dem vorigen Jahre über 25 Bienenſtöcke im hinteren 
Teil des Gartens des Beklagten ca. 10 Meter von dem Grundſtück des Klägers 
entfernt. Dieſe Bienenhaltung bildete nun bereits im vergangenen Sommer für das 
Grundſtück des Klägers, wie für ihn ſelbſt den Gegenſtand der allergrößten Beein⸗ 
trächtigung. Was zunächſt das Grundſtück ſelbſt betraf, ſo war es für den Kläger 
ſehr oft geradezu eine Unmöglichkeit, ſich in ſeinem Garten aufzuhalten. An irgend⸗ 
eine Tätigkeit oder Beſchäftigung in ihm war gar nicht zu denken. Oft kam es vor, 
daß der Kläger, der ein großer Blumenfreund iſt, ohne weiteres ſeine Lieblings⸗ 
beſchäftigung aufgeben, in jene Wohnung flüchten und dort längere Zeit verweilen 
mußte, bis ſich ein Bienenſchwarm, der „ kam, wieder zerſtreut hatte. 
So kam es ſchließlich ſoweit, daß der Beklagte ſeine geſamten Blumenkulturen auf⸗ 
geben, d. h. einfach vernichten mußte. Aber auch jetzt war für ihn noch keine Ruhe 
eingetreten. Sobald die zahlreichen Obſtbäume im Garten des Klägers blühten, war 
die Gefahr wieder von neuem entſtanden. Der Kläger wie ſeine Familie konnten 
ſich nicht mehr im Garten aufhalten, wollten ſie ſich nicht der Gefahr ausſetzen, von 
einem Bienenſchwarm überfallen und geſtochen und unter Umſtänden ſogar tötlich 
verletzt zu werden. Wie oft kam es auch vor, daß der Kläger bzw. ein Familien⸗ 
mitglied von ihnen geſtört wurde, was auch kein Wunder iſt, wenn in einer Ent⸗ 
fernung von nur wenigen Metern unzählige Bienenſchwärme herumſummen. Gewiß 
fliegen dieſe Schwärme zuweilen auch weiter weg, aber immer flogen ſie dann 
über das Grundſtück des Klägers in dichten Maff n. Aber nicht nur im Garten 
des Klägers, auch in ſeinem Wohnhaus war er vor dieſen Tieren nicht mehr ſicher. 
Den ganzen Sommer über ſurrten die Bienen in ſeinen Zimmern und insbeſondere 
in der Küche herum, die durch die offenſtehenden Fenſter hereingeflogen kamen. Ja 
ſogar im Schlafzimmer hielten ſich des Nachts vereinzelte Bienen auf. N 

Am ſchlimmſten war dieſe Beeinträchtigung ſelbſtverſtändlich, wenn der Kläger 
bzw. ſeine Ehefrau Früchte einkochten, dann mußten trotz der zuweilen herrſchenden 
großen Hitze ſämtliche Fenſter und Türen geſchloſſen werden, da es ſonſt nicht mehr 
zum Aushalten war. Es ſei hier ſchon bemerkt, daß dies keine Weſpen, ſondern 
Honigbienen waren. Ebenſo war es auch immer, wenn die Beklagten Honig aus⸗ 
nahmen. Es iſt genügend bekannt, daß in dieſem Augenblick die Bienen äußerſt 
wild werden und aufgeregt umherfliegen, um ſich auf jeden zu ſtürzen, der ihnen 
in den Weg kommt. Dieſe Stunden waren für den Kläger die ſchlimmſten, Wäre 
er in dieſer Zeit in ſeinen Garten gegangen, dann hätte er geradezu in frivoler 
Weiſe ſein Leben aufs Spiel geſetzt. Denn da die Beklagten bei der Honigentnahme 
mit Rauchapparaten arbeiteten, wurden die wilden Bienenſchwärme erſt recht auf das 
Nachbargrundſtück getrieben. Die Beklagten erkannten die Gemeingefährlichkeit der Bienen 
auch an, denn auf wiederholte Ermahnungen des Klägers erwiederte die beklagte Ehefrau: 
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„Ja wenn wir Honig ausnehmen, dürfen Sie nicht in den Garten, denn da 
ſind die Bienen furchtbar bös.“ 
So ergibt ſich die ganz außerordentliche Beeinträchtigung des Grundſtücks des 


Klägers durch dieſe Einwirkungen vom Nachbargrundſtück. Wiederholt hat der 


Kläger im vergangenen Jahre die Beklagten aufgefordert, ihre Bienenkörbe zu 
entfernen. Es wäre dies für den Beklagten auch nicht allzuſchwer; er beſitzt noch 
ein zweites größeres Grundſtück in der Heidelbergerſtraße in Auerbach, wo er die 
Körbe aufſtellen könnte. Doch jedesmal hat ſich der Beklagte feſt geweigert, dieſe 


Beeinträchtigung zu beſeitigen, der Kläger ſolle ſich ruhig ſtechen laſſen, er werde 


ſämtliche Arzt⸗ und Apothekerkoſten übernehmen. 


So haben ſich die Verhandlungen wegen Beſeitigung der Bienenſtöcke zwiſchen 


den beiden Parteien bis heute hingezogen. Da aber der Kläger nicht ein zweites⸗ 
mal einen derartigen Sommer, wie den vorigen erleben möchte, muß er gerichtlich 
vorgehen. Die Klage wird erhoben als 1 Eigentumsklage aus 1904 
B. G. B. und ſtützt ſich hiermit auf 903, 906 B. G. B 

Stellt ſich nun das Gericht auf den Standpunkt, daß die Beeinträchtigung durch 
die Bienen eine nach 8 906 B. G. B. unzuläſſige Immiſſion darſtellt, iſt zu fagen: 

Nach 8 906 B. G. B. kann der Eigentümer eines Grundſtücks die Zufuhr von 
Gaſen und ähnlichen Einwirkungen inſoweit nicht verbieten, als die Benutzung 
ſeines Grundſtücks nicht oder nur unweſentlich bn der lz oder die Beeinträch⸗ 
tigung ae in. iſt. Zunächſt ſei angeführt, läger Eigentümer des 
Grundſtücks iſt. Zen erner die Bienenhaltung 215 dem Grundſtück der Beklagten 
das Glundſtürr des Klägers nicht oder nur unweſentlich e bedarf nach 
dem obengeſagten keines weiteren Beweiſes mehr. Eine ſ limmere Beeinträchtigung 
iſt gar nicht auszudenken, als wenn der Kläger nicht mehr in ſeinen Garten gehen 
kann. Ebenſowenig dürfte 5 von der Gegenſeite beſtritten werden, eine Bienen⸗ 
haltung von mindeſtens 25 Körben ſei im Villenviertel in Auerbach ortsüblich, 
in einer Gegend, wo Haus neben Haus ſteht. 

Es fragt ſich lediglich, ob Bienenſchwärme unter den Begriff „ähnliche Ein⸗ 
wirkungen“ fallen. Dies war ſchon nach der früheren Rechtsſprechung bejaht. Der 
Bienenhalter, welcher ſeine Bienen frei fliegen läßt, macht ſich hierdurch für den 
Gebrauch, welchen die Bienen ihrem Inſtinkte gemäß von der ihnen gegebenen 
Freiheit machen, als eine von ihm vorauszuſehende und deshalb ihm anzurechnende 
Folge ſeiner e verantwortlich, ganz 1 wie demjenigen, welcher 
auf ſeinem Grundſtücke Rauch i läßt, deſſen durch den Luftzug bewirktes 
Eindringen in ein fremdes Grund ſtück als eine von ihm ſelbſt vorgenommene Immiſ⸗ 
ſion anzurechnen ift Würde demnach bei Anwendung der vollen Konſequenzen 
des Eigentumsbegriffes ſchon darin, daß eine einzige Biene des Beklagten in das 
Grundſtück des Klägers eingedrungen fei, ein die i der negatoriſchen Klage 
begründeter Eingriff des Beklagten in das Eigentum des Klägers gefunden werden 
müſſen, ſo wird dies nur durch die wen der Gleichheit des maßgebenden Geſichts⸗ 
punktes gerechtfertigte i r in den Quellen le die Immiſſion von Rauch 
erörterten, den nachbarlichen Verhältniſſen billige Rechnung tragenden Rechts⸗ 
grundſätze dahin beſchränkt, daß zur Begründung der angeſtellten Klage ein in 
ungewöhnlicher Menge ſtattgefundenes Eindringen der Bienen des Be⸗ 
klagten zu erfordern iſt. Daß aber gerade letzteres der Fall iſt, bedarf nach den 
eingangs der Klage dargeſtellten Tatſachen keiner weiteren Erörterung. 

Die neue Rechtsſprechung ſteht nun ſogar auf dem Standpunkt, daß dieſer 
Beweis der „ Beeinträchtigung beim Eindringen von feſten Körpern 
auf fremde Grundſtücke, wie z. B. gerade bei Bienen gar nicht notwendig iſt, weil 
dies nicht unter 906 B. G. B. falle. Aus den Protokollen der 2. Kommiſſion, au 
deren Beſchlüſſen die Faſſung der 8 903/906 beruht, iſt zu entnehmen daß d 
Zuführungen ſogenannter Imponderabilien, die als Einwirkungen anzuſehen feen; 
in 8 906 erſchöpfend bezeichnet werden und im übrigen nur Zuführungen anderer 
Art, N: der feſten 1 85 wie Bienen, als Einwirkungen gelten ſollten. 
(Protokol Band 3 Seite 119 ff.) 

In dieſen Fällen a Ki ee den Beſchränkungen des 8 906 
nicht, vielmehr kann er nach 8 9 1004 B. G. B. derartige Einwirkungen un⸗ 
bedingt verbieten. (Vgl. ae 1918, Nr. 55, ferner Plank, Biermann, 
Standinger von dritter Auflage ab Anm.! 5 a, b zu 906); Kommentar der R. G. R. 
Anm. J zu 1004. 

Wenn auch zur Zeit, da die Klage erhoben wärd, eine Beeinträchtigung des 
Grundſtücks des Klägers nicht ſtattfindet, fo iſt dennoch die Klage aus 8 1004 ge⸗ 
rechtfertigt. 8 1004 ſetzt nämlich zuweilen bei der Eigentumsverletzung nur einen 
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mit folder Geſinnung vorgenommenen Eingriff voraus, der eine Wiederholung 
beſorgen läßt. (Vgl. Seuff. Archiv 31 Nr. 112; 58 Nr. 35 uſw.) Und dies iſt hier 
ohne weiteres der Fall. Die Beklagten weigern ſich trotz wiederholter Aufforderung, 
die Störung zu beſeitigen, bzw. die Bienenkörbe e Es iſt alſo für den 
kommenden Sommer eine weitere Beeinträchtigung zu beſorgen. 8 
Mein Klageantrag geht daher auf Unterlaſſen der Beeinträchtigung des Grund⸗ 
ſtücks des Klägers (8 1004 J. 2). Ein Unterlaſſen iſt aber im vorliegenden Falle, 
wo die unzuläſſige Beeinträchtigung durch umherfliegende Bienenſchwärme erfolgt, 
überhaupt nicht möglich. Dieſe kann nur behoben werden, durch gänzliche Be⸗ 
ſeitigung der Anlage auf dem Grundſtück der Beklagten. (Ueber die Zuläſſigkeit 
dieſes Antrags: Staudinger 1004 Anm. 5b.) 
ch beantrage: 8 = 
. die Anberaumung eines Sühnetermins gemäß 8 495 C. P. O. 
Im Falle der Erfolgloſigkeit werde ich beantragen: SIE 
Iefors in das ſtreitige Verfahren überzugehen und die Beklagten als Ge⸗ 
ſamtſchuldner koſtenpflichtig zu verurteilen, ſämtliche auf ihrem Grund⸗ 
ſtücke Martinſtr. 13 in Auerbach befindlichen Bienenſtöcke von dort zu beſei⸗ 
tigen, Die Bienenhaltung auf ihrem Grundſtücke auf irgendeine Weiſe ein⸗ 
zuſtellen; das ergehende Urteil aber ohne oder gegen Sicherheitsleiſtung 
für vorläufig vollſtreckbar zu erklären. 
Da die Schwärmezeit der Bienen bald wieder beginnt, bitte ich die Einlaſſungs⸗ 
friſt abzukürzen. - „ 
Bensheim, den 4. April 1925. N | e 
Für die Abſchrift: Für Rechtsanwalt Blechner: 
gez. (Unterſchrift) gez. Keſſel, Reg.⸗Aſſeſſor. 


Das Aufftellen von werkſtöcken. 
Mitgeteilt vom Rechtsausſchuß des Deutfchen.. Imkerbundes 
Dr. Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. 


„So unglaublich es klingen mag, gibt es doch immer noch Imker, die auf billige 
Weiſe Schwärme einfangen, indem fie ausgebaute Körbe (ſog. Werkſtöcke) auf ihren 
Ständen aufſtellen, um Schwärme benachbarter Imker auf dieſe Weiſe anzulocken und 
für ſich einzufangen. Wie läßt ſich dieſem unlauteren Treiben begegnen? Irgendeine 
reichsrechtliche Beſtimmung, auf Grund deren dieſer Unfug verboten und ſtrafbar 
wäre, beſteht nicht. Der Deutſche Imkerbund hatte deshalb in dem ſog. Referenten⸗ 
entwurf eines Reichsſeuchengeſetzes eine Beſtimmung aufnehmen laſſen, nach der ver⸗ 
boten war, Bienenwohnungen mit leeren Waben offen ſtehen zu laſſen. Bekanntlich 
iſt dieſer Entwurf noch immer nicht Geſetz geworden. Landesrechtliche Beſtimmungen 
in der angegebenen Richtung ſind leider nicht vorhanden, wenigſtens dem Rechts⸗ 
ausſchuß nicht bekannt geworden. Sollten doch ſolche in einzelnen Landesbezirken be⸗ 
ſtehen, ſo bitte ich um umgehende Ueberſendung an den Rechtsausſchuß. 

Die Beurteilung der Frage muß deshalb nach den allgemeinen reichsgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen vorgenommen werden. Eine Beſtrafung eines Imkers, der ſeinen Imkerkol⸗ 
legen gegenüber in dieſer unlauteren Form vorgeht, könnte im äußerſten Falle unter 
gewiſſen Vorausſetzungen aus $ 242 StrGB. erzielt werden. Danach macht ſich wegen 
Diebſtahls ſtrafbar, wer eine fremde bewegliche Sache einem andern in der Abſicht 
wegnimmt, ſie ſich rechtswidrig zuzueignen. Es müßte alſo im Einzelfalle dem räubern⸗ 
den Imker nachgewieſen werden, daß er von vornherein bei Aufſtellung des Werk⸗ 
ſtocks die Abſicht gehabt hat, einen in dieſen Werkſtock einfallenden Schwarm ſich 
rechtswidrig zuzueignen. Dieſer Beweis wird natürlich immer ſchwierig zu führen ſein, 
da es nur aus Begleitumſtänden möglich iſt, dem Richter den Beweis zu führen, daß 
jemand eine beſtimmte Abſicht mit einer beſtimmten Handlung verbunden hat. Ins⸗ 
beſondere wird es ſchwierig ſein, die Abſicht der rechtswidrigen Zueignung nachzu⸗ 
weiſen. Für den Imker, der einen Schwarm in ſeinem Werkſtock eingefangen hat, wäre 
immer noch der Hinweis darauf möglich, daß dem Eigentümer des Schwarmes ja das 
Recht offen ſtand, bei unverzüglicher Verfolgung des Schwarmes ($ 961 BGB.) aus 
der fremden, nicht beſetzten Bienenwohnung ſich den Schwarm wieder zu holen und 
den vorhandenen Wabenbau herauszunehmen oder herauszubrechen ($ 962 BGB.). 
Der Inhaber des Werkſtockes könnte alſo ſagen, er hätte dem Imker keinerlei Hinder⸗ 
niſſe in den Weg gelegt, falls dieſer bei unverzüglicher Verfolgung ſeines Schwarmes 
von ihm die Herausgabe des Schwarmes gefordert hätte. Andernfalls könnte aber der 
Inhaber des Werkſtocks ſagen, da der urſprüngliche Eigentümer des Schwarmes dieſen 
nicht unverzüglich verfolgt habe, ſei der Schwarm herrenlos geworden (8 961 BGB.), 
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und er ſei auf Grund gefeßlicher Beſtimmungen vollberechtigter Eigentümer daran. 
Die Aneignung durch ihn wäre alſo unter dieſen Umſtänden wohl kaum rechtswidrig 
zu nennen. ö 1 

Aus Vorſtehendem ergibt ſich, daß eine Beſtrafung eines Imkers, der in der ge⸗ 
ſchilderten Weiſe ſich Schwärme zueignet, wohl nur dann aus § 242 StrGB. möglich 
wäre, wenn der e Eigentümer des Schwarmes dieſen unverzüglich ver⸗ 
folgt hätte, der räubernde Imker aber trotzdem das Betreten ſeines Grundſtücks und die 
Wegnahme des Schwarmes verboten hat. Dann könnte man hieraus den Schluß 
ziehen, daß er von vornherein die rechtswidrige Abſicht gehabt hat, einen in den Werk⸗ 

ſtock einziehenden Schwarm ſich zuzueignen. 

Dieſer Tatbeſtand zeigt wiederum, daß der Schutz des Imkers gegen unberechtigte 
Eingriffe Dritter in den Imkerbetrieb mit Hilfe der beſtehenden Geſetze in keiner Weiſe 
gewährleiſtet iſt. Es muß deswegen das Beſtreben der deutſchen Imkerſchaft bleiben, 
der Bienenzucht den geſetzlichen Schutz zu verſchaffen, der ihr auf Grund ihrer Be⸗ 
deutung für die Volkswirtſchaft zukommt. Die Imkerſchaft muß deshalb unbedingt 
darauf beſtehen, daß das Reichsſeuchengeſetz mit der Schutzbeſtimmung gegen räubernde 
Imker baldigſt Rechtskraft erlangt. 


preſſedienſt. 


Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten in Berlin hat dem 
Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, Herrn 
Konrektor i. R. Kranepuhl in Friedrichshagen anläßlich feines Ausſcheidens aus 
dem Amte nach 15jähriger ſchwieriger und erfolgreicher Tätigkeit die Bronzene Pla⸗ 
kette auf Marmor am 28. Dezember 1925 verliehen. Die Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg überreichte ihm an demſelben Tage die Große Bronzene Ehren⸗ 
münze. Die märkiſchen Imker haben ihm zum Ehrenvorſitzenden gemacht. Sein Nach⸗ 
folger iſt Rektor Weiß in Glindow (Zauche) geworden. i 


Etwas vom Bienenſtich. 
Von M. Zimmer, Frankfurt a. M. 


Mein Vater hatte zehn Völker in Dzierzon⸗Stöcken, die ihm aber leider in jedem 
Winter faſt alle zugrunde gingen. Darum gab er die Imkerei auch wieder auf. Immer⸗ 
hin haben mich die Immen oft geſtochen und jedesmal eine ſchöne Verzierung an meiner 
Naſe, Wange uſw. hervorgebracht. Lange Jahre vergingen, bis ich wieder einmal, und 
dann ganz beſonders ausgiebig, mit dem Immenſtachel Bekanntſchaft machen durfte. 
Und daran war der Franzmann ſchuld. Er hat aber keinen Erfolg gehabt, das iſt das 
Sonderbare, und ich will erzählen, wie es kam. | 

Unſer 18. Armeekorps war an einem glühenden Auguſttage des Jahres 1914 gegen 
Mittag nach Weſten abgebogen. In dem hügeligen, bewaldeten und ſehr unüberſicht⸗ 
lichen Gelände ſtießen wir auf das 17. franzöſiſche Armeekorps, das von den Pyrenäen 
gekommen war. Unter ſchwerem Ringen warfen wir die Rothoſen aus ihren befeſtigten 
Stellungen und verfolgten ſie im Glücksgefühl des Siegers. 

Gegen Abend erreichten wir einen ſchönen, hohen Buchenwald, den, links neben 
uns, die große Straße nach Sedan durchſchnitt. Die Franzmänner zogen ſich, von Baum 
zu Baum ſpringend, ſchießend zurück. Jetzt wurde der Wald lichter, und ich gewahrte 
die Eiſenbahnlinie Brüſſel Luxemburg vor mir, und an der Stelle, wo fie die Chauſſee 
querte, ein kleines, idylliſch gelegenes „ Einige Franzmänner 
feuerten aus den Fenſtern, andere verſchwanden jenſeits der Bahn im Walde. Das 
Häuschen wurde ſchnell genommen. Als ich dann durch den netten Garten des Bahn⸗ 
wärters eilte, bemerkte ich, daß die geriſſenen Franzoſen auf ihrer Flucht die beſetzten 
Korbbienenſtöcke von ihren Bänken heruntergeworfen hatten und die Immen wie be⸗ 
ſeſſen herumflogen und ſchimpften. Im Nu fielen ſie über mich her und ſtachen mich 
ins Geſicht und vor allem zwiſchen Helmrand und Kragen. Man kann ſich denken, daß 
wir bei der Hitze und aufregenden Anſtrengung wie gebadet waren und ſomit die 
Bienen erſt recht reizten. | 

Ob ich die Stacheln herausgewiſcht habe, weiß ich nicht, ich hatte ja anderes und 
Wichtigeres zu tun. Ohne Aufenthalt eilte ich weiter, hinter den Flüchtigen her. Kurz 
darauf wurde ich bei einem Gegenſtoß, den franzöſiſche Reſerven zur Entlaſtung des 
Rückzuges ausführten, verwundet und kam zum Verbandplatz. Aber weder jetzt noch 
ſpäter zeigte ſich auch nur eine Spur von Geſchwulſt an den vielen Stellen, wohin mich 


ib 


die wütenden Immen geſtochen hatten. Erſt viel jpäter, als ich mir den ganzen Verlauf 
der Schlacht wieder in Ruhe klarmachte, fielen mir die umgeworfenen Bienenkörbe und 
die Stiche wieder ein. 

Dann vergingen die Jahre, ich kam heim und beſchloß, Imker zu werden. Bei 
einem Bienenzuchtkurſus erhielt ich nun endlich wieder einen ſchönen Bienenftich unters 
Auge. Aber wie war die Wirkung?! Gräßlich war ſie! Ich mochte nicht abbauen, ob⸗ 
wohl die Geſchwulſt bis weit zum Halſe herunterkroch, und bedeckte mein unförmig ge⸗ 
wordenes Antlitz mit einem großen ſchwarzen Tuch, damit die Leute bei meinem An⸗ 
blick nicht allzuſehr entſetzten. Nach geraumer Zeit erſt ging die Schwellung zurück, um 
endlich zu verſchwinden. ! 

Daraus ift zu erſehen, daß ich gegen Bienengift äußerſt empfindlich war. Um jo 
intereſſanter iſt die Erſcheinung, daß mir die vielen Stiche während der Schlacht nichts 
anhaben konnten. Damals ſtand der Körper ganz unter der Herrſchaft des Willens, der 
Seele, und antwortete auf die äußere Einwirkung des Bienengiftes nicht. Dieſe Tatſache 
mag wohl den Arzt wie auch den Pſychologen intereſſieren. Daß aber der Franzmann 
ſeinen Zweck bei mir nicht erreichte, das freut mich noch heute am meiſten bei der 
ganzen Geſchichte! 

Anm. des Schriftl.: Auch 5 litt im Anfang ganz furchtbar unter den Stichen. 
99 Prozent hätten vielleicht die Bienenzucht aufgegeben. Erſt, nachdem ich mich ganz 
über das Gefühl des Schmerzes hinwegſetzte, ließen auch die üblen Begleiterſcheinungen 
nach. Deshalb ſage ich auch immer den Kursteilnehmern: Nicht aufregen und gar nicht 
an den Stich denken. In en Falle wurde in der Aufregung des Kampfes nicht an 
die Stiche gedacht, und die üblen Folgen blieben weg. 


Schlußſitzung des Bienenzuchtvereins zu Xhanfen im Jannar 1926. 


Schmidt: In der letzten Sitzung hatte ich den Antrag geſtellt, der Vorſitzende 
möchte uns heute noch weiter etwas von Wetzlar berichten. Ä 

Lehmann (zum Vorſitzenden): Sie ſprachen zuletzt vom Dom. 

Mayer: Meines Erachtens muß der Dom ſo ähnlich ausſehen wie die Eliſabeth⸗ 
kirche in Marburg, die uns dort vor zwei Jahren gezeigt wurde. 

Müller: Ich habe Ihnen heute eine Anſichtskarte vom Dom mitgebracht. Was 
fällt Ihnen an dem Bilde auf? | 

Schmidt: Der Dom hat ja gar keine rechten Türme. 

Grün: Das ſieht ja aus, als wenn er noch gar nicht fertig wäre. 

Müller: Er iſt auch noch nicht fertig. 

Schulze: Ich. ſtehe auf dem Standpunkt, daß es die Wetzlarer zu groß vorhatten 
und es nachher nicht ausführen konnten. 
Mayer: Meines Erachtens fehlte es ihnen am Nötigſten zum Bauen, am Gelde. 

Müller: Da haben Sie recht. Die Wetzlarer wollten ſich einen Namen machen 
und einen Dom bauen, deſſen Türme bis in den Himmel reichen ſollten. Aber es ging 
ihnen wie den Leuten von Babel. Der Herr verwirrte zwar nicht ihre Sprache, aber 
ihre Finanzen brachte er in ſolche Unordnung, daß ſie aufhören mußten, den Dom 
weiter zu bauen. So ſtehen heute noch die Türme unvollendet da. Nur der eine Turm 
hat ein notdürftiges Dach erhalten. Doch laſſen wir jetzt den Dom, es wäre noch viel 
darüber zu ſagen. Er iſt als Bauwerk noch viel intereſſanter als die Eliſabethkirche in 
Marburg. Ein Fachmann ſagte einmal: „Es iſt die intereſſanteſte Kirche des Erdballs.“ 
Aber über ſeine Merkwürdigkeiten wollen wir weiter reden, wenn wir ihn erſt in 
Wetzlar vor uns ſehen. 

Lehmann: Warum foll er aber interefjanter fein als der Dom zu Fulda? 

Müller: Der Fuldaer Dom wurde nach einem einheitlichen Plan gebaut. Der 
Wetzlarer Dom wurde aber nicht auf einmal fertig. Nachdem ein Teil gebaut war, blieb 
der Bau vielleicht 100 Jahre liegen, bis man wieder ans Weiterbauen dachte. Nun 
baute man aber nicht nach dem alten Plan weiter, ſondern machte einen ganz neuen, 
moderneren Plan. In dieſer Weiſe baute man in jedem Jahrhundert etwas hinzu, ſo 
daß jetzt die Kenner und Fachleute die Bauſtile der verſchiedenen Jahrhunderte am Dom 
ableſen können. ö 

Mayer: Aber meines Erachtens iſt doch noch eins zu wiſſen von Wichtigkeit. Iſt 

der Dom evangeliſch oder katholiſch? f 

Müller: Er iſt beides. Das Schiff iſt evangeliſch und das Chor iſt katholiſch. Da, 
wo der katholiſche Teil anfängt, ſteht die katholiſche Orgel. N 

Grün: Hat denn der Dom auch eine evangeliſche Orgel? 


Müller: Ja, und zwar eine fehr große, ſchöne Orgel. Unſere Orgel hier in 
Khauſen hat nur 8 Regiſter, die Domorgel ift aber achtmal Jo groß; denn fie hat Smal 
8 = 64 Regiſter. | 

Lehmann: Das muß aber ein gewaltiges Getön jein. 

Alle: Die möchte ich aber auch einmal hören! 

Schmidt (die Anſichtskarte betrachtend): Steht da nicht hinter dem halbfertigen 
Turm noch ein kleinerer Turm? 

Bi rn Ich ftehe auf dem Standpunkt, daß dieſer kleinere Turm gar ch da 
ineinpa t 

Müller: Da haben Sie ganz recht. Es iſt der ältere Teil des Domes und er heißt 
heute noch der Heidenturm 

Lehmann: Haben den noch Heiden gebaut? 

Mayer: Meines Erachtens hatten aber die Heiden gar keine Kirchen. 

Müller: Früher glaubte man, er heiße ſo, weil er aus der Zeit ſtamme, als es 
in Wetzlar und Umgegend noch viele Heiden gab. Andere . ſind der Anſicht, daß er 
zur Zeit der Kreuzzüge gebaut wurde. 

Grün: Woher will man das aber wiſſen? 

Müller: Man hat es an der Bauart des Turmes abgeleſen. Als die deutſchen 
Kreuzfahrer ins Morgenland kamen, ſahen fie dort die Moſcheen der Mohammedaner. 
Unter den Kreuzfahrern war auch ein Wetzlarer Baumeiſter. Er machte ſich von den 
Moſcheen Zeichnungen, und nach Wetzlar, zurückgekehrt, fing er an, die Kirche nach 
morgenländiſchem Muſter zu bauen. Andere zurückgekehrte euzfahrer erkannten in 
dem Turm das mohammedaniſche Muſter wieder, und da ſie alles, was nicht chriſtlich 
war, heidniſch nannten, nannten ſie auch den Turm den Heidenturm. 

Schmidt. Da ſteht alſo mitten in einem chriſtlichen Dome noch ein mohamme⸗ 
daniſcher Turm? 

Schulze: Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß man dieſen Turm ſchon längſt hätte 
abreißen ſollen. 

Müller: Dann würde man ſich eines der intereſſanteſten Baudenkmäler aus alter 
Zeit ſelbſt beraubt haben. Als im Jahre 1913 Kaiſer Wilhelm, der doch in der ganzen 
Welt herumgekommen war und manches herrliche Bauwerk geſehen hatte, nach Wetzlar 
kam und den Heidenturm 2 rief er voll Verwunderung aus: „Hätte ich in Wetzlar 
weiter nichts geſehen, als dieſen Turm, dann hätte es ſich ſchon reichlich gelohnt, wenn 
ich nur wegen dieſes Turmes hierhergekommen wäre.“ 

Alle: Dieſen Turm wollen wir uns aber auch genau beſehen. Warum haben Sie 
uns nicht ſchon früher davon erzählt? 

Lehmann: Hat denn Wetzlar noch mehr ſolch alte Bauwerke? 

Müller: Unſere diesjährige Verſammlung wird im Schützengarten zu Wetzlar 
tagen. Dieſes Gaſthaus liegt am Fuße eines Berges, auf deſſen Gipfel die Ruine Kals⸗ 
munt ſteht. Dieſe iſt jedenfalls noch älter als der Dom. Man weiß nicht, wann ſie er⸗ 
baut wurde. 

Schulze: Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß Kenner und Fachleute auch an 
einer Burg die Bauzeit ableſen können. 

Müller: Das mag wohl bei anderen Burgen zutreffen. Bei der Ruine Kalsmunt 
kann aber niemand die Bauzeit ableſen. Es And nur noch einfache Mauern ohne 
Schmuck erhalten. Manche meinen, die Römer hätten die Burg erbaut, andere be⸗ 
haupten, Karl der Große ſei der Erbauer, wieder andere verlegen ihre Entſtehung in 
noch ältere Zeit. 

Grün: Hat denn die Burg Kalsmunt auch ſo eine Geſchichte wie der Dom? 

Müller: Sie ſoll einmal die Reſidenz eines Kaiſers geweſen ſein. 

5 1 lle? e (erftaunt): Was? Davon haben wir ja noch gar nichts gehört. Wie hieß denn 
er Kaiſer? 

Müller: Es war auch nur ein. falſcher Kaiſer. Ueber das alte Deutſche Reich, 
zu dem auch Italien gehörte, herrſchte einmal ein Kaiſer, der hieß Friedrich II. Er lebte 
aber meiſtens in. Italien. Damals gab's aber in Deutſchland noch keine Zeitung, die 
ſchwarzumrändert die Nachricht vom Tode des Kaiſers dem deutſchen Volke mitteilte. 


Einzelne Reiſende, die von Italien kamen, erzählten es wohl, daß der Kaiſer geſtorben 5 


ſei, aber die Leute wollten es nicht glauben. Das erfuhr auch Friedrich Holtſchuh, ein 
ehemaliger Diener des Kaiſers. Der kam nun auf den Gedanken, nach Deutſchland zu 
gehen und ſich für Kaiſer Friedrich II. auszugeben. Was meinen Sie, wo er plötzlich 
auftauchte und ſich als Kaiſer song vorſtellte? | 

Alle: In Wetzlar. | 
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Müller: Nun hatte man aber nicht lange vorher einen neuen Kaiſer gewählt, 
den Rudolf von Habsburg. er > 


* 


Alle: Den kennen wir noch von der Schule. 
Müller: Ehe aber Rudolf zur Regierung kam, war — 
Lehmann: Die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit! 


Müller: Und eine große Unordnung im deutſchen Lande. Die Städte beklagten 
ſich über die Raubritter. Rudolf ließ nun den Städtern ſagen: „Wenn ich wieder Ord⸗ 
nung ſchaffen ſoll, müßt ihr auch Steuern zahlen, um das Heer zu unterhalten, das 
nötig iſt, die Raubritter ala kn machen. Auch von Wetzlar verlangte er eine hohe 
Steuer. Aber die alten Wetzlarer Bürger waren nicht beſſer als die heutigen, ſie zahlten 
nicht gerne Steuern. Deshalb war auch der neue Kaiſer Rudolf nicht bei ihnen beliebt. 
Der falſche Kaiſer Friedrich aber ſagte: „Ich erlaſſe euch ſämtliche Steuern, ihr müßt 
mir nur beiſtehen, den Rudolf von Habsburg, dieſen Blutſauger, zu entthronen.“ Dem 
Kaiſer Rudolf ſelbſt ließ er ſagen, er ſolle ihm das Reich zurückgeben. Dieſer verſtand 
aber keinen Spaß. Er kam mit einem Heere nach Wetzlar, und als die Sache ernft 
wurde, kamen die Wetzlarer zur Einſicht, und auf Verlangen Rudolfs lieferten ſie den 
falſchen Kaiſer aus. . . 
Schmidt: Es war aber vielleicht doch der richtige Kaiſer Friedrich II. 

Müller: Dem hätte ſicher Rudolf von Habsburg nichts getan; denn Friedrich II. 
war der e von Rudolf von Habsburg, und dieſer war in ſeiner Jugend oft am 
Hofe Friedrichs II. en Ä 

Grün: Was machte jetzt Rudolf mit dem falſchen Kaiſer? 

Müller: Er ließ ihn mitten in der Stadt auf dem großen freien Platz vor dem 
Dome lebendig verbrennen. | 

Schmidt: Hat er denn vor feinem Tode noch eingeftanden, daß er ein Be⸗ 
trüger war? u 

Müller: Nein, mit der Behauptung: „Ich bin Kaiſer Friedrich II.“ gab er feinen 
Geiſt auf. Seine Aſche hat man am nahen Waldesrand begraben, und heute noch kann 
man 1 Grabſtein dort ſehen, und die Schlucht am Waldrand, in der dieſer Denk⸗ 
ſlein liegt, heißt noch heute der Kaiſersgrund. „ 

Alle: Den will ich aber auch ſehen! g . 

Bericht über den Schwarm am 6. Dezember 1925. 
ö a 2 (Verſpätet eingegangen.) 

Trotz 14 Grad unter Null, trotz Schnee und Eis fand man am 6. Dezember 1925 
um 2 Uhr einen großen, prächtigen Schwarm im gutgeheizten Saale von Café Hart⸗ 
mann, Nieder⸗Ingelheim verſammelt. Es war kein Vor⸗ oder Nachſchwarm, nein, ein 
Hungerſchwarm war es, ein ganzes Volk, von lieben, nach Lernen und N 
den Bienenvätern, welche in dieſer kalten Jahreszeit, wo ihre Lieblinge zu Hauſe im 
Stocke ſchlafen und vom baldigen Frühling träumen, hierher geeilt ſind, den heute als 
Königin fungierenden alten Herrn Henſel hören und kennen zu lernen. Er hat Wort 
gehalten und trotz ſeines Alters und Witterungsunbilden uns beſucht. Alle Augen 
richteten ſich voll Wiſſensbegierde auf ihn. Er, der es verſtand und verſteht, alle mit 
ſo leichtverſtändlichen Worten zu feſſeln und zu belehren. Beinahe ſechs Stunden 
dauerte der Vortrag. Immer und immer wieder richtete er nach beſtimmten Abſchnitten 
die Bitte: „Stellen Sie Fragen an mich.“ Lieber Imker, das iſt gerade die Würze, das 
Intereſſante an einem Vortrage, durch dieſe Fragen wird ein Vortrag nicht langweilig, 
ſondern die Nerven werden erneuert angeregt, je einfacher die Fragen kommen, je 
intereſſanter wird der Vortrag. Viele Fragen und Rätſel wurden den Frageſtellern 
gelöſt mit zur Lehre für alle. Eine kleine Abweichung in dem harmoniſchen Verlauf 
entſpann ſich durch Herrn Konrektor Stahl (Rüdesheim a. Rh.), von welchem man zu 
Anfang etwas Neues zu hören glaubte, der aber nur eine Wiederholung des bisherigen 
Vortrags mit kleinen Erläuterungen gab. Durch Herrn Verwalter Seidel (Eltviller 
Aue), welcher es in trefflichen, klugen Worten verſtand, zu erklären, daß er ſowohl 
wie die große Verſammlung nur hierhergeeilt ſeien, Herrn Henſel zu hören, ging es 
dann in flottem Verlauf weiter. Vieles, vieles Neue wurde gehört, und gerade durch 
die ſchönen, herrlichen, dem ländlichen Bienenzüchter ſo verſtändlichen Worte auf⸗ 
genommen und von den wißbegierigen, nach Bienenpraxis und ⸗theorie Hungernden 
mit nach Hauſe genommen. Konnte ſich die große, beinahe 100 Imker zählende Ver⸗ 
ſammlung faſt mit unſerer Habptverſammlung in Alzey meſſen, und beſonders die 
Größe der Verſammlung war auch mitbeſtimmend, daß unſer lieber Redner ſo treff⸗ 
liche Worte fand und fofange anhielt. Von allen Orten Rheinheſſens waren fie vertreten 
„die Hungerſchwarmbienen“. Erſt gegen 8 Uhr trennten ſie fich, befriedigt, ſehr be⸗ 
friedigt, um im kommenden Lenz das Gehörte in die Praxis umzuſetzen. Uns, dem 
Bezirk Ingelheim, iſt nöchmals die Pflicht geboten, unſerem' lieben Herrn Henſel herz⸗ 
lichſt zu danken. 5 

Nieder⸗Ingelheim, im Dezember 1925. | 

1 Schweikhardt, N 
Großimker und Vorſitzender des Bezirks N.⸗Ingelheim und Umgegend. 
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Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


An die Herren Bezirksvorſitzenden. 


1. Das „Archiv für Bienenkunde“, herausgegeben von Profeſſor Dr. Armbruſter, 
ſoll nach über einjähriger Pauſe im Jahre 1926 im Karl⸗Wachholtz⸗Verlag zu Neu⸗ 
münſter in Holſtein neu erſcheinen. N | 

Das Archiv dient der Bienenwirtſchaft und Bienenwiſſenſchaft, indem es größere 
Arbeiten über das geſamte Gebiet der Bienenkunde zur Veröffentlichung bringt. 
Außerdem wird regelmäßig zuſammenfaſſend berichtet über alle Neuerſcheinungen der 
Bienenliteratur einſchließlich der Imkerpreſſe. Der Jahresumfang des „Archivs“ ſoll 
etwa 20 Druckbogen ausmachen, der dem Umfang enſprechende Preis wird 10 Mark 
für ein Jahresabonnement betragen. 

Um das Erſcheinen dieſer für die eee ſo wichtigen Zeitſchrift zu ſichern, 
iſt auf der Bezirkvertreterverſammlung zu Bebra im April 1925 beſchloſſen worden, 
daß jeder Bezirksverein auf ſeine Koſten das Archiv zu halten hat. Die Namen der 
dem Bezirks vorſitzenden ſelbſt dem Verlag mitzuteilen, auch haben dieſe für die Zah⸗ 
zum erſten Male von hier aus dem Verlag mitgeteilt. Spätere Aenderungen ſind von 
Bezirksvereine bzw. der Vorſitzenden, an die die Zeitſchrift geliefert werden ſoll, wird 
lung des Preiſes an den Verlag, Poſtſcheckkonto Hamburg 61030, zu forgen. 

2. Es wird um Einſendung des Jahresberichts bis zum 1. März 1926 erſucht — 
§ 16 der Satzungen. 

3. Abgeſehen von dem längſt fälligen Beitrag für 1925 müſſen für das am 
1. April 1926 beginnende neue Rechnungs⸗ und Verſicherungsjahr für jedes Mitglied 
in Anrechnung auf den Jahresbeitrag mindeſtens 20 Pf. an den Hauptkaſſierer Fett 
bis 15. März 1926 eingeſandt werden, damit die Mitglieder gegen durch Bienen ver⸗ 
urſachte Schäden verſichert find. — Beſchluß der Hauptverſammlung Darmſtadt in der 
September⸗ „Biene“. g 

4. Ich bitte um baldige Nachricht, in welchen Kreiſen Polizeiverordnungen betr. 
die Faulbrut erlaſſen ſind. 

5. Anträge für die Bezirksvertreterverſammlung einzureichen bis 1. April 1926. 


Caſſel, 17. Januar 1926. 5 
| J. V.: Wenkebach, 2. Vorſitzender. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Ausſchußſitzung zu Darmſtadt am 9. Janunar 1926. 


Der 1. Vorſitzende, Herr Brunner eröffnete kurz nach 3 Uhr die Verſammlung. 
Er gedachte in warmen Worten des leider jo früh aus unſeren Reihen geſchiedenen 
früheren 1. Vorſitzenden Dr. Wetz und des Großimkers Eckert, Bauſchheim. Zum 
9 des Gedenkens erhob ſich die Verſammlung von den Sitzen. N | 

u Punkt 1 der Tagesordnung: Beſtimmung des Ortes der nächſten General: 
verſammlung verbunden mit einer Ausſtellung. Nach längerer Ausſprache wurde der 
Bezirk Höchſt⸗Neuſtadt beſtimmt. Die Beſtimmung des Ortes, ob Höchſt oder Neuſtadt, 
wurde dem Ortsverein überlaſſen. er 

Zu Punkt 2. Der Voranſchlag für 1926 mit einer Einnahme und Ausgabe von je 
6230 Mark wurde genehmigt. Der Jahresbeitrag iſt wieder auf 4 Mark feſtgeſetzt. Das 
Eintrittsgeld für neueintretende Mitglieder beträgt 1 Mark. Die Rückvergütung an die 
Ortsvereine beträgt für 1925 50 Pf. für das Mitglied. Die Rückvergütung für 1926 
wird ſpäter beſchloſſen. Dem Antrag Biſchofsheim auf Erniedrigung des Beitrags konnte 
in Anbetracht der hohen Ausgaben nicht ftattgegeben werden und wurde nach längerer 
Ausſprache abgelehnt. | 

u Punkt Verſchiedenes. Die eur 1026 beteten . durch Anſchluß an 

den Deutſchen Imkerbund (D. J. B.) bleibt für 1926 beſtehen. Auch wurde die Er⸗ 
weiterung der Verſicherung auf Feuer und Diebſtahl beſprochen. Das Seuchengeſetz kam 
ebenfalls zur Sprache. Da die beiden letzteren Gegenſtände noch nicht beſchlußfähig 
ſind, wird der Vorſtand ermächtigt, in dieſer Sache Erhebungen anzuſtellen und ſpäter 
Vorſchläge zu machen. — Zur Hebung der Bienenzucht ſollen auch in dieſem Jahre 
Vorträge und Imkerkurſe abgehalten werden. Wird zu dieſem eine Unterſtützung vom 
Hauptverein gewünſcht, ſo muß erſt die Genehmigung eingeholt werden. 

Zur Abhaltung eines Kurſus müſſen mindeſtens 10 Teilnehmer vorhanden ſein. 
Jeder Teilnehmer hat 2 Mark an den Kursleiter zu zahlen. 

Herr Pfeiffer (Auerbach) brachte dann ſehr intereſſante Schriftſtücke ſeines Pro— 
zeſſes zur Kenntnis (vgl. „Biene“ Nr. 1). Aus dieſen Ausführungen geht wieder ein— 
mal ſo recht deutlich hervor, welchen unberechenbaren Vorteil der Imker hat, wenn er 


Mitglied des Hauptvereins iſt. Zum Schluffe feiner Ausführungen forderte er alle An⸗ 
weſenden auf, bei allen Imkern, ſeien es Mitglieder oder Nichtmitglieder, aufklärend 
zu wirken und zu verſuchen, jedem klar zu machen, was uns der Verein bietet. Iſt dies 
zur Genüge bekannt, dann ſteht ſicherlich kein Imker dem Verein mehr fern. 

Nur Einigkeit macht ſtark. 

Darmſtadt, am 15. Januar 1926. Michel. 


Kurheffiicher Bienenzüchterverein. 
Geſamtvorſtandsſitzung. 


Die diesjährige ie a ED LONG ſoll wiederum in Bebra ab⸗ 
gehalten werden, und zwar am Mittwoch, 7. April, von vormitags 11 Uhr 
ab, im Hotelreſtaurant Schlüter. Es wird erwartet, daß jeder Bezirksverein ſeinen 
Vorſitzenden oder einen Vertreter entſendet. Fahrttoſten und Zehrgeld Test: 
die Hauptkaſſe. Auch ſolchen Vereinsmitgliedern, die nicht Vertreter ſind, iſt die Teil⸗ 
nahme geſtattet. 

Vorläufige Tagesordnung: 

Be grüßung und Feſtſtellung der anweſenden Vertreter. 

Jahresbericht des Vorſitzenden. 

er Feſtſetzung des Jahresbeitrags (Herr "Son: 

rektor Fett 

„Satzungen, Bücher verzeichnis, Feſtſchrift 75 ene Be⸗ 

zirks vereins (Herr Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach). 

„Haftpflicht (Herr Oberpoſtinſpektor Ritter). 

Imkerkurſe (Herr Hegemeiſter Suchier). | 

„Einheitsglas, Einheitsſchild, Preisrichtetorbnuntz Gerr 

Lehrer Normwig). 

. Die Verſammlungen in Wetzlar und in Ulm 1926 

Beratung von Anträgen. (Dieſe müſſen bis zum 10. März 55 J. ſchriftlich bei 
dem Vorſitzenden ee ſein.) 


Verſchiedenes. 
Der Geſchäftsführende Ausſchuß: 
Kimpel. Fett. Ritter. ale ‚Bentebad. Weckwerth. 
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Uurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Der Geſchäftsführende Ausſchuß hatte den Herrn Regierungspräſidenten gebeten, 
eine Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Jaulbrut für den geſamten Regierungs- 
bezirk Caſſel zu erlaſſen. Dieſer erſuchte daraufhin die Landratsämter zur Be⸗ 
richterſtattung. Eine Anzahl der Landratsämter ſetzte ſich mit den Bienenzüchter- 
vereinen ihrer Kreiſe in Verbindung, berichtete dem Regierungspräſidenten und machte 
geeignete Vorſchläge. In anderen reiſen ſcheint das nicht der Fall geweſen zu ſein. 
Der Regierungspräſident gab uns nämlich folgende Antwort: 

„Nach dem Ergebnis der durch die Rundverfügung vom 19. Auguſt d. J. A. III. 
7573 veranlaßten Berichterſtattung beſteht ein allgemeines Bedürfnis zum 
Erlaß einer Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Faulbrut für den ganzen Regie⸗ 
e nicht. Ich ſehe daher von dem Erlaß einer ſolchen Bezirks⸗ Boligeiverord- 
nung a 

Ein Bedürfnis iſt für einzelne Kreiſe hervorgetreten. Den betr. Landräten iſt der 
Erlaß einer entſprechenden Polizeiverordnung empfohlen worden.“ 

Wir bedauern dieſe Antwort, können ſie vorerſt aber nicht abändern laſſen. Nun 
haben tatſächlich einige Landräte Heſſens bereits entſprechende Kreispolizeiver⸗ 
ordnungen erlaſſen, die ſich aber in den Vorſchlägen zur Bildung von Unter⸗ 
ſuchungsausſchüſſen durchaus unterſcheiden. , 

Wir erſuchen ſämtliche Bezirksvereine, uns bis zum 1. März d. J. zu berichten — 
bei der Wichtigkeit der Sache darf kein Bezirk fehlen —: 

1. Iſt in dem betr. Kreis eine Kreispolizeiverordnung für die Bekämpfung der 

Faulbrut erlaſſen? 

2. Wie iſt der Uunterſuchungsausſchuß zuſammengeſetzt? ö 

3. Warum iſt für den Kreis keine N erlaſſen worden? Wurden 

die Vereine von dem Landratsamt gehört? 
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4. Hat ſich Ihr Verein gutachtli gegen den Erlaß einer Kreispolizeiverordnung 
ausgeſprochen? Welches waren die Gründe? 
Wir werden in Bebra über die eee verhandeln. 
Geſchäftsführende Ausſchuß: 
f Kimpel, Caſſel, Blücherſtraße 3. 


heſſſcher Imkerverband. 


Ausſchußſitzung. 


Donnerstag, den 1. April, vormittags 11 19 „in Frankfurt a. M. im „Steinernen 
Haus“, Braubachſtraße 35 ( alteſtelle der Linie 18). 


Tagesordnung: 


. Unfere Bewertungsordnung und die einheitliche Preisrichter⸗ 
ordnung für den Deutſchen Imkerbund. (Norwig, Rückingen.) 
Schlußbericht über die Darmſtädter Verſammlung 1925. 
(Brunner, Darmſtadt.) 
Die Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm. (Norwig, 
Rüdingen.) Ä 
.Rehnungsablage. (Henſel, Hirzenhain.) 
5 ee Beſprechung über Koſten, Verbeſſerungen uſw. Guß, Leih⸗ 
geſtern. 
Varſchiedenes. (Blum, Worms.) 

Bemerkung: Ein Vertreter der Firma Brühl, Gießen wird in der Verſamm⸗ 
lung anweſend ſein. | 


Sen el, den 12. Januar 1926. 
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Kimpel, 1. Vorſitzender. 


Rheinheffiicher Bienenzüchterverein. 


In der Novembernummer forderte ich die Bezirke auf, mir die nötigen an 
lagen zur Aufſtellung eines Mitgliederverzeichniſſes zu liefern, wozu ich nach $ 8 der 
Satzungen verpflichtet bin. Bis jetzt iſt aber mit einer Ausnahme kein Material von 
den Bezirken eingegangen. Ich bitte dringend, meine Bekanntmachung in Nr. 11 v. J. 
zu beachten und danach zu handeln. 

Die neuen Satzungen ſind gedruckt und zum Preiſe von 10 Pf. pro Stück vom 
Rechner zu erhalten. Partieweiſer Bezug it zu empfehlen. 

K. Blum, 1. Vorſitzender. 


Fragekaſten. 


Betr. der Lehrfilme wende man ſich an Dr. P. e Berlin⸗ Johannisthal, Gr. 
Berliner Damm. 


Bücherſchau. 


Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. Zur Förderungeiner zeitgemäßen Bienenzucht u 
ausgegeben von Prof. Dr. an Dritter Band: 1. Hälfte (Seite 1 
bis 160). Mit 42 Abbildungen. Preis 8 Mk. 2. Hälfte (Seite 161—357). Mit 
26 Abbildungen. Preis 10 Mk. Verlag von Paul Parey in Berlin SW. 11, 
Hedemannſtraße 10/11. 

Kein neuzeitlicher Imker, der ſich über die Fortſchritte auf allen Gebieten der 
Bienenzucht und Bienenkunde regemäßig unterrichten will, darf das „Erlanger Jahr⸗ 
buch“ unbeachtet laſſen. Iſt es doch einzig und allein auf die imkerlichen Bedürfniſſe 
zugeſchnitten und will einer zeitgemäßen Bienenzucht dienen, indem es die erſten 
Bienenzüchter und Bienenforſcher zu Wort kommen läßt. 

Der vorliegende dritte Band enthält ſolgende Aufſätze: Ueber die korpuskulären 
Elemente der Blutflüſſigkeit bei der erwachſenen Honigbiene. Von Dr. Kurt Müller. — 
Ueber die Bildung von Immunſtoffen des Bacillus larvae, des Erregers der bösartigen 
Faulbrut der Honigbiene. Von Dr. Georg Klockow. — Körpertemperaturmeſſungen 
an Bienen und anderen Inſekten. Von Dr. A. Himmer. — Zucker als künſtliches 
Düngemittel von Prof. Dr. G. von Ebert. — Die Gründüngung in der Landwirtſchaft 
und ihre Auswertung durch die Bienenzucht. Von Landw.-Aſſ. F. Honig. — Zur 


Innenwärme des Winterknäuels der Bienen. Von Dr. K. Brünnid. — Die Aus- 
bildung des Geſchlechtes bei der Honigbiene. Von Prof. Dr. E. nder und Dr. 
F. Becker. — Bericht über die Tätigkeit der Landesanſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen im Jahre 1924. Von Prof. Dr. E. Zander. — Fortſchritte auf dem Gebiete der 
Bienenkunde. Von Dr. A. Himmer, Prof. Dr. R. Ewert und Prof. Dr. E. Zander. — 
Zwei Vorträge: 1. Imkerliche Zeitfragen. (Verdauungsphyſiologie und Bienenfütte⸗ 
rungslehre.) Von Priv.⸗Doz. Dr. A. Koch. — 2. Noſema⸗ und Milbenſeuche. Von Prof. 
Dr. E. Zander. Preis 3. Band 1. Hälfte 8 Mk., 2. Hälfte 10 Mk. 


vereinsverſammlungen. 
mitglieder leſet die bereinsverſammlungen! 


Allendorf e Sonntag, 14. Februar, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus von 
Joh. Albert Scharff, hier. 1. Vortrag. 2. Rechnungsablage. 3. Wahl. 4. Beſchluß über 
die Mitglieder, die ihre Beiträge noch nicht gezahlt haben. Steinbach. 
Alsfeld. Sonntag, 14. Februar, 1.30 Uhr, Generalverſammlung im Vereinslokal 
(Gr. Baum). 1. Rechnungsablage mit Jahresbericht. 2. Vorſtandswahl. 3. Feſtlegen der 
Verſammlungen. 4. Beſchlußfaſſung über Verloſungen in den eee ff 
N reiff. 
Alzey. 21. Februar, nachmitags 3.30 Uhr, im Gaſthaus „Zum Raben“. 1. Neu⸗ 
wahl des Bezirksvorſitzenden. Herr Oekonomierat Hintz, unſer ſeitheriger verehrter 
Vorſitzender, mußte leider krankheitshalber ſein Amt niederlegen. Die Unterzeichneten 
haben bis zur Wahl eines neuen Vorſitzenden die Führung der Geſchäfte übernommen. 
2. Erhebung rückſtändiger Beiträge (5 Mk. pro Jahr). 3. Verſchiedenes. 4. Verteilung 
von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. In Berückſichtigung der Wichtigkeit 
der Tagesordnung biten wir um vollzähliges Erſcheinen. 
Hartmann. Georg Voehkel. 
Bebra und Umgegend. Sonntag, 14. Februar, 2.30 Uhr, im Hotel Kilian. 1. Vor⸗ 
trag des Herrn Sprenger über eine neue Betriebsweiſe. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 
3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Holl. 
Bensheim. Sonntag, 14. Februar, nachmittags 2.30 Uhr, bei Mitglied Frieſinger 
in Bensheim. 1. Beſprechung. Vortrag Schneider. 2. Verſchiedenes. 3. i 
g | feifer. 
Biſchofsheim b. Mainz. Sonntag, 7. Februar, nachmittags 3 Uhr, bei Mitglied 
Gaſtwirt Wieſenecker. Bericht über die am 9. Januar ſtattgehabte Ausſchußſitzung in 
Darmſtadt 1926. — Erhebung der Beiträge für 1926. Diejenigen Mitglieder, welche 
verhindert ſind, der Verſammlung beizuwohnen, werden gebeten, ihre Beiträge durch 
Mitglieder, welche die Verſammlung beſuchen, mitzuſchicken. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird gebeten. N Schilling. 
Carlshafen und Umgegend. Sonntag, 14. Februar, nachmittags 3 Uhr, bei Bau⸗ 
mann in Trendelburg. 1. Vortrag: Auswinterung (Homburg, Stammen). 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. Ries. 
Caſſel. (Poſtſch. K. Ffm. 804 32.) Sonntag, 14. Februar, 2.30 Uhr, im Saale des 
„Blücherhofes“, Maulbeerplantage. 1. Vortrag des Herrn Julius Schneider aus Frank⸗ 
furt a. M.: „Der Frühtrachtimker“. 2. Anträge für die Bezirksvertreterverſammlung. 
3. Beſprechung der Polizeiverodnungen über Faulbut. 4. Meldung zur Teilnahme an 
den Imkerkurſen. 5. Verſchiedenes. Da Herr Schneider uns Frühtrachtimkern ganz neue 
eigenartige Wege für die Ausnutzung der Frühtracht zeigen will, ſo darf kein Mitglied 
fehlen. Damen mitbringen. In der Generalverſammlung am 17. Januar iſt der bis⸗ 
herige Vorſtand wiedergewählt. Vereinsſchmeizer iſt jetzt unſer Mitglied Geſelka, 
Doenche. Beftellungen an ihn im Blumenhaus Renner, Ob. Königſtraße. 
| Wenkebach, Rinaldftr. 13. 
Darmitadt. Samstag, 13. Februar, abends 8 Uhr pünktlich, Brauerei Grohe, 
Karlsſtr. 10. 1. Vortrag des Unterzeichneten über die Noſemakrankheit, evtl. mit Licht⸗ 
bildern. 2. Die erſten Frühjahrsarbeiten. 3. Verſchiedenes. 4. Freiverloſung. 5. Bei⸗ 
tragserhebung. f Brunner. 
Engelrod und Umgegend. Sonntag, 14. Februar, nachm. 1.30 Uhr, bei H. Roth, 
Herbſtein. 1. Vortrag des Herrn Buß. 2. Erhebung der Beiträge. 3. Berichterftattung 
über die Vertreterverſammlung in Hirzenhain. Vollzähliges Erſcheinen e * 
auſch. 
Jelsberg. Generalverſammlung am 14. Februar, nachmittags 2.30 Uhr, im Ver⸗ 
einslokal. 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Bericht des Herrn Fröhlich über den 
Kurſus in Heiligenrode. 4. Verteilung der Satzungen. 5. Bericht über eine neue Be⸗ 
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triebsweiſe: Wie erziele ich m zeitigen Frühjahr ſtarke Völker? 6. Neuwahl des Vor: 
ſtandes. 7. Verſchiedenes. 8. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Verſamm⸗ 
lung auf jeden Fall beſchlußfähig iſt. 9. Erhebung des Jahresbeitrages. Es wird er⸗ 
wartet, daß diesmal auch die ſonſt ſo ſäumigen Mitglieder ſich mal en laſſen. 
| er Vorſtand. 
Frankfurt a. M. Deuticher Bienenzuchkklub, E. B. Sonntag, 7. Februar, nachm. 
4 Uhr, im Kolleg der Domſchenke, Braubachſtr. 8. 1. e Mtteilungen. 2. Vor⸗ 
trag des Herrn Otto Alberti, Amöneburg, über: „Die Albertibeute und den Betrieb 
in ihr“. 3. Verſchiedenes. Gäſte willkommen. Der Vorſtand. 
Gemünden a. d. Wohra. Sonntag, 7. Februar, bei Gaſtwirt Pfeil in Gemünden. 
1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Beſprechung bzw. Verteilung eingegangener Schriften. 
3. Vorſtandswahl. Da der ſeitherige Vorſtand ſein Amt niederlegt, iſt Neuwahl vor⸗ 
zunehmen. Zahlreiches Erſcheinen iſt deshalb erforderlich. 4. Verſchiedenes. Spier. 
Groß-Umſiadt. 7. Februar, nachmittags 3 Uhr, zu Groß⸗Umſtadt im Gaſthaus 
„Zur Krone“. 1. Erhebung der Beiträge für 1926 mit 5 Mk. 2. Alle eines Vor⸗ 
fitenden. 3. Vortrag des Herrn Brill über feine Erlebniſſe zur See. Allſeitiger Beſuch 
dringend erwünſcht. f Bernbeck. 
Gudensberg. Sonntag, 14. Februar, 3 Uhr, bei Gaſtwirt Krug, Bahnhof Gudens⸗ 
berg. 1. Vorſtandswahl. 2. Auswinterung. 3. Verteilung der Satzungen und des Bücher⸗ 
verzeichniſſes des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins. Um Irrtümer zu vermeiden, 
mache ich darauf aufmerkſam, daß Austritttserklärungen bis zum 28. Februar bei mir 
eingegangen ſein müſſen; wer ſeinen Austritt ſpäter erklärt, muß nach den neuen 
Satzungen ſeinen Beitrag für 1926 noch voll bezahlen. Gonnermann. 
Guxhagen und. Umgegend. Sonntag, 14. Februar, nachmitags 3 Uhr, bei Gaftwirt 
Metz in Körle. 1. Vorſtandswahl. 2. Verteilung der Satzungen des Kurheſſiſchen. 
Bienenzüchtervereins von der 60jährigen Jubiläumsfeier. 3. Verteilung des „Praktiſchen 
Imkers“ und ſeine J. S.⸗Blätterſtock⸗Kagerbeute (Verfaſſer und Erfinder Julius 
Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd. 4. Auswinterung. 5. Verſchiedenes. 6. Ich bitte die 
17 Mitglieder, die noch mit den Beiträgen für 1925 im Rückſtand ſind, dieſe doch bald 
zu bezahlen; ebenfalls das von mir für etliche Mitglieder in 1923, 1924 und 1925 
Ausgelegte zu begleichen. | | Werner. 
Hanau und Umgegend. Sonntag, 21. Februar, 2.30 Uhr, in Hanau („Sonne“). 
1. Fortſetzung des Vortrages von Herrn Schneider. 2. Bericht des Unterzeichneten über 
ſeine Teilnahme an der Sitzung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm a. d. Donau. 
3. Beitragserhebung. Norwig. 
Heldenbergen. Sonntag, 7. Februar, nachm. 3 Uhr, in Heldenbergen bei Seifried. 
Zahlung der Beiträge. (Jahresbeitrag 4 Mk. und 0,80 Mk. für den Bez.⸗Verein.) Auf⸗ 
ſtellung eines Arbeitsplanes für 1926. Rauſch. 
Hersfeld. Sonntag, 7. Februar, 3 Uhr, bei Bolender (Vereinslokal). Tagesord⸗ 
nung in der Verſammlung. Der Vorſtand. 
Höchft-Neuftadt. Sonntag, 7. Februar, nachm. 2 Uhr, findet eine Verſammlung 
in Neuſtadt i. O. im Gaſthaus „Zum Ochſen“ ſtatt. 1. Rechnungsablage. 2. Bericht über 
die ustoußliäng in Darmftadt. 3. Beſchlußfaſſung über die Uebernahme der 
Starkenburger Vienenwirtſchaftlichen Ausſtellung für 1926. (Herr Brunner, der Vor⸗ 
figende des Vereins, wird anweſend fein.) 4. Abhaltung eines Imkerkurſes für 1926. 
5. Beitragserhebung. 6. Verſchiedenes. Koch. 
Homberg (Bez. Caſſel). Sonntag, 7. Februar, nachm. 2.30 Uhr, im „Heſſ. Hof“ zu 
Homberg. 1. Wahl des Vorſtandes. 2. Weitere Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. Um zahlreiches Erſcheinen bittet dringend A. Eyſel. 
Hünfeld. Sonntag, 14. Februar, 2.30 Uhr, bei K. Dempt. 1. Vortrag. 2. Rechnungs⸗ 
ablage. 3. Verteilung der neuen Verbandsſtatuten. 4. 1 8 über Kreis⸗ 
A An⸗ und Abmeldungen müſſen bis zum 15. Februar ſchriftlich er⸗ 
ſtattet ſein. Das Vereins⸗ und Beitragsjahr dauert vom 1. April bis 31. März. Voll⸗ 
zählig erſcheinen! | E. Mohr. 
Hungen und Umgegend. Generalverſammlung am Sonntag, 14. Februar, nachm. 
3 Uhr, in Hungen, „Solmſer Hof“. 1. Rechnungsablage. 2. Erhebung der Beiträge. Alle 
rückſtändigen Sg welche bis dahin nicht eingegangen find, werden durch Poſt⸗ 
auftrag erhoben. 3. Wahl eines Vorſitzenden. Krankheitshalber hat Herr Rektor Roth 
ſein Amt als langjähriger Vorſitzender niedergelegt. 4. Bezug von Kunſtwaben und 
Angabe der benötigten Menge. 5. Auswinterungsfragen und Beſprechung. Um zahl— 
reiches Erſcheinen wird gebeten. J. Kohlheyer. 
Lumda. Sonntag, 7. Februar, nachmittags 3 Uhr, bei H. Schultheiß, Lumda. 
1. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. 2. Verſchiedenes. Nach dem 7. Februar 
werden die rückſtändigen Beiträge durch Poſtauftrag erhoben. Geck. 
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Cangen. Sonntag, 21. Februar, nachm. 3 Uhr, in der „Roſe“ zu Langen. 1. Rech⸗ 
nungsablage pro 1925. 2. Rechenſchaftsbericht pro 1925. 3. Berichterſtattung über die 
Ausſchußſizung am 9. Januar 1926. 4. Erhebung des Beitrags pro 1926. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet Hoch. 

Cauterbach. Sonntag, 14. Februar, 2.30 Uhr, im Bahnpafspoke bei Schmidt. 
1. Bericht über die letzte Ausſchußſitzun Wir g. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebung von 2 Mk. 
Beitrag fürs 1. ideas 1926. 4. ie erhalten wir ſtarke Völker? 5. e 


Mainz. Sonntag, 14. Februar, nachm. 2.30 Uhr, im „Badiſchen Hof“. 5 1 
der Mitglieds⸗ und Lokalbeiträge für 1926. 2. Verſchiedenes. 

Marburg. Sonntag, 21. Februar, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhüch 9 Mar⸗ 
burg, Kappeler Straße. 1. Bericht des Vereinsvorſitzenden. 2. Praktiſche Handgriffe 
bei der Betriebsweife der Siegerlandbeute. 3. Einiges über italieniſche Bienenzucht (Herr 
Koch, Wehrda). 4. Wahlen. 5. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 

der Vorſtand: Mer beach. 

Mücke. Sonntag, 14. Februar, nachm. 2 Uhr, bei Baiſt, Mücke. 1. e 
2. Rechnungsablage. 3. Einziehung der Beiträge. 4. ne Er 

Offenbach a. M. Samstag, 20. Februar, nachm. 5 Uhr, im Vortragsſaale Ds 
Schloſſes: Vortrag des Herrn Karl Geyer über: „Die Grundfaktoren für sr Erfolg 
in der Bienenzucht“ Gäſte willkommen. — Dienstag, 23. Februar, abends 8.30 Uhr, 
Monatsverſammlung im „Wildhof“. Am ſelben Abend 7.30 Uhr Berfammfung Der 
Platzimker im „Wildhof“. Gr 

Rotenburg a. d. F. Sonntag, 7. Februar, 3 Uhr, Ullmann. Vortrag von 9 
Lehrer Bachmann, Rotenburg: er Braunſche ee N 

Der Vorſtand. 

Schlüchtern. Sonntag, 21. Februar, 2.30 Uhr, in der Wirtſchaft Hafner in Schlüch⸗ 
tern. 1 Die zurückgeſetzte Vorſtandswahl. 2. Vortrag des Herrn az Schneider, 
Frankfurt: „Wie erzielt der Imker ſtarke Völker zur Frühtracht?“ Daran e 
von 4 Uhr ab in öffentlicher Verſammlung Vortrag desſelben Herrn über „Nähr⸗ und 
Heilwert des Honigs“. Bei der Wichtgkeit der beiden Vorträge wollen alle Mitglieder 
pünktlich erſcheinen und zum öffentlichen Teil der Verſammlung auch Nichtmitglieder 
mitbringen. Die Nachbarvereine Steinau, Sterbfritz und Soden⸗Salmünſter ſind 
freundlichſt eingeladen. Fiſchlein. 

Schmalkalden. Sonntag, 14. Februar, nachmittags 2.30 Uhr, zu Schmalkalden in 
der Gaſtwirtſchaft „Zur Schmiede“. 1. Rückblick in das N tollene Vereinsjahr. 2. An⸗ 
nahme von Beſtellungen für Kunſtwaben, Abſperrgitter uſw. 3. Beſchlußfaſſung über 
die Abſetzung der . ob verkauft oder verloſt. 4. Raffenberich 612 unſeren 
a . Borftandswahl. 6. Verſchiedenes. | lemen. 

kerbfritz a 


der Schlüchterner Bienenzuchtverein, 
= dort ſoll um punkt 3 Uhr beginnen 
ein fröhlich Plaudern von den Immen. 
Den Vortrag hält Herr Julius Schneider 
über Honig, Beuten uſw. 
Ihr Imker all und Imkerfrauen, 
| wir werden uns in Schlüchtern en Zinkhan. 
Wetterauer Bienenzüchterverein. Hauptverſammlung am 7. Februar, nachmittags 
2.30 Uhr, bei Ellermeier. Erhebung des Halbjahresbeitrags (2,50 Reichsmark); 1 
bericht; Rechnungsablage; Vorſtandswahl; Bücherumtauſch; Verſchiedenes. Ru nf 
Wetzlar. Sonntag, 7. Februar, nachmittags 2.30 Uhr, in der „Alten Poſt“ öffent⸗ 
liche Verſammlung. Auch der Beſuch von Nichtmitgliedern iſt erwünſcht. 1. Vortrag 


über „Der Nähr⸗ und Heilwert des Bienenhonigs“ von Herrn Dr. Sardemann, prak⸗ 


tiſcher a in Wetzlar. 2. Ausſtellung. 3. Verſchiedenes. Klauer. 


Zum 21. 2. lädt uns herzlich ein | . 5 


Wolfhagen. Sonntag, 14. Februar, nachmittags 3 Uhr, bei Waßmuth in Wolf?; 


hagen, Am Markt. 1. Jahresbericht. 2. Vortrag über rationelle Königinnenzucht. 
3. Verteilung der Feſtſchrift. Preis 50 a (ſ. „Biene“, Januar 1926, Seite 29). 4. Die 
A in Bebra. 5. Die Polizeiverordnung über Faulbraut. 6. Die 
Schrift von Julius Schneider, Frankfurt „Der praktiſche Imker“. 7. Verſchiedenes. — 
Es iſt erwünſcht, daß die Mitglieder ihren Bedarf an Gläſern recht bald bei uns ein⸗ 
decken. Breitzmann. 
Jiegenbain. Nächſte Verſammlung im März in Ziegenhain. Abmeldungen müffen 
bis ſpäteſtens 1. März ſchriftlich geſchehen. Ver den Termin verſtreichen läßt, muß auch 
für 1926 ſeinen Beitrag zahlen. Müller. 


——— — — ——. 
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Geihäftlihes. 


Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitſchrift liegt eine Ankündigung der Firma Dr. 


med. Robert Hahn & Co., G. m. 


Fällen bewährtes Nerven⸗Nährmittel „Nervoſin“ 


hiermit ganz beſonders hinweiſen. 


b. H., Magdeburg, über ihr in vielen Tauſenden von 


bei, auf welche wir unſere Leſer 


Ein Verſuch mit dieſem Mittel dürfte ſich auf alle Fälle empfehlen. 


eee 
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Meine Ireunde 


Tabaticreiutgert 
dr. Koch in d. 
Verlangen auch Sie 
gratis Breistifte 
die franko gefandt wird 


von der alten berühmten 
Raudtabakfabrik 


Ber . Köller, Bruchſal nr. 285 (Bad.) 


Bon 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
Bert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 11 


75 


karantiewaben Marke, Husif 
Bienenwohnungen 
Bienenzuchtgeräte 


liefern 


HARTTUNG & SÖHNE 
| FRANKFURT AN DER ODER Bu 


Inustr. Führer Nr.18 nebst Preisliste gratis und franko 
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reißenihnmden 5 


Im 


37 


IIe 


IEENAHIDRRREKTERAENENAENAHENUKRERARKTUNREOERRKOBKSEOHRIOUN 
HUBAMKLEE 


vom Juni bis Oktober nektarjpendend, unſere 
beſte Bienenweide per Pfund 5.00 Mark 
Rhazulia, ſehr empfehlenswerte Trachtpflanze 
per Pfund 3.00 Mark 
Stachelbeerſträucher 0.400. 80 Mk. das Stck. 
Johannisbeer ſträucher 0. 200.60 Mk. das Stck. 
Erdbeerpflanzen per 100 Stück 5.00 Mark 
Nur edelſte Sorten. a 
Bienennährpflanzen⸗ Verzeichnis, enthält zirka 
200 Sorten, gegen 30 Pf. Marken. Vereine Rabatt. 


Imkerei C. Arlt, Kortnitz b. Sprottau i. Schl. 


| Annu. 


. 


Aue 


Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 
werden von den Bienen ſofort ange⸗ 


nommen; 


Verziehen bei ſachgemäßem 


Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienſten. 
Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 


4 faſt neue, gut erhaltene 
Orginal⸗Alberti⸗ 
Breitw.⸗Blätterſtöcke 


und 2 große 
Brauns Be-Be-Beuten 
zu verkaufen. 


Wolfram 
Burghaun bei Fulda. 


35 


Zur Trachtverbeſſerung 
pflanzt 5 


ochneeleeren 


Wir geben ab junge 
Pflanzen, ſolange 
Vorrat, ab hier. 


10 Stück Mark 2.— 
100 Stück Mark 15.— 
1000 Stück Mark 140. — 


Gräfl. Gärtnerei 
Aſſenheim (Oberhejf.) 


33 
Hall 


Bienenmohnungen 


wie Blätterſtöcke, einfach 
und doppelwandig und 
Normaldreietager 
fertigt in ſauberer Aus⸗ 
führung zu den billigſten 
Preiſen an. * 


Adolf Viehmann 
Imker und Schreinerei 
Oberkleen b. Butzbach 
Tel. Nr. 4 Niederkleen. 


umsonst 
erhält jeder eine Imker- 
pfeife auf 10 Pfund rein 
Ueberſee-Rauchtabak 
pro Pfund nur 1 Mark 
Verſand Nachnahme. 


Otto Bartels 
Großimkerei 
Tollendorf 


26 


Poſt Hitzacker (Elbe). aum l 


Außerſt preisw., ab Mitte 
März in Transportkäſten 
Normal- Kuntzſch⸗ 
Albertimaß und 

Korbvölker. „, 
Rückporto. 
Imkereicl. Arlt, Kortnitz 
bei Sprottau in Schleſien. 


Meine bekannten 

Zuchtwölker 
in kräftiger, geſunder 
Qualität, gelangen wieder 
ab März zum Verſand. 
Näheres finden Sie in 
meiner Preisliſte gegen 
Einſendung von 10 Pf. 


Otlo Bartels, Großimkerei 


21 


Tollendorf, Post Hitzacker (C) 


8ung! 
Empfehle mich z. Anfertig. 


von Kunſtwaben. 


Nehme Wachs, alte Wa⸗ 


ben und Treſter in Tauſch 


und Zahlung. Liefete jede 
gewünſchte Größe und 
jedes Quantum. 


Bei Herrn Uhrmacher Haufe in 


Caſſel, Oberſte Gaſſe und Herrn 
Rubartzuk, Fahrradhandlung 
in Eſchwege, Unter dem Berge, 
ſind meine Kunſtwaben zu kauf. 


Heinrich Jung 
Imkerei u. Kunſtwaben⸗ 
Anfertigung. „ 
Schwebda b. Eſchwege 
Bei Anfragen Rückporto beileg. 


Modernes 


mit 7 Gerſtungbeuten, 
leer, und allem Zubehör 
preiswert zu verkaufen. 


Hof g 
Frankfurt a. M.⸗Louiſa 


N 
5 
1 
— 


Ale Drufiahen 


liefert ſchnell 


rübſche Uniu.-Iuch- un 
Steinöruderei, R. unge, Gieg 


| 


Cassel 57 


Bienenhaus ‚ Lüneburger Sands 


Ital. verſendet von259 


| Zuchtbienenvölkher Offeriere 
langjähr. Leiſtungszucht. 9 


1 


N. 
Pe 
gegen Honig. 


Hans Wac 


Lampertheim (Rhei 


| 
— 


ı @ 
m. 
= 
| 

B\ ); 
— 4 


/ 


für jedes 


Josef Linke 


Fabrik für Imkerger 


an in bekannter X 
unter Garantie 
Anfragen Rückpor 
C. Schulz, Harb 
Hader Straße. 


und preiswert 


K | t b für Reinheit und Geſundheit 1000 Goldmark Garantie. 
1 n — wa e n Vereine und Großabnehmer Sonderpreije. 30jährige 


Erfahrung. — Verlangen Sie Preisangabe. — Umarbeiten von Wachs und Altbau. 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim (Württemberg) 


1 — 


S. Huſſer, Hoch chſtetten bei Karlsruhe i. B. 


MWM inmmiunenemmnenmnnennemenmneeen 


empfiehlt als Spezialität 
im unübertroffener Ausführung: 


Bienenwohnungen 


aller gangbaren Syſteme 


Bienenhäufer, abſchlagbar, in jeder Größe. 


Neuzeitliche Geräte aller Art 
auf Anfordern ſowie ſämtliche Imkereibedarfsartikel im 
unſorſt und frei! eigenen Großbetrieb praktiſch erprobt. 


| Sufer-gabrinate ſind als Qualitätsware weithin bekannt! | 


| Reisittutriertes 


Preisbuch 


— — — — Nähen — 


Original- 
nn Reſultat 5Ojähriger praktiſcher Erfahrung 
ee Buss“ 


Weal-Breitwaben-Bläkteritod 


Lud dad dada didi 
Zwillinge und alle Geräte Honigſchleudern 


Verlangen Sie Katalog G. B. 14 


[Ca.aarl Schließmann, Mainz⸗Kaſtel 


— ! Schleude | 
es, Ieudern Brohfabrikation von Bienenwohnungen u. Brutmaſchinen 


gründlich den zähesten 

derhonig! Waben kön- 

der Maschine ent. 
kei, werdcn. 


Wachspressen | Kaufe Verſende Mitte März Das köſtlichſte und 
5 mitRührwerk | Woltenbüttler geſunde geſundeſte Getränk iſt 
System Buss Kuntzsch- Zwilling Bienenzuchtvölker Arlts 
Ae en mi Pree und 12 rä. Lagen Honig⸗ Likör 
erblüffen . . 
ehneiles, Schwärme ſtülpern unter Garantie Bärenfang 
Auspressen! Mai - Juni. Stelle Ver⸗ lebend. Ankunft. Hubam. per Originalflaſche 
prospekte u. ſandmaterial oder hole kleeſamen, Originalſaat Reichsmark 4.70 
Ss — 2 ſelbſt ab. Sof. Angeb. mit en Vertreter : 36 
ortion ar 
Err — Maschinenfabrik N eee 4 e Ye Schmitt 
188, Wetzlar a. I. Steinmann Fr. Rahmeyer hmes 


EN. Herchenhain (Oberh.) Viſſelhövede in Hann. Kreis Assel (Ob 


0 e 
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Chr.Graze 
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Breitwaben- 


Zweietager Blätterstock 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 
noch nicht besitzt, erhält dieses auf Verlangen kostenfrei 


A. Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
G. ENDERSBACH bei Stuttgart 


3 ZRR N, 


6406404000000 IH 


„ „„ „ HH „66 
—— . —E—L— AM en ne 


947 


41 6464 


in 


a 
7 
ö 
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8 Ne 
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22 2 HP“ 


09292000090 9929900990099099H 94499 9090009002090092222222222099992222209229200290225090009099000099099200909900+ — 


RAUCHER! 


Der bekannte Forſcher (Ornitholog) 


Pfarrer W. Schuſter o. F. 


Verfaſſer der „Vögel Mitteleuropas“ ſchreibt: 

„Deichmanns Tabake ſind, ich verſichere es, der 

feinſte Rauchgenuß, den ich kenne; greift zu, 
Imker!“ 


Rein Ueberſee, bei Bezug eines Poſtpaketes 

Mk. 0.80, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00, 2.40, 3.00; 

Feinſchnitt Mu. 2. — 13 5 50, 3.25 frei Haus per Pfund 

verſteuert. Sofort beſtellen, da wegen Zoll Preis⸗ 
erhöhung erfolgt. 


Tabakfabrik Georg Deichmann, 
Framersheim (Rhh.) 8 


A Il zur Bienenzucht erforder⸗ 
E lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Bummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 
in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 
Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 


— — 
Org end Berjfand: Brühl'ſche Aniv.⸗Buch⸗ und Steinpruderel, R. Lange, 


gur Vienenfütterin 
Zur Weinbereitung 
Zu Einmachezwecken 


empfehlen wir unſeren 


pa. ungebl. gar. 99¼ % 


aflaltuler 


zu Mark 65, — per 100⸗Kilo⸗ 5060 frei⸗ 

zu Mark 33, — per 50⸗ Kilo- Sach bleibend 

ab unſeren Lägern in Halle, Magdeburg, 

Gießen, Frankfurt am Main, Groß⸗Gerau 

frachtfrei jeder deutſchen Bahnſtation gegen 

Voreinzahlung auf unſer Poſtſcheck⸗Konto 
Nr. 7200 Amt Frankfurt⸗Main. 


Berdux & Sohn 


ee e. 
Tel. 115 Marburg ei. 789 


Anzeigen ; 


weiteſte Verbreitung 


Gießen. / Schriftleitung: H. Henſel in Hirzen han 


— 
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Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 3 Gießen, März 1926 | 64. Jahrgang 


lille Auuuuuuuuuuuuuuuuuuuuu TRTTLRRERNTBRRRSRRENRTINLRINNRRIKKERKREKBERNARENNEENAAETNERLT 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


ME Absperrgitter kostenlos WE 


nebst ProspektundPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schram berg, | 


. Schwarzwald. 
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SSuullll II] 


Badische Bienenzucht-Zentrale 


te. 12 G.M.Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. e, 12. 
Verlangen Sie Preisliste 1925 


Kunstwaben :-: Bienen wohnungen : Kleingeräte 


Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in 
bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


driginal - Mberti - Breitwaden - Bläfteritot 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 


verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache 
Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte 
Trachtausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 
5. 7 Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Honigſchleudermaſchinen Wabenpreſſe (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Bummi: und Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


| 66 te und 
Dach „Bienenzuct Im Prellwaben-Bläkterſtog 00 ste ros a . 
elegant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


preisliſte gratis 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


Bi © ten e ext m 0 Bine De RR Br 


Zeitſparend — Solid — a — Vielſeitig 


Jetzt günftigfte geit für Beſtellungen 
| Broſchüren 1,50 Mark: : Preisliſte frei 


Stiedrich Braun, Lehrer, hothauſen Obetet) | 


— 
— 


Wee Einpeiie 1 x | 


1 


Bien ER 
gegoſſene @ 


it die beste 


"malen rein und seuchenfrei b 5 


eder von ie und alten Waben billigſt. 


Alles zur Bienenzucht Benötigte in nur beſter Qualitätsware, x, 
vielfab eigene Spezialherſtellung. 
Verlangen Sie Preisbuch Nr. 12 mit Preislifte 1926. — Zuſendung umſonſt. 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 8. 


Schafmeiſters 


Orginal⸗ Holzmantel⸗Imkerpfeifen 


Größte Auswahl in Porzellanpfeifen 
un d Seifen für Imker 


ruſg elf. Re mig har es 
ae, ar emm 9 au er! 3 N 
in Freudenſteinmaß mit — 
niedrigen Dickwaben Kuntzſch⸗ Zwilling 1 
Erprobte Beute, beſte für] Die beſte Beute für gute Trachtgegen den. mm ITF . 
wenig. gute Trachtgegend.] Außerdem alle anderen Arten von Beutenin 
Aufklärende Druckſachen gratis. | bekannt guter und preiswerter Ausführung == 


b ! 
N ak 5 ID Illuſtriertes Preisverzeichnis fran ko 


H. Schafmeiſter, Remmighauſen Nr. 46 (Lippe) | 


> 
il 
en 
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Heinrich Thie · Wolfenbü ittel 


Wir liefern von unjeren großen 
Bienenſtänden in dieſem Frühjahr 


400 Bienenvölker 


auf Mobilbau und Stabilbau. 
Wir übernehmen die Garantie für Geſundheit und gute Ankunft. 
Unſere Preisliſte für 1926 
verlangen Sie bitte ſofort. Zuſendung erfolgt gratis und franko. 


„„ ee 


| Heinrich Thie · Wolfenbüttel 


4222000007070 0049090004994 


6000004000000 09900000000000009900000000000,r*° 


999999990999 4994+ 


Lata beweiſen, nicht viele Worte, 


. | 
meine ſelbſtfabrizierten alt- 
Innen bewährten und bekannten 


Bienen wohnungen 

Nu ſchm 155 sn billigſter Ep aus gepreßtem Stroh (Spezialität) 
achsſchmelzer der Gegenwart. Ausgeführt na 

Angaben von Altmeiſter Henſel, Hirzenhain. Holzwohnungen. Blätterſtöcke 


versch. gangbare Syſteme, ſowie ſämtl. 


Karl Meuer Zuchtgeräte in nur erſtkl. Ausführung 
ie Mech. Möbelſchre inerei me non a. 
Ortenberg (Hellen) 9 — (Heſſen) 


Gegr. 1880, Poſtſcheckkonto 62175. 


Yiestäbing-Henfet-Bente Bartels Zwilling 


ausgezeichnet a. d. Ausſtellung in Marienburg 1924, 

liefert in beſter Ausführung . 1 1855 mit an ‚Ehren: 
urkunde und ſilbernen Staatsmedaille, liefern zu 
“= e niedr. berechn. Preiſe von 66 AM. Ein Stock ohne 


alle Chikanen und Kinkerlitzchen, jedoch mit wertv. 
Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Henſelſchen Verbeſſerungen zu Nutz und Frommen der Imker 


Leitfaden enthalten. und Immlein. Auch Einzelbeuten ſind zu haben. 
Friedrich Stübing, Möbelfabrik Beſchreibung gegen Einſendung von 20 Pfennig. 
Rumpenheim bei Offenbach a. M Bartels, Juſtizinſpektor i. R. 

Telephon: 849 Amt Offenbach. 15 46 Liebenwerda (Prov. Sachſen) 


Beim Einkauf von 


Lieblineswaben 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 


dann haben Sie volle Garantie, daß Sie reine Bienenwachs- 
erta waben erhalten, welche durch ihre Reinheit und exakte Zellen- 
prägung die wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind. 


Bertas Wachswarenfabrik, RobertBerta, Fulda. 


Für reines Wachs tausche ich ?/, Lieblingswaben. 


12 


Deen 22. 


Engros! 


beziehen! 


Kilo 1 
Mark 7,40 


Kilo 3,50 Mark. 


2 
— 


Direkt aus der Fabrik 


KUNSTWABEN 


Verſand in, in gls en: 


Export? 


13, 5 20, 55 26, m = 00 = 20 
mit Verpackung und poftfreie Zuſendung. 
Großbezieher wollen Spezialliſte abfordern. 
Warum haben Sie noch nicht das reichill. 150 Seiten 

ſtarke große Jubiläumspreisbuch zugleich Lehrbuch? 
Verſand erfolgt umſonſt und poſtfrei. 


BIENEN- SCHULZ, EBERSWALDE 


Kaufe Bienenwachs und bitte um Zuſendung 


| 
: 
— Gebe für Wachs ?/; Kunſtwaben. 


Annumnmunummunmninnneeninmmmumeninmeiemnmeeneninmnenmnmmmm un. 


Univerſal⸗Schleudermaſchinen ; 


für alle Wabengrößen paſſend! 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ 
Refjel, Winkelgetriebe auf Kugel⸗ 
lager ſpielend leicht laufend, empf. 


Adam Perron, Mechaniker 
Vilbel bei Frankfurt a. M. 


Zur Frühjahrsfütterung! 


NEKTARIN 


Proſpekt umſonſt und portofrei. 2 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfennig. 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


Nniere beiten Honlgpflanzen 


Blaue Edelkugeldiftel, Portion 50 Pfennig, 
50 Bramm 2 Mar 

Bokhara, weißer Riefenhonigkes, Portion 10 Pf. 
100 Gramm 30 Pf., 1 Kilo 2,50 Mark. 
Beide ſehr gut zum Verwildern geeignet 

Phazelia, Gründüngungs⸗ und Futterpflanze, 
Portion 20 Pfennig. 

Preisliſte mit Ausſaatkalender auch übe 

andere Bienennährpflanzen i 


Fa. Georg Ammann 
Bretten (Baden). 


— 


A U zur Bienenzucht e 
e lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 
in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
geil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Sanſa 6433 1 


meine Iteunde # 

reiben ſich um den 

Tabal ſchreibtherr Wi 
R. Koch in 9. 

Berlangen an * 
grafis Preis 

die franko geſandt 98 


von der alten berühmten 
Rauchtabakfabrik 


Weltruf E. Köller, Iruchſal ur. 285 (Bad.) 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 11 


Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


— . —ñ— ——ñ———— —— — . —— 

Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 

jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen. Reklamationen und Geldſendungen ſind an die Schriftleitung 

zu richten. — Anzeigen⸗Annahne: Brühl'ſche Univerfifäts-Buch- und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

Anzeigenpreiſe fir die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Ben auf der erften Umſchlagſeite 10 Gold⸗ 
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Monatsſchau. 


Von Fritz Sauer, Ober⸗Lais. 

Ei, da komme ich ja gerade recht! Wie ſchön deine Bienchen vorſpielen! Was, 
du freuſt dich nicht über das fröhliche Geſumme, du alter Griesgram? Munter, luſtig! 
Was brummſt du in den Bart? Das ewige Fliegen können ſie auch ſein laſſen, es 
koſte eine Maſſe Futter und vielen Bienchen das Leben, und dein Geldbeutel kriege 
Leibſchmerzen, wenn er an das viele Geld denke, das der Zucker für die Frühjahrs⸗ 
fütterung verſchlingen werde? Ei, Alter, das ſtimmt wohl zum Teile, aber Grund zum 
Sauerſehen iſt noch nicht. Etwas mehr aufpaſſen mußt du ja wohl, aber wenn du im 
Herbſt genug eingefüttert haſt, brauchſt du wegen des Futters Sorge nicht zu haben. 
Und biſt du in Sorge wegen des Vorrates, ſo hänge deinen Lieblingen eine aufgehobene 
Honigwabe oder eine mit Zuckerlöſung gefüllte Wabe bei, wie ich dir ſchon beſchrieb. 

Bedenklicher ſtimmen können ſchon die Verluſte, die das Volk durch die häufigen 
Ausflüge erleidet. Mach doch kein ſo verhageltes Geſicht, ich bring' doch keinen Steuer⸗ 
zettel! Wenn das Wetter bienenfliegerig iſt, werden auch deine ſauerſten Mienen die 
Immlein nicht im Stock zurückhalten. Aber ſorgen kannſt du dafür, daß deine Bienchen 
nicht ſo oft fliegen, und wenn ſie ſchon fliegen, daß ſie weniger Verluſte haben. Zwar 
gegen Wind, der oft vielen unſerer Lieblinge einen frühen Tod bringt, kannſt du nicht 
anpuſten, obwohl du dir ruhig einmal überlegen darfſt, ob du deinen Stand nicht 
irgendwie mehr vor dem Winde ſchützen kannſt. Aber ſchaff doch die Urſache vieler 
Ausflüge weg und ſorge deinen Bienchen für das jetzt ſo nötige Waſſer. — So, neulich 
haft du getränkt, und die Bienen haben's nicht genommen? Wie haft du denn das an⸗ 
geſtellt? Ja, ſieh, das war falſch, aus dem untergeſtellten Futtergeſchirr nehmen ſie 
eben noch nichts, dazu iſt's nachts noch zu kühl; und das pure Waſſer war auch eine 
Zumutung. Du magſt doch ſelbſt auch keines! Wenn du im Stock tränken willſt, dann 
mache dir eine dünne Honiglöſung, d. h. ſüße das Waſſer mit Honig an und fülle eine 
Wabe damit, die du dann an das Brutneſt hängſt. Das darfſt du ſogar, wenn ein 
Kälterückſchlag kommt, getroſt mehrmals machen. Du retteſt vielen der koſtbaren Früh⸗ 
jahrsbienen dadurch das Leben. Auch an Flugtagen kannſt du deinen Völkern viel 
Verluſt erſparen, wenn du ihnen eine Vienentränke einrichteſt. Das hätte ich an deiner 
Stelle ſchon getan; Anweiſung dazu gibt dir jedes Lehrbuch der Bienenzucht. 

So, nun laß uns mal nach deinen Bienen ſehen. Da fliegen ja zwei nicht? Was? 
Die Mäuſe? Und ich ſagte dir doch — —. Alſo, das eine Volk iſt tot und hat noch viel 
Vorrat? Ja, da will ich doch gleich einmal hineinſehen. Ja, Vorrat iſt da noch genug. 
Aha, Ruhrflecken, aber woher die Ruhr? Schade, daß du keinen Bogen aus Löſch⸗ 
papier oder Ruberoidpappe untergelegt haſt, der könnte uns jetzt erzählen, warum das 
Volk eingegangen iſt. Gelt, da ſtaunſt du. Wir ſähen da, wie das Volk geſeſſen hat, wie 
es zehrte, und könnten feſtſtellen, ob das Volk vielleicht ſchon im Herbſt weiſellos war, 
und durch die Weiſelunruhe die Ruhr bekam und dadurch einging. Solche Unterlagen 
find ſehr wichtige Barometer, an denen wir das ganze Leben des Biens ableſen 
können. Wie raſch wüßten wir heute über jedes Volk Beſcheid, wenn du dieſe Kartons 
untergelegt hätteſt. — So, nun wollen wir mal zu den lebenden Völkern gehen und 
die Frühjahrsreviſion vornehmen. Gib doch mal die Zange her! Den Qualmſchlot 
brauchſt du nicht! Hier iſt ein ſtarkes Volk, hat auch ſchon viel gezehrt, gib ihm eine 
Wabe Zuckerlöſung, denn das Aufheben von Reſervehonigwaben haſt du doch vergeſſen. 
Wie ſteht's denn mit der Brut? Ganz befriedigend. Wir haben genug geſehen. — Nein, 
nach der Königin ſehen wir eben noch nicht, ſonſt könnten wir ſie geſehen haben, und 
zwar für immer. So, die nicht beſetzten Waben kommen raus, eng und warm halten 
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iſt jetzt Hauptbedingung. — Ach, du meinft, ich mache das nicht jo? Sprich's nur aus, 
mein Söhnchen, und fürcht dich nicht! In meinen Breitwabenblätterſtöcken laſſe ich 
allerdings alle Waben im Brutraum; aber da habe ich auch einen niedrigen Raum, 
und du weißt doch, daß ein niedriges Zimmer ſich beſſer heizen läßt als ein a 

hohes. So, nun die Decken wieder vor und zu. Nächſte Nummer, der Gerſtung. Da 
gucken wir erſt mal von oben; ſitzt in der Mitte, ſcheint ziemlich ſtark, iſt ruhig. Decke 
drauf und zur Hintertür hereingeſchaut. Futter iſt ſtark kandiert. Siehſt du die Zucker⸗ 
triftalle?. Hol mal raſch etwas laues Waſſer und die Entdecklungsgabel! — So, nun 
entdeckeln wir eine Wabe. Sieh, wie feſt der Honig iſt. Nun benetzen wir die Wabe 
tüchtig mit lauem Waſſer, und dem Volk iſt geholfen. Nun, die Brut ſteht nicht ganz 
ſo ſchön, da ſind Lücken und auch einzelne erhöhte Zellen mit Drohnenbrut. Iſt die 
Königin alt? Nein? Dann kann's fein, daß die junge das Geſchäft noch nicht fo recht, 
verſteht und noch Fehler macht. Sieh auf jeden Fall das Volk nach 14 Tagen noch ein⸗ 
mal nach, ob dann die Brut beſſer, lückenloſer und drohnenfrei erſcheint. Iſt das nicht, 
ſo mußt du ſpäterhin die Königin erſetzen. Gib doch mal die Gemüllkrücke her; alle 
Ecken und Winkel werden geſäubert. Hätteſt du die Bogen unterliegen, fo hätteſt du 
viel leichter arbeiten und deinen Bienchen viel Arbeit erſpart, und manches Bienchen, 
das bei ſeiner Totengräberarbeit auf dem kalten, feuchten Boden erſtarren muß, gerettet. 

Das da ſind zwei Völker, die ſehr ſchwach geworden ſind, ſagteſt du. Na, wollen 
ſehen. Vielleicht iſt's das beſte, ſie zu vereinigen, aber ſie haben ja beide noch eine junge 
Königin, und ſo ſetze ſie mal ganz eng und halte ſie warm, vielleicht erholen ſie ſich 
und machen dir noch Freude. Siehſt du, die Nachſchau hat doch etwas Zeit in Anſpruch 
genommen, und der Flug hat ſchon wieder abgenommen. In meinen Breitwaben⸗ 
kaſten geht dies Nachſchauen raſcher. Wenn ich eine ſeitliche Wabe herausziehe, eine 
hüben und eine drüben, ſo habe ich gleich einen Ueberblick über die Vorräte. Eine Wabe 
aus der Mitte ziehe ich halb heraus und weiß gleich, wie's mit der Brut beſtellt iſt. Das 
Deckbrett hebe ich an und habe mit einem Blick Gewißheit über Volksſitz und Volksſtärke. 

So, das Volk im Gerſtung hat neulich ſtark UL. und da haft du die Geſchichte 
mit dem Futtergeſchirr probiert, und als die Bienen nichts abnahmen, haſt du dir 
Gedanken gemacht, ob es nicht weiſellos ſei. Nein, weiſellos iſt es nicht, das ſahen wir 
ja; dann wären auch die Bienen nach Einſtellen des Fluges noch aufgeregt am Kaſten 
herumgelaufen, ſo daß du ſicher aufmerkſam geworden wäreſt. So, ſchaff mal gleich die 
toten Bienen aus den Fluglöchern und von den Flugbrettern weg, ſonſt gewöhnſt du dir 
wieder Mäuſe und Meiſen an den Stand, und Ruhe iſt noch immer nötig. 

So, du hätteſt gern im Februar dem Gerſtung einen anderen Platz gegeben, aber 
der Artikel von Neuner in der Februarnummer hat dir den Mut dazu genommen. Das 
war ganz gut, denn bei dem bienenfliegerigen Wetter und dem Rieſenflug am 26. Januar 
hatten ſich die Bienen ſchon wieder eingeflogen und du wäreſt richtig, um deine Flug⸗ 
bienen geweſen. Aber Neuner geht zu weit. Vor dem großen Reinigungsausflug kann 
man ruhig ſeine Völker verſtellen, ohne Verluſte befürchten zu müſſen. Nach dem Reini⸗ 
gungsausflug braucht es viel Vorſicht. Insbeſondere muß, wenn du z. B. ein neues 
Bienenhaus beziehen wollteſt, der alte Stand ganz entfernt oder durch Verhängen ganz 
unkenntlich gemacht werden. 

Ja, danke, eine Zigarre rauche ich gerne mit. Ach ſo, die Tracht und ihre Ver⸗ 
beſſerung. Sieh, ich hab' auch einmal, als ich anfing, etwas für die Trachtverbeſſerung 
tun wollen und habe in meinem Garten ein ganzes Beet Phazelia, eine damals ſtark 
geprieſene Trachtpflanze, ausgefät und damit den Hummeln einen großen Gefallen 
getan. Bienen kamen keine. Dann hab ich einmal einen Verſuch mit der Honigdiſtel 
gemacht. Die wird ſtark beflogen und honigt auch gut — aber ſie hat keinen Futterwert 
und wird ſtets nur vereinzelt bleiben. Ja, unſere alten Imker, die wußten, was ſie 
wollten. Neulich ſah ich im Hofe eines ſolchen — ihn deckt längſt der grüne Raſen — 
eine ſtolze Eibe, dieſen ſeltenen Baum, der einer unſerer beſten Pollenſpender iſt. 
Was meinſt du, warum der wohl ausgerechnet in ſeinem Hof die Eibe pflanzte? Ja, 
um ſeinen Lieblingen einen nahen, frühen Pollentiſch zu decken. Dann Pollen brauchen 
die Bienen jetzt viel zur Bruternährung. Mach's dem alten Imker nach! In deinem 
Gärtchen wächſt doch ſonſt nicht viel. Du brauchſt nicht zur Eibe zu greifen, die iſt zu 
ſelten. Pflanze ein paar Salweiden, und du haſt deinen Lieblingen ſchon für etwas 
gedeckten Tiſch geſorgt, zumal die Salweide auch die erſten nennenswerten Honig⸗ 
mengen liefert. Aber nur die männliche Salweide liefert Pollen, die Pflanze iſt zwei- 
häufig, d. h. männliche (Staubgefäß-) und weibliche (Stempel-) Blüten ſtehen auf ver- 
ſchiedenen Pflanzen. — Du haſt doch oben am Berg ein Stück Oedland, das dir gar 
nichts einbringt. Kannſt du nicht ein paar Akazien hinpflanzen? In manche Ecke ſchmiegt 
ſich der Schneeballenſtrauch, der rieſig beflogen wird. Auch die Stachelbeerbüſche im 


Garten ſind nicht zu unterſchätzen. 
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Die Hauptſache wäre aber, wenn wir Trachtpflanzen in großen Mengen anbauen 
könnten, alſo Pflanzen, die außer ihrem Wert für die Bienenzucht auch einen Wert für 
die Landwirtſchaft hätten. Wie wäre uns geholfen, wenn die e honigte! Eine 
ſolche Pflanze kann nur der Klee ſein. Da nun die langrüſſelige Rotkleebiene noch nicht 
gezüchtet iſt und der Rotklee uns nicht immer den Gefallen tut, infolge Trockenheit nur 
kurze Blütenröhren zu bilden, ſo bleiben nur andere Kleearten übrig. Wie wäre es, 
wenn du den weiten Acker dort am Waldrande mit Luzerne einſäen würdeſt? Du 
gewänneſt Futter, ſparteſt Arbeit und deckteſt deinen Bienen den Tiſch. Möchteſt du 
nicht einen Acker mit Inkarnatklee ſäen? Wie wäre es, wenn du unter den Rotklee⸗ 
ſamen etwas Schwedenklee miſchteſt? Das Gemiſch würde nicht nur Honig liefern, 
ſondern auch beſſer überwintern als Rotklee allein. Auch Weißklee kannſt du unter den 
Rotklee ſäen, er verbeſſert das Futter. Probier's. 


Aus meinem Imkerleben. 
(Fortſetzung.) 

In der Dämmerung eines ſchönen Junitages bemerkte ich in meinem 
Garten, von einem Spaziergang zurückgekehrt, eine Rieſenſchwarmtraube 
an dem Aſte eines Pflaumenbaumes. Freudig erregt ſtellte ich eine Leiter 

an, hielt den Fangkorb unter, ſchüttelte den Aſt und — ſtürzte mit Korb 
und Bienen in die Tiefe. Die Leiterſproſſe, auf der ich ſtand, war ge⸗ 
brochen. Tauſende von Bienen bedeckten mich — ich gebrauchte nie eine 
Schutzvorrichtung —, und Hunderte hakten ihre Stacheln in mein ſchweiß⸗ 
bedecktes Geſicht und meine feuchten Hände. Einige Zuſchauer ſchrien 
entſetzt auf und glaubten mich verloren. Indes ſchadete der Sturz mir 
nichts. Die Schwarmbienen ſammelten ſich im Korbe. Wir zogen die 
Stacheln, eine nach der andern, aus der Haut, wuſchen mit kaltem Waſſer 
und Salmiakgeiſt — und nicht die geringſte Anſchwellung und keinerlei 
Nachwehen entſtanden. Mein Blut war gegen Bienengifte immun und iſt 
es bis heute geblieben. | 

Ein Dreietager flog aus zwei Fluglöchern, auch aus dem im Honig⸗ 
raum. Aus irgendeinem Grunde lag das Abſperrgitter nicht auf der hand⸗ 
großen Oeffnung zwiſchen Brut⸗ und Honigraum. Mit einem Male 
trugen die Bienen auch Pollenhöschen in den Honigraum, und beim Vor⸗ 
ſpiel flogen aus dem Brutraum ſchwarze, aus dem Honigraum gelbe 
Bienen. Bei näherer Unterſuchung fanden ſich in der Beute zwei Köni⸗ 
ginnen in zwei ſorgſam getrennten Völkern. An dem offenen Verbindungs⸗ 
loch wachten an beiden Seiten zahlreiche Wächter und ließen keine Biene 
von einem Volk zum anderen durchſchlüpfen. 

Die Oberpoſtdirektion ſchrieb mir, daß ein „Italiener“ angekommen ſei 
und der Beſteller die Annahme verweigere, weil die Bienen einen „gelben 
Ring zu wenig“ beſäßen. Bei der Unterſuchung zeigte ſich, daß die ziemlich 
raſſereinen Bienen ſchon am Verhungern waren, ein Zurückſenden alſo den 
Untergang des Volkes bedeutete. Die Tiere dauerten mich, ich erſtand 
den Bien zur großen Freude des Poſtbeamten für 5 Mk. und ſetzte ihn, 
weil ich ſonſt keinerlei freien Raum hatte, in die beiden oberen Etagen 
eines in den unteren beiden Etagen bereits beſetzten Vieretagers, das 
abſperrende Schiedbrett vorher ſorgſam auf etwaige Riſſe uſw. unter⸗ 
ſuchend. Der Italiener flog zuerſt prächtig. Dann ließ der Flug nach. 
„Wenn nach drei. Wochen die erſten Jungbienen auskriechen,“ dachte ich, 
„wird er wieder zu alter Stärke und darüber hinaus anwachſen.“ Aber 
es flogen keine gelben Jungbienen. Beim Unterſuchen bemerkte ich zu 
meinem Schrecken, daß der untere Bien dennoch einen Durchgang nach 
oben gefunden und die italieniſche Majeſtät abgeſtochen hatte. Nun 
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waren Geldausgabe und Freude an dem Italiener umſonſt. Später erfuhr 
ich den Namen des Beſtellers, der mich wegen meines Mitleids mit den 
verhungernden Bienlein auslachte. 

Faſt alljährlich konnte ich mit „Wildlingen“ — herrenloſen Schwärmen — 
rechnen. Im letzten Jahre fing ich deren allein fünf ein. Mir bis dahin 
oft ganz unbekannte Leute oder die Polizeibehörde meldeten mir, daß 
da oder dort ein Bienenſchwarm hänge. Wir holten die Schwärme von den un⸗ 
glaublichſten Orten: aus einem Schornſtein, aus einer Dachtraufe, den Gipfeln 
hoher Bäume, unter dem Gartentiſch einer Reſtauration, von der Erde unter 
einem Geſtrüpp, aus einer Straßenlaterne, unter Dachziegeln, aus dem 
Brettergeſimſe über einem Laden. Ein ſehr großer herrenloſer Schwarm 
einer Baſtardraſſe zog in die obere Oeffnung eines Schornſteins eines vier⸗ 
ſtöckigen Nachbarhauſes mit plattem Dach. Wie ihn einfangen? Als ich 
das viereckige Schornſteinloch durch meinen Rock verdunkelte, kamen die 
Bienen ſofort nach oben und ſetzten ſich erfreut an dem Kleidungsſtück an. 
Nun konnten ſie bequem in einen Fangkorb umgebettet werden. Eines 
Tages ſah ich, hinter dem Fenſter meiner Wohnung ſtehend, wie ein 
Schwarm, über ein ebenfalls vierſtöckiges Haus kommend, ſich am Hauſe 
ſammelte und durch das Aſtloch eines Balkens hinter dieſem einzog. Es 
war unmöglich, ihn aus ſeinem Verſteck einzufangen. Am erſten Tage 
ſchon flog der Bien ausgezeichnet. Nun trat anhaltendes Regenwetter 
ein. Von dem Schwarm war bald nichts mehr zu bemerken, er ſtarb den 
Hungertod. Das Gegenſtück zu dieſem Vorkommnis bildet die de 
Begebenheit 

Der dicke Rieſenwirt zum „Wilden Waſſer“ bat mich eines Tages, 
mit ihm zu kommen. Ein ſtädtiſcher Arbeiter werde ihm einen in einem 
Starkaſten eingeniſteten Bienenſchwarm bringen, ich möge ihm doch bei dem 
Unterbringen in eine Elſäſſer Beute behilflich ſein. Er habe den Boten bereits 
reichlich traktiert mit Eſſen und Trinken und ihm ein Trinkgeld von 3 Mk. 
gegeben. Der ziemlich große Starenkaſten kam mit verſtopftem Loch an. 
Als ich dieſes öffnen und nachſchauen wollte, verhinderte es der Wirt mit 
ängſtlichem Zureden, es möchten einige Bienen abfliegen. Ich möge doch 
warten, bis wir an ſein Bienenhaus gelangt ſeien. Wir trugen den Kaſten 
gemeinſam zum 20 Minuten entfernten Bienenſtande. Immer wieder 
ermahnte ich den Wirt zum vorſichtigen Tragen, da ſonſt leicht die 
Waben abbrechen könnten. Dort brachte ich zunächſt die Beute in Ordnung. 
Dann gaben wir genügend Rauch in den Starenkaſten, und öffneten mit 
Hammer und Zange, um — ein Hummelneſt zu finden. Ich konnte 
vor Lachen nicht ſprechen, der als Original bekannte Wirt tobte und be⸗ 
dauerte nur immer wieder ſein Geld und die dem Boten verabfolgten 
Speiſen und Getränke. Die Geſchichte wurde ruchbar, und wenn wir das 
„Wilde Waſſer“ bei luſtigen Gelegenheiten „wild“ machen wollte, erinnerten 
wir ihn an den „Bien im Starenkaſten“. 


Im Mai eines Jahres ſchwärmte ein zurückgebliebenes Volk plötzlich 
aus. Der „Bien“ beſaß Brut in allen Stadien und genügenden Honig⸗ 
vorrat, keinen Mottenfraß. Die Urſache des Auszugs erſchien rätſelhaft. 
Nochmals unterſuchte ich ſorgfältig und fand — eine unendlich kleine 
Ameiſenraſſe, die in allen offenen Brut⸗ und Honigzellen eifrig naſchte 
und deren Neſt ſich unter dem Bienenpavillon befand. Jetzt war des 
Rätſels Löſung gefunden. Die kleinen Ameiſen überwältigten das Bienen⸗ 
volk und nötigten es zum Auszug. Durch Ueberſchütten mit Petroleum 
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wurde das Ameiſonneſt zerſtört und der „Bien“ wieder in ſeine alte Woh⸗ 
nung und auf ſeine alten Waben geſetzt. Nun entwickelte er ſich in durchaus 
normaler Weiſe. Seit jener Zeit kenne ich die Ameiſen als „beſondere“ 
Bienenfeinde und halte den Stand von dieſen „Immen“ frei. 

Im Februar 1909 überſchwemmte die Fulda in nie geſehener Aus⸗ 
dehnung die weite Ebene. Die Erde metertief gefroren, Feld und Flur 
mit tiefem Schnee bedeckt und plötzlich ein Sirokkowind mit Regen! Ich 
ahnte die Flut und ſtellte ſämtliche Bienenbeuten der unteren Etage des 
Bienenhauſes höher, die 4 unteren Vieretager des Pavillons mußten in 
ihrem Stande verbleiben. Die Flutwellen ſtiegen und ſtiegen, und am 
9. Februar waren faſt ſämtliche Beuten vom Waſſer bis zu den Honig⸗ 
räumen überflutet. Nach Ablauf der Waſſermaſſen ſuchte ich zu retten, 
was zu retten war. Eine Anzahl der Völker war in den oberſten leeren 
Raum der Beuten, den ich vorſichtigerweiſe vorher geöffnet, geflüchtet. 
Aber die Waben mit ſchmutzigem Waſſer gefüllt, die Beuten verſchlammt! 
Während der Reinigung ſchlug plötzlich das Wetter um, das Thermometer 
ſank auf 6 Grad Kälte. Nun war alles verloren. Die Bienen erſtarrten 
in den naſſen Beuten noch während des Umhängens. Noch jahrelang 
fanden ſich immer wieder die Schlammſpuren in Bienenhaus und Beuten. 

| (Schluß folgt.) 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Die Rentabilität der Bienenzuchk. 

Nach Jul. Frei werden Erhebungen über den Betrieb und die Rentabilität der 
Bienenzucht in der Schweiz von dem Schweizer Bauernſekretariat ſeit dem Jahre 1912 
durchgeführt. Im letzten Berichtsjahre erſtreckte ſich die Unterſuchung auf 94 Betriebe 
mit 2296 Völkern. Geordnet nach Betriebsgrößen entſtanden folgende Ergebniſſe je 
Standvolk im Mittel der Jahre 1921/24: 


e Produktions⸗ rg W n Arbeitsverdienſt 
Fr. r. 


ölker koſten Fr. r. Fr. 
bis 10 52,93 72,70 31,51 45,35 33,61 
11—20 38,84 47,43 16,67 27,22 19,15 
21—30 35,44 44,90 16,78 26,22 18,90 
31—40 28,77 37,67 14,42 21,27 15,76 
41—50 31,80 32,08 5,70 14,37 8,94 
über 50 32,70 36,27 9,41 18,70 12,85 


Das gilt alfo für vier Jahre. Der Reinertrag eines Standes von 20 Völkern be- 
trüge demnach pro Jahr 16,67 Fr.: 420 = 4,17 Fr.: 20 = 83,40 Fr. Für 50 Völker 
wäre danach der Reinertrag 72,50 Fr. Für 100 Völker 235 Fr. Wohlgemerkt Schweizer 
Franken! Dieſe Zahlen wollen wir uns merken und allen denen vorhalten, die ſie viel 
höher ſchätzen. Im allgemeinen hat die Schweiz noch dazu günſtigere Verhältniſſe für 
die Bienenzucht als die meiſten Gegenden Reichs⸗Deutſchlands, vor allem aber 
einen höheren Honigpreis. f | 

Das Jahr 1924 war in der Schweiz ein ſehr jchlechtes Honigjahr. Unter Einbezug 
eines Lohnanſpruchs für den Imker von 1,50 Fr. je Männerarbeitsſtunde und eines 
Zinſes von 5 Prozent für das in die Bienenhaltung geſteckte Kapital werden 1,50 Fr. 
Verluſt je Kilo Honig berechnet. 

Intereſſant iſt die hohe Rentabilität der kleinen Stände. Es 
mögen da intenſivere Arbeit neben günſtigeren Trachtverhältniſſen beſtimmend ſein. 
Es iſt in vielen Gemarkungen ein Unterſchied, ob 10 oder 60 Völker darin ſtehen. Un⸗ 
erklärlich bleibt mir aber der jähe Abfall in der Rentabilität der Gruppe II 10—20 
Völker). 8 (Aus der Schweizeriſchen Bienenzeitung.) 

Geflügel oder Bienen? 

In derſelben Bienenzeitung iſt auf dieſe Frage von Profeſſor Dr. Armbruſter 
hingewieſen. Wohl verſchlingt die Einrichtung einer Bienenzucht für Vienenhäuſer, 
Bienenwohnungen und Gerätſchaften eine Summe, die um die Hälfte größer iſt, als bei 
der Geflügelzucht. Aber die ungleich anziehendere Bienenzucht lohne doppelt ſo gut 
als wie die Geflügelzucht. ö 
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Nach meiner Meinung ſollte man Vergleiche zwiſchen der Bienenzucht und der 
Geflügelzucht unterlaſſen. Herr Profeſſor Dr. Armbruſter ſprach ja ſehr anziehend über 
den Vergleich der Bienenzucht mit der Geflügelzucht, Pferdezucht 995 in Kaſſel und 
kam zu ſehr intereſſanten ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen. Die Statiſtik iſt aber beim Ver⸗ 
gleich der Bienenzucht mit anderen Zuchten einen Pferdefuß. Erſtens i ſt und bleibt 
die Bienenzucht eine Liebhaberei. Damit ſoll keineswegs geſagt ſein, daß 
ſie nicht wirtſchaftlich eingeſtellt ſein muß. Gerade ich betone das ſtändig. Wer Erfolge 
in der Bienenzucht haben will, muß aber eine ganz beſondere Veranlagung dazu haben, 
viel mehr als bei irgendeinem anderen Zweig der Landwirtſchaft nötig iſt. Zweitens 
iſt der Kreis der Bienenzüchter ſehr beſchränkt. Während in einem Dorf 
100 Geflügelzüchter ſein können, ſo bietet deſſen Gemarkung meiſt kaum ſolche Tracht, 
daß ein Bienenzüchter davon leben kann. 

Drittens ſind die Erträgniſſe aus der Bienenzucht viel mehr 
wechſelnd als bei den anderen Zweigen der Landwirtſchaft. Ich würde einem jungen 
Manne als Beruf eher die Landwirtſchaft und Geflügelzucht empfehlen als die Bienen- 
zucht. Aber neben Landwirtſchaft und Geflügelzucht würde ich ihn auf die Bienenzucht 
aufmerkſam machen. Viertens ſind Getreide, Fleiſch, Geflügel und Eier 
viel leichter abzuſetzen als Honig und Bienenvölker. 

„Das Ende des Strohkorbes“. 

Zu dieſer Ueberſchrift im letzten Heft der „Biene“ paßt untenſtehende Zuſammen⸗ 

ſtellung aus „Mein Bienenmütterchen“. N 

Vn der „Preußiſchen Bienenzeitung“ berichtet Pfarrer Heilbronn aus Lichtenhagen 
bei Seepothen (Oſtpreußen) über die Bienenzucht in Braſilien. Für unſere heutige Zeit, 
da man vielerorts immer wieder den Ruf hört: Zurück zum Strohkorb, zum Stabil⸗ 
baul, iſt es ſicher von Intereſſe, zu erfahren, wie ſich in Braſilien die Erträgniſſe von 
Stabil⸗ und Mobilbau im Durchſchnitt zeigten: 

In Rio Grande do Sul, Durchſchnittsertrag: Stabil 9,25 kg, Mobil 28,50 kg 


In Santa Catharina, Durchſchnittsertrag: Stabil 6,50 kg, Mobil 26,50 kg 
In Parana, Durchſchnittsertrag: Stabil 7,75 kg, Mobil 27,25 kg 
In Sao Paulo, Durchſchnittsertrag: Stabil 5,50 kg, Mobil 19,50 kg 


Wir erſehen daraus, daß auch trockene Zahlen eine ſehr beredte Sprache 15 0 
können. Und ſo ſchließt auch Heilbronn mit den Worten: „Wir ſehen, daß der Mobil⸗ 
betrieb für den fleißigen Imker weiter lohnender iſt.“ 


Die Farbe der Bienen wohnungen. 

Die Farbe der Bienenwohnungen iſt nicht gleichgültig und ſollte ſich nach ihrem 
Standorte richten. Bei hell angeſtrichenen Wohnungen finden die in der Abenddämme- 
rung heimkehrenden Trachtbienen die Fluglöcher leichter als bei den dunkler an⸗ 
geſtrichenen Stöcken, wie man ſich durch Beobachtungen leicht überzeugen kann. In 
dunkel angeſtrichenen Wohnungen, ſofern ſie unbeſchattet ſtehen, leidet aber das Wohl⸗ 
befinden unſerer Lieblinge, da dieſe die Sonnenſtrahlen mehr anziehen und infolge⸗ 
deſſen die Wärme durch die Bretterverſchalung uſw. nach innen dringt. Völker in dunkel 
angeſtrichenen Beuten werden deshalb im Sommer von der Sonne mehr beläſtigt als 
ihre heller angeſtrichenen Nachbarn. Wo alſo der Vienenſtand unbeſchattet ſteht, dort 
ſollte man nur hell angeſtrichene Beuten verwenden. Zur beſſeren Orientierung für die 
heimkehrenden Trachtbienen und beſonders der zu befruchtenden jungen Königinnen 
kann man über den Fluglöchern ein Fichtenreis oder ſonſtiges auffälliges Zeichen als 
Merkmal anbringen, was denſelben Zweck als mehrfarbiger bunter Anſtrich uſw. 
erfüllt. a: (Naſſauiſche Bienenzeitung.) 

Bei meinen Bienenwohnungen habe ich die Vorderſeite mit Oelfarbe, der ein wenig 
Ocker zugeſetzt iſt, geſtrichen und dann lackiert. Das ſieht ſehr ſauber aus und bietet 
auch etwas Schutz gegen den Specht. An der glatten Fläche hat er keinen feſten Sitz. 
Wenigſtens beobachtete ich dieſen Winter, daß der Grünſpecht bei einem Stapel von 
36 Kaſten, die, wie oben beſchrieben, lackiert ſind, wohl an dreien anfing zu zimmern, 
es aber bald wieder ſein ließ. Die Beſchädigungen dieſer drei Kaſten ſind unbedeutend. 
Gegenüber an einem Stapel von 20 Kaſten, die nicht lackiert waren, richtete er aber 
zwei Kaſten ſehr übel zu. 

Damit ſich die Bienen gut zurechtfinden, bin ich von den kleinen Flugbrettchen ab— 
gekommen und verwende nur noch etwa 45 cm breite Anflugbretter mit Seitenbacken. 
Dieſe Bretter habe ich abwechſelnd gelb, blau und weiß geſtrichen. Wie deutlich die 
Bienen dieſe Farbe unterſcheiden, konnte ich den Bienenzüchtern des Wetterauer Bienen— 
züchtervereins gelegentlich eines Beſuches auf meinem Stande im letzten Auguſt auf 
das anſchaulichſte beweiſen: Zwei benachbarte Völker hatten irrtümlicherweiſe weiße 
Anflugbretter. Ich nahm am Morgen des Verſammlungstages dem einen Volk das 
weiße Anflugbrett und gab ihm ein blaues. Faſt ſämtliche Flugbienen flogen nur das 
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blaue Anflugbrett an. Ich half mir und legte ein Stück weißes Papier auf das Anflug: 
brett, worauf die Bienen wieder ihrem richtigen Stock zuflogen. Tat ich aber das Papier 
weg, fo flogen die Bienen ſofort wieder zum blauen Anflugbrett. 


Die deulſchen Bienen in Frankreich. 

Das „Berliner Tageblatt“ meldet: Aus der Lüneburger Heide ſind bis jetzt an 
Frankreich 30 000 Bienenvölker auf Reparationskoſten geliefert worden. Merkwürdiger⸗ 
weiſe hat keines dieſer Bienenvölker die franzöſiſche Luft vertragen; ſie ſind ſämtlich 
eingegangen. | Naſſauiſche Bienenzeitung.) 

Kiltharzſammelnde Bienen. 

Ein intereſſantes Bild über kittharzſammelnde Bienen auf Alpenerlen findet ſig in 
der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ S. 84. Ich empfehle beſonders Herrn Koch 
(Lankwitz) das Studium dieſes Bildes. Er wird ſich wohl oder übel damit abfinden 
müſſen, daß die Bienen auf den Knoſpen Kittharz ſammeln und eintragen. | 


Der Frühtracht⸗Imker. 
g Von Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 9. 


Jeder Imker in unſerer Gegend muß, um eine Ernte zu erhalten, Frühtrachtimker 
ſein bzw. werden, da wir ja in einer ausgeſprochenen Frühtrachtgegend unſere Imkerei 
betreiben. Nur an wenigen Stellen des Heſenlandes kommt eine Herbſttracht (Heide) 

in Frage; daher dürfte es von großem Nutzen für den Frühtracht⸗Imker ſein, wenn ich 
denen, die meine Betriebsweiſe einmal befolgen wollen, einige Anleitung gebe. 

Dieſe Anleitung, nach welcher ich ſchon jahrelang meinen Betrieb mit gutem Erfolg 
eingeſtellt habe, iſt aus der Praxis hervorgegangen, daher kann ich ihn jedem Imker 
unbedenklich empfehlen. ö 

Wohl weiß ich, daß viele Imker vor manchen meiner Eingriffe zurückſchrecken 
bzw. Zweifel in dieſelben ſetzen, ſobald aber dieſe Angſt überwunden iſt, ſpricht der 
Erfolg ſelbſt für die Sache. Der Großimker erich von vornherein, das iſt mir zuviel 
Arbeit, obwohl es ſich ſehr lohnt. Wir ſind aber nicht alle Großimker, aber wir wollen 
von unſeren wenigen Völkern eine möglichſt gute Ernte erhalten. | 

Nichts iſt aber ausſchlaggebender, als gute flugſtarke Völker, die eine gute Ernte 
bringen. N 

Tritt dies ein, bekommen wir auch wieder Jungmannſchaften in unſere Reihen. 

Wie erreichen wir eine gute Ernte? | 

Vorausſetzung bei meiner Betriebsweiſe ift folgendes: 

Starke Völker find im Herbſt (Auguſt September) auf genügend Winterfutter bis 
15. September, gut warm, auf tadelloſem Jungbau vom ſelben Jahre, ohne Drohnen⸗ 
ecken, eingewintert. a 

In der Woche vom 14. bis 20. Februar wird das Volk ruhig, möglichſt ohne 
Rauchgabe, geöffnet. Zur Hand geſtellt ſind ein Rähmchen mit Anfangsſtreifen oben 
und unten der Schenkeln, auch bei Mittelwänden iſt unten ein bleiſtiftſtarker Anfangs⸗ 
ſtreifen anzubringen, damit die Bienen feſt an den Unterſchenkel anbauen, um die 

Wabe beim Schleudern vor Bruch zu ( Ju ein Kindergießkännchen mit Strohhalm⸗ 
öffnung am Ausguß mit gut warmem (4 Zucker, 2 Waſſer) Waſſer. Der enge Kannen⸗ 
ausguß bewirkt gutes Einlaufen des Waſſers in die mit Luft Pe Zelle. 

Der hintere untere Normalhalbrahmen oder die hintere Breitwabe oder die am 
weiteſten links bzw. rechts ſtehende Wabe, je nach Beuteſyſtem, wird herausgenommen, 
kommt in den Wabenſchrank (ich verſehe dieſe Wabe mit der Stocknummer), nun greife 
ich bis zur Mitte des Brutneſtes bzw. rücke nach links oder rechts bis zur Brutneſt⸗ 
mitte und hänge bzw. ſtelle das Rähmchen mit nur Anfangsſtreifen ein. Die äußerſte 
bzw. unterſte Wabe gieße ich mit dünner Zuckerlöſung auf beiden Seiten voll. 

Das nenne ich Waſſergabel 

Hier ſei gleich bemerkt, daß bei jeder nun folgenden Stocköffnung eine Waſſergabe 
verabfolgt wird, ganz gleich, ob Rähmchen zugehängt werden oder nicht. 

Die im zeitigen Frühjahr gereichte Waſſergabe (Februar bis Mai), hält die 

Waſſerträger von unzeitigen Ausflügen zurück, das Volk bleibt ſtark (bitte beobachten). 
Nun erwacht der Bau und mit ihm ein erhöhter Bruttrieb. Je zeitiger bei uns der 

Bruttrieb gehoben wird, je früher erhalten wir ſtarke Völker, welche genügende Flug⸗ 

bienen (und darauf kommt es an) in die Frühtracht ſenden können. 

85 110 Frühtracht⸗Mißernten beruhen nur auf ſchwachen Flugbienen⸗ 
ölkern! 

5 Daher mein Ruf: Fang' beizeiten an, dann wird dein Imkerhandwerk auch 
appen! | 


Daß bei den zeitigen Stodeingriffen auch nicht eine Wabe mit Bienen auf den 
Bock kommt, ſetze ich als ſelbſtverſtändlich voraus (ſiehe meinen Leitfaden der prak⸗ 
tiſchen Imker uſw.). 

Beute und Fenſter, Zeitungspapier und Kiſſen gut abgedichtet, Tür verſchloſſen 
und das Geſchehene auf dem an der Tür hängenden Zettel vermerkt. 

Am Anfangsrähmchen wird nun gebaut, zuerſt langſam, nach 14 Tagen ſo ſtark, 
daß immer ein neues Rähmchen gegeben werden muß (im guten Volk). Jeder Neubau 
wird ſofort beſtiftet. Je nach Beſchaffenheit des Volkes wird entweder Arbeiter⸗ oder 
Drohnenbau errichtet. 

In acht un erfolgt der nächſte Eingriff u. ſ. f., zurechtgeftellt find Gießkännchen 
mit warmem Waſſer (wie vor), ein Rähmchen mit Anfangsſtreifen und eine Mittel⸗ 
wand mit Anfangsſtreifen unten, dann wird der Stock geöffnet (mit eiſerner Ruhe), 
greife bis zum eingeſtellten bzw. gehängten Rähmchen mit Anfangsſtreifen durch und 
beſchaue deſſen Bau, iſt Arbeiterbau errichtet und die Wabe voll ausgebaut, 
wird ein zweiter Rahmen mit Anfangsſtreifen an dieſelbe Stelle gehängt (der Neubau 


hat alſo nach hinten zu rücken). Letzte Wabe mit warmem Waſſer verſehen, eine aus⸗ 
m. Wabe in Wabenſchrank gehängt, Fenſter geſchloſſen, Zeitung, Kiffen eingeſtellt, 


ür verſchloſſen. f 
Ruhiges, ſchnelles, ſicheres Arbeiten Grundbedingung! 
Erſt wenn Drohnenbau vorhanden iſt, werden Mittelwände gegeben. 
Jedes Volk, was baut, iſt in Ordnung, und der Neubau wird ſofort beſtiftet. 


Nach Eiablage oder der Königin wird nicht geſehen! Der, 


Neubau ſagt alles! ö 

Die Waſſerwabe verbleibt im Stock ſtets an ein und derſelben Stelle, da ſich die 
Waſſerträger genau ſo gut im Stock als außerhalb des Stockes an die Tränkſtelle 
gewöhnen. 

Was ſoll nun das Rähmchen mit Anfang bezwecken? 

Das Volk ſoll Drohnenbau errichten, oder beſſer geſagt, es ſoll der Geſchlechts⸗ 
trieb im Volk erweckt werden. Was der Geſchlechtstrieb bewirken kann, mag jeder 
Imker ſelbſt mal anſtellen, indem er eine reife Hündin unter eine Hundemeute ſetzt. 
Sieht nicht ein jeder Viehzüchter auf ein tadellojes Vatertier? Ueber Neubau uſw. ſpäter.) 

Ein Volk lebt erſt auf, wenn Königin, Bienen und Drohnen vorhanden ſind. Das 
Leben nimmt ab, wenn die Drohnen verſchwinden. | 

Bei manchen Völkern gelingt der Drohnenbau gleich, bei den meiſten erſt am 
dritten oder vierten Anfang. (Alſo Mittelwanderſparnis.) 

Habe ich im Volk Drohnenbau, werden nur noch Mittelwände eingeführt, aber 
niemals ausgebaute Waben. (Warum, davon ſpäter.) 

Die Drohnenwabe verbleibt mitten im Brutneſt, und jede eingefügte Mittelwand 
kommt unmittelbar an dieſe Drohnenwabe. Hier iſt die wärmſte Stelle, wo flott ge⸗ 
baut, beſtiftet und kräftige, vererbungsfähige Vatertiere aus friſch errichtetem Drohnen⸗ 
bau ohne Nymphenhäutchenverengung erſtehen. 

Iſt ein Volk nicht an den Drohnenbau heranzubringen, fo ſetze ich demſelben 
einige Drohnen von einem anderen Volk zu (im zeitigen Frühjahr fliegen noch keine 
Drohnen), dann geht die Sache ſchon. Die Drohnenanweſenheit treibt aber das Volk 
mit Feuereifer vorwärts, ohne daß Brutverlaſſung bei Witterungsumſchlag eintritt. 

Grundl Flugbienen fanden im Stock, was ſie brauchten, kamen nicht um und 
können die Brutwärme voll erhalten. „ 

Der Grund, warum das Waſſer en eine Wabe eingefüllt wird, liegt darin, daß 
die Bienen im zeitigen Frühjahr auf der warmen Wabe das nötige Waſſer holen, 
aber nicht vom kalten .Metallbehälter. | 

Die Waſſergabe wird folange, alle acht Tage, gereicht, bis die Witterung es 
zuläßt, daß die Bienen ohne Gefahr es ſich aus der Freitränke oder den Waſſerläufen 
holen können. 

Wohl höre ich den Ruf der Imker: „Das fehlt gerade noch, daß wir Drohnen 
ziehen ſollen!“ Hier haben wir eine ſchon Jahrzehnte feſtgeſetzte Verkennung der ſo 
ſehr wichtigen Vatertiere! | 

Was iſt nicht ſchon empfohlen worden, um die Drohnen abzufangen. Und welche 
Drohnen werden abgefangen? 

Die beſten Vatertiere, welche der Stockmutter für's ganze Leben das mitgeben, 
was ſie nötig hat, um ihr Volk auf die Höhe zu bringen und hier zu erhalten. 
Zurückbleiben aber nur flug⸗ und geſchlechtsunfähige Drohnen. Und da wundert ſich 
der Imker, wenn die Weiſelbefruchtung nicht nach Wunſch ausfällt? a 

un es bei dieſem frühen Drohnenanzug Schwärme regnet, iſt vollſtändig aus⸗ 
geſchloſſen. a 


Ueber die Drohnenzuchtunterbindung ſchreibe ich ſpäter, wenn es Zeit ift. 

Diejenigen Vereine, welche meine Vorträge gehört haben, meinen Leitfaden be⸗ 
figen, werden mich beſſer verſtehen, als wo dies nicht der Fall iſt. | 

Aber heute ſchon fei mitgeteilt, daß ich auch in dieſem Jahre alle Imker, welche 
Intereſſe an meiner Betriebsweife haben, zum Imkertag auf den 2. Pfingſtfeiertag 
(24. Mai 1926) nach meinem Stand in Bellersheim, Station Obbornhofen⸗Bellersheim 
(Wetterau) einlade. Ab 9 Uhr vormittags Standarbeiten. Nachmittags Vortrag. 

ei 20. März müſſen alle Völker Drohnen haben, wo feine find, werden welche 
zugeſetzt. N | 

Die Waflergave wird alle acht Tage fortgeſetzt, da das Waſſer, mit etwas Zucker 
verſüßt, im zeitigen Frühjahr recht gern aus der Waſſerwabe aufgeholt wird. | 

Jeder eingefügte Rahmen mit Anhang bzw. Mittelwand muß, bevor neue Ein- 
ſtellung erfalgt, in allen vier Ecken ausgebaut ſein. a 

Hier ſage ich nochmals: Rähmchen mit Anfang iſt ein Streifen oben und ein 
durchgehender Streifen unter den Schenkeln. Mittelwand iſt, Rähmchen mit Mittel⸗ 
wand oben und unten durchgehender bleiſtiftſtarker Streifen am unteren Schenkel. 
Zwiſchen Mittelwand und Streifen ſowie beiden Seitenſchenkeln muß ein bleiſtiftſtarker 
Zwiſchenraum ſein, ſonſt gibt es Wellblechformen. Grund: Die Wabe ſoll in ihren vier 
Ecken feſt mit Rähmchen verbunden werden, damit Schleuderbruch unterbleibt. 

In jedem Volk müſſen Anfang März neue volle gedeckelte Brutwaben ſein. Alle 
Bienen, welche bis Mitte nächſten Monats ſchlüpfen, liefern uns die Flugbienen für 
unſere Frühtrachternte, daher hat nunmehr allerbeſte Pflege einzuſetzen. Der Imker, 
welcher auch nur acht Tage in dieſem Monat mit der Pflege ausſetzt, kommt ins Hinter⸗ 
treffen. Das Verſäumte kann er nicht mehr nachholen. In dieſem Monat tritt auch 
ſchon das Brutneſt im Normalſtocke nach den unteren Halbrähmchen über. Je nach 
Volksſtärke wird, ſobald die Brut der oberen Rähmchen ans Fenſter des bis jetzt noch 
nicht erweiterten Brutneſtes herantritt, was etwa bis Mitte März der Fall iſt, auch 
eine Mittelwand direkt unter die Drohnenwabe (untere Etage) eingehängt, eine zweite 
Mittelwand oben an die Drohnenwabe. Von dieſem Zeitpunkt an findet eine Brut⸗ 
neſterweiterung ſtatt um je einen Halbrahmen oben und unten. Völker, welche Ende 
März auch unten volle gedeckelte Brutwaben haben, können von dieſem Zeitpunkt an 
vier Normalhalbrähmchen oder zwei Ganzrähmchen mit Mittelwänden erhalten. Jetzt 
iſt es auch Zeit, an die in den Wabenſchrank gehängte Winterſitz⸗Futterwabe zu denken. 
Bevor dieſe dem Volk eingehängt werden, ſind ſie vollauf mit gut warmem Zucker⸗ 
waſſer (4 Zucker, 3 Waſſer) zu befüllen. Ihr Platz iſt am Fenſter bzw. a ae 
oder links. Wir ſehen, daß jetzt ſchon reichlicher Waſſer gegeben wird (zwei Waſſer⸗ 
waben). Der Trieb ſteigt und mit ihm der Waſſerverbrauch. Je wärmer die Beuten 
von un und außen abgedeckt werden, um jo beſſer fchreitet das Brutgeſchäft 
vorwärts. f | 

Daß der Imker vor der Beuteöffnung alles Nötige vorher zur Hand ftellt, ſetze 
ich voraus. Um ſo ſchneller die Beute wieder geſchloſſen wird, bewirken wir die Er⸗ 
haltung der Brutwärme im Volk. Ebenſo ſetze ich voraus, daß alle Handlungen und 
Vorkommniſſe im Volk aufgezeichnet werden. Die Aufzeichnung, daß Drohnen ge⸗ 
ſchlüpft ſind, macht mir um dieſe Zeit größere Freude als das Erſcheinen einer 
Königin im Sommer. Vor jedem Arbeitsanfang Hände waſchen. Schweiß reizt den 
Bien zum Stechen, ebenſo das Sprechen in den Stock. (Fortſetzung folgt.) 


ur Frühjahrsreizfütterung. 
Von Dogs, Riſtow. | 

In der guten alten Zeit hat man in der Imkerei nichts vom Füttern der Bienen 
| a Wort „Frühjahrsreizfütterung“ ift daher ein Wort, das der neuen Zeit 
angehört. 
Früher hatten die Bienen im Frühjahr genügend Nahrung. Honigende, wild wach⸗ 
ſende Pflanzen gab es in Hülle und Fülle, auch an Pollen ſpendenden Sträuchern und 
Bäumen fehlte es nicht. Das Wort „Kulturfortſchritt“ hat dieſem Zuſtande ein Ende 
omacht. Vom Standpunkt der Imkerei iſt das gerade nicht angenehm; denn mit dem 
ortſchritt der Kultur hängt die Benutzung des ſonſt öd und brach liegenden Landes 
aufs innigſte zuſammen. Damit verſchwanden viele Nektar ſpendende Blumen. Die 
Vermehrung der Bevölkerung gebot Vergrößerung des anzubauenden Landes. Die 
breiten Wege wurden verſchmälert und in Ackerland verwandelt. Die an ihnen wach⸗ 
ſenden Pollen ſpendenden Sträucher wie Haſel, Erlen u. a. m. wurden abgehauen. 
Ebenſo geſchah es mit Wäldern, Brüchen und an anderen Plätzen. Damit verſchwanden 
viele Pollen gebenden Sträucher und Bäume. Wenn auch einzelne Orte weniger davon 

berührt ſind, ſo ſind das eben Ausnahmen. 
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Jetzt muß der Imker den Bienen im Frühjahr helfend zur Seite ſtehen. Das Ziel 
eines rechten Imkers iſt doch das, zur Haupttracht recht ſtarke Völker zu haben. Weil 
die Natur da im allgemeinen nicht hilft, muß dafür geſorgt werden, daß die Bienen 
auf andere Weiſe geſtärkt werden. Das geſchieht durch die Frühjahrsreizfütterung. 

Die Frühjahrsreizfütterung iſt eine äußerſt dankbare Betätigung für den erfahrenen 
Imker und oft ein gefährliches Unternehmen für den Anfänger. Wenn dieſe Zeilen dem 
Anfänger einige Fingerzeige geben ſollen, ſo dürften ſie ihren Zweck erfüllt haben, wenn 
derſelbe einen Verſuch mit der Fütterung macht. 5 

Ich will nun gleich ſagen, welches die beſte Reizfütterung iſt. Das iſt nämlich die 
durch Honigwaben. Oft haben die Völker im März⸗April gefüllte Honigwaben bzw. 

halbe oder Honigkränze. Das ſtellt der Imker ja bei der Frühjahrsrevifiion feſt und 
notiert ſich nach Schätzung den Vorrat oder die Wabenzahl. Bei der erſten Schau wird 
nun eine Honigwabe entdeckelt und mit gut lauwarmem Waſſer beſpritzt oder in lau— 
warmes Waſſer getaucht. Das wiederholt man etwa alle acht bis zehn Tage, ſo lange 
eben Honigwaben da ſind. 

Leider kann man dieſe 1 banal nicht immer oder beſſer meiſtens nicht aus⸗ 
führen, weil die Bienen keine Honigvorräte mehr haben. Vielfach iſt es doch ſo, daß 
der Imker ſehr zufrieden iſt, wenn die Bienen gerade fo bis zum Beginn der Tracht 
durchkommen. Die nächſtbeſte Art der Reizfütterung iſt die mit verdünntem Honig und 
mit Stampfhonig. Den Honig verdünnt man zur Hälfte mit Waſſer. Mit Stampfhonig 
muß man ganz beſonders vorſichtig ſein. Er iſt nicht immer „aſtrein“, auch nicht vom 
eigenen Stande. Es beſteht die Möglichkeit, daß er die Sporen von allerhand Krank⸗ 
heiten in ſich trägt. Mit ſeiner Verfütterung e man ſich dann den ganzen 
Stand. Dann iſt es natürlich beſſer, wenn die Reizfütterung ganz unterbleibt. Um den 
Gefahren etwaiger Anſteckung bei der Fütterung von Stampfhonig zu entgehen, kann 
man ihn nach Verdünnen mit Waſſer auf freiem Feuer durch einſtündiges Kochen keim⸗ 
frei machen. Auch Honig enthält zuweilen Sporen von Krankheiten. Den Honig macht 
man keimfrei, indem er mit der gleichen Gewichtsmenge Waſſer vermiſcht, auf 80 Grad 
Celſius erhitzt und eine Stunde lang gekocht wird. Dieſe Maßnahme wird man nur 

dann auszuführen haben, wenn auf dem Stande Krankheiten herrſchen bzw. geherrſcht 
haben. Stampfhonig gibt man in Portionen von der Größe eines Hühnereis. 

Den meiſten Imkern wird es nicht vergönnt ſein, auf dieſe Weiſe eine Reiz⸗ 
fütterung auszuführen. Einmal fehlen den Bienen die gewünſchten Honigwaben, zum 
andern fehlt es an Geld, um Honig oder Stampfhonig zu kaufen; eigenen Honig hat 
der Imker im Frühjahr meiſtens nicht mehr. Da bleibt denn nur noch die Reizfütterung 
vermittels Zucker übrig. Wenn auch Zander in Band V feines Bienenwerkes jagt: 
„Nur im Notfalle ſollte man zur Reizfütterung Zuckerwaſſer verwenden“, ſo wird 
Zuckerwaſſer wohl noch ſehr lange zur Reizfütterung verwendet werden. Es iſt ja 
bekannt, daß dem Zuckerwaſſer alle wertvollen Beſtandteile, die der Honig hat, fehlen. 
Füttert man Zuckerlöſung, ſo fehlt immer noch der Pollen. Den gebrauchen die Bienen 
gerade ſo ſehr dringend im Frühjahr. Für ihn hat man keinen Erſatz. Wenn nun die 
Reizfütterung mit Zucker geſchieht, ſo wird der Pollenvorrat kräftig angegriffen, oder 
die Bienen fliegen ſelbſt bei ſchlechtem Wetter aus, um den fehlenden Pollen zu holen 
und kommen oft dabei um. Darin liegt eben die große Gefahr des Zuckerfütterns. 

Der Zweck der Reizfütterung, die, nebenbei bemerkt, von manchen Imkern auch 
ſpekulative Fütterung genannt wird, iſt ja der, die Brutentwicklung des Volkes zu 
fördern. Der Königin ſoll eine ergiebige Außentracht vorgetäuſcht werden. 

Es darf nur mit großer Vorſicht gefüttert werden; denn die Reizfütterung ver⸗ 
leitet die Bienen oft zur Räuberei. Darum findet praktiſch nur eine Fütterung des 
Abends und nachts ftatt; die Fluglöcher müſſen verengt fein. Am Morgen müſſen die 
Futtergefäße entfernt werden. : 

Nun zum Schluß noch die Beantwortung der Frage nach dem „Wie“ der Fütte⸗ 
rung. Reizfutter gibt man am beſten von unten. Dadurch wird das Volk mehr aus der 
Ruhe gebracht und erzeugt dementſprechend mehr Wärme. Außerdem werden Königin 
und Volk mehr nach unten gezogen. Wo es nicht geht, muß eben von oben gegeben 
werden. Die Reizfütterung geſchieht alle zwei bis drei Tage in kleinen Mengen von je 
einem viertel bis einem halben Liter. Als Maß empfehle ich einen großen Taſſenkopf. 
Das Futter ſoll ja nicht aufgeſpeichert, ſondern in Bienenbrut umgeſetzt werden. 

Auch der Beginn des Fütterns ſpielt eine große Rolle. Ich nehme z. B. an, daß die 
Haupttracht am 1. Juni beginnt. Zu dieſem Zeitpunkt treten nür die Bienen als 
Nektarſammlerinnen auf, die an dieſem Tage ſechs Wochen alt find (die Bienen vom 
Eizuſtand an gerechnet). Alſo alle Bienen, die vorher erbrütet worden ſind, ſammeln 
Nektar. Daraus kann ſich der Anfänger leicht errechnen, wann er mit der Reizfütterung 
zu beginnen hat. Gerſtung ſagt: „Was anfangs Mai nicht als Brut in den Völkern 
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ſteht, das fliegt in der Haupttracht nicht in die Ernte.“ Praktiſch verfährt der Anfänger, 
wenn er die Reizfütterung bis zum Beginn der Haupttracht wbt : 

Als Warnung möge jedem Frühjahrs⸗Reizfütterer das Wort in Erinnerung ge- 
bracht ſein: „Füttere deine Bienen nicht zum Stock hinaus!“ 


Irrlehren in der Bienenzudt. 
Von J. Stahl, Rüdesheim a. Rh. 
(Fortſetzung.) 


Die deutſche (ſchwarze) Biene ſei immer die beſte. Es iſt freudig zu 
begrüßen, wenn wir Imker nach vielen Enttäuſchungen endlich auch dazu gekommen 
ſind, unſer Heil nicht mehr bei den Ausländern (Italienern und Krainern) zu ſuchen, 
ſondern unſere einheimiſche deutſche Biene wieder auf den Schild erhoben haben. Aber, 
wie es ſo geht, man fällt aus einem Extrem gleich in das andere und möchte am liebſten 
die fremden Raſſen — ich meine ſelbſtverſtändlich Bienen — mit Haut und Haaren 
ausrotten. Ganz abgeſehen davon, daß dies kaum mehr möglich iſt, weil die Miſchlinge 
chon faſt über die ganze ziviliſierte Welt, nicht bloß über unſer Vaterland verbreitet 

d, lehrt die Erfahrung, daß manche Ausländer nicht nur ſchlechte, ſondern auch gute 
Eigenſchaften mitgebracht haben. — Hier können wir an Bienen und Menſchen denken. 

Es würde in dieſem engen Rahmen zu weit führen, darauf näher einzugehen; es 
iſt das auch nicht nötig, da jeder einigermaßen erfahrene Imker dieſe Eigenſchaften aus 
Büchern oder aus ſeiner Praxis herauskennt. Wie bei ſo vielen anderen Dingen, ſo iſt 
auch hier der goldene Mittelweg der beſte. Er iſt leicht zu finden und iſt von erfahrenen 
Praktikern auch ſchon recht oft gezeigt worden. Zu Nutz und Frommen unſerer Zucht 
kann aber nicht oft genug darauf hingewieſen werden. Ausſchlaggebend für unſere 
Zuchtziele ſind meines Erachtens doch einzig und allein die Erträge an Honig, welche 
uns die Bienen einbringen. Und da zeigt es ſich, daß es auf unſeren Bienenſtänden 
nicht immer die rein Deutſchen ſind, welche an der Spitze mar⸗ 
ſchieren, ſondern, daß dieſe des öftern von Miſchlingen weit 
übertroffen werden. Bei mir z. B. marſchiert eine Deutſchitaliener ſchon ſeit drei 
Jahren mit an der Spitze. Nur dann, wenn wir alle nur immer von den honig⸗ 
reichſten Völkern nachziehen, bekommen wir nach und nach die beſte für uns 
paſſende Biene, und die nennen wir dann „unſere Deutſche“, mag 
fie ſchwarz oder ſchwarzrotgold ſein. (Fortſetzung folgt.) 


Bienen und Ameiſen. 
Von Schulrat H. Th. Kimpel. 
(Fortſetzung.) 


Bienen und Blumen gehören zuſammen wie Mann und Weib. Aber wie ſteht 
es mit den Ameiſen? Sind ſie nicht die Zerſtörerinnen der Blüten, der 
Pflanzen? Zernagen und zerbeißen fie nicht alles, was ihnen behagt? Dieſe 
oberflächliche Meinung muß durchaus korrigiert werden. Auch 
in den Ameiſen müſſen wir auf Grund der Tatſachen Pflanzenfreunde er⸗ 
kennen, auch ſie lieben den von den Pflanzen produzierten Süßſtoff aufs innigſte, 
ſind geradezu närriſch in ſolche Süßſtoffe verliebt. Wir wiſſen, daß neben den Blatt⸗ 
läuſen auch Bienen und Ameiſen den ſog Blatthonig eifrig auflecken. Es gibt 
Akazienarten, welche an der Spitze ihrer Blätter winzige, eiförmige Gebilde tragen, 
nach ihrem Entdecker die „Beltſchen Körperchen“ genannt, die reichlich Eiweißſtoffe 
enthalten, von den Ameiſen geſammelt werden und ſo richtige „Ameiſenbrötchen“ 
darſtellen. Manche Pflanzen ſcheiden nicht nur in den Blüten, ſondern auch durch 
Blätter und Stengel Süßſtoffe aus. Man nennt dieſe Süßſtoffe „extraflorale 
Nektarien“ und redet geradezu von Ameiſenpflanzen, und die Ameiſen 
ſind in ihrer Exiſtenz mit dieſen Pflanzen, von denen ſie leben und abhängen und 
deren Beſchützer fie ſind, ebenſo innig verbunden, wie die Bienen mit den honig⸗ 
ſpendenden Blütenpflanzen. Solche extrafloralen Pflanzen ſind bei uns die Wicken, 
die Saat wicke mit einbegriffen, Holunder, die Bergflockenblume, die 
Eſpe. In tropiſchen Gegenden zählt man eine große Anzahl ſolcher Ameiſen⸗ 
pflanzen, wie Imbabäume, Akazien, Zakropine. 

Nach m ‚Don erwähnten ungarischen Naturforſcher Sajö iſt der den Pflanzen 
gewährte Ameiſenſchutz beſonders auffallend bei der Eſpe (Populus tremulus). Die 
zwei erſten Frühlingsblätter dieſer Eſpe tragen auf ihrer Baſis Nektarin. Dieſe 
. 11 05 pro zeſſionsweiſe von der Ameiſe beſucht. Der Naturforſcher Lund— 

röm erzählt: 
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Man grub einen Teil einer Eſpenallee um, wodurch die dort wohnenden Ameiſen 
natürlich aufs äußerſte geſtört wurden. Kurze Zeit darauf waren die Blätter der 
Eſpen des umgegrabenen Teiles der Allee gänzlich durch Inſektenfraß zerſtört, 
während die Bäume des Teiles der Allee, der nicht umgegraben war, von Ameiſen 
bevölkert, gänzlich unverſehrt geblieben waren. | 

Die Veilchen locken die Ameiſen durch ihre Früchte an. Die noch friſchen 
Veilchenſamen beſitzen einen fleiſchigen Umhang, den die Ameiſen ſehr lieben. Dabei 
tragen ſie die Veilchenfrüchte hin und her und beſorgen ſo die Verbreitung der 
Veilchenarten. i 

Die Roſenart Rosa Barksiae beſitzt weder Stacheln noch Drüſenhaare, aber 
florale Nektarien. Sie bleibt von den gefräßigen Larven der Roſenblattweſpen 
n verſchont, weil die Ameiſen die Nektarien aufſuchen und dabei die Roſen 

en. 

Die Baumwollpflanze, eine der nützlichſten Pflanzenarten der Erde, wird von 
einem Rüſſelkäfer (Anthonomus grandis) ernſtlich bedroht. Da, wo Ameiſen in 
genügender Zahl vorhanden ſind, vertilgen dieſe beim Aufſuchen der Nektarien der 
Baumwollpflanze auch die ſchädlichen Rüſſelkäfer. Die Chineſen halten ſeit Jahr⸗ 
hunderten Ameiſen künſtlich in ihren Gewächshäuſern als Pflanzenſchutz. Der Natur⸗ 
forſcher Delpino zählt nicht weniger als 3000 Pflanzenarten auf, denen die Ameiſe 
Schutz gewährt. Ein anderer Naturforſcher, Dr. Koelſch⸗Bern, erklärt freilich die 
Theorie der Ameiſenpflanzen als einen Irrtum der Biologie. Aber die an⸗ 
geführten Tatſachen vermag er nicht zu widerlegen. Es gibt natürlich auch Ameiſen⸗ 
arten, die die Pflanzen zerſtören, nicht aber bei uns. Die ſog. Blattſchneider⸗ 
ameiſen Braſiliens holen Blattſtückchen aus den Kronen der Bäume, halten ſie 
wie Schirme über den Köpfen — weshalb ſie auch Sonnenſchirmameiſen genannt 
werden — und tragen fie in ihre Neſter als Unterlagen für anzulegende Pil z⸗ 
gärten, in denen die Nahrung für Alte und die Brut wuchert. Beim Anlegen 
einer neuen Kolonie trägt die junge Königin das unentbehrliche Pilzſaatgut im 
Munde mit ſich wie der Hamſter die geſammelten Körner oder die Bienen beim 
Schwärmen den Honig für die nächſten drei Tage. In dem Film „Urwelt im 
. werden die Schirmameiſen in wunderbarer Weiſe in ihrer Tätigkeit 
gezeigt. 

Wir kennen alle den Blatthonig. Er iſt Naturprodukt wie der Blütenhonig, 

natürlich minderwertig. Jeder Imker wird im Sommer die aus den Blättern ge⸗ 
wiſſer Bäume — Eiche, Linde, Ahorn uſw. — ausgeſchiedenen Süßſtoffe in den 
Beuten ſeiner Bienen in kleineren oder größeren Mengen vorfinden. Wenn nach 
heißen Sommertagen kühle Nächte folgen, fließt der klebrige, ſüße Stoff förmlich, 
vom Tau verdünnt, in den Morgenſtunden als extrafloraler Nektarin von den 
Blättern zur Erde. Bienen und Ameiſen ſind eifrig am Werke, ihn aufzulecken. Bei 
näherem Zuſchauen finden wir aber noch eine dritte Tierart auf den Blättern — 
Blattläuſe in ungeheuren Mengen, und dieſe ar hat zu dem immer noch 
nicht endgültig geſchlichteten Streit geführt, ob der Blatthonig eine Pflanzen⸗ oder 
Tierausſcheidung iſt. Man redet geradezu von Blattlaus honig. Die Wahr⸗ 
heit dürfte in der Mitte liegen. 
Ganz gewiß ſcheiden zunächſt die Blätter den Süßſtoff aus und bedecken die ge⸗ 
ſamte Blattoberfläche mit dem klebrigen Stoff. Nun kommen die Milliarden von 
Blattläuſen und ſaugen ſich übervoll. Aber auch Bienen, Ameiſen, Weſpen, Fliegen, 
Hummeln finden ſich ein. Solange der Tau das Blatt befeuchtet, haben alle einen 
reichbeſetzten Tiſch. Die erſten Sonnenſtrahlen ſaugen den Tau auf, und die klebrige 
Süßmaſſe wird klebrigtrocken. Nun treten die Ameiſen und Bienen zu den voll⸗ 
geſogenen Blattläuſen und betrillern ihren Hinterleib mit ihren Fühlern. Der Blatt⸗ 
laus gefällt dieſes Kitzeln, und ſie läßt ein klares Tröpflein Flüſſigkeit fallen. Das 
iſt ein Teil des kurz vorher in übergroßer Menge eingeſogenen zuckerhaltigen extra⸗ 
floralen Nektars. Natürlich ſind auch die Bienen zur Hand und naſchen mit. 
Vielleicht haben auch ſie von der Ameiſe gelernt, und manche Blattlaus gibt auch 
ihnen direkt ihren Tribut. Hier finden wir alſo Bienen und Ameiſen in friedlcher 
Zuſammenarbeit im Einheimſen von Blatthonig, den man deshalb nicht als eine 
tieriſche, ſondern immer als eine pflanzliche Ausſcheidung betrachten muß, denn 
wenn ihn auch die Blattlaus abgibt, ſo gibt ſie ihn ſo unverändert, wie ſie ihn von 
den Blättern aufſog. ö 

Daß die Ameiſen ſich außerdem noch Pflanzenläuſe als Melkkühe halten, 
ſoll nur nebenbei erwähnt werden. Dieſe ſind imſtande, Nährſtoffe in ihren Leibern 
zu Zucker zu verwandeln, werden von den Ameiſen beſchützt, geradezu gefangen 
gehalten, und geben ihnen auf Verlangen Süßſtoffe ab. In jedem Ameiſenbau faſt 
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finden wir Zirpen oder Zikaden, die während ihrer Jugendzeit als Melkkühe 
den Ameiſen dienen. Zu Hunderten wird der Erfloh in den Ameiſenkolonien ge⸗ 
halten und wie Blattläuſe von den Ameiſen gemolken. Die Ameiſen pflegen die 
jungen Erdflöhe wie ihre eigenen Kinder und ziehen ſie groß. Ein anderes Haustier 
der Ameiſe iſt der Keulenträger, ein kleines Käferchen, nicht größer als ein 
55 h. Ja, ſelbſt Schmetterlinge, die Tagfaltergattung der Bläulinge, leben in 

eſellſchaft der Ameiſen, geben aus ihrem elften Körperſegment einen ſüßen Saft 
und finden zur Belohnung bei ihren Freunden Schutz. Es gibt Ameiſenarten, die 
ſich den Blattläuſen ſo angepaßt haben, daß ſie faſt ausſchließlich als Schmarotzer 
von dieſen leben. Sie graben z. B. den ungeflügelten Wurzelläuſen Gänge von 
einer Pflanze zur anderen. Nun ſteigen die Wurzelläuſe auf die Bäume, ſaugen ſich 
voll und geben den Ameiſen vom Ueberfluß bereitwilligſt ab. Man findet Kern 
Gewölbe mit Erde überbaut, in denen diefe Ameiſen ihre Süßmilchwirtſchaft 
vollkommen ungeſtört betreiben. Geradezu Wunderbares wird uns in dieſer Beziehung 
aus den Tropengegenden von den Weberameiſen berichtet, die ſelbſt nicht 
ſpinnen können, ihre Jungen aber zu den nötigen Stellen tragen. Dort geben dieſe 
Fäden aus ihrem Munde, die die Alten dann an zwei ſich gegenüberſtehende Blätter 
kleben, ſo die Blätter zuſammenſpinnen und ſo ein Neſt für ſic und ihre Sklaven⸗ 
läuſe bereiten. So ſind die Jungen der „ gewiſſermaßen Weberſchiffchen. 
In der ganzen Tierwelt findet ſich kaum ein Seitenſtück ſolcher Weisheit. Und 
Salomo hat recht, wenn er die Ameiſen „weiſer als die Weiſen“ nannte. 

| | (Fortſetzung folgt.) 


Das Kittharz und feine Entſtehung. 


Herr Fr. Braun referierte in der letzten Nummer der „Biene“ über meine Arbeit 
über das Kittharz. Leider hat er die Arbeit nicht ſo aufmerkſam geleſen, wie ſie es 
wohl verdient; denn die grundlegend neue Hauptſache, wie es entſteht, hat er 
den Leſern vorenthalten. Es entſteht m. E. in dem bisher ſog. Ventilkopf (von mir als 
„Pollenkropf“ bezeichnet), der als Pollenpreſſe wirkt und das Kittharz als kleines 
Tröpfchen auspreßt. Die Beweisführung muß im Original nachgeleſen werden, wo ſich 
auch die richtige Anſicht findet, daß 

Punkt 1 des Herrn Braun: Bienen Harze aus der Natur eintragen (in Höschen) 
und ablagern. Sein Punkt 1 iſt alſo gar nicht widerſprochen, ſondern 
beſtätigt. Auch daß ſie dieſe unverändert ablegen, iſt richtig, nur ſtehe ich auf dem 
Standpunkt, daß ſie die Harze dem übrigen beimiſchen. Der Raupenleim des Herrn 
Berichterſtatters bildet davon keine Ausnahme. Wahrſcheinlich haben die Bienen aus 
Mangel an Pollen damals kein weiteres Kittharz bilden können. 

Punkt 2. In waldreichen Gegenden wiſſen ſich die Imker vor Kittharz „manchmal“ 
nicht zu helfen uſw. Das wundert mich nicht. Die nachgenannten Waldbäume liefern 
im Frühjahr reichlich Pollen und alſo auch Kittharz. Als da ſind: Erlen, Kornel⸗ 
kirſche, Haſelnuß, Pappeln, Ahorn, Birken, Eſche, Wacholder, Lärche, 
Ulme (Apfel, Kirſche, Pflaume), Tanne, Roßkaſtanie, Walnuß, Kiefer, 
Eiche, Robinie, Sommerlinde. Darf es uns da wundern, wenn maſſenhaft Propolis 
gebildet wird?! . 

Punkt 3. Das meifte Kittharz müßte dann entſtehen, wenn der meiſte Pollen ein⸗ 
getragen wird, alſo Mai und Juni. 

Sehr richtig! Die obengenannten Bäume und viele andere ſtäuben nur in dieſer 
Zeit, und tatſächlich wird das meiſte Kittharz da gebildet, nur wird es, da es im Stock 
verzettelt wird, weil es wegen der Wärme nicht zum Verkitten in dem Maße wie im 
Herbſt (Herbſtbruteinſchlag mit viel Pollenverbrauch!) gebraucht wird, nicht ſo be- 
merkt. Es iſt alſo ſcheinbar am ſeltenſten, tatſächlich iſt es, wie meine Verſuche gezeigt 
haben, ſowohl da als im Herbſt am häufigſten. 

Doch das iſt eigentlich ein Streit um „des Kaiſers Bart“. Die chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung der gewöhnlichen Harze iſt durchaus anders als die des Kittharzes, alſo die Ent— 
ſtehung beider auch verſchieden. Dr. Philipp, Döbeln i. Sa. 


Die Bienenzucht bei unſeren vorfahren. 
Von Chriſtian Paul, Corbach. 
Einer der älteſten Nährzweige iſt die Bienenzucht. Schon in den älteſten Schriften 
wird ſie erwähnt. Auch unſere Vorfahren, die Germanen, machten ſich den Ertrag der 


fleißigen Nektarſammlerinnen zunutze. Sie bereiteten aus dem Honig nicht nur ein 
weinartiges Getränk, den Met, ſondern verwendeten ihn auch in weitgehendem Maße 


als Nahrungs: und Heilmittel. Das Verhältnis der Zuſammenſetzung der einzelnen Teile 
des Mets ſteht nicht feſt. Es wurden dem Honig meiſt Vier, bisweilen aber auch Wein, 
Waſſer oder auch Milch zugemiſcht. | 
In den umfangreichen Wäldern unſeres Vaterlandes, in denen es fehr Bäume 
in Menge gab, ſind jedenfalls die damals noch wilden Bienenvölker ſehr zahlreich 
geweſen. Um den Sitz eines Bienenvolkes zu erſpähen, übte der Naturmenſch folgendes 
Verfahren. Er fing eine Biene und befeſtigte an ihr einen paſſenden Gegenſtand, wie 
etwa einen Grashalm, und lief der wieder freigelaſſenen Biene nach. Durch die Be⸗ 
ſchwerung vermochte die Biene nicht hoch und ſchnell zu fliegen, ſo daß der Verfolger 
ihr nahe bleiben und ihr bis zur verſteckten Bienenſiedlung folgen konnte. Auf dieſe 
Weiſe wurden die Bienennefter bekannt, die dann ihres Honigs beraubt wurden. Mit 
der Zeit ging man auch dazu über, den Bienen künſtlich hergeſtellte Zufluchtſtätten zu 
ſchaffen, indem zu dieſem Zweck lebende Baumſtämme ziemlich hoch über dem Erd⸗ 
boden ausgehöhlt wurden. Die Oeffnung wurde wieder ſoweit geſchloſſen, daß nur ein 
kleines Loch als Flugloch verblieb. ö 

Schon frühzeitig wurde die Bienenzucht in den Volksrechten geregelt, woraus her: 
vorgeht, daß ſie ſtark betrieben wurde. Bei der wilden Bienenzucht — ſoweit man von 
Zucht hierbei reden kann — kam es hauptſächlich darauf an, die Reviere der einzelnen 
Zeidler und die mit Bienen beſetzten Zeidelbäume zu bezeichnen, um ſich den aus⸗ 
ſchließlichen Beſitz der Zucht zu ſichern. Unter „Zeidler“ verſtand man in alter Zeit 
Perſonen, die das Recht des Zeidelns, d. h. der Bienenzucht, in beſtimmten Wäldern 
hatten. Sie mußten dafür eine gewiſſe Abgabe entrichten und ſtanden unter dem Zeidel⸗ 
gericht. In alten Urkunden findet man häufig die Zeidler unter den Barfchalten (Frei⸗ 
gelaſſenen) aufgeführt. ö 

Bereits zur Zeit Karls des Großen war bei den Sachſen die Bienenzucht ſo weit 
vorgeſchritten, daß ſchon Bienen innerhalb der geſchloſſenen Einfriedigungen der Nieder: 
eee gehalten wurden. Nach der Lex Saxonum wurde derjenige mit dem Tode 
beſtraft, welcher einen Bienenſtamm innerhalb der Einfriedigung eines Gehöftes entwendet 

Karl der Große war ein tatkräftiger Förderer der Bienenzucht. Er ſtellte auf ſeinen 
Gütern bejondere Bienenwärter an. Seinem Beiſpiel folgten viele Grundeigentümer. 
Dadurch kam die zahme Bienenzucht immer mehr in Aufnahme. Mit der Zunahme der 
Bevölkerung wurde bei dem Mangel an Zucker der Bedarf an Honig größer, zudem 
war in der chriſtlichen Kirche das Wachs unentbehrlich geworden. Vielfach wurde jetzt 
die Zeidelweide unter den Gutspertinenzien mit aufgeführt. Gutsherren, Kirche und 
Klöſter ließen ſich Honig und Wachs als Abgabe entrichten. Die Wachszinſigen bildeten 
ſogar eine eigene Kategorie von Hörigen. N 

Otto I. überwies 932 dem Stift Quedlinburg 14 große Seidel Honig von Ingelheim, 
die jährlich geliefert werden mußten. Im Jahre 959 ſchenkte er die Villa . mit 
den Zeidlern der Kirche zu Salzburg. Abt Eckenbert von Corvey (1106—1128) erhielt 
täglich einen Seidel Honig zu Met. Von einem Herrenhofe mußten dem Abte 32 Töpfe 
Honig geliefert werden. Verſchiedene Höfe bei Büren im Almgau hatten dem genannten 
Abte Wachs zu liefern. Dem Stifte Meſchede lieferten drei benachbarte Höfe jährlich 
je 14 Kannen Honig. Der Vogt des Kloſters Grafſchaft erhielt an Gerichtstagen ſoviel 
Met, als aus einem Vierteltopfe Honig bereitet werden konnte. In der Grafſchaft Arns⸗ 
berg hatten 18 Mühlen jährlich 65 Pfund Wachs zu liefern. Erzbiſchof Anno II. be⸗ 
ſtätigt in einer Urkunde von 1057 dem Kloſter Brauweiler den Zehnten von Honig und 
Wachs. Die Güterverzeichniſſe der Stifter Corvey und Meſchede el eine ganze An⸗ 
zahl Höfe uſw. an, die Honig und Wachsabgaben leiſten mußten. Wir erſehen daraus, 
daß die Bienenzucht damals ſchon gepflegt wurde, und Honig und Wachs ſehr, begehrt waren. 

Das von unſeren Vorfahren angewandte Verfahren, lebende Bäume mit einer 
Bienenhöhle zu verſehen, wurde im Oſten unſeres Vaterlandes noch lange geübt. In 
den großen Waldungen Weſtpreußens ſoll es noch bis vor wenigen, Jahren einzelne 
Bäume gegeben haben, welche derartige alte Bienenhöhlen aufwieſen. Dieſe Bäume 
wurden als Naturdenkmal geſchont. Als Preußen im Jahre 1772 Weſtpreußen über⸗ 
nahm, waren in den fiskaliſchen Forſten rund 20 000 Beutebäume vorhanden. Man 
nannte nämlich ſolche in Baumſtämme angeſiedelte Bienenfamilien Beuten und die 
betreffenden Bäume Beutebäume. Der Uebergang von der wilden Bienenzucht zur 
zahmen erfolgte in der Weiſe, daß man Beutebäume in Stücke ſchnitt und dieſe Klötze 
neben den menſchlichen Wohnungen aufſtellte. Dieſe Stammabſchnitte erhielten den 
Namen Klotzbeute. Aber auch aus Baumrinde und geflochtenen Ruten ſtellte man 
Bienenſtöcke her. Später verfertigte man die Bienenwohnungen nicht mehr aus Beute- 
bäumen, ſondern aus Brettern und nannte ſie Bretterbeuten. Den Namen Beute führen 
auch jetzt noch die Bienenwohnungen, die ſehr verſchiedenartig ſind und vielfach nach 
ihrem Erfinder benannt werden. 5 
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Die Selbitinvertierung des Rübenzuckers durch den Imker. 
. Von J. Knapp, Gernsheim a. Rh. (Heſſen). 

Die Chemie lehrt uns, daß der reine Bienenhonig drei Arten von Zucker enthält, 
nämlich zu etwa 74 Prozent Invertzucker, der zu gleichen Teilen aus Fruchtzucker und 
Traubenzucker beſteht und aus 2 bis 8 Prozent Rohrzucker. Die Biene trägt aus der 
Natur dieſe drei Arten von Zucker ein, allerdings nicht in dem Verhältnis, wie ſie im 
Honig enthalten ſind. In der Regel überwiegt im Nektar der Rohrzuckergehalt. Dieſer 
wird ſowohl durch die Drüſenabſonderungen der Biene (Fermente), als auch durch 
die Ameiſenſäure (Honig enthält davon 1 bis 2 Prozent) zum größten Teil geſpalten 
oder invertiert. Die Biene iſt von Natur aus dazu befähigt, den Rohrzucker zu inver⸗ 
tieren, freilich nicht ohne Energieverbrauch. Es wurde ſchon behauptet, daß die Natur 
der Biene lediglich Rohrzucker liefert, und daß der Invertzuckergehalt des Honigs dar⸗ 
aus gebildet iſt, doch ſtimmte das nicht mit den chemiſchen Unterſuchungen überein. So 
hat der Chemiker Bouſſignault den Nektar von 50 verſchiedenen Pflanzenarten unter⸗ 
ſucht und darin im Durchſchnitt 4,8 Prozent Invertzucker . Dies iſt immerhin 
ein hoher Prozentſatz, wenn man den hohen Waſſergehalt des Nektars von 75 Prozent 
berückſichtigt. Auch v. Planta hat das Vorkommen von Invertzucker feſtgeſtellt, ſo beim 
Silberbaum (Portea mellifera) ſogar 17 Proz. und gar keinen Rohrzucker. Der Nektar 
der Trompetenblume (Bignonia radicans) enthält 14,8 Proz. Invertzucker und 0,4 Pro⸗ 
zent Rohrzucker. Der Honigtau enthält allgemein viel Invertzucker. Hieraus iſt erſicht⸗ 
lich, daß die Fütterung der Biene mit Rohrzucker allein nicht naturgemäß iſt. Rohrzucker 
iſt eine rohere Form von Zucker. Er kann vom menſchlichen und tieriſchen Organismus 
nicht ohne weiteres aufgenommen werden. Er 1 der Umbildung in Invert⸗ 
zucker, was beim Menſchen hauptſächlich durch die Abſonderungen des Dünndarmes 
erfolgt. Der Magen vermag dieſe Arbeit nur unvollkommen zu leiſten. Darin beruht 
zum großen Teil der Wert des Honigs für die Ernährung kranker und Inde 
Leute, daß die Aufnahme desſelben in das Blut ohne Energieverbrauch ſtattfindet. 

Als im Jahre 1869 der Chemiker Mammene ſich eine Erfindung zur Herſtellung 
künſtlichen Honigs patentieren ließ, die auf der Spaltung des Rohrzuckers durch Säuren 
beruhte, glaubten viele, daß nun ein voller Erſatz für Honig gefunden ſei, doch bewies 
die Erfahrung, namentlich in den Kriegs⸗ und Inflationsjahren, daß noch ein großer 
Unterſchied zwiſchen natürlichem und künſtlichem Honig beſteht. Es fehlen in letzterem 
noch wichtige Stoffe, die dem Naturhonig erſt den richtigen Wert verleihen. Erſatzmittel 
wird der Organismus überdrüſſig, doch nicht das natürliche Erzeugnis. 

Die Invertierung des Rübenzuckers durch Säuren als eines energieſparenden Ver⸗ 
fahrens kann der Bienenzucht nutzbar gemacht werden. An ſich iſt die Spaltung des 
Rohrzuckers eine einfache Sache, wenn die Vorſchriften hierzu genau beachtet werden. 
Ein einmal mit Erfolg ausgearbeitetes Verfahren muß genau eingehalten werden. Es 
gibt für jede Säure eine beſtimmte Konzentration, in der ſie noch eine Zuckerlöſung 
von 80 Prozent zu invertieren vermag, vorausgeſetzt, daß der Zucker aſchenfrei iſt, 
andernfalls muß die Säurenmenge eine größere ſein. Die Säurenmenge nimmt man 
ſo gering wie möglich. Ameiſenſäure, die am natürlichſten wäre, kommt ihres ſchwachen 
Invertierungsvermögens wegen nicht in Betracht, da hierbei 5 Prozent des Zucker⸗ 
gewichtes erforderlich ſind. Weinſäure hat ein hohes Invertierungsvermögen, denn es 
genügen 0,1 bis 0,2 Prozent der Zuckermenge. Bei 100 Kg. Zucker ſind 100 bis 200 
Gramm Weinſäure nötig. Man nimmt zur Fütterung 100 Liter Waſſer, gibt den Zucker 
nach und nach hinzu und erwärmt nach Beifügung der Säure auf 103 Grad Celſius, 
ſo erhält man in einer Stunde eine völlig invertierte, klare Flüſſigkeit, die jedoch bald 
gefüttert werden muß, da bei längerem Aufbewahren Zerfall eintritt. Die freie Säure 
kann nach völliger Invertierung durch Hinzufügen von Kreide gebunden und nieder⸗ 
geſchlagen werden. Invertzucker mit ſtarkem Säuregehalt iſt für die Bienen ſchädlich. 

Verfaſſer hat ſeit 25 Jahren nur mit nichtinvertiertem Rohrzucker gefüttert, ohne 
größere Mängel, mit Ausnahme eines Jahres, wo wir auf ausländiſchen Zucker an⸗ 
gewieſen waren, bemerkt zu haben. Dies war im Jahre 1921, wo beim erſten Rei⸗ 
nigungsausflug, der bei beſtem Wetter ſtattfand, eine Menge ſchwacher Bienen draußen 
liegen blieben. Alle Gegenſtände ringsum am Stande waren ſtark mit matten, flug⸗ 
unfähigen Bienen beſetzt, dagegen zeigten die Korbvölker, die getrennt davon ſtanden, 
einen prächtigen Flug ohne tote Bienen. Dieſe waren auf Honig überwintert worden. 
Die Qualität des Zuckers iſt von großem Einfluß auf das Wohlbefinden der Bienen 
bei der Ueberwinterung. Inwieweit unangenehme Erſcheinungen, wie ſtarker Vienen— 
abgang im Herbſt, ſtarker Leichenfall im Winter und Mattigkeit der Bienen im Früh— 
jahr, auf ausſchließliche Rohrzuckerfütterung, der bis zu 16 Prozent nicht invertiert 
wird, zurückzuführen ſind, können nur vergleichende Verſuche dartun, weshalb es er— 
wünſcht iſt, daß davon vielſeitig Gebrauch gemacht wird. 


eidg 
Die Bienenzucht im hohen Dogelsberg. 


. Es war in gewiſſem Sinne Neuland, das ich betrat, als ich mit der edlen Imkerei 
hier im hohen Vogelsberg begann. Neuland in doppelter Beziehung. Einmal war es 
mein erſter ſelbſtändiger Umgang mit Bienen, zum anderen waren die Bienen für das 
Dorf neu. Bienen zu halten, hatte hier noch niemand gewagt. Ein alter Mann, der 
meinem Beginnen kopfſchüttelnd zuſah, erzählte mir, daß er unter Lebensgefahr einſt 
einen verflogenen Schwarm eingefangen und ihn in ein altes Faß eingeſchlagen hatte, 
um ihn weiter A zu behandeln. Bis zum Eintritt des Winters ging alles gut. Im 
nächſten Frühjahr aber ließ ſich kein Immlein mehr blicken. Sie waren geſtorben, 
verdorben. Die wahre Urſache ihres Todes vermochte ich nicht mehr zu ergründen. 
Und ſo befürchtete der alte Bauersmann auch für meine Bienen keine Auferſtehung zu 
neuem Leben im nächſten Lenz. Aber mit der Sorgloſigkeit der Jugend ließ ich mich 
nicht beirren. Ein Halten gab es nicht mehr, vielleicht auch darum — weil ich ſozuſagen 
erblich belaſtet bin. Großväter, Onkels und faſt die ganze männliche Verwandtſchaft 
waren und ſind begeiſterte Imker. Es mußte, koſte es was es wolle, mit der Bienen⸗ 
zucht begonnen werden. Es war in dieſer Zeit ein inneres Drängen und Treiben in mir, 
das unbedingt nach Betätigung ſuchte. Das Jahr 1919 war für mich angefüllt mit 
dem Studium der Theorie der Vienenzucht. Es war faſt meine einzige, aber trotzdem 
reichliche geiſtige Beſchäftigung. Verſchiedene Werke (Gerſtung, Kuntzſch, Henſel, Baßler 
und andere) habe ich durchgearbeitet und in mich aufzunehmen verſucht. Geradezu be⸗ 
geiſtert hat mich Pfarrer Aiſch. So kann ich wohl ſagen, daß der Grundſtock in dieſer 
Beziehung für meine Bienenzucht ſehr ſolide war. Ich habe es noch nie bereut, ſoviel 
Zeit auf die Aneignung von theoretiſchem Wiſſen verwandt zu haben, gerade das 
Gegenteil iſt der Fall. Und ich kann jedem Anfänger nur raten, ein Gleiches zu tun. 
Aber noch war ich nicht über den Berg. Selbſt Imker der weiteren Nachbarſchaft rieten 
mir, auf eigene Erfahrung pochend, ab. Da ging ich in meiner Not zu Altmeiſter 


Henſel nach Hirzenhain und holte vorſorglich deſſen Rat ein. Als er mir zu einem 


Verſuch riet, da ging's mit friſchem Mut an die Arbeit. Ich muß nun heute geſtehen, 
nachdem ich ſieben Jahre lang die Vorzüge und Nachteile der Höhenlage genoſſen habe, 
beſchleicht mich doch ein leiſer Neid über den damaligen Wagemut. Nachdem mir alle 
weiteren Beſtrebungen, z. B. im Obſt⸗ und Gartenbau, fehlgeſchlagen ſind, wage ich 

nicht ſo leicht etwas Neues mehr zu beginnen. Nun wird wohl mancher Imkerfreund 
fragen, iſt denn der Vogelsberg wirklich ein derartiges Sibirien, daß dort nichts ſo recht 
gedeihen will. Ja, wer hier nur die Sprichwörter des Volksmundes: wie 3 Jahr 
Winter und 4 Jahr kalt oder von vier Seiten Nordwind, kennt, der weiß genug. Die 
Höhenlage von 700 Meter über NN iſt keine Kleinigkeit, und ringsum noch kahle, 
flache Kuppen, die ſo recht einladend dem rauhen Wind Eintritt gewähren. Unglück⸗ 
licherweiſe liegt nun auch noch das Dorf am flachen Abhang eines mäßig hohen 
Berges, von vier Seiten hübſch dem Winde preisgegeben. Man kann ſich jetzt vielleicht 
denken, was für Sturmgebraus ſich da hier austobt. Windſtille habe ich eigentlich noch 
nie erlebt. Und der Wind iſt's gerade, der den Bienen am meiſten zu ſchaffen macht, 
ihnen das Leben und Arbeiten erſchwert und gar manchem Bienlein ſchon einen früh⸗ 
zeitigen Tod gebracht hat. Ich habe nach dieſer Richtung hin auch manches Lehrgeld 
bezahlen müſſen, bis ich dem Grund der geringen Volksſtärke bzw. der allzu langſam 
fortſchreitenden Erſtarkung und Entwicklung der Bienenvölker beſonders im ſpäten 
Frühjahr auf die Spur gekommen war. Man ſtelle ſich einmal vor: Königin jung, in der 
Vollkraft ihres Schaffens, das tadellos geſchloſſene Brutneſt beweiſt es, und trotzdem 
keine Zunahme der Volksſtärke. In den Beuten keine Toten, dagegen aber vor dem 
Stande in Maſſe. (Tränken im Stock brachte keine Aenderung.) Was mag der Grund 
ſein? Auf allerlei Krankheiten wurde geraten. Nichts von alledem. Der ſtarke Wind 
brachte die armen Bienchen ums Leben. Schwerbeladen ſich der Beute nähernd, mußten 
ſie ihren Flug mäßigen. Schon warf ſie der ſtarke Wind auf die noch feuchtkalte Erde, 
und nichts vermochte das Bienlein zu retten. Es erſtarrte und ſtarb, wenn nicht Hilfe 
gebracht wurde. Dieſe Hilfe kam wohl in Geſtalt fleißig aufleſender Hände, die die 
armen Immlein zum warmen Ofen trugen. Aber alles dies war und blieb nur halbe 
Sache. Endlich kam ich auf den rettenden Gedanken, dem Wind durch eine hohe Bretter⸗ 
wand Einhalt zu gebieten. So umſäumt nun mein Bienenhaus in ca. 3 Meter Abſtand 
eine ca. 2 Meter hohe Schutzwand. Bei der Neuanlage eines zweiten Standes im 
kommenden Frühjahr werden die Ausmaße dieſer ſchützenden Wand noch bedeutend 
größer werden. Wie Sie ſehen, habe ich mit manchen Erſchwerungen gegenüber dem 
Imker in der Ebene zu tun. Wie man aber ſchon aus dem Willen zur Vergrößerung er⸗ 
ſehen kann, iſt mein Optimismus nicht zuſchanden geworden. Wohl hat es manche Ent⸗ 
täuſchung gegeben, beſonders wenn im Frühling jo mancher liebe Bien kein Lebens⸗ 
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zeichen mehr von ſich gab. Mal war's Durſtnot, mal Hungersnot, ja ſogar einmal 
war's die Ruhr geweſen, die ein Durchhalten vereitelt hatte. Am wenigſten hat die 
Kälte den Bienen geſchadet. Der ſtrenge Winter von 1923/24 hat es mir deutlich gezeigt. 
Aber alle dieſe Verluſte haben mir manche Erfahrung gebracht und manche Lehre 
gegeben, nämlich wie man es nicht machen ſoll. Und ſo wird man durch Schaden klug. 
(Fortſetzung folgt.) 


die Salweide und ihre Bedeutung für die Bienenzucht. 
Von J. Knapp, Gernsheim a. Rh. (Heſſen). 


Die Salweide wird als frühzeitige Honig⸗ und Pollenlieferantin von den Imkern 
allgemein geſchätzt, da ſie durch ihre Ergiebigkeit zur frühzeitigen Volksentwicklung un⸗ 
gemein viel beiträgt. Die in der Blütezeit (Ende März bis Anfang April) erbrüteten 
Bienen, die von Ende April an in Maſſen auslaufen, geben dem Bruttrieb zu einer 
Heit neuen Anreiz, wo die Winterbienen verbraucht find und ſtark zum Abgang neigen. 
Der tiefere Wert der Salweiden wird leider den meiſten Imkern durch Erfahrung nicht 
augenſcheinlich gemacht, weil die heutigen Beſtände derſelben gewöhnlich gering ſind. 
Einzelne Sträucher, wie man ſie hie und da ſieht, wirken wenig. Dies war in früheren 
Zeiten mit anderer Forſt⸗ und Feldwirtſchaft anders. Die Pflanze kam nicht nur 
vereinzelt an Waldrändern vor, ſie fand ſich auch zahlreich in den Waldbeſtänden, an 
Bachufern und Feldrainen. Sie bildete mit den übrigen Weidenarten die eigentliche 
Grundlage der früher ſo blühenden deutſchen Bienenzucht. Mit Unrecht macht man in 
erſter Hinſicht die heutige Landwirtſchaft für oft geringe Honigerträge verantwortlich 
und überſieht, daß dieſe durch Maſſenanbau honigender Kulturgewächſe den Ausfall an 
honigenden Unkräutern mehr oder weniger wieder ausgleicht. Anders die Forſtwirt⸗ 
ſchaft, die durch planmäßiges Ausrotten der Salweiden der deutſchen Bienenzucht den 
ſchwerſten Schlag verſetzt hat, an dem ſie bel und ſich nicht erholen kann, weil 
die Forſtwirtſchaft heute die noch geringen Beſtände höchſtens duldet, aber keine Luft 
zeigt, den Schaden wieder wettzumachen. 

Bei guter Salweidentracht iſt die Entwicklung der Völker eine kaum glaubliche, wie 
Verfaſſer aus eigener Praxis des öfteren auf Außenſtänden erfahren hat. Selbſt ſchwache 
Völker werden ſtark und kranke Völker geſund und ee e Gegen die heute ſo 
verheerend auftretende Noſemaſenik gibt es kein beſſeres Heilmittel als gute Sal⸗ 
weidentrachten. ö 


Schon vor zwanzig Jahren errichtete Verfaſſer eine Stunde entfernt vom Ortsſtand 
hinter einem großen Laubwald mit reichlich Salweiden einen Außenſtand. Obſchon es 
dieſelben Bienen waren wie auf dem Ortsſtand, war ihre Natur eine vollſtändig ver⸗ 
änderte. Während hier auch nicht ein Schwarm fiel, waren die Völker auf dem Außen⸗ 
ſtand Ende Apkil ſchwarmreif, und in guten Jahren waren bei ſämtlichen Völkern bis 
Mitte Mai ſämtliche Vor⸗ und Nachſchwärme herunter. Eine ähnliche Entwicklung mit 
rechtzeitig verhinderter Schwärmerei erlebte Verfaſſer im letzten Jahre auf einem neuen 
Stande mit reichlich Salweiden. Daß nur dieſe jedesmal die Entwicklung ſo ſehr be⸗ 
günſtigt hatten, zeigt folgendes Erlebnis: Die Schwärmerei auf dem erſten Außenſtand 
war zur Laſt geworden, von der Verfaſſer ſchon bald enthoben wurde. Eines Tages 
fanden ſich die Holzhauer ein und entfernten unter wuchtigen Axthieben alles, was 
vor den Augen des Forſtmannes keine Exiſtenzberechtigung hatte. Alle Salweiden 
wurden niedergehauen. | 


Die Wirkung auf die Bienen war eine gründliche. Die Entwicklung in den nächſten 
Jahren war die gleiche wie auf dem Heimſtande: Es fiel kein Schwarm mehr. 

Aus obigen Erfahrungen geht klar hervor, daß die Bienenzucht ohne reichlich Sal⸗ 
weiden nicht recht lebensfähig iſt und daß die Imker durch Verſagen der Forſtwirt⸗ 
ſchaft gezwungen ſind, den Mangel möglichſt auszugleichen dadurch, daß ſie in der Nähe 
ihres Standes die Salweiden kultivieren. 

Man pflanzt entweder bewurzelte Ausläufer oder Stecklinge. Letztere ſchneidet man 
zur Zeit der Saftruhe von bleiſtiftſtarkem letztjährigem Holz ca. 20 Zentimeter lang 
unter einem Auge hinweg, belegt das obere Ende mit Baumwachs und ſchlägt ſie im 
Keller zur Callusbildung in feuchtem Sande ein. Im Frühjahr werden ſie im Garten 
ſchräg in leichte Erde ſo eingelegt, daß nur zwei Augen herausſehen. Die Erde wird 
feſtgetreten und ſtets feucht gehalten. Salweiden bewurzeln ſich nicht ſo leicht wie 
andere Weiden, weshalb man gewiſſenhaft verfahren muß. 

Der Ruf der Imker in den Tageszeitungen im Frühjahr: „Schützet die Salweiden!“ 
iſt voll berechtigt, und ſollte ſtets von neuem ertönen, dazu ſollte in der Fach⸗ 
preſſe ſtets dahin gewirkt werden, daß ſich die Salweidenbeſtände vergrößern. 


11 rr 


Wenn das erreicht iſt, werden die 5 über Rähmchenmaße und Kaſten⸗ 
formen verſtummen, weil alle befriedigen, denn das 0 des Imkers erfreut ſich 
ſchon Ende April an kraftſtrotzenden Völkern, die mit Gewalt in die Honigräume 
drängen und die unter verſtändiger Behandlung bei Trachtweiter auch etwas leiſten 
werden. N 


Des vaters Segen baut den Kindern — oder andern Leuten Häuſer. 
Von Ungenannt. | 


Sechs Wegſtunden öſtlich von Magdeburg liegt ein kleines, auch jetzt nur 2000 Ein⸗ 
wohner zählendes Städtchen mit einem dreiſpitzigen Kirchturm. Eine halbe Stunde 
nördlich des Städtchens beginnt ein faſt ſieben Wegſtunden langer und wohl ebenſo 
breiter Forſt, mehreren Großgrundbeſitzern gehörend. Die Gegend ähnelt in vieler 
Hinſicht der Lüneburger Heide mit Sandhügeln, trichterförmigen Einſenkungen, großen 
und kleinen Findlingsſteinen, langgeſtreckten Tälern, in denen kein Waſſerfaden rinnt. 
Die Bodenbonität iſt gering. Am Rande dieſes Waldes liegt ein einſtöckiges Forſthaus 
und hinter ihm Hofgelände und ein großer Garten mit Obſtbäumen aller Art. Und in 
dieſem Garten war auch ein Bienenhaus mit 50 bis 60 Bienenvölkern in Strohkörben. 
Der Förſter ſtammte, wie ſeine Frau, aus der Sangerhäuſer Gegend. Er kam 1869 
auf die Stelle, mußte 1870 in den Krieg, wurde bei Wörth verwundet und fing nach 
dem Kriege an, aus ſeinem etwa 2000 Hettar großen Revier einen Wald zu machen. 
Groß war das Revier, hatte aber wenig Bäume, denn etwa die Hälfte der Fläche war 
Heide, herrliche Heide, voll lauter calluna vulgaris und Ginſter. Der bruchige Teil des 
Reviers ſtand voller Erlen, hier und da war ein Horſt ſtarker Eichen, ab und zu ſah 
man eine Rüſter, dann viele Wacholder, viel Brombeeren, Himbeeren und eine einzige 
Hainbuche. Im Auguſt kamen von jenſeits der Elbe, aus der Magdeburger Börde, die 
Bauern und brachten ihre Bienenkörbe, große Wagen voll. Es ſtanden dann wohl an 
die 2000 Bienenvölker im Revier. Ab und zu wurden Körbe geſtohlen. Die Bauern 
halfen ſich, indem ſie an den Körben, unter den Fluglöchern, eiſerne Ringe anbrachten 
und nun alle Körbe ihres Standes durch eine eiſerne Kette, die an jedem Ende ein 
großes 1 10h hatte, verbanden. An Standgeld mußten für jeden Korb 20 Pf. 
gezahlt werden. Aber in dieſem Zuſtande warf das Revier ſeinem Beſitzer zu wenig 
Gewinn ab. Die Heide wurde aufgeforſtet und naturgemäß hauptſächlich mit Kiefern. 
Und bei dieſer Aufforſtung machte der Förſter etwas, was nicht nur dem Revier. 
ſondern der Bienenzucht jener Gegend zum größten Vorteil gereichte. Er umgab jede 
neuaufgeforſtete Fläche mit einem Kranz von Laubholz, das bei dem ſchlechten Boden 
bei einiger Pflege fortkommen konnte. Es wurden Birken, Linden, Ahorn, Kirſchen, 
Birnen, Aepfel, vornehmlich aber Akazien (Robinien) gepflanzt oder geſät. Von den 
Linden gingen die meiſten ein und von den Aepfeln, Birnen und Kirfchen blieben nur 
die mit kleinen holzigen Früchten ſtehen, denn die andern ſtahlen bei Nacht und Nebel 
die Holzhauer, Holzkäufer und die Bauern aus der Umgegend. Am beſten gediehen 
die Akazien. Die in die Heide gepflanzten oder geſäten Kiefern wurden aber größer, 
und nun war es bald mit der Heidetracht und mit den Bienen aus der Börde vorbei, 
denn die Heide wurde in den Schonungen von den Kiefern erſtickt. Dafür ſah der Wald 
aber herrlich aus, wenn die Akazien blühten. Für die Bienen gab es dann eine herrliche 
Tracht. Aber bald zeigte ſich die Umränderung der Schonungen als eine für den Wald 

ſelbſt ſegensreiche Einrichtung. Im Jahre 1893 trat in jener Gegend die Nonne, ein 
Kiefernſchädling, in ungeheurer Menge auf. Die Kiefernwälder des ganzen Bezirks 
wurden kahl gefreſſen, nur in des Förſters Revier war von dem Fraß kaum etwas 
zu bemerken. Forſtmeiſter und Forſträte kamen herbei und ſtaunten die Wirkung der 
Laubholzgürtel an. Der Beſitzer des Waldes wurde von allen Seiten beglückwünſcht 
und beneidet. Das Jahr 1895 hatte ein ſehr trockenes Frühjahr, und am Karfreitag 
war es, da ſtürzte der Sohn des Förſters gegen 2 Uhr nachmittag ins Zimmer des 
Forſthauſes mit dem Ruf: „Vater, hinter unſerm Acker brennt es in der Schonung.“ 
Der Förſter eilte mit ſeinen — damals neun — Kindern in den Wald und begann mit 
dem Löſchen des Feuers, das im dürren Gras in der meterhohen Schonung reiche 
Nahrung fand. Die Förſtersfrau eilte in die Stadt und alarmierte die Feuerwehr. 
Ehe dieſe aber ankam, war das Feuer in einen höheren Beſtand gekommen, und nun 
brannten auch die Wipfel der Kiefern. Händeringend ſtand der Gutsherr bei ſeinem 
rauchgeſchwärzten Förſter, den Verluſt ſeines ganzen Waldes befürchtend. Der Förſter 
aber tröſtete ihn und ſagte: „Nur bis an den Riesdorfer Mühlweg kann das Feuer 
kommen, dann kommt es an den Akazienrand und erliſcht.“ Und es war ſo, die 
Sa mit den vier Reihen Akazien überſprang das Feuer trotz lebhaften Windes 
ni 


Jahrzehnte find vergangen. Die Kiefern find teilweiſe ſchon geſchlagen und haben 
ein gutes Erträgnis gebracht. Die Akazienreihen ſind gelichtet, aber was in den Reihen 
ſtehen geblieben iſt, hat gewaltige Bäume gegeben. f 
Mehrere Söhne des Förſters fielen im Weltkriege. Der Gram hierüber und das 
ihm von dem jungen Gutsherrn zugefügte Unrecht verurſachten viel zu früh ſeinen 
Einwechſel zur großen Armee. Sein Nachfolger hat einen großen Bienenſtand, treibt 
rationelle Bienenzucht in Alberti⸗ und Zanderbeuten und ſchwimmt alle Jahre in 
Honig. Aber nicht nur er, ſondern auch ſeine Imkerkollegen, die in der Nähe des 
Forſtes ihre Stände haben. Ihnen iſt auch wieder Heidetracht erſtanden, denn 1897 
legte man nicht weit vom Forſt einen Truppenübungsplatz an, der bald ganz mit 
Heide bedeckt war. Wie wäre es doch im Deutſchen Reich um die Honigtracht beſtellt, 
wenn es dem Förſter öſtlich der Elbe mehrere nachgemacht hätten, wenn ſie bei Anlage 
von Kulturen ſich nicht nur vom forſtfiskaliſchen Standpunkt hätten leiten laſſen, 
ſondern auch an die Schönheit des Waldes gedacht und den Wald wieder zu dem 
gemacht hätten, was er früher war — eine Trachtquelle erſter Klaſſe. Dann gäbe es 
keinesfalls ſo fürchterliche Waldbrände, keinen ekelhaften Raupenfraß, und die Flug⸗ 
zeuge brauchten nicht Arſenik zentnerweiſe zu zerſtäuben. 

Auf, ihr Imkerkollegen von der grünen Farbe, gehet hin und macht es ſo, wie 

der Förſter jenſeits der Elbe und damit 
| a | Weidmannsheil und Imbheil. 


Muſenſtunden am Bienenftande. 

a) Vorwachs gewinnung. | 

An einem der eriten Oktobertage ging ich auf dem Vereinsbienenſtande auf dem 
K.⸗Hof an einem im vorigen Jahre errichteten Bienenhauſe vorbei. Ein funkelndes 
Harzklümpchen an einem Eckpfoſten zog meinen Blick an; gleichzeitig gewahrte ich 
daran ein Bienchen. Neugierig trat ich näher mit der ſtillen Frage: „Was machſt du 
da, warum ruhſt du gerade an dem Harztropfen aus?“ 

Vorerſt konnte ich bei oberflächlicher Betrachtung keine Bewegung an der Biene 
bemerken, blieb aber noch ein Weilchen dabei ſtehen. Da hob die Biene den Kopf 
und gleichzeitig gewahrte ich, daß die beiden Vorderbeine mit ihren klauenartigen 
Enden von den Kiefern (Zangen) Harz ablöſten und ſich nach hinten bewegten, 
während die Hinterbeine ihnen a halbem Wege entgegenrückten und die ſich deh⸗ 
nende und dann zuſammenſchrumpfende Beute abnahmen. i 

Bei näherem Zuſehen gewahrte ich, daß an dem Körbchen eng aneinander, jedoch 
nur loſe angeheftet, mehrere Strähnchen Harz hingen, deren Fäſerchen in Länge von 
etwa 0,5 Millimeter herunter hingen. Sie waren alſo nicht wie Pollen zuſammen⸗ 
geballt. Zur weiteren Beobachtung angeregt, ſah ich, daß die Kiefern (Zangen) und 
die Klauen der Vorderbeine im innigen Verein an dem Harzklümpchen tätig 
waren. Eine Bewegung war kaum wahrnehmbar, nur wenn der Kopf ſich hob, die 
Kiefern nach kurzem Verweilen ſich öffneten, die Klauen wie Finger das Harz er⸗ 
griffen und ſofort beiderſeitig nach hinten fahrend, etwa über dem Mittelbeinpaar 
mit den Hinterbeinen zuſammentreffend, um an dieſe die fadenziehende Beute abzu⸗ 
eben, wußte ich, daß etwas Vorwachs gewonnen war. Während Kiefern und Vorder⸗ 
füße an der Propolisquelle arbeiteten, waren Lippentaſter und Zunge nach unten 
an den Hals geſchmiegt. Es hieß alſo hier: „Mund und Zunge weg!“ 

In dem Augenblicke der Abgabe des Harzes durch die Klauen (am liebſten 
möchte ich die Bezeichnung „Finger“ gebrauchen) an die Hinterbeine (Körbchen) 
ſenkten ſich die Kiefern auf das Harz, wohl um das Gleichgewicht zu bewahren, und 
bald wieder, von den Vorderfüßen unterſtützt, ihre Sammeltätigkeit fortzuſetzen. — 

Schon oft hatte ich mich früher bemüht, das Sammeln des Vorwachſes, beſonders 
auf Sonnenblumen, deren Blüten auch größere Mengen Harz abſondern, zu beob⸗ 
achten, konnte aber nie zu einem befriedigenden Schluſſe kommen. Um ſo mehr habe 
ich mich gefreut, als mir dies an einem Baupfoſten gelungen iſt. Wenn auch Zaun⸗ 
911925 bein. honigen, ſo können auch ſie unter Umſtänden als Sammelſtellen von 

en ſein. N 

Zur Mitbeobachtung rief ich meinen Imkerfreund Herrn Kuck herbei, der eben⸗ 
falls, gefeſſelt durch den Vorgang, eine Weile zuſchaute. | 

Daß die Beobachtung jo einwandfrei gelungen ift, verdankten wir der hellen 
Nachmittagsſonne, die das Harzklümpchen ſeitlich ſo goldig durchleuchtete, daß die 
geringen Bewegungen der Bienenglieder daran wahrgenommen werden konnten. Viel 
beſſer wäre dies mittelſt Mikroſkops auch nicht möglich geweſen. — — 

b) Wärmeabwehr durch die Bienen. Am Abend desſelben Tages ge⸗ 
wahrte ich vor dem Flugloche einer Beute eine große Anzahl brauſend⸗fächelnder 


Bienen, es mögen ihrer faſt 200 geweſen ſein. Faſt in Reih' und Glied arbeiteten 
die kleinen Flügel ununterbrochen. „Herr Kuck,“ rief ich, „bitte ſehen Sie ſich dies 
Bild an!“ und führte nachher meinen Zeigefinger in das Flugloch. Die dabei fühl⸗ 
bare feuchte Hitze empfand ich ſo unangenehm, als wenn ich den Körper eines in 
hohem Fieber befindlichen Menſchen berühren würde. Es fand keinerlei Abwehr durch 
die Bienen ſtatt; ſie hatten nicht Zeit noch Luſt zum Stechen. 

„Zu warm!“ lautete un beider Befund. 

Da mich der abweſende Eigentümer gebeten hatte, auf ſeine Bienen acht zu geben 
und bei auffälligen Vorkommniſſen einzugreifen, öffnete ich die Türe und was ſah 
ich? Zwei dicht ſchließende Matratzen, jawohl, geſteppte Matratzen hinter⸗ 
einander, hinter dem gut ſchließenden Glasfenſter eingepreßt, und der Honigraum 
ebenfalls luftdicht vollgeſtopft. Und das bei warmem Wetter, in der Zeit, in der 
die Bienen nach beendeter Winterfütterung die Vorräte umtrugen, einer Arbeit, bei 
der erhebliche Wärme erzeugt wird. a 

„Luft! Luft!“ brauſte es mir von innen in der Bienenſprache entgegen. Ich 
beeilte mich, dem Angſtrufe Folge zu leiſten, indem ich ordentlich lüftete und der 
Erfolg zeigte ſich alsbald: Das Fächeln vor dem Flugloche hörte auf, ebenſo das 
Brauſen am Stocke. 

elche Folgen der Luftmangel hätte haben können, mag nachſtehende Schilderung 
zeigen: Vor etwa 10 Jahren in P. hatte mein Nachbar zur Schwarmverhütung 
ein Abſperrgitter vor dem Flugloche eines Freiſtänders angebracht. Und wie war 
der Erfolg? Die Schwarmtraube hing am erſten Tage am Flugbrett und abends 
zog ſie ſich größtenteils in die Beute zurück. Am nächſten Tage dasſelbe Bild, nur 
etwas feuchter: Die Bienen ſahen naß und beklebt aus und in der Nachmittags⸗ 
Sonnenglut floß Honig und Wachs zum Flugloche heraus. 

Nach endlicher Stocköffnung das troſtloſe Bild: Zuſammengeſchmolzener Waben⸗ 
bau; Wachs, Honig, Bienen und Brut eine zäh⸗flüſſige Maſſe. Muttervolk und 
Den 1 Entwicklung gekommene Schwarm waren verloren, der verbliebene Reſt 
aſt wertlos. | 

Und die Lehre daraus: Sorge für natürliche Lebensbedingungen für deine 
Bienen, ſowohl was Wohnung, als auch Einfütterung und Einwinterung anlangt. 

Inſoweit Schwarmverhinderung in Frage kommt, mache dir Erfahrungen älterer 
Imker zunutze; vor allen Dingen beſuche die Vereinsverſammlungen. Dort wirſt du 
ſachverſtändig beraten. Als Anfänger frage lieber zehnmal, ehe du etwas nach eigenem 
Ermeſſen falſch machſt. . 

ezüglich der Warmhaltung iſt zwiſchen Herbſt und Frühjahr zu unterſcheiden. 
Im Sränlabr 88 es: Warmhaltung bis zur Beſeitigung der Nachtfroſtgefahr, etwa 
Mitte Mai. Bis dahin müſſen auch durch Todesfall im Winter und Flugverluſt 
geſchwächte Völker ſich erholt haben. 5 

Starke Völker bedürfen dann bis zur Einwinterung keinen Kälteſchutz mehr; nur 

Zugluft iſt zu verhindern. | 
Im Herbſt muß es heißen: Mit Bienen und 20 Pfund Futter gefüllte 
Beuten, und, bis zur endgültigen Einwinterung bei zu befürchtender Froſtgefahr, 
mäßiger Schutz gegen Zugluft. Dann gute Verpackung ohne Luf bc 195 
' . Shmidt. 


Die Kunitwabe ein Mittel, um das Abſperrgitter möglichſt 
entbehrlich zu machen. 
Von O. Heck, Dudenrod. 

Der Aufſatz bezieht ſich hauptſächlich auf die Erfahrungen in drei⸗ und vierſtöckigen 
Ständerbeuten mit Normalmaß. Wer ſich durch eine Reihe von Jahren mit Hilfe von 
Kunſtwaben u. a. ſoviel Arbeiterwaben verſchafft hat, daß er damit die ſämtlichen 
Honigräume verſehen kann, der braucht kein Abſperrgitter anzuwenden, wenn er dabei 
noch folgende Vorkehrungen trifft: N 

1. Er muß immer dafür ſorgen, daß im Brutraum Platz zum Einhängen von 
Kunſtwaben geſchaffen wird. Auch empfiehlt ſich das Einfügen eines Baurähm⸗ 
chens, um den Bienen Gelegenheit zur Aufführung von Drohnenbau zu geben. 
Fehlt es an den nötigen leeren Arbeiterwaben, ſo kann er aus dem Brutraum 
auch gedeckelte Arbeiterbrutwaben nach oben hängen und dafür Kunſtwaben 
einfügen. Die Bienen werden dieſe gedeckelten Arbeiterwaben, ſobald die 
Brut ausgelaufen iſt, mit Vorliebe mit friſchem Honig füllen. 

2. Darf das rechtzeitige Entleeren des Honigraums und das Schleudern der ge- 
füllten Waben nicht vergeſſen werden. Man muß immer ſo viele leeren Waben 
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zur Hand haben, um ſofort den Honigraum wieder füllen zu können. Ver⸗ 

ſchiebt man dieſe Arbeit, ſo wird ſie ſpäter ſehr unangenehm und mühevoll. 

Auf dieſe Weiſe wird die Tätigkeit der Bienen ganz außerordentlich angeregt. 

Auch werden ſie vom Schwärmen zurückgehalten. Man ſchlägt alſo zwei Fliegen mit 

einer Klappe, und die auf die einzelnen Völker verwandte Mühe und Sorgfalt lohnt 
ſich doppelt und mehrfach. 5 


Aus der Viologiſchen Reichsanftalt in Berlin-Dahlem. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem werden, wie bisher, auch in 
dieſem Jahre von dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten Privatdozent Dr. Borchert Kurſe über die Bienenſeuchen 
veranſtaltet werden. Es werden ſtattfinden: 

a) 2 Lehrgänge zur Ausbildung von Bienenſeuchen⸗Sachverſtändigen von zehn⸗ 

tägiger Dauer und 
b) 4 viertägige Kurſe für praktiſche Imker, die ſich über die Bienenkrankheiten 
unterichten wollen. a ö 
Zeitpunkt der Kurſe: 

a) Sachverſtändigenkurſe: 
1. vom 3. bis 12. Mai und 
2. vom 30. Juni bis 9. Juli. 

b) Kurſe für praktiſche Imker: 
1. vom 18. bis 21. Mai, 
2. vom 1. bis 4. Juni, 
3. vom 15. bis 18. Juni, 
4. vom 13. bis 16. Juli. 

Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen täglich pünktlich um 9 Uhr und 
dauern bis 33 Uhr bei einer einftündigen Pauſe von 12—1 Uhr. 

Mikroſkope mit Oel⸗Immerſion werden von der Firma Leitz durch die Biologiſche 
Reichsanſtalt gegen Erſtattung einer Leihgebühr von 6 RM. (für die zehntägigen) und 
von 3 RM. (für die viertägigen) Kurſe beſchafft, falls nicht die Teilnehmer eigene 
Mikroſkope mit Oel⸗Immerſion ſelbſt mitbringen. Die Leihgebühr iſt auch im Falle der 
Behinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht ſpäteſtens 3 Tage vor 
dem Kurſusbeginn eine Abſage bei dem Kurſusleiter eingetroffen iſt. 
| Anmeldungen find an das Bureau der Biologiſchen Reichsanftalt in Berlin-Dahlem, 

Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. 
Berlin-Dahlem, im Februar 1926. 
Der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 


verſuchsergebniſſe mit Pollentrank als Reizfutter. 
Von K. J. Geiger, Inſtitut für Bienenkunde. 


Im Laufe des Sommers und Herbſtes 1925 wurden mit Bienenvölkern des In⸗ 
ſtituts umfangreiche Verſuche darüber angeſtellt, wie das von Peterſen⸗Sevang (Berlin⸗ 
Lichterfelde) fabrizierte, eiweiß⸗ und vitaminehaltige Futtermittel Pollentrank auf die 
Bruttätigkeit der Bienenvölker einwirkt. | 

1. Eine Anzahl von Schwächlingen und ſchwachen Schwärmen wurde regelmäßig 
etwa ſechs Wochen lang während der trachtloſen Zeit mit Pollentrank gefüttert. Der 
Brutanſatz war im Vergleich zu der Stärke der Völker ſehr groß. Die Verſuchsvölker 
entwickelten ſich bis Mitte Auguſt zu winterſtändigen Völkern. 

2. Am 23. September kamen die Wandervölker des Inſtituts aus der Lüneburger 
Heide zurück. Da die Heide heuer vollſtändig verſagt hatte, waren die Völker nicht nur 
honig⸗, ſondern auch brutleer. Von 19 Völkern zeigte keines mehr irgendwelche Brut. 
Die unter gleichen Trachtbedingungen zu Hauſe verbliebenen und regelmäßig mit 
Pollentrank gefütterten Völker wieſen am gleichen Tage noch Brutkörper bis zu fünf 
Zanderwaben auf. 

3. Am 26. September wurden vier nackte Heideſchwärme, je 2,5 Kilogramm Ge— 
wicht, zu Verſuchszwecken herangezogen. 

Verſuchsvolk 1 kam auf 9 ausgebaute Zanderwaben in Zanderbeute, 
5 2 ebenfalls auf 9 ausgebaute Zanderwaben in Sparſtock, 
5 3 auf 9 ganze Mittelwände in Sparſtock, 
5 4 auf 9 ganze Mittelwände in Sparſtock. 
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Volk 1 und 3 wurden nur mit einer Zuckerlöſung 1:1 gefüttert, während den 
Völkern 2 und 4 zu dieſer Zuckerlöſung ſoviel Pollentrank zugeſetzt wurde, daß das 
Futter etwa 6 Prozent Eiweiß (nach den Angaben des Fabrikanten) enthielt. Jedes 
Volk bekam 4 Gerſtungballons à 2 Liter. Begonnen wurde mit der Fütterung am 
26. September. Die Zuckerlöſung wurde etwas raſcher von den Bienen aufgenommen, 
als die Miſchung mit Pollentrank. Am 6. Oktober hatte Volk 3, am 8. Oktober Volk 1, 
am 12. Oktober Volk 4 und am 16. Oktober Volk 2 die Verproviantierung beendet. Am 
30. Oktober wurden die Verſuchsvölker einer genauen Durchſicht unterworfen. 


Verſuchsvolk 1 (Zuckerfütterung) war brutfrei. 
5 3 5 wies auf 2 Waben einzelne gedeckelte Brut⸗ 
zellen auf. 
8 2 (Pollentrankfütterung) hatte Brut aller Stadien auf 3 Waben, im gangen 
14 684 brutbeſetzte Zellen, und das am 30. Okt. 
8 4 5 hatte Brut ebenfalls auf 3 Waben, jedoch nur 
verdeckelte 3124 Zellen. 

Verſuchsvolk 3 und 4 hatten von den zugegebenen 9 Mittelwänden 8 vollſtändig 
und die 9. zum Teil ausgebaut. Jedenfalls trat der Unterſchied der Fütterung in der 
Bautätigkeit nicht zutage. 

Aus dieſen Verſuchsergebniſſen darf man meines Erachtens den Schluß ziehen, daß 
längerdauernde, regelmäßige Fütterung mit Pollentrank einen die Bruttätigkeit der 
Bienenvölker fördernden Einfluß ausübt und ſomit Pollentrank den Imkern zur Reiz⸗ 
fütterung empfohlen werden darf. 


Eingeſandt. 


Mitgliederverfjammlung der Bienenzüdter von Scholten und Umgegend. 

Die auf den 6. Dezember 1925 anberaumte Mitgliederverſammlung im „Heſſiſchen 
Haus“ in Schotten war von fünf Mitgliedern beſucht. Es war den Mitgliedern aus den 
Nachbarorten infolge des hohen Schnees nicht zu verübeln, wenn ſie der Verſammlung 
fernblieben, aber unſerm Herrn Vorſitzenden kann ein Vorwurf nicht erſpart werden, 
daß gerade er mit ſeiner Abweſenheit glänzte. Wenn es ihm nicht möglich war, die 
von ihm ſelbſt anberaumte Verſammlung zu leiten, ſo wäre es zum mindeſten ſehr 
angebracht geweſen, die Verſammlung im letzten Moment abzuſagen oder doch ein 
anderes Vorſtandsmitglied mit der Leitung zu beauftragen. Wie es einem Verein gehen 
kann, wenn ſich der 1. Vorſitzende nicht mehr um ihn kümmert, möge er aus folgenden 
Verſen entnehmen. | 

Ein Imker ift ein komiſch Ding, 

gilt hier und da als Sonderling, 
und mancher kann es nicht verſtehn, 
wie man ſo immer nach kann ſehn 
in ſeinem lieben Bienenhaus, 

5 und doch nicht die Geduld geht aus. 
Er tut hier immer ſeine Pflicht 
und macht dabei ein froh Geſicht, 
wenn die Bienen ſtets von neuem 
an ihrem Weiſel ſich erfreuen, 
und von ihm werden angefacht, 
zu opfern ihre ganze Kraft 
dem Imker und dem guten Werke, 
denn darin liegt des Volkes Stärke. 


In dem Verein der Präſident 
iſt, was man ſonſt den Weiſel nennt. 

Er ſollt' ſich wirklich nicht genieren 

. und immer vorneweg marſchieren, 
und iſt Verſammlung im Verein, 
dann muß er mindeſt auch da ſein, 
ſonſt ſitzt die Schar, ſieht nach der Uhr: 
Wo bleibt denn unſer Weiſel nur? 
Zum Schluß heißt's dann: Auf Wiederſehnl, 
weil er ſich nicht hat laſſen ſehn. 
Gefährlich iſt ein ſolch Verhalten, 
enttäuſcht die Jungen und die Alten, | 
und wenn das Volk erſt ſchwärmen geht, 
dann iſt es meiſtens ſchon zu ſpät. 
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An die mitglieder des Oberheſſiſch en Bienenzüchtervereins. 


Die diesjährige Ausſchußſitzung unferes Vereins ſoll am Oſter-Diens⸗ 
tag, 6. April, vormittags 10 Uhr, in Gießen im Hotel „Hindenburg“, Seltersweg, 
ee werden. Alle Mitglieder werden freundlichſt eingeladen. 

agesordnung: 1. Begrüßung und Berichterftattung, 2. Rechnungsablage, 
3. Voranſchlag für 1926, 4. Statutenberatung, 5. Verſchiedenes. | 

Anträge erbitte bis zum 21. März. j | 

Es darf kein Zweigverein fehlen. Auf 30 Mitglieder kommt ein Vertreter. Reife: 
koſten 4. Klaſſe und Mittageſſen für die Vertreter bezahlt der Hauptverein. 

Leihgeſtern, 15. Februar 1926. Buß. 


Startenburger Bienenzüchterverein. 
Auf nach Neuſtadt i. O.! 

Unſere diesjährige Generalverſammlung, verbunden mit einer bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung, findet am 10. und 11. Juli d. J. ſtatt. 

Näheres folgt. 

Gemäß Beſchluß des Ausſchuſſes vom 9. Januar 1926 ſollen zur Hebung und För⸗ 
derung der Bienenzucht Vorträge gehalten werden. Alle Mitglieder, die geſonnen ſind, 
Vorträge zu halten, wollen ſich, mit Angabe ihrer ſpez. Themen, bei dem Unterzeich⸗ 
neten melden. 

Darmſtadt (Mornewegſtr. 35), den 14. Februar 1926. Michel. 


Kurheiſiſcher Bienenzüchterverein. 


An die Heren Vorſitzenden der Zweigvereine. f 
Das Vereinsjahr 1925 neigt ſeinem Ende zu. Es ſoll Rechnung gelegt werden, und 
noch ſteht ein großer Teil der Jahresbeiträge, die bekanntlich bis ſpäteſtens 1. Oktober 
an die Hauptkaſſe abgeführt ſein ſollen, aus. Um die Schulden decken zu können, mußten 
Anleihen aufgenommen werden; eine weitere muß folgen, falls nicht umgehend alte 
Reſtbeträge eingezahlt werden. Wer zahlt die nicht unerheblichen Zinſen? Nicht Un⸗ 
vermögen allein kann die Urſache einer ſo laxen Zahlungsweiſe ſein — nein, eine nicht 
zu verſtehende Gleichgültigkeit iſt es, mit der man heute finanziellen Verpflichtungen 
gegenüberſteht. Iſt das auch ein Zeichen des Niedergangs? Am 7. April ſoll in Bebra 
die Geſamtvorſtandsſitzung ſtattfinden, wobei laut Ausſchreiben den Herren Vertretern 
Fahrtkoſten und Zehrgeld gezahlt werden ſollen. Bei dem jetzigen Stand der Kaſſe iſt 
das ſchier unmöglich. Alſo, zahlen Sie, meine Herren! Es iſt dies der letzte Appell, den 
ich hinausſende. Allen den Bezirken aber, die ihre Pflicht getan haben, herzlichen Dank! 
Nieder⸗Zwehren, 13. Februar 1926. 
H. Fett, Poſtſcheck⸗Nummer 222 61 Ffm. 


Aurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 
Für die Tagesordnung der Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra treten als 
weitere Verhandlungsgegenſtände hinzu: | i 
Wahl der Preisrichter für Wetzlar. 

2. Die einzelnen Bezirke werden aufgefordert, in Bebra ihren evlt. Bedarf an 
Einheitsgläſern anzugeben. (Das Einheitsglas iſt hergeſtellt und kann geliefert 
werden. Es handelt ſich um die Frage: 

Soll der Hauptverein beſtellen oder jeder Bezirks⸗ [Kreis⸗] verein für ſich? 
Näheres über die Preiſe in Bebra.) 
Es wird an die Einſendung der Jahresberichte und die Beantwortung der 
Frage betr. Faulbruterlaß erinnert. Kimpel. 


vereinsverſammlungen. 


Alsfeld. Nachdem der Verein nunmehr eine Wabenpreſſe beſitzt, iſt den Mitgliedern 
Gelegenheit geboten, ihr eigenes Wachs zu preſſen. Bei genügender Beteiligung findet 
ein gemeinſchaftliches Preſſen ſtatt. Anmeldungen ſind an den Vorſitzenden zu richten, 
und wird der Tag alsdann bekanntgegeben. | reiff. 

Altenburg. Sonntag, 14. März, nachm. 2 Uhr, bei Otto Ebeling, Altenburg. 1. Rech: 
nungsablage. 2. Verſteigerung der Vereinsſchleuder. 3. Verſchiedenes. Schmidt. 

Babenhauſen. Sonntag, 14. März, 2.30 Uhr, bei Mitglied Happel vorm. Andrä, 
Babenhauſen. 1. Vortrag des Unterzeichneten. 2. Erhebung der Beiträge. 3. Verſchie— 
denes. Klinger. 

Bensheim. Sonntag, 14. März, nachmittags 2.30 Uhr, bei Mitglied Frießinger in 
Bensheim. 1. Vortrag des Herrn Sauer (Weinheim) über Königinnenzucht und Zucht— 
material mit Lichtbildervortrag. 2. Beitragserhebung und Verſchiedenes. Pfeifer 


Bingen. Sonntag, 14. März, findet im Lokal Külzer in Dromersheim unfere Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. 1. Ueberblick über das vergangene Jahr. 2. e 3. Neuwahl 
des Vorſtandes. 4. Neuorientierung — Anſchlußbewegung. 5. Verſchiedenes. Punkt 4 
erfordert von allen Mitgliedern den unbedingten Beſuch der Verſammlung. Es 
wird ein Mitglied des Hauptvorſtandes des Rheinh. Bienenzüchtervereins eingeladen. 

Biſchofsheim b. Mainz. Der Zweigverein des Starkenburger Bienenzucht⸗Vereins 
Biſchofsheim ladet alle Intereſſenten für zeitgemäße Bienenzucht unſerer engeren 
Heimat, die Nachbarbezirke Mainz, Rüſſelsheim ſowie Groß⸗Gerau zu dem am Sonn⸗ 
tag, 14. März, nachm. 3 Uhr, in Biſchofsheim in der Wirtſchaft Wieſeneker (Mitglied) 
in der Nähe der ev. Kirche freundlichſt ein. Vortrag des Herrn Julius Schneider aus 
Frankfurt a. M. Schillin * 

Biſchofsheim b. Mainz. Sonntag, 14. März, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt und Mit⸗ 
glied Wieſeneker Vortrag des Herrn Julius Schneider aus Frankfurt a. M. Thema: 
Der Frühtrachtimker. Wie erhalte ich im Frühjahr ſtarke Völker? Schilling. 

dan r Bienenzüchlerverein. Sonntag, 21. März, nachm. 3 Uhr, in Eberſtadt, 
Gaſthaus „Zur Traube“. Vortrag: Auswinterung (Herr Sattler). Erhebung der Bei⸗ 
träge. Beſtellung von Kunſtwaben. Bericht über die Ausſchußſitzung. Imkerkurſus. Ver⸗ 
ſchiedenes. f Saal. 

Bürjfadt. 14. März, 2.30 Uhr, zu Bürſtadt, Reſtaurant Bub. 1. Wahl des Vor⸗ 
ſtandes. 2. Behandlung der Völker im Frühjahr. 3. Bericht über das verfloſſene 
Vereinsjahr. 4. Verſchiedenes. 5. Verteilung der Beitragsquittungen 1926 an die Ver⸗ 
trauensmänner. Lemb. 

Butzbach. Sonntag, 14. März, nachmittags 3 Uhr, im „Deutſchen Haus“. 1. Vortrag 
des Vorſitzenden vom Oberheſſiſchen Bienenzüchterverein, Herrn Buß, über das Thema: 
„Frühjahrsarbeiten am Bienenſtande“. 2. Beſtellungen der Kunſtwaben. 3. Zahlung der 
noch rückſtändigen Beiträge von 1925. | Birk. 

Caſſel. Poſtſcheckkonto Ffm. 80 432. Sonntag, 14. März, 3 Uhr, Verſammlung im 
„Blücherhof“, Maulbeerplantage. 1. Vortrag des Herrn Hauſe: „Die Behandlung des 
Honigs“. 2. Weitere Beſprechung des Herrn Julius Schneiderſchen Vortrags. 3. Anträge 
für Bebra. 4. Vorzeigung des Einheitsglaſes, Preis, Beſtellung uſw. 5. Verkauf von 
Mittelwänden. 6. Aufträge für die Wabenpreſſe und den Wachsſchmelzer, unter 10 Pfd. 
an Blumenhaus Renner, Ob. Königsſtr., über 10 Pfd. Poſtkarte an Herrn Geſelka, 
Dönche. 7. Mitteilung über den Familienabend. Rege Beteiligung. 

: Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 

Darmſtadt. Samstag, 13. März, abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsſtr. 10. 1. Die 
Arbeiten am Bienenſtand (Herr Euler). 2. Die Vorbereitungen für Standſchauen. 3. Die 
Abrechnung über die ne ung. 1925. 4. Freiverloſung und Beitragserhebung. 
5. Bücherwechſel und Neuausgabe. Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich und pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. Brunner. 

Eiſenbahn-Bienenzucht⸗Berein Frankfurt a. M., e. B. Sonntag, 21. März, nachm. 
3 Uhr, Verſammlung in der „Aepfelweinloge“, Gr. Rittergaſſe 83/85. 
1. Beſchlußfaſſung über Abhaltung des 10jährigen Stiftungsfeſtes. 2. Vortrag des Herrn 
Julius Schneider über: „Beſte Maßnahmen zur Erzielung ſtarker Völker im Frühjahr“. 
3. Verſchiedenes. Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Kreuz. Horn. 

Eſchwege. Sonntag, 7. März, nachm. 3 Uhr, bei Hempfing, le Vortrag 
und Beſprechung: „Frühjahrsarbeiten am Bienenſtand“ (Herr Reif). Zahlung der Bei⸗ 
träge (ſ. Bekanntmachung in der Februar-„Biene“, S. 579. Der Vorſtand. 

Frankenberg (Eder). Sonntag, 14. März, nachm. 3 Uhr, im „Goldenen Engel“, 
Hauptverſammlung. 1. Jahresbericht und Rechnungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet | der Vorſtand. 

Frankfurt a. M. Verband Mitteldeutſch. Bienenzüchter (Eiſenbahnerv., Vienenzucht⸗ 
klub, Verein M. B., Mainkur, Iſenburg). Sonntag, 14. März, 3.30 Uhr, im Gaſthaus 
„Zum Jägerhof“, Fahrgaſſe 128, 1. Stock. 1. Mitteilungen. 2. Vortrag: „Die ſtammes⸗ 
geſchichtliche Entwicklung des Bienenſtaates“, Herr Dr. Wülcker, Privatdozent an der 
hieſigen Univerſität. 3. Vorführung eines Sonnenwachsſchmelzers. 4. Verſchiedenes. 
Der Saal ſteht uns nur bis 6 Uhr zur Verfügung; ich bitte um recht pünktliches und 

zahlreiches Erſcheinen. Gäſte ſind herzlich willkommen. Bewertung für Verein M. B.: 
Beitragszahlung und Bücherwechſel. Schade. 

Freigerichter Bienenzüchterverein. Sonntag, 28. März, nachm. 2.30 Uhr, Ber: 
ſammlung bei Gaſtwirt Simon, Somborn. 1. Vortrag: „Welcher Beute gibt man bei 
Neuanſchaffung den Vorzug?“ 2. Beſchaffung von Kunſtwaben. 3. Beitragszahlung. 
4. Verſchiedenes. Die Mitglieder werden um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
gebeten. Die Herren Vertrauensleute wollen bei den verhinderten Mitgliedern die Bei⸗ 
träge für 1926 (4,50 Mk.) und etwaige Rückſtände für 1925 einkaſſieren. Fiſcher. 
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Gadernheim mit Umgegend. Generalverſammlung Sonntag, 21. März, nachmittags 
2.30 Uhr, bei Mitglied Joh. Jährling in Gadernheim. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungs⸗ 
ablage. 3. Vorſtandswahl. 4. Erhebung des Beitrags (2. Rate). 5. Verſchiedenes. All⸗ 
ſeitiger Beſuch dringend erwünſcht. ö Ra pp. 

Gedern. Sonntag, 14. März, mittags 2 Uhr, in Hirzenhain. Auswinterung, wenn 
möglich praktiſch. Erhebung der Beiträge. Beſtellung von Gläſern, Waben se 

enſel. 

Gemünden a. d. Wohra. Sonntag, 21. März, nachmittags 2 Uhr, Verſammlung bei 
Pfeil. 1. Auswinterung. 2. J. S.⸗Blätterlagerbeute. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Wahl 
eines Delegierten für Bebra. 5. Verſchiedenes. Gäſte, wie immer, willkommen. Spier. 

Groß-Gerau. Sonntag, 21. März, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied P. Jenicke, „Zur 
neuen Welt“. 1. Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebung der 
Beiträge für 1926. 4. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Gerlach. 

Groß-Amſtadt. Sonntag, (bzw. 28.) März, nachm. 2 Uhr, zu Groß-Umftadt im 
Gaſthaus „Zur Krone“. 1. Vortrag des Herrn H. Henſel, Hirzenhain: Bienenwirtſchaft⸗ 
175 Fragen. 2. Austauſch der Erfahrungen betr. Ueberwintern der u: 3. Verſchie⸗ 

enes. Bern ius. 


Grünberg und Umgegend. Generalverſammlung am Sonntag, 14. März, nachm. 
3 Uhr, im Vereinslokal Witwe Repp. 1. Rechnungsablegung. 2. Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes. 3. Erhebung des erſten Halbjahresbeitrags (2,50 Mk.). 4. „Der praktiſche Imker“ 
von Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, iſt für 1,50 Mk. erhältlich und iſt jedem 
Imker zu empfehlen. 5. Verloſung. (An der Verloſung nehmen alle anweſenden Mit⸗ 
glieder, die den Beitrag gezahlt haben, teil. Kranke und durch Familienangelegen⸗ 
heiten nicht an der Verſammlung teilnehmende Mitglieder haben ſich ſchriftlich zu ent⸗ 
ſchuldigen und haben nach Zahlung des Beitrags durch ein beauftragtes Vereinsmitglied 
Anrecht auf die Verloſung.) 6. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen an ebeten. 


üß. 
Hanau und Umgegend. Sonntag, 14. März, 2.30 Uhr, in Hanau („Sonne“). Die 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Da ein Abſchluß gemacht 
werden ſoll, muß der Beitrag für 1925 gezahlt fein und 4 von 1926. Norwig. 
Heffiich-Lichfenau und Umgegend. Sonntag, 14. März, 2.30 Uhr, Gölitz⸗Walburg, 
Gaſthaus „Zum ſchiefen Rähmchen“, Frühjahrshauptverſammlung. 1. Beiträge; 4 Mk. 
werden von Herrn Billig für 1926 erhoben, jeder wolle zahlen an dieſem Tage. 2. Bebra. 
3. Vortrag: Immen und deutſche Volksſeele. Beſprechung über Auswinterung. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Es wird um zahlreiche Beteiligung gebeten, auch die Königinnen und Humor . 
mitbringen. Insbeſondere wird darauf aufmerkſam gemacht, daß derjenige Imker, der 
fi) bis zum 10. (zehnten) März als letzten Tag nicht ſchriftlicch beim Vorſitzenden 
abgemeldet hat, zur Zahlung der 4 Mk. verpflichtet iſt. Wegen der größeren Unglücks⸗ 
fälle im letzten Jahre warne ich jedoch vor Austritt. — Beſchlußfaſſung über eine im 
Sommer auf Vereinskaſſenunkoſten aufzuſtellende Tränke für zweibeinige Vienen! 


| Löwer. 
Hersfeld. Sonntag, 7. März, Verſammlung Vereinsſtand Orth, bei ſchlechtem Wetter 
Vereinslokal Bolender. Tagesordnung in der Verſammlung. Der Vorſtand. 
Hitzkirchen. Sonntag, 7. März, 3 Uhr nachm., bei Kromm, Hitzkirchen. 1. Rückblick 
in das verfloſſene Jahr. 2. Rechnungsablage. 3. Erhebung der Beiträge. 4. Vorſtands⸗ 
wahl. 5. Verſchiedenes. Reitz. 
Homberg. Sonntag, 14. März, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Deeg, Homberg. Rech⸗ 
nungsablage für 1925. Erhebung der Beiträge für das erſte Halbjahr 1926 (2 Mark). 
Die Vertrauensmänner werden gebeten, den Beitrag für die am Erſcheinen verhinderten 
Mitglieder ihres Ortes mitzubringen. Beſprechung über Frühjahrsbehandlung der 
Völker. Gemeinſamer Bezug von Bienengerätſchaften. Appel. 
Homberg (Bez. Kaſſel). Sonntag, 14. März, 2.30 Uhr nachm., findet im „Heſſiſchen 
Hof“ zu Homberg (Bez. Kaſſel) Verſammlung ſtatt. Zahlung der Beiträge. Gemeinſamer 
Bezug von Kunſtwaben. Vortrag von A. Eyſel: Auswinterung und Imkerarbeiten vom 
März und April. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht A. Eyſel. 
Höchſt⸗Neuſtadt. Sonntag, 7. März, nachm. 2 Uhr, im Gaſthaus „Zu den drei 
Haſen“ in Höchſt i. O. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Ausſtellung 
und Hauptverſammlung am 10. bis 12. Juli in Neuſtadt. Wahl der Ausſchüſſe. 3. Bei⸗ 
tragserhebung für 1926. 4. Vorſtandswahl. 5. Verſchiedenes. Koch. 


Hungen und Umgegend. Sonntag, 21. März, nachm. 3 Uhr, im „Solmſer Hof“. 
1. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. 2 Die erſten Frühjahrsarbeiten und Be- 
ſprechung. 3. Wie bekommen wir frühzeitig ſtarke Völker? 4. Verſchiedenes. Göckel. 

Kirtorf und Umgegend. Sonntag, 21. März, nachm. 1 Uhr bei Hanſtein. 1. Jahres⸗ 
bericht. 2. Rechnungsablage. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. Bernhard. 
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Lumdatal. Sonntag, 7. März, nachm. 3.30 Uhr, bei Ranft in Allendorf. 1. Rüd- 
ſtändiger Vortrag des Herrn Lehrer Weiſel über Königinnenzucht. 2. Beſprechung über 
Auswinterung und Frühjahrsbehandlung; Jungimker, bereitet Fragen vor! 3. Re 
nungsablage und Neuwahl eines Rechners. 4. Wahl eines Vertreters zur Ausſchuß⸗ 
figung in Gießen. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Imker, die nicht Mitglieder find, 
mitbringen! Schmidt. 

Lumda und Umgegend. Sonntag, 14. März, nachm. 3.30 Uhr, bei Gaſtwirt Roth, 
Reinhardshain. 1. Rechnungsablage. 2. Wahl eines Schriftführers. 3. Beſtellung von 
Mittelwänden (bzw. Wachseintauſch). 4. Verſchiedenes. Seck. 

Mainz. Sonntag, 28. März, nachm. 2.30 Uhr, im „Badiſchen Hof“ (Reſt. Happel) 
am Hauptbahnhof Mitgliederverſammlung. Gemeinſamer Bezug von Kunſtwaben. Be⸗ 
richt über die Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung. Behandlung der Völker im Frühjahr. 
Verſchiedenes. Körner. 

Melſungen. Donnerstag, 11. März, nachm. 4 Uhr, im ebach⸗ Cassel Gaſthauſe 
(Müller). 1. Vortrag des Herrn Amtsanwaltſchaftsrates 4. Wabenbeſ el: Bienenzucht 
und Landwirtſchaft. 2. Jahresbericht. 3. Vorſtandswahl. 4. Wabenbeſtellung. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet. Die Landwirtſchaftliche Schule nimmt 
geſchloſſen teil. Gäſte willkommen. Nachbarvereine ſind hiermit freundlichſt eingeladen. 

ein. 

Modautal. Sonntag, 14. März, nachm. 2.30 Uhr, bei Ph. Schaller II. Witwe in 
Nieder⸗Modau. 1. ee 2. Wahl eines 1. Vorſitzenden. 3. Beiträge für 1926 
(4 Mk. für den Hauptverein, 0,50 Mk. für den Bezirk). 4. Vortrag über Königinnen⸗ 
zucht. 5. Bericht über die Ausſchußſitzung. 6. Zuckerbeſtellung und Verſchiedenes. Um 
vollzähliges Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 


Nauheim b. Groß-Gerau. Sonntag, 21. März, nachm. 3.30 Uhr, bei Frau Ruhland 
Witwe. 1. Rechnungsablage von 1925. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Erhebung der 
Beiträge für 1926. 4. Vortrag des Herrn Lehrer Michel von Darmſtadt. 5. Gemein⸗ 
ſchaftliche Kunſtwabenbeſtellung. 6. Verſchiedenes. 7. Die Mitglieder werden gebeten, 
alle pünktlich zu erſcheinen. Ich hoffe, daß Sie meinen Wunſch erfüllen. Ferner bemerke 
ich Ihnen noch, daß ich jetzt auf Gut Oberau wohne, nicht mehr Hohenau. Moos. 

Nidda. Sonntag, 7. März, nachm. 3 Uhr, „Treppe“. 1. Rechnungsablage. 2. Wahl 
des Vorſtandes. 3. Praktiſche Imkerfragen bzw. Arbeiten ee dem Bienenſtande. 4. Er: 
hebung der halbjährigen Beiträge. 5. Freiverloſung. 6. Verſchiedenes. Henrich. 

Nieder-Olm. Sonntag, 14. März, nachm. 2.30 Uhr, bei Wirt J. Ender in Zorn: 
heim. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. f f 

Ober⸗Ramſtadt und Umgegend. Sonntag, 21. März, nachm. 3 Uhr, in Waſchen⸗ 
bach im Gaſthaus „Zum Odenwald“ (Wembacher). 1. Beitragserhebung. 2. Verſiche⸗ 
rungsfragen. 3. Verteilung von Zander, Leitſätze, u. a. 4. Vortrag des Unterzeichneten. 
Vollzähliges Erſcheinen! Röſch. 

Offenbach a. M. Dienstag, 16. März, abends 8 Uhr, im „Wildhof“ Monatsverſamm⸗ 
lung und Vortrag unſeres 2. Vorſitzenden, Herrn Goll, über Arbeitsteilung im Bienen⸗ 
ſtock. Gäſte willkommen. ratz. 

Reichelsheim i. O. Sonntag, 21. März, nachm. 3 Uhr, in der „Burg Rodenſtein“. 
1. Auswinterung und Frühjahrsarbeiten. 2. Gemeinſame Gerätebeftellung. 3. Verſchie⸗ 
denes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Kohl. 

Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 21. März, nachm. 3 Uhr, diesjährige 
Generalverſamlung in Schlitz. 1. Bericht über das abgelaufene Jahr. 2. Verleſen des 
Protokolls der letzten Sitzung. 3. Rechnungsablage. 4. Vortrag des Herrn Henſel 
(Hirzenhain). 5. Feſtſetzung der nächſten Verſammlung und Verſchiedenes. Um voll⸗ 
zähligen Beſuch bittet Heidkamp, 1. Vorſ. 

Schmalkalden. Sonntag, 14. März, nachm. 2.30 Uhr, in Schmalkalden (in der 
„Schmiede “). 1. Vorausſichtlich Vortrag des Erfinders der J. ©.-Blätterlagerbeute, Herrn 
Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗S. 2. Laut Beſchluß der Verſammlung am 14. Febr. 
Verloſung der Probekaſten Zander, Blätterſtock, Königinzuchtkäſtchen und 100 Nor⸗ 
malrähmchen unter die anweſenden Mitglieder. 3. Verſchiedenes. In der Vorſtandswahl 
am 14. Februar wurde als 1. e Herr Eduard Otto, Tiſchlermeiſter, Mittel⸗ 
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ſchmalkalden, gewählt, die übrigen Herren blieben im Amt. Clemen. 
Schotten. 7. März, nachm. 2 Uhr, „Heil. Haus“. 1. Auswinterung. 2. Wahl eines 
Vorſitzenden. 3. Mittelwände. 4. Gläſer. J. V.: Dahmer. 


Soden-Stolzenberg. Sonntag, 14. März, 3.30 Uhr, Generalverſammlung in Soden 
bei Meyer. Rechnungsablage und Vorſtandswahl. Verteilung der neuen Statuten an die 
anweſenden Mitglieder. Beitragszahlung für das 1. Halbjahr. Frühjahrsarbeiten an den 
Bienen. Wie erzielt man ſtarke Völker zur Frühtracht? Beſtellung der Kunſtwaben und 
Honiggläſer. Nach langer Winterruhe bitte ich um vollzähliges Erſcheinen. Förſter.“ 
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Sterbfriß. Sonntag, 7. März, bei Böhm, Sterbfritz. | Zinkhan. 
Vilbel. Sonntag, 21. März, 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt („Roſe“). Nach Er⸗ 
ledigung der Tagesordnung Freiverloſung. Um vollzähliges Erſcheinen bittet ö 
a | Gg. Dirlam. 
Waldkappel. Sonntag, 14. März, nachm. 3 Uhr, in Gehau bei Küllmer. 1. Aus⸗ 
winterung und Frühjahrsbehandlung. 2. Die Polizeiverordnung über die Faulbrut. 
3. Verteilung der Feſtſchrift (Preis 50 Pf.) 4. Vorſtandswahl, au e uſw. 
5. Verſchiedenes. ' is kamp. 
Wallenſtein. Verſammlung am 14. März, nachm. 3 Uhr, in der Schmidtſchen Gaſt⸗ 
wirtſchaft zu Wallenſtein. Pfaff. 
Wöllſtein. Sonntag, 14. März, nachm. 3 Uhr, bei Leineweber, Wöllſtein. Vortrag 
unſeres Altmeiſters Henſel über bienentechniſche Fragen. Alle Mitglieder, auch der 
angrenzenden Bezirke werden dringend gebeten, zu kommen. Becker. 
Ziegenhain. Sonntag, 14. März, nachm. 3 Uhr, im „Roſengarten“. Rechnungsablage 
durch Herrn Witzel. Weitere Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 
Auch die Säumigen ladet ein der Vorſtand. 


Nachruf. 


Unerwartet raſch wurden wir unſeres lieben Vorſitzenden 


Herrn Valentin Beiſigel 
Genſingen 


Ortsgruppe Bingen, beraubt. Der Schnitter Tod hat eine tiefe klaffende 
Wunde in unſere Bezirksgruppe geriſſen. Was uns unſer lieber Imkerfreund 
war, w ſſen alle, unermüdlich fortſchrittlich geſinnt, verſuchte und brachte er 
es zuſtande, die Bezirksgruppe Bingen belebend zu geſtalten, kein Weg 
war ihm zu weit, keine Arbeit zu ſchwer, emſig wie ein Bienlein trug er 
Wiſſenſchaft von Ohr zu Ohr. Staunen d lauſchend um ihn gruppiert feine 
Bienenfreunde. Im letzten Herbſt noch wurde von ihm ein Arbeitsplan 
für 1926 ausgearbeitet, er ſollte ihn nicht mehr ausfü' ren dürfen. Aber 
wir geloben uns, in den Fußſtapfen dieſes treuen Bienenfreundes und 
fleißigen Imkers weiterzugehen, um dem Bien die Geltung zu verſchaffen, 
die er verdient. N 

Ihm aber ſoll ein Gedenkſtein in unſeren Herzen geſetzt bleiben für alle Zeiten. 


Obergärtner Fauſel. 


Die rechtzeitige Bruttätigkeit der Bienen 


im Frühjahr bringt zur erſten Blüte ſchon Jungbienen. Viele Bienen bringen viel Honig, 
und Honig iſt Gewinn! Es iſt erwieien, daß in völlig trachtloſer Zeit mit Reizfutter 
Pollentrank (Eiweiß-Vitamin⸗Invertzucker), normaler Bruteinſchlag zu treiben iſt. Die 
Ver uchsergebniſſe des Herrn K. J. Geiger, Inſtitut für Bienenkunde, ſind durch die 
Imker⸗Zeitungen bekanntgegeben. Bei rechtzeitiger, richtiger und genügender Pollen— 
trank- Fütterung wird der Erfolg garant ert! Es wird jetzt nur eine ſtark eiweißhaltige 
Einheitsware zum Verſand kommen. Honig iſt als Reizfutter zu teuer und hat zu wenig 
Eiweißgehalt. Pollentrank hat den vierfachen Eiweißgehalt und iſt nur halb fo teuer 
als Honig. Eine Blechdoſe mit 9 Pfund Pollentrank, Pfund 0,65 Mark, koſtet mit 
Porto und Verpackung 7,50 Mark frei Haus. Gebrauchsanweiſung liegt jeder Sendung bei. 
Die Firma Peterien:Sevang Werk, Berlin, erütiert nicht mehr. 
Ich fabriziere jetzt alleine für eigene Rechnung. — Beſtellungen erbitte rechtzeitig. 


Hans Peterſen⸗Sevang, Berlin⸗Lichterfelde, Hindenburgdamm 135 
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Auf Frühjahrsgeräte 35°/0 Preisabbau 


Nein emachen ift deine 
Imker überlaß es den 


Stoßmeſſer mit Putzhaken 0,90 Mark. Stockmeiſel 0,95 Mark. 
Reinigungsgrücken 0, 95 Mark. 
Sowie alle Bedarfsartitel für die Bienenzucht ſehr preiswert. 
Bei nicht gefallen, erhalten Sie Ihr Geld zurück. 


R. Hauschild, Paditz b. Aitenburg (Thür 


Imkerfreund 0,85 Mark. 


icht, 
ienen nicht. 


2 


1 


Original- 


Freischwungsehleuder 


„System Buss“ 


16ben, 


Passen für alle Waben 

auch f. Brei waben ! Sch eudern 
ohne Kessel rasch, reinlich 
und gründlich ‚den zähesten 


Schleuderhonig! Waben kön- 
nen in der iaschine ent · 
deckelt werden. 


Wachspressen 
mit Rührweork 
ee System Buss 
Unverwüstl. 
starke Bauart! 
Verblüffend 
schnelles, 
intensives 
Auspressen 
Prospekte u. 
Zeugnisse 
eratis u.frank 


Maschinenfabrik 


lu, 


Wetzlar a. U. 


Zuchtvölker 


junge Königin, auf 
Alberti⸗Breitwaben, 
7-10 Rahmen ſtark 


(ſeuchenfrei). 32 
Anfrage Rückporto. 
Lehrer Frieß 
Mölsheim (Rheinheſſ.) 


la Bienenvölker 

in Lüneb. Stülpkörben, 
mit Bau und Königin 
von 25, unter voller Ga⸗ 
rantie preiswert abzugeb. 
Imker Pens horn, 
Hötzingen, beicmmingen 

(Kreis Soltau). 56 


Der Verſand meiner 
welt b erühmten 


Zu 105 t⸗ Sch ölker 
Körben) *°? 
15 Mitte März. Be⸗ 
ſtellungen | fort erbeten. 
Viele freiwillige Aner⸗ 
kennungen beweiſen die 
Güte mein. Bienenvölker. 
run se, 
ilhelm Bartels 
Bienenzucht, Thunpadel 
bei Dannenberg (Elbe). 


155 probt — der lobt 
die Leiſtungsfähigkeit 
meiner Bienen. 
Prima 
Königinnen 
mit 2 Pfund Bienen. 
Erſtklaſſige 
Standvölker 
in guten Körben. 
Goldgelbe Italiener, ung: 
Krainer u. der. Kreuzu ng. 
März — April fear 

Hermann Detjen 
Großimkerei 
Tarmſtedt bei Bremen. 


700 Bienenzuchtvölker 


in Körben u. Käſten gar. 
faulbrutfrei, lief ab März 
unt. Garant. leb. Ankunft 
bis End⸗Poſt⸗ od.⸗Bahn⸗ 
ſtation z. jeweil. Tagespr. 
Wilh. Böhling. 3 
Viſſelhövede (Pr. Hann.) 
Größte Bienenzüchterei Deutſch⸗ 
lands m. ausgedehnt. Wander⸗ 
bienenzucht. Viele glänzende 
Anerkennungsſchreib. über die 


gute Bewährung mein. Bienen⸗ 
völk. ging. mir unaufgeford. zu. 


Meine bekannten 

Zuchtvölker 
in kräftiger, geſunder 
Qualität, gelangen wieder 
ab März zum Verſand. 
Näheres finden Sie in 
meiner Preisliſte gegen 
Einſendung pon 10 Pf. 


Olto Bartels. Großimkerei 
Tollendorf, poſt Hitzacker (E.) 


Habe 5 ſtarke 


Verſende Mitte Mär 
geſunde 


Bienenvölker en enguchtoslRe 


mit Dreietagekaſten Nor⸗ 
malmaß, ſowie 1 faſt neue 


Honigschleuder 


(GerſtungHalbrähmchen) 
preiswert abzugeben. 
V. Dölger Wwe. 
Gernsheim (Heſſen) 
Mühlſtraße 8. , 
Zuchtbienenvölker 
langjähr. Leiſtungszucht 
Außerſt preisw., ab Mitte 
März in Transportkäften 
Rormal-Kuntich- 
Albertimaß und 
Korbvölker. 
Rückporto. 
Imkerei. Arlt, Kortnitz 
bei Sprottau in Schleſien. 


Einige > 


Wahlzucht- 


e 


2 


in Lüneburger Körbe 
und 12 rähm. Boge 
ſtülpern unter Garant: 
lebend. Ankunft. Hubar 
kleeſamen, Originalſa 
aus Nebraska (Amerik. 
Portion 1 Mark. 


Fr. Rahmeher 
Viſſelhövede in Han 


20 erſtkl. Muttervölke 
deutſch. honigreicher Raf. 
à Volk auf 8 Albertirahn 
30 Mark. 
Gebraucht. gut erhaltene 
Blätterſtock dazu 18 Mi 
2 Stapel von je 18 an 
einanderhängenden 
Blätterſtöcken 
Syſtem Alberti⸗Willmer 
Günſtige Gelegenheit fü 
Anfänger. a e 
250 Mar 


5 Königi nnen 500 ausgebaute Alberti 


1925er zu verkaufen. 
Verſand per Nachnahme. 


H. Waldmann 
Arheilgen 
Obere Obere Mühlſtraße 21. 21. 


Starke Völker 


deutſche Raſſe, auf Nor⸗ 
malbreitw. 22,3437 em 
in Transportkäſten. Ga⸗ 
rantie für Geſundheit und 
leb. Ankunft. Gutbeſetzte 
Wabe 4 Mark, Kiſte! Mk. 
. Knapp 

Großimkerei es 

Gernsheim (Heſſen). 


Lünehurger Standstücke fbr 


Ital. x verſend. v. 25 Mk. 


e gar. ſeuchenfrei 
ark. 


| Sämtliche Maiſchwärme 


je Pfund 4,80 Mark. 
5 Zentner hellen 
Blütenhonig 
je . a NUR: 


ee (Oberheſſ Ä 


Bienenwohnunger 


wie Blätterſtöcke, einfach 
und doppelwandig und 
Normaldreietager 
fertigt in ſauberer Aus⸗ 
ng zu den billigſten 
Preiſen an. en 


an in bekannter Güte Adolf Viehmann 


unter Garantie. 
Anfragen Rückporto. 


Imker und Schreinerei 


C. Schulz, . Oberkleen b. Butzbach 


Stader Straße. 


Tel. Nr. 4 Niederkleen. 


T. 


— 


1 


und keller??? — 


die beſten Kunſt wa ben 


Waben⸗ und Wachswarenfabrik 


CARL WIEDEMANN / DEGGEN DORF (GAVER O0 


Bei Großabnahme ermäßigte Preiſe. 
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GARANTIEWABEN 


hergeſtellt aus garantiert reinem 
inländiſchem Bienenwachs. 
Jedes Paket mit Garantieſchein. 


Meth 


- Wie braue ich Meth aus 


meinem Honig? Wie verwende 
ich meinen Honig in Küche 
ann lesen 


Sie die beiden Broschüren: 
. Borchert, Der Meth, e in 
Volksgetränk, u. Volkmann, 


el 


Beide zu- 
. frei Haus. 


Honigverwendung. 
sammen nur 75 


. Lesen Sie ferner: Heyl, Zu / 


5 


— 


Verbesserung unserer B.-Ras- 


sen, 50 Pf.; 
men u. Honi 
Fischer, 


übner, Schwär- 
7 „ 2.50 MK; 
Bienenzucht im 


. neuen Deutschland, 2 Mk.; 


Sach, Baupläne für bienen- 


5 Verlag Fest, Leipzigli8 


Dahnke, Umgang mit aen 
Bienen, 4 Mk., geb. 5 Mk; 


wirischaftliche Bauten, mit 
69 Abbildungen, 2.50 Mk. 


Postscheck Leipzig 53840. 


Tr und Probeheft gratis. 


0 
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nen 


Zur ä 
pflanzt 


Wir geben ab junge 
Pflanzen, ſolange 
Vorrat, ab hier. 

10 Stück Mark 2.— 
100 Stück Mark 15. — 
1000 Stück Mark 140. — 
Gräfl. Gärtnerei 
Aſſenheim (Oberheſſ.) 
Das köſtlichſte und 
geſundeſte Getränk iſt 
Arlts 
Honig ⸗Likör 

Bärenfang 
per Originalflaſche 
Reichsmark 4.70 

Vertreter: 
e Schmitt 


hmes 
Kreis Ale (Oberh.) 


86 


Viele ſuchen 
immer noch eine gute 


Kunſtwabe! 


Naturgemäß dünn, bruch⸗ 
u. verziehfeſt, rein., deutſch. 
geſundes Bienenwachs, 
billig im Preiſe, iſt die 
Kaiſerwabe 
das, was der moderne 
Imker braucht. 
Beſchreibung mit Preis⸗ 
liſte u. Gutachten koſten⸗ 
los durch 


L. Heydt & Cie. 


Bretten (Baden). 


Dahtepfeifen 
Meſſing, Holzmantel 
gegen Einſendung 
von 4 Mark, mit 
Kugelventil 
4,70 Mark franko. 


Liſte über alles, was 
der Imker braucht, frei. 


Ernſt Denker 


König (Odenwald) 
Poſtſcheckkonto 22510 Frkf. M. 


12 


tür jedes Maß. 


JosefLinker 


Fabrik für Imkergeräte. 


Cassel 57. 


Sungl 
Empfehle mich z. Anfertig. 
von Kunſtwaben. 
Nehme Wachs, alte Wa⸗ 
ben und Treſter in Tauſch 
und Zahlung. Liefere jede 
gewünſchte Größe und 

jedes Quantum. 


Bei Herrn Uhrmacher Kaufe in 
Caſſel, Oberſte Bafje.und Herrn 
Nubartzuf, Fahrradhandlung 
in Eſchwege, Unter dem Berge, 
ſind meine Kunſtwaben zu kauf. 


Heinrich Jung 
Imkerei u. Kunſtwaben⸗ 
Anfertigung. u 
Schwebda b. Eſchwege 
Bei Anfragen Rüchkporto beileg. 


Vertreter 


geſucht für erſtklaſſigen Tafelhonig. 
Anton H. Schierenbeck 


Import — Export 
Bremen 7. 


Götterhäume 


20 Sämlinge, geſund, 
ſtarkwüchſig, gut bewurz. 
und ſpät austreibend, 
Preis 1 50, 2.00 und 
2.50 Mark per 1 Stück 
hat abzugeben 
Karl Heeb, Darmſtadt 
Wendelſtadtſtraße 34. 

Rähmchenſtabe „ 
Erlen:, Fichten⸗, Birken⸗, 
Aſpen⸗ und Buchenholz, 


L zweiſ.gehob. ſaub Schnitt 


100m6õ / 25 26mm 3, 0M. 
100m7/ 25. 26mm 4, — M. 
inkl. Verpackung ab Stat. 
geg. Nachn. Halbr. norm. 
zugeſchn. 6 / 25⸗ 26 mm per 
100 Stück 3,50 M., Ganzr. 
norm. zugeſch. 6/2526 mm 
p. 100 Stck. 4, — M. Verp. 
(Säcke) z Selbſtkoſtenpr. 
Nuten p. 100m 40 Pf. mehr. 
Andere Maße billigſt. 
A. Steidle, Meßhofen 
Poſt Roggenburg (Schw.) 


Sonderangebot! 
Honigſchleudern 
Dampfwachspreſſen 
Smoker 
beim Ruhreinbruch zu⸗ 
rückgehalten, weit unter 
Katalogwert abzugeben. 
Intereſſenten verlangen 
nähere Angaben bei 
Georg Ammann 
Bretten (Baden). 
Schönes 


mit 12 teils neuen Drei⸗ 

und Vier⸗Etagern (Nor- 

malmaß) ſehr preiswert 

zu verkauf. Auf Wunſch 
Ratenzahlungen. 
Otto Dinges 

Glashütten 
bei Hirzenhain (Oberh.) 


Bienenwohnungen 


in ſolider und ſauberſter Ausführung 
zum billigſten Preis, zum Beiſp iel: 
Freudenſtein⸗2⸗Etager, doppelwdg., 
komplett 13 Rahmen tief, St. 16 Mk. 
Normal:3: Etager, doppelwandig, 


Kunſt wa ben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
gewalzt, vorzügliche Prägung. 
Wiederverkäufer Rabatt. 


Alte Wa ben 


für 4 Kilo alte Waben gebe ich 
ein Kilo Kunſtwaben. Sämtliche 
Größen und Poſten zu haben. 


Hermann Friedrich 
Reetz, Neue Straße 66f. 
bei Wieſenburg in der Mark. 
Ku n.ſt wa benwalzerei 
und, Wachspreſſerei. 


komplett 12 Rahmen tief, St. 17 Mk. 
Alfred Hammer jun. 


Bienenwohnungen und Geräte 
Rudelsdorf b. Waldheim i. Sa. 


Ill. Katalog u. Preisliſte gegen Einſendung v. 50 Pf. w. bei 
Beſtellg. wieder vergütet werden Poſtſcheckk. Leipzig 3756 


HUBAMKLEE. 


vom au bis Oktober nektarſpendend, unfere 
befte Bienenweide per Pfund 5.0 Mark 
Anme Phazelia, ſehr empfehlenswerte Trachtpflanze 


per Pfund 3.00 Mark 

Badiſcher Stacelbeeriteäucher 0.40-0.80 MR. das Stck 
sbeerfträucher 0.20-0.60 MR. das Stck. 

. per 100 Stück 5.00 Mark 

le 1 4 Pf IN el Nur edelſte Sorten. 91 
Bienennährpflanzen⸗ Verzeichnis, enthält zirka 

im gandermaß — D. R. P. a. 200 Sorten, gegen 30 Pf. Marken. Vereine Rabatt. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) DVDV 


Die beiten und billigften | 


AZ | 
de Honiggläſer 
Jmlet 1 von ½ 9 3 Pfund 
bequem genehm. Thüringer Luftballons 
1 un iter | 
= Weinblechwerſanddoſem 
Schutzmarke 5 und 9 Pfund 


Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die mit oder ohne Karton liefern 


Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 

Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt breve & Behrens, Hamburg b 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit. Verlangen Sie Angebot, ehe Sie beſtellen. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


wabenoberla der ſeinen Weltruf begründet. 
Alleinherſteller: ’ 
Fabrik für Imkereibedarf 


. 

Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 | 

Verlangen Sie ſofort illuftrierte Preisliſte 1925 liefert ſchnell und preiswert 


den bebe n de ee, lüb ſche MID.- BINN)- und 
mp Vertreter geſucht! ug 
IInunmummmmeneeeeeeeeeeneeeeeneeeneee steindruderel, [iR Lange, Gießen 


Ze 1? 7 STE SE DEREN 13 Ver 
Br ve 


22009 2444444444417. „22226 44 „ 6% HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HI HP 0922990090004 % I I I Ss Ss ZI ZZ 2 2 2 ”49»+% 


U A. Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
hr. Graze 6. ENDERSBACH bei Stuttgart 


IN 


e 
N 
* . 
8 + 
— 
In | 
N 
| 
- | 
ö 
N N 
4 
N 7 
I} 
* 10 
N 


RER 
EZ 


ana: 
Blätierstock 


eben- Nm 
A Zweietager 


feinfte RNauchgenuß, En 75 kenne; greift zu, 


Rein e. 100 55 eines Poſtpaketes 
Mk. 0.80, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00, 2.40, 3.00; 
Feinſchnitt Mk. 2. —,2. 50, 3.25 frei Haus per Pfund 
verſteuert. Sofort beſtellen, da wegen Zoll Preis⸗ 
erhöhung erfolgt. 
Tabakfabrik Georg Deichmann, 


Framersheim (RhH.) a 


benen 


Dietrich & Henning 


Hannover⸗Linden. 


| Kuntzschzwilling 


Tel. 145 


—— — — — 


Zanderbeute 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 82 
noch nicht besitzt, erhält dieses auf Verlangen kostenfrei 


RAUCHERI 
Der bekannte Forſcher (Ornitholog) 
Pfarrer W. Schuster o. F. 


erfaſſer der „Vögel Mitteleuropas“ ſchreibt: 
bbs Tabake ſind, ich verſichere es, der 


Zur Bienenfütterung 
Zur Weinbereitung 


Zu Einmachezwecken 


empfehlen wir unſeren A 


pa. ungebl. gar. 99 ¾ J 


Kiiallgnder 


zu Mark 65, — per ge frei- 
zu Mark 33, — per 50: Alo-Sacl bleibend 
ab unjeren Lägern in Halle, Magdeburg, 
Gießen, Frankfurt am Main, Groß⸗Gerau 
frachtfrei jeder deutſchen Bahnſtation gegen 
Voreinzahlung auf unſer Poſtſcheck⸗Konto 
Nr. 7200 Amt Frankfurt⸗Main. 


Berdux & Sohn 


ee eee 
Marburg el. 750 


| t b für Reinheit und Geſundheit 1000 Goldmark Garantie. 
U n S W a en Vereine und Großabnehmer Sonderpreije. 30 jährige 


€ fahrung. — Verlangen Sie Preisangabe. — Umarbeiten von Wachs und Altbau. 


9 sarl Ehrler, Bad Mergentheim (Württemberg) 


en „ 
— 


5544444444 „„ „„ „„ „„ „% „ „ „„ „„ 


Reichilluſtriertes 
See 
auf Anfordern 
unſonſt ed frei! 


Elwas Mirkafiner 7 


2 Bienenvölker, 5 leere 

Wohnungen und alle zur 

Bienenzucht nötigen Ge⸗ 
räte zu verkaufen. 


Friſchkorn 5” 
Frankfurt am Main 
Raimundſtraße 157. 


20 Freuden- 
steinstöcke 


davon 6 beſetzt, tadellos 
erhalten, zu billig. Preis, 
auch einzeln abzugeben. 


Schubert, Kaſſel 
Hohenzollernſtraße 78 J. 


Wegen Wegzuges! 
Verkaufe meine 20Stöcke 
(meiſt beſetzt) mit 6 Pav. 
Alberti⸗Normal⸗Früh⸗ 
trachtkaſten ſehr billig! 
Georg Gehrig 
Zwingenberg a. d. B. 
Heidelberger Straße 21. 


2 aut überwinkerte 


Bienenvöllet 


mit Normalmaß 3⸗Etager 
zu verkaufen. „ 


Heinrich Gerhard 
Oppenrod (Kr. Gießen) 


Orud und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerel, R. Lange, Gießen. Schriftleitung: H. Henſel in Hirzen hal, 


empfiehlt als Spezialität. in unübertroffener webe 


— 


aller gangbaren Syſteme 
Bienenhäuſer 

abſchlagbar, in jeder Größe 
„ Geräte aller Art, ſowie jämt 


Reſultat sojähriger praktiſcher Erfahrung 


Vell Breilwaben. Malern 


HINUNTER 
Zwillinge und alle Geräte - Honigſchleudern 2 


Verlangen Sie Katalog G. B. 


Carl Schließmann, Mainz Kaftel: 


Großfabrikation von Bienenwohnungen u. Brutmaſchinen 2 


Mn: 


Empfehle zur bevorſtehenden Bedarfszeit 


Alberti-Blätte Stöcke 


Sanderbeuten mit Zubehör 
Normalmaßbeuten 3⸗Etager 11, 12, 14 Rahmen tie 
Normalmaßbeuten 2-Etager 11 und 14 Rahmen tie 
mit und ohne Aufſatz 
Badiſche 15 Etager 11 und 4 Rahmen tief 
Kunſtwaben und Imker geräte 
Muſter zu Dienſten. Nehme bei Nichtgefallen frango 
zurück. Infolge meiner günſtigen Zahlung 
bedingungen und billigen Preiſen it 7 
es jedem Imker möglich, vor Saiſon ſich einzudechen. 


Chriſtian Fiſcher, Inhaber Karl Fiſcher, Obernburg a. M. 
11 Fabrik für Bienenwohnungen :—: Gegründet 1880 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
dme 4 Gießen, April 1926 64. Jahrgang 


et f Hunnen 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgifter kostenlos "Bü 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 


= Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
2 selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Al 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. 


Fifi 


Tul Iiir 


Badische Bienenzucht-Zentrale 


te. 124 G. M. ſochim Nachf., Weinheim a. d. B. 7e, ı2+ 
Verlangen Sie meine neuste Preisliste 1926 


Kunstwaben »-: Bienenwohnungen : Kleingeräte 


Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in 
bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


[ öriginal -Wiberti - Breitwaben - Blätterftoi 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 
N verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache 
1 Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte 
1Trachtausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 
1 Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
—— Wabenpreſſe (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Bummi: und Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


14 4 2. te und verb 1 
ach Bienen zucht im Dreitwaben-Bläkterſtog- 200 Seiten. —broſchalr onk. 3.50 

} Be gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 

f Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. | 


Preislifte gratis 


Vollen Erfolg in der Bienenzucht verbürgt 


Brauns Blätterſtock 


Zeitſparend — Solid — Schön — Vielſeitig 
Jetzt günſtigſte Zeit für Beſtellungen | 
| Broſchüren 1,50 Mark :— : Preislifte frei 


griech Braun, Lehre, holzhauſen (Oberhef ) 


| e Einheits⸗ 5 
; 1 : 
iſt die beſte 


garcmtiert rein und seuchenfrei 


Die | 
gegoſſene 


Verpacküngs-Marke > 
Ges. Gesch. N 8 
d EREURG von Wachs und alten Waben billigft. 4 
Alles zur Bienenzucht Benötigte in nur beſter Qualitäts 2:29 
| vielfabh eigene Spezialherſtellung. Er 
Verlangen Sie Preisbud Nr. 12 mit Preislifte 1926. — Zuſendung umſonſt. . 
= 


Heinrich Hammann, Haßloch (pfalz) 8 


Schafmeiſters N 


Orginal⸗Holzmantel⸗Imkerpfeifen a 
Größte Auswahl in Porzellanpfeifen BI 
Ä und&Holzpfeifen für Imker 2 


e e Sämtliche Imkergeräte in beſter Ausführung 

ruſchhol. N ighauf 1 
. Dante emm 9 a u E 1 — ei: 
in Freudenſteinmaß mi - 2 
niedrigen Dickwaben Kuntzſch⸗ Zwillinge 4 
Erprobte Beute, beſte für Die beſte Beute für gute Trachtgegen den. II 

wenig. gute Trachtgegend.] Außerdem alle anderen Arten von Beuten in % 

usb: Druckſachen gratis.] bekannt guter und preiswerter Ausführung 


eee e Me Illujtriertes Preisverzeichnis anke 


ER 


H. Schafmeiſter, Remmighauſen Nr. 46 (Tippe) 


4 
2 * . 4 e 
F — — 


Der Riesenerfolg 
Welten büttler- Küntzsch-Zwillings 


J. Peinlich saubere Qualifäfsarbeif. 
2. Hervorragende Verbesserungen, 
geschütztdurch 4 D. R. G. MN. 

5. feichte Rrehandlungsrveise. 
Ausnutzung plöfzlich auftrefender \: 7: 
Dolku Zufäligkeitstrachfen. 

4. Daher Rohe Honigerfräge, 

. 5. Jausende bereits gelieferf: 


ALLEINIGER FABRIKANT 


Heinr: Ihie, Polfenbaffel 


Derlangen Sie soforf Brosch üre grafis u. franko ' 
7 auf Stabilbau und Mobilbau 
Bienenvölker Garantie für Gesundheit u. gute Ankunft 
aus garant. re n. Bienenwachs 
Kun 8 twab € 11 e (Muster gratis) 


Bienenhauben, Schleier, Handschuhe, Honiggläser, Postversandeimer 
Alles was Sie brauchen Preisliste gratis! 


IGBEUTE 


(2 D. R. P. a., 3 D. R. G. M.) | 

— bringt eine Umwälzung in der Blenenzucht ! 

5 = Verlangen Sie fofort in Ihrem eigenen Intereſſe 

ausführliche Druckſchriften und Zeugniſſe. 

Dankbare Beute im Verkauf für Händler. 
5 Alleiniger Fabrikant: 


Heinrich Wilhelm Dreyer, Osnabrück 3 


Beim Einkauf von 


Lieblineswaben | 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 


dann haben Sie volle Garantie, daß Sie reine Bienenwachs- 
ert a waben erhalten, welche durch ihre Reinheit und exakte Zellen- 


prägung die wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind. 


Bertas Wachswarenfabrik, Robert Berta, Fulda. 


Für reines Wachs tausche ich / Lieblingswaben. 2 


Kunſtwaben 


nur la Ware, kein Verziehen, volle Garantie 


Kolbs Wachsſchmelzer 
„KHKolbs“ Lötlampe 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Syſtemen, mit Oberantrieb, 
Seiten⸗ oder Fahrradkettenantrieb, 
Sch warmſpritzen ſowie alle 


Imkerei⸗Geräte 
in nur beſter Ausführung 


Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Hheros⸗Waben 


liefert ſchnell, gut und billig 
Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 5 
Fa brik bienenwirtſchaftlicher Geräte 
Berlang. Sie d. neue Preis buch von 1926. 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 

werden von den Bienen ſofort ange⸗ 

nommen; Verziehen bei ſachgemäßem 
Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienſten. 
Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 


105 


Pflanzt Akazien 


die beſte Bienenweide 


Schöne 2jährige verſchulte 
Pflanzen und auch andere 
Größen billigſt lieferbar. 
Ebenſo alle anderen Wald⸗ 
40 pflanzen. Preis auf Anfrage. 
—— EEE 
O. Fiſcher, Baumſchule 


Zur Bienenfütterung Fellen (Unterfranken) 


Zur Weinbereitung 
Zu Einmachezwecken 


empfehlen wir unſeren 5 


pa. ungebl. gar. 99°, 00% 


laude 


Bienenkönigin⸗ Abſperrgitter 


fabrizieren 


Dietrich & Henning 


Hannover:Linden. 


zu Mark 65, — per 100:Rilo-Sakl frei⸗ | Eines Augenleidens wegen 
zu Mark 33, — per 50-Kilo⸗Sackſbleibend | . bin ich gezwungen, meine 
ab unſeren Lägern in Halle, Magdeburg, Bienenzucht gänzlich auf⸗ 


frachtfrei jeder deutſchen Bahnſtati 
Boreinabtung auf unfer Polſſceganto 10 gut überwinterte Völker 


Nr. 7200 Amt Frankfurt⸗Main. in ſehr gut erhaltenen 

| Albertikäſten mit je 

Berdur & Sohn | 8 ausgebauten en im 
| Honigraum inkl. Sommer: 

Zuckergroßhandlung u. Winterfuttervorrichtung. 


| M A Volk 40 Mark. 
* s Marburg ve Kuckeis, Rüſſelsheim d. Main 
Mainzer Straße 57. 


Gießen, Frankfurt am Main, Groß-Gerau zugeben. Gebe vorerſt ab: 


104 


0 89 . 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


— — . —ͤ v.—K—— — ———— b a —— ͤ—!U—᷑—ñ—Ä—ñ—̃̃ ͤ——ñ—x— ͤ—— — ——Ü—B—b— —— Bat Be Re ne ee] 
Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 
jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen. Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 
zu richten. — Anzeigen⸗Annah ne: Brühl'ſche Untwerſttäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
de r die geſpal ene M llimeter⸗Zeile 8 Boldpfennig, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Bold» 


2 


pfennig, auf der vie ten Umſchlaaſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rubatt. 
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Nummer 4 April 1926 64. Jahrgang 


2 Monatsihan. 
Von Fritz Sauer. 


Nun, lieber Leſer, weil wir doch heute in der Stube bleiben wollen, will ich dir 
gleich einmal eine Frage vorlegen. Welcher Monat iſt wohl der wichtigſte für die 
Bienenzucht? Der Juni? Ach, du gehſt auch von dem Standpunkt aus, daß nur das 
wichtig wäre, was etwas einbringt. Na, dann halt mal ruhig den Juni für den 
wichtigſten Monat und warte auf ihn und laß die Heuleitern für den Wagen machen, 
wenn's Heu ſchon dürr auf der Wieſe liegt und aufs Einfahren wartet! Ja, ſiehſt 
du, jetzt haſt du begriffen! Wie du vor der Heuernte alles Nötige bereit haben mußt, 
ſo auch vor der Honigernte. Das Wichtigſte für die Honigernte iſt nicht etwa eine gute 
Schleuder, ſondern ein gutes Volk mit recht viel Trachtbienen. Je mehr Flugbienen 


ein Volk zur Trachtzeit hinausſenden kann, deſto mehr Honig wird es eintragen 


können. — Da muß alſo das Volk im’ Juni möglichſt ſtark ſein? — Beinahe haft 
du recht, doch nicht ganz. Rieſenvölker im Juni bringen oft bei beſter Tracht wenig 
Ertrag. — Warum? Laß uns einmal überlegen! Du haſt geleſen, daß die Biene zu 
ihrer Entwicklung vom Ei bis zur ſchlüpfenden Jungbiene 21 Tage braucht. Du 
weißt aber auch, daß die Jungbienen noch nicht gleich auf Tracht ausfliegen, ſondern 
erſt einige Zeit Stubendienſt machen müſſen. Weißt du noch, wie lange? Ja, du 
haſt doch etwas gelernt. Wenn alſo das Bienchen noch 14 Tage im Stocke bleiben 
foll, fo find vom Ei bis zur Flugbiene 5 Wochen, wenn nicht länger, nötig. Wenn 
du nun vom Anfang deines Lieblingsmonats Juni dieſe 5 Wochen, oder ſagen wir 
ſechs, zurückrechneſt, kommen wir in den April, und deshalb halte ich den April für 
einen außerordentlich wichtigen Monat. 

Im April wird der Grund für das ganze Bienenjahr gelegt. Wenn deine Völker 
im April nicht reichlich Brut anſetzen, ip haft du zur Haupttracht keine, oder wenigſtens 
nicht genügend Sammelbienen. Du ſiehſt, Biene und Biene iſt zur Trachtzeit groß 
Zweierlei. Gar mancher hatte ſchon im Juni ſeine Völker rammelvoll Bienen, aber 
mit der Ernte ſah es windig aus, weil die Käſten von Jungvolk wimmelten und Flug⸗ 
bienen fehlten. i 

Die Grundbedingungen, die zum Erziehen ſtarker Völker gehören, find auch im 
April dieſelben wie vorher. Richtige Königin (ſieh nach dem Stande der Brut!), reiche 
Vorräte, Waſſer und Wärme. Zunächſt iſt auch im April, der ja als rauher und 
wetterwendiſcher e Half bekannt iſt, an die erſte Bürgerpflicht. Das gilt bejonders 
noch fur die erſte Hälfte des Monats. In diefer Zeit tuſt du gut, die Völker mög⸗ 
lichſt nicht zu ſtärkerem Brutanſatz zu reizen, zumal der Kälterückſchlag vom 10. bis 
12. März die Völker wieder zu ſtärkerem Zuſammenziehen veranlaßt hat. Solche 
Kälterückſchläge mahnen zur Vorſicht. Nur allzuleicht werden beim Zuſammenziehen der 
Vienentraube die allzu großen Brutkreiſe bienenfrei. Die Brut verkühlt und ſtirbt 
ab. Alſo, Norſicht! Laß ja die Strohmatten im Stock! Laß ja keine Wärme entweichen! 

Wenn der Stachelbeerſtrauch blüht, dann beginnt die Zeit für ein Meiſterſtück 
des Imkers, für die Heranführung des Biens auf die Höhe. Um dieſe Zeit fließen 
auch die Nektar⸗ und Pollenquellen in der Natur ſchon reichlicher, und manchmal findet 
lieb Bienlein einen gedeckten Tiſch. Aber verlaſſe dich nicht darauf! Wetterſtürze und 
Regenſchauer ſind ſchlimme Feinde des Bienchens, und manches Volk, das beim Reini⸗ 
gungsausflug ſchön flog und zu den beſten Hoffnungen berechtigte, wird im April ein 
Schwächling. Wenn du deine Bienen unterſtützen willſt, ſo ſchaffe Platz, Futter und 
Waſſer. Beim Dreietager hängſt du gut ausgebaute Waben aus dem Wabenſchrank an 
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Stelle der vollen Futterwaben in die obere Brutraumetage, damit die Königin Platz 
17 ihre Eier abzulegen. Beim Gerſtung kommen leere ausgebaute Waben in die 
itte, ebenſo beim Blätterſtock. Die gedeckelten Futterwaben werden eine nach der 
andern entdeckelt, mit warmem Waſſer beſprengt und ans 1 gehängt. Gut im 
Stock überwinterte, d. h. nicht etwa grau gewordene Pollenwaben ſind eben ein 
unſchätzbares Gut. Wenn dir des rauhen Wetters wegen die Bienentränke vor dem 
Stand zu gefährlich ſcheint, ſo tränke flüſſig mit angeſüßtem Honigwaſſer im Stock. 
Ja, weißt du, ich wundere mich gar nicht darüber, daß du ſagſt, deine Völker 
würden wohl etwas knapp werden mit dem Futter. Du haſt bei den ſchlechten Zeiten 
ſparen wollen und haſt zu wenig gefüttert. Solche „Sparmaßnahmen“ rächen ſich immer. 
Was du im April verſäumſt, bringt dir kein Sommer wieder ein. — Ja, du kannſt 
unbedenklich flüſſig füttern, Miſchung 1:1. Aber denke daran, daß Füttern aufregt und 
außerdem jetzt leicht Räuberei entſteht. Deshalb füttere nur wenige Male, aber große 
n und mache den Bienchen das Futter ſchmackhaft durch Beifügen eines 
öffels Honig. Dann tragen ſie es auch raſcher auf. Ganz beſonders wichtig iſt das 
Füttern bei ſchlechtem Wetter, wenn draußen die Nektarquellen verſiegen; denn wenn 
der Antrieb durch Tracht oder Futter fehlt, dann kommt der Bruttrieb ins Stocken, und 
uns fehlen für die Hauptſchlacht im Juni die Soldaten. Wieviel du füttern ſollſt? Ja, 
das kommt darauf an, was deine Völker noch an Vorräten haben. Es iſt ſchon viel 
Jungvolk zu ernähren, und ein Volk braucht wohl 5—6 Pfund Nahrung im April. — 
Nimm aber beim Füttern darauf Rückſicht, daß nun nicht jede Zelle voll Futter werden 
darf, ſonſt hin derſt du ja die Königin erſt recht am Eierlegen und machſt alſo das Übel nur ärger. 
So, ein weiſelloſes Volk haft du auch? Da will ich dir etwas ſagen: Beim erften 
ſchönen Tag vereinigſt du es mit einem anderen Volk, das Zuwachs vertragen kann. 
Vereinigung geht zwar eben leicht, doch ſei immerhin vorſichtig. Es wäre ſchade, wenn 
du dich um eine gute Königin brächteſt. Am beſten vereinigſt du durch Zuſammen⸗ 
füttern: Im Dreietager hängſt du hinter das eine Volk, das du mit dem weiſelloſen 
verſtärken willſt, übereinander zwei Waben mit flüſſigem Futter, und dahinter das 
weiſelloſe Volk. Beide Völker zehren nun an den Futterwaben, kommen zuſammen, und 
vertragen ſich, weil ſatte Leute immer viel friedlicher 0 5 als ſolche, die Hunger haben. 
Im Gerſtung oder im Blätterſtock geht's genau ſo, doch kann man beim Blätterſtock 
auch das untergeſchobene Futtergeſchirr (nach Braun) gut verwenden. Hauptſache, daß 
beide Völker ſatt ſind, dann gibt es keine Beißerei. 

Wenn du erweitern willſt, dann gib dem Volke ausgebaute Waben aus deinem 
Vorrat. Zum Einhängen von Kunſtwaben 1 es eben noch zu früh. Die Bienen zeigen 
dir ſchon, wenn ſie bauen wollen. Du ſiehſt ſie dann überall Flickarbeit machen, die 
Zellen bekommen weiße Ränder, und das alte Loch in der Wabe wird mit Drohnen⸗ 
wachs ausgebaut. Dann iſt es Zeit! Aber hänge eben ja nicht eine ausgebaute Wabe 
mitten in das Brutneſt hinein, und erſt recht keine Kunſtwabe. Das würde ſicher das 
Volk in zwei Teile zerreißen und ſehr zurückwerfen. 0 

Sag mal, wie ſieht es denn eigentlich in deinem Wabenſchrank aus? — Ja, guck 
mal da, da wird's ja ſchon lebendig! Ja, auch im Wabenſchrank ſpüren die Wachs⸗ 
motten Frühlings Erwachen. Komm, denen wollen wir mit einem Stück Schwefelſpan 
einmal abhelfen. Schwefle jetzt deinen Wabenvorrat alle drei Wochen. Du wirft dir ſelbſt 
einen Gefallen damit tun, den du erſt bei der Honigernte richtig ſchätzen wirſt. Haſt du 
deine Kunſtwaben ſchon beſtellt? Sie ſind heute nicht gerade billig, aber beim Bezug 
durch den Verein wirſt du immerhin Geld ſparen. Kaufe auch gleich ſoviel, daß dir 
mindeſtens ein Kilo fürs nächſte Jahr übrig bleibt. Du weißt nie, ob nicht Verzöge⸗ 
rungen eintreten und du dann froh biſt, den erſten Bedarf deiner Völker aus dem 
Vorrat decken zu können, damit ſie nicht auf dumme Gedanken kommen und überall da 
hinbauen, wo du es gar nicht brauchen kannſt. 

Auch zum Beſtellen neuer Beuten iſt jetzt hohe Zeit. Wenn du warten willſt, bis 
der Schwarm am Baume hängt, haſt du den Aerger umſonſt. Haſt du übrigens ſchon 
an die Einheitsgläſer des Deutſchen Imkerbundes gedacht? Sie ſind das beſte Hilfsmittel 
gegen den ſich immer mehr breit machenden Auslandhonig und die Honigpantſcher. 
Beſtelle dir welche bei deinem Verein. Daß die Verwendung des Einheitsglaſes des 
Deutſchen Imkerbundes dir wie jedem Imker auch ſchwerwiegende Verpflichtungen auf⸗ 
legt, davon wollen wir uns ein andermal unterhalten. 


| Aus meinem Imkerleben. (Schluß.) 

Ich habe ſehr viele Bienenzüchterverſammlungen — die erſte größere 
anfangs der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts in Melſungen — beſucht, 
auf manchen das „Wort genommen“ und viele ſelbſt geleitet. Man trifft 
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auf dieſen Verſammlungen immer wieder den „kernhaften Stamm“. 
Zu treuen alten Freunden traten neue Imkerkollegen, und ich habe kaum 
eine derartige apiſtiſche Veranſtaltung, verlaſſen ohne Anregung zu neuer 
Begeiſterung für die Immenſache und ohne inneren Gewinn. Immer 
war und iſt es bei den Imkern ſchön. | 

„In den Tälern, auf den Höh'n, 

wo die Bienenfreunde wandern, 

grüßet einer froh den andern, 

weil ſie gern es ſich geſtehn: 

Bei den Imkern iſt es ſchön.“ 

Zwanzig Jahre leitete ich den „Kurheſſiſchen EN derbe d 5 
der nunmehr alle Gebiete Kurheſſens umfaßt und die heimiſche Bienen⸗ 
zucht auf eine hohe Stufe der Entwicklung brachte, dank der unermüdlichen 
Tätigkeit jo zahlreicher zielbewußter, moderner Imker. Die Jahres⸗ 
vereinsverſammlungen wurden zu wahren Imkerfeſten und Verbrüderungs⸗ 
veranſtaltungen mit den lieben Oberheſſen. Unvergeßliche Stunden 
verlebte ich bei dieſen Gelegenheiten. Vertreter der verſchiedenſten Stände, 
hier auf apiſtiſchem Gebiete zu gleichen Intereſſen vereint und befreundet! 
Und alle drei oder fünf Jahre verſammeln ſich die Imker aus Großheſſen 
zu gemeinſamen Taten und ſingen und ſagen: „Das ganze Heſſen 
ſoll es ſein, vom Weſerſtrome bis zum Rhein!“ Ich lernte manchen 
Imkerkorriphäen kennen und lieben. Unvergeßlich bleiben mir zwei 
Zuſammenkünfte mit dem Darmſtädter Bienenforſcher Lehrer Dickel. 
Wir fuhren zuſammen von Caſſel nach Halle, wo eine Verſammlung 
deutſcher Imker ſtattfand. Dickel redete während der Fahrt immer nur von 
den Bienen, ſeiner Lehre von der Entſtehung der einzelnen Geſchlechter uſw. 
ſo daß es mir ſchließlich zu viel wurde und ich ihn ablenken wollte, indem 
ich ihm die ſchöne Gegend, die er zum erſten Male durchfuhr, zeigte. Aber 
er warf immer nur einen kurzen Blick zum Fenſter hinaus, um dann ſein 
Thema fortzuſpinnen. Da kam das Kyffhäuſerdenkmal in Sicht. Entzückt 
wies ich ihm das im Sonnenſchein prangende gewaltige Zeugnis deutſcher 
Ehre und Größe. Als Dickel aber auch jetzt nur einen flüchtigen Blick übrig 
hatte und ſofort wieder zum Imkerthema zurückkehrte, ließ ich den apiſtiſchen 
Redeſtrom willenlos über mich ergehen. 

Ein anderes Mal tagten die deutſchen Imker in Caſſel. Dickel war 
mein Gaſt. In der Verſammlung handelte es ſich auch um die Frage, 
welchen Namen der echte Honig zum Unterſchiede vom Kunſthonig künftig N 
führen ſolle. Dickel trat entſchieden für die Bezeichnung „Bienenhonig“ ein. 
Am Schluß der Tagung zeigte ich den Feſtgäſten die Schönheiten der Wilhelms⸗ 
höhe. Wir ſtanden auf der Plattform des Herkules und bewunderten die im 
ſtrahlenden Sonnenſcheine prangende Caſſeler Ebene. Alle fühlten Gottes Nähe 
und ſchwiegen in Bewunderung der Pracht. Da ertönte Dickels Stimme: „Und 
der echte Honig muß doch Bienenhonig heißen!“ Nur in feinem Ideenkreiſe 
lebend und ſeine Sache verfechtend, ſah er nicht die Wunder der Natur. 

Manche große deutſche Imkertagung beſuchte ich, aber am lebhafteſten 
haftet in meinem Gedächtnis der Beſuch der deutſch⸗öſterreich⸗un⸗ 
gariſchen Bienenzüchterausſtellung in Preßburg (Podzoni) an 
der Donau im Jahre 1914. 

Es war kurz vor Ausbruch des Weltkrieges. Das Attentat auf das 
öſterreichiſche Thronfolgerpaar ſetzte die Welt ſchon in Aufregung, als ich 
in Begleitung meines Sohnes von Leipzig, Dresden, der ſächſiſchen 
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Schweiz und Prag nach Wien fuhr. Wir befuchten unterwegs die denk⸗ 
würdigſten Plätze und Sehenswürdigkeiten, ſchauten vom Prebiſchtor 
und Königsſtein in die Lande, bewunderten am Hradſchin in Prag die 
herrliche Stadt an der Moldau mit Umgebung, dachten der glorreichen 
Vergangenheit der böhmiſchen Hauptſtadt, belächelten ein Zollerlebnis 
— wir ſollten mitgenommene ſehr gute 30 Zigarren verſteuern, weil 
ſie in einem Käſtchen lagen, und ſchenkten ſie deshalb den Zollbeamten, 
die ſie zu verbrennen verſprachen — und langten abends ſpät in Wien 
an, wo uns der gute Zufall in ein Hotel führte, in dem die aus Deutſch⸗ 
land gekommenen Imker ſich einquartiert hatten. Das war eine Freude! 
In ihrer Begleitung beſtaunten wir an den beiden folgenden Tagen Wien 
und ſeine Schönheiten, machten den unter Leitung von Alfonſus arran⸗ 
gierten Bierabend im Ratskeller zu Wien mit und fuhren andern Tages 
mit einem Donaudampfer nach Preßburg, vorbei an dem am Einfluß 
der March in die Donau auf hohem Fels in goldenem Schmuck prangenden 
Nationalſtandbild der Ungarn. Die durch Regengüſſe angeſchwollenen 
gelben Fluten der „blauen“ Donau ließen immer nur den Blick auf die 
mit Erlen und Weiden dicht bewachſenen Ufer zu. Preßburg, am linken 
Ufer der Donau, an einem mit Weinſtöcken bewachſenen Abhang maleriſch 
gelegen, deren Bewohner meiſt ungariſch ſprachen, hatte ſich in ein Feſt⸗ 
gewand gehüllt. Aber auf allen Geſichtern las man ſchon die Sorge um 
den bevorſtehenden Krieg. Die zwiſchen Wien und Preßburg über die 
Donau führende große Eiſenbahnbrücke ſchon milikäriſch bewacht, die 
Eiſenbahnzüge ſchon mit „Eingezogenen“ beſetzt! 

Die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung war eine der größten, die ich 
ſah. Der in gläſernen Ausſtellungszylindern bis zu 1 Meter Höhe und 
darüber, waſſerhell und goldgelb prangende Akazienhonig in größter Menge. 
Beuten, von der Klotzbeute in oft abenteuerlichſter, bemalter Geſtalt bis 
zu den modernſten Syſtemen! Bienentränken verſchiedenſter Art, von 
denen mir beſonders eine, die ſtetig mit waſſerholenden Bienen beſetzt 
war, gefiel: ovaler Tiſch aus Zement mit kreisförmigen und von dem 
Mittelpunkt nach allen Richtungen ausgehenden Rillen, auf dem eine 
mächtige, mit Waſſer gefüllte, ein ½ m hohe Glasglocke umgeſtülpt ſtand! 

Am erſten Tage gab der Ackerbauminiſter Ungarns den Feſtgäſten 
in einem Feſthaus mitten in den Weinbergen ein Picknick. Wir wanderten 
unter Führung durch die Weinberge, ſahen die ſorgſam gepflegten Anlagen, 
die Keltereien uſw. und betraten nun das Feſthaus. Auf den Tiſchen die 
herrlichſten Speiſen und Weine in Hülle und Fülle! Bald herrſchte ein 
durch die Weinlaune hervorgezaubertes reges Leben. Reden erklangen, 
Hetzreden auf die „Hammeldiebe“ in deutſcher und ſlaviſcher Sprache. 
Der bekannte deutſche Großimker Günther trat hier beſonders hervor. 
Aber in dem Feſtestrubel ſtand mein Sohn an einem Fenſter, die Stirn 
an die Fenſterſcheibe gepreßt, Tränen in den Augen. Und als ich ihn auf⸗ 
forderte, doch mit den Fröhlichen fröhlich zu ſein, ſagte er: „Vater, der 
Krieg!“ Trotzdem an dem Tage noch keine Rede von Deutſchlands Hinein⸗ 
ziehen in den Völkerkonflikt war, ahnte er das kommende Unheil. Am 
Abend ſaßen in dem größten Cafe Preßburgs auf der einen Seite die 
Deutſchen, auf der anderen die Ungarn. Die Begeiſterung ſchlug höchſte 
Wellen. Wenn die Deutſchen ihre Nationalhymne ſangen, hörten die 
Ungarn ſtehend zu, wenn die Ungarn die ihre erklingen ließen, applaudierten 
wir. Ein Verbrüderungsfeſt eigenſter Art! 
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Am anderen Morgen ſollten die Vorträge beginnen. Mein Sohn und 
ich begaben uns zum Feſtlokal. Alles ging durcheinander. Die Morgen⸗ 
zeitungen hatten Alarmartikel über die bedrohliche Zuſpitzung der Welt⸗ 
lage gebracht. Die Feſtleitung beriet, ob unter den Umſtänden die Vor⸗ 
träge gehalten werden ſollten oder nicht. Kurz entſchloſſen kehrten wir 
beide dem Verſammlungsort den Rücken, eilten in unſer Hotel, packten 
unſere Sachen und fuhren mit der elektriſchen Bahn von Preßburg nach 
Wien zurück. In Wien eilte mein Sohn ins Hotel, ich zum Staatsbahnhof 
und jo gelang es uns, noch glücklich den D-Zug nach Paſſau zu erreichen. 
Auf den Bahnhöfen der größte Andrang von Reiſenden, Ausgehobenen. 
Alles ſchon abgeſtimmt auf Krieg! 


Und wie gut wir daran getan hatten, Preßburg fluchtartig zu verlaſſen! 
Viele andere ſahen ſich einige Stunden ſpäter an der Abreiſe gehindert. 
Die Bahnen wurden für Zivilperſonen geſperrt! Als wir in deutſches 
Gebiet — Bayern — gelangten, auch hier auf den Bahnhöfen ſchon ein 
Zuſammendrängen von zu den Fahnen Einberufenen! Zu Hauſe fand 
mein Sohn ſeinen Geſtellungsbefehl nach Meiningen vor! Er reiſte ab, 
kämpfte tapfer mit in Rußland und Serbien und Frankreich, avancierte, 
wurde geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz zweiter und erſter Klaſſe und 
dem Ritterkreuz des HohenzollernſchenHausordens und ſtarb, an Deutſchlands 
Sieg noch feſt glaubend, im Juni! 918denHeldentod für fein Vaterland. Seine 
Vorahnung am Fenſter des Feſthauſes in den Weinbergen von Preßburg 
war zur Wahrheit geworden. Er hatte Preßburg, die Donau, die Eiſen⸗ 
bahnbrücke über die Donau noch einmal bei der Kriegsfahrt nach Serbien 
wiedergeſehen und K mir aus dem Felde nach dem Uebergang über 
die Donau nach Serbien — er war im erſten Boote geweſen —, wie 
lebendig er ſich bei dieſer Gelegenheit unſerer Imkerfahrt erinnert habe. 

Tempi passati! Die Zeiten vergehen und wir mit ihnen. Der Menſch 
bleibt indes ſo lange jung, wenn auch das Haar erbleichte, ſo lange er noch 
etwas will, ein Ziel, noch Ideale beſitzt. 


Die Bienenzucht iſt unſtreitig der edelſte aller Sports. Der erſte 
Vorſitzende des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins, Kantor Wiegand⸗ 
Altenbauna, ſagte mir oft in ſeinem Greiſenalter: „Ich lebte nicht mehr, 
wenn ich den Umgang mit den Bienen nicht gehabt hätte.“ Auch mir 
verſchaffte und verſchafft auch heute noch die Imkerei mit die ſchönſten 
Stunden meines Lebens. Sich in die Wunderwelt des Bienenſtaates 
vertiefen, forſchen, immer wieder neue Wunder entdecken, das iſt des 
rechten Imkers Luſt. Dem Bienenforſcher erſcheinen die kleinen Immen 
nicht bloß als eine Inſektengattung, die ihn mit Honig verſorgt, ihr Tun 
und Treiben nicht bloß ein Automatenſtücklein, das ihr Inſtinkt regelt, 
nein, der wunderbare Bienenſtaat iſt ihm der Ausfluß des Bienengeiſtes, 
und er bekennt mit dem alten Virgil, daß auch in der Biene „ein Teil des 
göttlichen Geiſtes wohn' und ätheriſcher Hauch; denn die Gottheit geht 
durch alle Länder hin und Räume des Meeres und die Tiefen des Himmels“. 

Welche wunderliche Weisheit offenbart ſich in der Schöpfung des 
kleinen Immenſtaates! Wie ſehr überſteigt dieſe wunderbare Weisheit 
unſer Verſtändnis! Auch die Tierwelt hat Sinne für etwas Höheres als 
nur des Vegetierens! 
| Nur erkennen müſſen wir ſolches Leben! Und unſere Menſchen— 
würde erleidet durch dieſe Erkenntnis ebenſowenig Abbruch, als der 
Märchenkönig nichts von ſeiner Majeſtät dadurch verlor, daß er ein Schnei— 
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derlein zu ſeinem Schwiegerſohn erfor. Im Gegenteil! Sehen wir im 
„weiten Meer des tieriſchen Lebens“, auch im Immenſtaate ein treues 
Abbild unſeres eigenen Daſeins, ſteigen die Menſchen als die „Krone der 
Schöpfung“ um ſo höher und herrlicher empor zum Lob und Preis des 
erhabenen Schöpfers. H. Th. K. 


Aus deutichen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Das Kittharz und feine Entftehung. 

Für eine Rüge, die mich verdientermaßen trifft, bin ich immer dankbar. Wenn 
aber Dr. Phili'pp⸗ Döbeln meint, ich hätte feine Arbeit im „Praktiſchen Wegweiſer 
für Bienenzüchter“ nicht aufmerkſam genug geleſen, er mir alſo am Zeug flicken will, ſo 
kommt er an den Unrechten. Ich kann nur Herrn Dr. Philipp und allen Leſern der 
„Biene“ mitteilen, daß ich die Arbeit Dr. Philipps ſehr gewiſſenhaft geleſen habe. 
Nicht einmal, ſondern die Hauptſtellen zweimal. Das tue ich ſelten. Gewiß könnte 
ja mancher Leſer der Meinung ſein, ich könnte beim Durchleſen der etwa 20 Bienen⸗ 
zeitungen nur oberflächlich leſen. Auch Dr. Philipp ſcheint das anzunehmen. Trotzdem 
darf ich wohl behaupten, daß Sachen von Wichtigkeit mir kaum entgehen. So hielt ich 
auch Dr. Philipps Arbeit für ſo wichtig, daß ich darauf einging und in der „Biene“ 
darüber berichtete, allerdings auch meine wohlberechtigten Bedenken vorbrachte. Ich 
ſtehe aber ſchon zu lange im praktiſchen Bienenzuchtbetriebe, als daß ich alle Er⸗ 
kenntniſſe von Wiſſenſchaftlern unbeſehen und unbedenklich hinzunehmen willens wäre. 

Wie recht ich mit meinen Bedenken hatte, beweiſt der Artikel Dr. Philipps in 
der März⸗Nummer der „Biene“. Dr. Philipp meint, die aus der Natur geholten Harze 
ſeien kein Kittharz. Dem widerſpreche ich ganz und gar. Beweis die waldreichen 
Gegenden, z. B. Gegend des Herrn Suhier, wo gerade dann alles verkittet wird, 
wenn wenig Pollen eingetragen wird. Herr Dr. Philipp befindet ſich mit der Annahme 
im Irrtum, daß meine Bienen den Raupenleim aus Mangel an Pollen höſelten. Es 
geſchah zur Zeit der Obſtblüte. Da Holzhauſen in einer ungemein obſtreichen 
Gegend liegt, tragen da die Bienen mehr Pollen als jemals. Alſo Pollen von Kirſche, 
Steinobſt, Birne und Apfel! Träfe die Theorie Dr. Philipps zu, ſo müßte zwangs⸗ 
läufig um dieſe Zeit alles verkittet werden. Das iſt aber durchaus nicht der 
Fall. Im Gegenteil höſelten meine Bienen während der pollenſpendenden Obſtblüte 
einen Raupenleim und lagerten ihn genau in derſelben Beſchaffenheit ab, ohne irgend⸗ 
welche Beimiſchungen. Mit dem Worte „manchmal“, das ich anwandte, um zu be⸗ 
ſchreiben, wie ſich in waldreichen Gegenden die Imker vor Kittharz zeitweiſe nicht 
zu helfen wiſſen, meinte . vor allem den Spätſommer. Da iſt aber der 
Wald ſehr arm an Pollen. Alle die ſchönen Pollenſpender, die Herr Dr. 
Philipp nennt, liefern Pollen im Frühjahr, wie ja Herr Dr. Philipp ganz richtig angibt. 
Wie kommt es aber, daß dort in den waldreichen Gegenden das meiſte Kittharz dann 
entſteht, wenn wenig Pollen vorhanden iſt? N 

Wenn Herr Dr. Philipp meint, im Mai und Juni würde das Kittharz in den 
Stöcken verzettelt, weil es wegen der Wärme nicht ſo ſehr benötigt wird wie im Herbſt, 
jo möchte ich fragen: Wohin kommt denn dieſes Kittharz? Dr. Philipp 
meint, das Kittharz würde in Tröpfenform abgeſetzt und mit den Abfallſtoffen ver⸗ 
mengt und würde dadurch erſt ſeine 1 erhalten. Auf alle Fälle müßte doch 
etwas davon zu ſehen ſein, wenn der Pollen maſſenhaft eingetragen wird! Oder 
die Theorie von Dr. Philipp iſt nicht ganz richtig, ebenſowenig wie 
die von Dr. Küſtenmacher? . | 

Wohl habe ich beobachtet, daß friſch eingehängte Rähmchen zur Zeit von Pollen⸗ 
überfluß eine gelbe Farbe bekommen. Das kann nur von Ausſcheidungen der Bienen 
herrühren. Das iſt aber kein Kitthar z. Würden dieſe Rähmchen mit Kittharz über⸗ 
zogen, ſo müßte ich ſagen, Dr. Philipp hat recht. Nach den angeführten Gründen aber 
kann ich ſeine Beweisführung nicht gelten laſſen, weil ich als praktiſcher Bienenzüchter 
entgegengeiete Beobachtungen gemacht habe. 

ielleicht ſtellt Herr Dr. Philipp Herrn Henſel den Artikel aus dem „Praktiſchen 
Wegweiſer für Bienenzucht“ zur Verfügung. Ich halte ſeine Arbeit im übrigen für ſehr 


wertvoll. 
Die Schwindſucht — der deutſchen Imkerei. 
Darüber ſchreibt Profeſſor Dr. Zander in der „Biene und ihre Zucht“ und kommt 
bei dieſer Arbeit zu Ergebniſſen, die auch nicht unwiderſprochen bleiben können. Er 
meint, die Sucht der Imker nach neuen Erfindungen laſte als Fluch auf der Imkerei. 
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Ja, hat denn Herr Profeſſor Dr. Zander nicht auch einen Kaſten „erfunden“? Oder 
will er als Wiſſenſchaftler dieſes Recht nur für die Wiſſenſchaftler gelten laſſen? Ich 
will heute keine Kritik an ſeinem Kaſten üben, möchte aber 200 fagen, daß ihn viele 
Imker einfach nicht gebrauchen können. Wenn Herr Profeſſor Dr. Zander den Thü⸗ 
ringer Luftballon als das befte Futtergeſchirr bezeichnet, das durch keinen 
anderen Futterapparat übertroffen wird, ſo kann ich aber eine ſolche Behauptung auch 
nicht gelten laſſen und mitteilen, daß dreißig dieſer unübertroffenen . ſeit 
mehreren Jahren auf meinem Boden verſtauben, weil ich eben ein beſſeres Gerät zum 
Füttern habe. Das werden mir wohl auch Herr Alberti und andere beſtätigen, die zu 
meiner Art der Fütterung übergegangen find, nachdem fie vorher ſich auch des Thü⸗ 

ringer Luftballons bedienten. f N 

In anderem kann man dagegen Profeſſor Dr. Zander nur zuſtimmen: Die Urſachen 
an dem Rückgang der Bienenzucht find tatjächlich die ſchlechten Trachtverhältniſſe, die 
troſtloſen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, der verpantſchte Auslandhonig, die Ausbreitung 
= 5 Bienenkrankheiten und deren nicht genügende Kenntnis ſeitens der 
mker. 

Zander — und Klagen. 


In der „Bayeriſchen Biene“ ſagt Prof. Dr. Zander recht bitter: 
Wir ſchwindet die Hoffnung, daß es jemals beſſer werden könnte. Denn ſeit 
jenem Tage, da ich mich mit dem Paradieſe meiner Jugendträume und Jugend⸗ 
neigungen vertreiben ließ, um der Bienenkunde und Vienenzucht dienen zu ſollen, 
habe ich von Jahr zu Jahr mehr eingeſehen, daß 5 Gebiet zwar noch ſehr viel 
jungfräuliches Land umſchließt, auf dem hingebende Arbeit ſich lohnen könnte, daß 
2s aber furchtbar ſchwer, wenn nicht gar unmöglich iſt, den Imkern zu helfen, aus dem 
einſachen Grunde, weil ſie ſich gar nicht helfen laſſen wollen. Gewiß iſt auch in den 
wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen nicht alles Gold, was glänzt. Wer irrte nicht in 
ſeinem Leben? Aber die unſachliche und oft perſönlich ungezogene Tonart, in der die 
Berichterſtatter aus Imkerkreiſen vielfach an wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen und 
Aeußerungen Kritik üben, ift jo wenig wie das Feldgeſchrei „Hie Volksbienenzucht, hie 
Profeſſorenbienenzucht!“ dazu angetan, die Wiſſenſchaft zur Mitarbeit zu ermuntern. 
Und doch hätte gerade die Bienenzucht ſie in ihrer heutigen Lage ſehr nötig, zumal 
ihre große Mutter, die Landwirtſchaft, fie lehren könnte, was die wiſſenſchaftliche 
Durchdringung für den praktiſchen Erfolg bedeutet.“ | 

Dazu ſchreibt der Berichterjtatter von „Unſ' Immen“: 

Ich überſchaue ſo ziemlich das deutſche imkerliche Schrifttum der Gegenwart 
und komme auch bei Imkern aller Arten und Gegenden ziemlich weit herum, wobei 
ich auf jeden Wind acht gebe. Da muß ich aber doch ſagen, daß Prof. Dr. Zander 
ſich recht ſehr irrt. Wenn jeder Forſcher auf dem Gebiete der Bienenkunde und 
Bienenzucht 5 viele Beachtung und Anerkennung fände wie er, wenn eines jeden 
Bienenzucht⸗Profeſſors Wirkung ſo weit reichte wie die ſeinige, wenn jeder a Sa 
perſönlich jo beliebt wäre wie er, wer von ihnen würde, wer von ihnen dürfte 
klagen? Prof. Dr. Zander ſage uns doch einmal, in wie vielen Stücken jede ſeiner 
Schriften unter den Imkern verbreitet iſt. Er laſſe an ſeiner Erinnerung vorüber⸗ 
gleiten, wie viele warme und wärmſte Anerkennungen von den Imkern aller Rich⸗ 
tungen er ſchon angehört hat. Er überſchaue die lange Reihe der Zeichen der Dank⸗ 
barkeit, die ihm von ſeinen Schülern gewidmet worden ſind. Und dann überlege er, 
ob er Urſache hat, ſich über Verkennung und Zurückſetzung zu beklagen. Er überlege 
auch einmal, wie ſehr anerkennend und nichtanerkennend anderen gegenüber er ſelbſt 
geweſen iſt. Er erwäge einmal, ob er nicht auch Mißgriffe gemacht hat, die die Kritik 
herausforderten, z. B. mit ſeinem Verfahren des Umhängens. Er prüfe ſich ernſtlich, 
ob ſeine auf Stelzen gehende Königinnenzucht wirklich imſtande iſt, Gemeingut aller 
Imker zu werden. Endlich bedenke er, daß es doch wirklich nicht günſtig auf die 
bienenväterlich geſinnten Imker wirken kann, wenn er ihnen wiederholt verrät, daß 
ihn zur Bienenzucht nicht die Neigung hingezogen hat, ſondern daß er ſich dazu nur 
hat preſſen laſſen. Und wenn er dann noch ſich über mangelnde Anerkennung be⸗ 
klagen will, muß er ſich von uns ſagen laſſen, daß er „nicht billig zürnet“, ja, uns 
Imkern recht ſehr Unrecht tut. | 

Es kann nur bedauert werden, wenn Zander mehr Bitterkeit als Freude beim 
Ueberſchauen ſeines Lebenswerkes empfände. Das darf nicht ſein, und Zander hat 
auch gar keinen Grund dazu. Die öffentliche Kritik an ſeinem Werk bewegt 
ſich in durchaus ſachlichen Formen. Was im Geheimen vorgeht und wohl der Haupt⸗ 
grund ſeiner Bitterkeit iſt, entzieht 915 unſerer Kenntnis, das ſollte aber Zander 
nicht allzuſehr zu Herzen nehmen. Die deutſchen Imker ſind ſtolz auf 
dieſen unermüdlichen Forſcher und warmen Freund der Bienen⸗ 
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zucht. Ich ſtimme ihm nicht in allen praktiſchen Fragen bei, aber deswegen verehre 
ich ihn von ganzem Herzen. 5 
. Weiſelloſe Völker im Frühjahr. 

Wie wir im Frühjahr damit am zweckmäßigſten verfahren, ſagt uns recht an⸗ 
ſchaulich der „Pommerſche Ratgeber“: Bei der Betrachtung der Fluglöcher finden 
wir wohl ein Volk, bei dem die Wachbienen ſich beſonders ſcheu benehmen und auf 
den Finger, den wir dem Flugloche nähern, „wie geölter Blitz“ losfahren. Die 
Sache iſt zweifellos nicht in Ordnung. Alſo den Kaſten geöffnet, den Wabenbau vor⸗ 
ſichtig herausgenommen und jede Wabe genau unterſucht, ergibt — Weiſelloſigkeit. Wir 
nehmen aus einem andern Volke das Fenſter heraus und legen an die leßte Wabe 
eine Zeitung in doppelter Stärke, die jeglichen Uebergang ausſchließt, hängen die 
Waben mit dem weiſelloſen Volke dahinter und ſchließen die Beute in gewohnter 


Weiſe. Das Stammvolk fliegt und arbeitet ruhig weiter, während ein Teil ſeiner N 


Bienen die neueſten Nachrichten auf der zwiſchengelegten Tageszeitung bearbeitet. 
Dieſelbe Bearbeitung findet auch von der anderen Seite durch das zugehängte Volk 
ſtatt, welches keinen Ausweg hat und einen ur Hat die Durchnagung der Zeitung 
von beiden Seiten ſtattgefunden, dann hat die Druckerſchwärze mit ihrem ausgleichenden 
Geruch auf beiden Seiten derartig eingewirkt, daß jede Beißerei unterbleibt und die 
ganze Geſellſchaft ſich bald als ein Volk fühlt. Die alte Wohnung iſt inzwiſchen 
natürlich abgeblendet, fo daß die alten Stockinſaſſen ſie nicht wieder finden und ſich 
an der neuen Stelle bald heimiſch fühlen. Die Druckerſchwärze auf der Zeitung hat 
in dieſem Falle alſo einmal etwas Gutes zuwege gebracht. It das weiſelloſe Volk 
bereits drohnenbrütig, oder hat es keine oder doch nur wenig Brut, dann ſchließt 
man ſein Flugloch, verblendet die Beute, nimmt das Volk heraus, läßt es ſich voll⸗ 
ſaugen, ſtößt es in einen Korb ab und läßt die Bienen ſich bei anderen Völkern 


einbetteln. 
| „Die Biene und ihre Jucht“. | 

Ob in allen Fällen die Vereinigung fo tadellos vor ſich geht, bezweifle ich ftart. 
Ich habe bei derartigen Vereinigungen ſchon manche Königin eingebüßt. Die weiſelloſen 
Völker laſſe ich deshalb ruhig fliegen und heile ſie im Mai, wenn es ſich noch lohnt. 
Um einiger Tauſend weiſelloſer Bienen willen bringe ich ein gutes Bienenvolk nicht 
in Gefahr. Auch der Anfänger tut klug, wenn er ſich mit ſeinen weiſelloſen Völkern 
nicht allzuſehr abgibt, ſo ärgerlich es ja auch iſt, wenn es ſolche 1 1 5 Wir müſſen 
uns tröſten: Weiſelloſe Völker gibt es in jedem Vienenzucht⸗ 
betriebe. Auf ein Mindeſtmaß beſchränken kann fie der Imker 
durch rechtzeitige Heranzucht vollwertiger Königinnen. 

Die Bienenzucht iſt unrentabel. 

Der bekannte öſterreichiſche Großimker Franz Neunteufel ſchreibt darüber in 
den „Mitteilungen über Bienenzucht“ (Linz), und gibt eine Ueberſicht ſeiner Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben aus dem Jahre 1925. Völker bewirtſchaftet er etwa 250—300. 
Seine Geſamtausgaben betrugen (1 Schilling = 60 Pf.): 17 399 Schilling 
Demgegenüber betrugen ſeine Einnahmen: 1200 kg Honig 5 280 1 

| 250 Schwärme 5 293 jr 
‘ | Fa = 10573 5 
Defizit = 6 826 5 

Seine Ernte war „ſchwach mittel“. Ä 

Diefe Aufftellung beſtärkt mich weiter in der Annahme, daß die Bienenzucht 
im Hauptberuf bei derartig niedrigen Honigpreiſen, wie wir ſie eben haben, meiſt 
ihren Mann nicht mehr nährt. Wenn es dagegen einzelnen Imkern gelingt, neben 
ihrem Berufe, aus der Bienenzucht 2, 5 und mehr Zentner Honig herauszuholen, 
ſo ſtehen ſie immer beſſer da als ein Berufsimker. Meine Honigernte in 1925 betrug 
nicht viel weniger als die Geſamternte von Berufsimker Franz Neunteufel. Dabei 
erzielte ich dieſe Ernte ohne Wandern und von dem dritten Teil der Völker, als ſie 
Neunteufel bewirtſchaftet. Allerdings habe ich aber noch nicht den zehnten Teil 
Schwärme bekommen als er. Ich bin alſo trotz allem viel günſtiger daran als er. 


Noch einmal Korbbienenzudt. 
Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 

Meine kleine Arbeit über Korbbienenzucht in der September⸗Nummer 1925 hat 
mehr Anerkennung gefunden, als ich erwartet hatte. So ſchreibt die Märkiſche Bienen⸗ 
zeitung, Organ des Provinzialverbandes für Brandenburg, Poſen⸗Weſtpreußen und 
noch anderer Vereine in Nr. 10 des vorigen Jahres wörtlich: „Korbbienenzucht, ein 
Artikel zum Auswendiglernen in der Heſſiſchen Biene“, und nach Inhaltsangabe meiner 
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Arbeit weiter wörtlich: „Dielen Artikel wünſche ich in alle Bienenzeitungen, er iſt je 
herzerfriſchend“. Die Bienenzeitung „Unſere Immen“, Vereinsblatt des Mecklenburger 
Landesvereins für Vienenzucht in Nr. 11 letzten Jahres wörtlich: „Die Biene, die 
Zeitſchrift des Verbandes der heſſiſchen Imker bringt in der Nr. 9 aus der Feder von 
Roſenſtock in Rotenburg einen Aufſatz über Korbbienenzucht, der den heſſiſchen Leuten, 
die nahezu alle durch und durch kaſtenlich geſinnt ſind, etwas Verblüffendes ſein muß, 
uns Mecklenburgern aber nur das zuſammenfaßt und beſtätigt, was wir ſtändig 
erfahren haben.“ Darauf folgt Inhalsangabe, beſonders der von mir erwähnten Vor⸗ 
züge des Korbes und ſchließt wörtlich mit Bezug auf dieſe Vorzüge: „Das ward 
ſchon oft geſprochen, doch ſpricht man's nie zu oft.“ So erfreulich ſolche An⸗ 
erkennung von Gleichgeſinnten iſt, ſo iſt es noch erfreulicher, wenn Andersdenkende, 
wie beiſpielsweiſe Herr Hartmann II. in Rudingshain, in Nr. 1 der „Biene“ das 
Wort nehmen. | i | | 
Leider hat aber Herr Hartmann II. den Zweck meiner Arbeit vollftändig verkannt. 
Wie es im Anfang derſelben heißt, ſoll der Artikel ein kleiner Beitrag zu der ſo wich⸗ 
tigen Frage ſein: „Wie machen wir die Vienenzucht auf dem platten Lande wieder ſeß⸗ 
haft“, oder beſtimmter gejagt: Wie bringen wir es dahin, daß in beſſeren Trachtgegenden 
der Bauer feine Bienenzucht betreibt, wie er ſeinen Kartoffelanbau ausführt, oder wie er 
einen Körnerbau bewerkſtelligt; einfach, ſchlicht, billigſt, nach wenigen aber ſicheren 
kegeln, aber — und das iſt die große Hauptſache — ſtetig, d. h. das eine Jahr wie das 
andere und das eine Jahrzehnt wie das andere. Unter Bauer verſtehe ich aber nicht 
den Oekonomen oder den ſog. Manſchettenbauer, ſondern den einfachen Bauer, den 
man, wollte man ſich militäriſch ausdrücken, als „Gemeiner“ bezeichnen könnte. Er 
bildet aber auf dem Lande die übergroße Mehrheit und ſo iſt er für die Ausbreitung 
der Bienenzucht dort ausſchlaggebend. Ihn gewonnen, dann hat man die wirkliche 
Volksbienenzucht. Meine Erinnerung geht bis zu 70 Jahren zurück. Damals war die 
Bienenzucht auf dem Lande noch heimiſch. Da hatten die „Bienenmänner“, wie ſie im 
Volksmunde hießen, lange Reihen von Korbvölkern, und dieſe brachten ihnen etwas 
ein. Sie verdankten dieſes nicht zum wenigſten den drei Vorzügen der Korbbienen- 
zucht, als da ſind: die Billigkeit des Betriebes, das unantaſtbare Brutneſt und die 
frühere Entwicklung der Völker. Nun möchte ich fragen: Wo ſind denn heute auf dem 
Lande die langen Reihen Kaſtenvölker? Eigentlich müßte die Reihe noch länger ſein 
als ehedem, denn wir find doch mittlerweile in der Bienenzucht viel klüger geworden. 
Leider ſucht man ſie vergebens. Wenige, aber meiſt vernachläſſigte Kaſtenvölker zeugen 
von gutem Wollen, aber von wenigem Gelingen. Es ſcheint faſt, als wolle die Imkerei 
auf dem platten Lande fremd werden. Da ſollen die verſchlechterten Trachtverhältniſſe 
die Schuld tragen, aber es gibt noch eine Menge guter Gegenden, und da ift es auch 
ſo. Dann ſollen die ausländiſchen Bienen das Karnickel abgeben, aber die einheimiſchen, 
wozu auch die Raſſenvölker gehören, ſchaffen's auch nicht. Warum kommt man nicht 
einmal auf den Gedanken: Mobilbau und der einfache Bauer müſſen doch nicht zu 
einander paſſen. Letzterer kommt anſcheinend nicht über die Nachteile des Kaſtens 
hinweg. Vor allem fehlt ihm für den Mobilbau die erforderliche Zeit. Ich habe dies⸗ 
bezüglich die tollſten Sachen erlebt. Ich habe mehrmals Käſten mit den Bienen dazu 
Bauern geſchenkt, den Betrieb eingerichtet, und dachte nun wunder, was Gutes ich ge⸗ 
ſtiſtet hätte. Aber regelmäßig nach wenigen Jahren war die Herrlichkeit vorbei. Wirrbau, 
verhungerte Völker, verſchimmelte Wabenbrocken und dgl., waren die Reſte. Man kann 
faſt verſucht ſein zu glauben, der Mobilbau wirkt beim gemeinen Mann mehr ab⸗ 
ſchreckend als fördernd. Bei Beſchaffung der teueren Käſten, der vielen Rähmchen, 
der Schleuder, der Wabenpreſſe uſw. knurrt zunächſt die Alte über das viele Geld, 
das rein weggeſchmiſſen. Wenige Jahre ſpäter tut dieſes auch „Er“. Und er kommt 
mit ſeinen Dorfgenoſſen zu der Anſicht, ihr Dorf müſſe ſich doch wenig für Vienen⸗ 
zucht eignen. Ja, das beſte Automobil taugt nichts, wenn ein ſchlechter Chauffeur 
darauf ſitzt. Und der Baron v. Berlepſch hat in ſeinem Werke ſehr richtig geſprochen: 
Der Stock mib beweglichen Waben, man ſage, was man wolle, wird ſtets der Stock 
der intelligenten Imker bleiben, daher niemals allgemein werden. Auf 
Grund meiner Erfahrungen bin ich der Anſicht, daß mit dem Mobilbau nicht das 
Ziel erreicht wird, welches ich oben umſchrieben. Daß es aber mit dem Korbe erreicht 
werden kann, beweiſt, wie ich in der September⸗Nummer ſchon geſagt, die Bienen⸗ 
zucht in der Lüneburger Heide, in Oſtpreußen und den Anzeichen nach auch in Mecklen— 
burg und Brandenburg. | | Ä 
Wenn nun Herr Hartmann II. in Rudingshain in Nr. 1 der „Biene“ von den 
Vorzügen des Mobilbaues und beſonders des Blätterſtockes erzählt und die Erfolge 
mitteilt, die er und ſeine Freunde damit haben, ſo iſt dieſes ſehr erfreulich. Aber meine 
Anſichten über die Volksbienenzucht hat er damit nicht im mindeſten widerlegt. Seine 
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Ausführungen ſagen nur, daß die Landwirte in R. mehr Zeit zur Verfügung haben 
als anderswo und vielleicht auch mehr Intelligenz. Keine Regel ohne Ausnahme. Wenn 
aber Herr Hartmann II. zum Schluß ſeine Kollegen von der Landwirtſchaft auffordert, 
ſich Blätterſtöcke anzuſchaffen, ſo muß ich ihm ſagen, daß ich früher denſelben Ge⸗ 
danken gehabt und auch praktiſch durchzuführen verſucht habe, aber leider davon 
abkommen mußte. Höchſtwahrſcheinlich wird er dasſelbe Schickſal haben. 


Der Frühtracht⸗Imker. 
Von Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 9. 
| Fortſetzung.) 
| Drohnenzuchtunterbindung! . 
Bei der Drohnenzucht mache ich etwa Ende März, Anfang April eine ſcharfe 
Unterſcheidung bei den Völkern: 1. Nachzuchtvölker, 2. Nichtnachzuchtvölker. 

Den Nachzuchtvölkern belaffe ich die Drohnenwabe bis zur dritten Schlüpfung, 
den Nichtnachzuchtvölkern nur ſolange, als die zweite Beſtiftung gedeckelt iſt. Jetzt kommt 
auch der große Vorteil meiner planmäßigen Drohnenzucht auf nur einem Rahmen 
zum Vorſchein. Drohnenzuchtunterbindung. 

Der Honigraum bekommt als vordere Wabe eine mit warmem a gefüllte 
Wabe vom Brutraumfenfter oder Wabenſchrank und eine gleiche aus dem Honigraum⸗ 
fenſter. In deren Mitte werden auslaufende Brutwaben ohne Königin aus dem Brut⸗ 
raum gehängt. Wer keine Uebung im Königinſuchen hat, kehre, oder noch beſſer, ſtelle 
die Wabe auf den Kopf im Brutraum und 155 die Bienen zum größten Teil ablaufen, 
um ſicher zu ſein, daß die Königin nicht im Honigraum iſt. 

Hierbei wird auch die Drohnenwabe, wenn möglich, mit nach dem Honigraum 
gehängt, wenn es ein Nichtnachzuchtvolk iſt. 

Nur wer die planmäßige Drohnenzucht nach meiner Betriebsweiſe betreibt, iſt 
imſtande, mit einem Griff die Drohnenzucht reſtlos zu unterbinden. Ein weiterer 
Vorteil meiner frühen Drohnenzucht beſteht darin, daß ich ältere, geſchlechtsreife, kräf⸗ 
tige, flugfeſte Vatertiere beſitze, die bei den im Sommer ſtattfindenden Hochzeitsflügen 
der Königin keine Miniaturdrohnen ans Ziel gelangen laſſen. Bei den Nachzucht⸗ 
völkern unterbinde ich die planmäßige Drohnenzucht erſt nach der dritten Schlüpfung, 
ebenfalls durch Umhängen in den Honigraum. 

Die im Honigraum geſchlüpften Drohnen laſſe ich nach hinten abfliegen. Einlaß 
finden dieſe ſchon. Nur nicht töten, du haſt ſie biter nötig! ̃ 

Diefe ausgelaufenen Drohnenwaben geben meine beiten Honigwaben und kommen 
nach der Schleuderung zur Einſchmelzung. | 

Warum laſſe ich nun immer Neubau errichten? 

Junge Bienen wollen und müſſen bauen, weil der Wachsvorrat aus ihrem Körper 
heraus muß, ſie werden regſamer, munterer, arbeitseifriger, geſünder, flugfeſter, er⸗ 
halten gute, geſunde Neuwohnung mit wenig Nymphenhäutchen beſetzte Zellen, liegen 
im Sommer im ſüßen Nichtstun nicht in Klumpen vor. Krankheitsherde haben hier 
keine Exiſtenzmöglichkeit und bannen alle Krankheiten von unſeren Lieblingen. 

Hat nicht ſchon jeder Imker den großen Arbeitseifer eines richtig (auf nur An⸗ 
fänge eingeſchlagenen Schwarms beobachten können? So auch das immer 
bauende Volk! | 

Wer feine Bienen tüchtig bauen läßt, bekommt auch eigen erzeugtes Wachs, das, 

elbſt zu Mittelwänden gegoſſen, ſeinen Stand ſeuchenfrei erhält. Reines eigenes 
ienenwachs wird von den Bienen 1 05 ausgebaut, was man von einer großen Zahl 
künſtlicher Mittelwände nicht ſagen kann. 

Selbſt von hervorragenden Imkern iſt mir geſagt worden, ja, die Bienen bauen 
Drohnenbau nur an den Ecken und unter den Waben. Dazu ſage ich, weil keine andere 
Baugelegenheit vorhanden iſt, gebt dem Bien dieſe Gelegenheit, dann wird euch der 
Bien eines Beſſeren belehren. Selbſt der Korbimker ſchneidet unten Bcku weg, weil er 
glaubt, nicht anders zu können. (Aus der Mitte eine ganze Wabe herausgeſchnitten, 
wirkt mehr, Brutſtelle iſt wärmer, der Drohn wird ſtrammer.) 

In vielen Bienenzeitungen tritt aber der Korbimkersruf nach Umſtellung zum 
Mobilbetrieb heute ſchon auf, und wie lange noch, dann fällt auch dieſe Betriebsweiſe 
dem Fortſchritt. Der Mobilbetrieb iſt ja auf alle Fälle dem Stabilbetrieb vorzuziehen, 
da er die Möglichkeit eines Eingriffs zu jeder Zeit zuläßt. Das Alte muß fallen, wenn 
Neues erſtehen ſoll. Welch ein Irrtum iſt es z. B.: „Der Honigraum gehört über den 
Brutraum.“ Und wie ſteht es mit der ſehr guten elſäſſiſchen Lagerbeute? Mein Stand 
beſitzt überwiegend Lagerbeute. Warum denn? Glauben denn die Imker, ich würde in 
meinem eigenen Holz Raubbau treiben ohne Nutzen? | 
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Im März hat der Imker auch Sorge zu tragen, daß er genügende Käſtchen für 
ſeine Jungvölker bekommt. Für die Jungvölker nehme if ſogenannte Nudelkiſten von 
einem Kaufmann, paſſe ſie den Rähmchen an, verſehe ſie mit Auflagedeckel, Hänge⸗ 
oder Stellvorrichtung. Jedes dieſer Kiſtchen muß mindeſtens 7 Breit⸗ oder 12 bis 
F faſſen, eine übergehängte Decke, Sack uſw. ſchließt nach 
außen gut ab. 

Aus ſolchen mit genügend Raum verſehenen d ſchlech geht das Volk nicht durch, 
entwickelt ſich zum ſtarken Wintervolk, läßt gute und ſchlechte Weiſel erkennen, geſtattet 
ein leichtes Verſtellen, Behandeln und gibt dem Imker die Gewähr, auf einfachſte Art 
genügend Jungweiſel für ſeinen Stand heranzuziehen. Wie dies gemacht wird, 


davon ſpäter. 

Etwas vom ſog. Baurähmchen! 
Auch ich habe das Baurähmchen nach Preuß früher angewandt, auch immer ſchön 
ausgeſchnitten uſw. | 

Aber jagen Sie mal ſelber, war es richtig oder war es Arbeitsverſchwendung? 
Jede Arbeit der Biene iſt achtenswert. Wenn aber der Imker alten zweifelhaften Bau 
nimmt und die Beute damit voll aushängt (er glaubt mehr Honig zu bekommen, wel 
ein Irrtum, Krankheiten aller Art bekommt er und keinen Honig), wo ſoll da no 
Raum für Neubau ſein? Unter den Rahmenſchenkeln, ja, ja, da bauen denn auch die 
Bienen Drohnenbau bis faſt aufs Bodenbrett. Und die Folge iſt, daß gerade die jo 
ſehr nötigen Vatertiere an der kälteſten Stelle unten oder hinten am Fenſter des Brut⸗ 
raums und viel, viel zu ſpät erſcheinen. Nimmt man dann ein Volk heraus, tritt 
Schmiererei, Stecherei uſw. ein, welche den lieben Imkervater ſo in die Wolle ſchaffen, 
daß er am liebſten das Volk mit einer Schaufel in den Stock befördern möchte und 
die W als Geſchwollene herumlaufen. Da brauchen Sie nicht zu lachen, das iſt 
zum Heulen! 

Von der Zeit, wo ich meinen ganzen Stock zu einem Baurähmchen machte, kann 
ich das ganze Jahr jeden Rahmen herausnehmen, ohne daß derſelbe irgendwo mit 
Anbau verſehen iſt, womit auch alle Unannehmlichkeiten verſchwunden ſind. 

Was iſt denn überhaupt die erſte Arbeit eines Imkers, wenn er am Stande 
arbeiten will? | 

Denken, denken und abermals denken! Nur der denkende Imker wird feine Arbeit 
mit Erfolg gekrönt ſehen. 

Wer Heidevölker hat, behandele ſie, wie beſchrieben, nur läßt man nicht die 
Drohnen ſchlüpfen, ſondern entzieht ihnen die Drohnenwabe und gibt eine Drohnen⸗ 
wabe, voll gedeckelt, eines Standvolkes bei. Bis zur zweiten Schlüpfung hat er ſich 
eine gute Königin vom Doppelvolkimker beſorgt und entzieht dem Heidevolk abermals 
5 . in beiden Fällen aber zur Vernichtung. Der Grund dürfte wohl 

ekannt ſein. 

Mein lieber Imkersmann, werfe nur nicht gleich das Handwerk in die Ecke, wenn 
es dir nicht klappen will, geſchieht dies, dann haſt du ſicher einen Fehler gemacht, 
genau ſo wie ich früher. Erſt wenn der Bien dein Lehrmeiſter iſt, 
kommſt du auf den rechten Wegl (Fortſetzung folgt.) 


Juſammenkunft der deutſchen Imkerführer in Berlin 
| am 6. und 7. März 1926. 
Die entjegliche Notlage der deutſchen Imker und der traurige Rückgang der Deut⸗ 


- den Bienenzucht hatten fie zuſammengeführt, alle die Männer, die ſeit Jahren ſchon 


als Führer der Imkerverbände und als Schriftleiter der Bienenzeitungen tapfer ihren 
Mann er Wohl jeder deutſche Imker kennt dieſe Namen und bringt ihren 
Trägern ſeine herzlichſte Dankbarkeit e für alle ſelbſtlos geleiſtete Arbeit um 
die Aufwärtsentwicklung unſerer deutſchen Bienenzucht. Nie ſind ſie müde geworden, 
in Wort und Schrift die imkerliche Praxis zu beleben und zu veredeln und als erſte 
Diener einer großen Sache die Produktion im wirtſchaftlichen und vaterländiſchen 
Intereſſe auf die größtmöglichſte Höhe zu bringen. 

Auch berufene Forſcher hatten e zugeſellt. An den Verhandlungen nahmen 
mit teil Herr Profeſſor Armbruſter, Berlin, Herr Profeſſor Ulrepen, Oldenburg, Herr 
Privatdozent Dr. Koch, Münſter, Herr Dr. Freudenſtein, Marburg, und Herr Dr. 
Kraucher, Leipzig. 

Dazu war erſtmalig vertreten das Reichsernährungsminiſterium durch Herrn 
Miniſterialrat Kirſchner ſowie das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium durch den in 
Imkerkreiſen bereits ſehr geſchätzten und weithin bekannten Herrn Oberregierungsrat 
Dr. Gerriets, Berlin. 
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Als Vertreter der Parlamente weilten in der Verſammlung Herr Reichstagsabge⸗ 
rg Dee (Thüringen) und Herr Landtagsabgeordneter Kickhöffel vom Preußi⸗ 

en Landtage. 

Vom Herrn Rektor der Landwirtſchaftlichen Hochſchule war in entgegenkommender 
Weiſe der Hörſaal I für die Verhandlungen zur Verfügung geſtellt worden. 
Der Präſident des Deutſchen Imkerbundes, Herr Rektor Breiholz, Neumünſter, er⸗ 
öffnete am Sonnabend, 6. März, 2 Uhr nachmittags, die Verſammlung und begrüßte 
mit warmen Worten die Erſchienenen. Die erſtmalige Teilnahme des Reichsernährungs⸗ 
miniſteriums an der Sitzung bezeichnete er in ſeiner friſchen, humorvollen Art als zwar 
noch junge Liebe und knüpfte unter lebhafter Zuſtimmung der Verſammlung den 
Wunſch daran, daß dieſe Liebe bleiben und ſich weiter entfalten und reichen Segen für 
unſere deutſche Bienenzucht bringen möge. Für die im Hinblick auf die große Be⸗ 
deutung der deutſchen Bienenzucht immerhin nur beſcheidene Zuwendung aus dem 
Reichshaushaltsplan dankte der Bundesvorſitzende im Namen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes und knüpfte hieran die Hoffnung, daß die deutſche Bienenzucht unter den vielen 
Erwerbszweigen der deutſchen Wirtſchaft im Reichswirtſchaftsminiſterium auch einen 
Platz an der Sonne finden und den Winzereibetrieben, der Fiſcherei uſw. gleichgeachtet 
werden möge. 

Beſondes dem Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium wurde dann der Dank aus⸗ 
eſprochen für die tatkräftige Unterſtützung der Bienenzucht, die es durch ſtetige Zu⸗ 
N nmenarbeit mit der Bundesleitung geleistet habe. Vor allen Dingen habe man dem 
Herrn Oberregierungsrat Dr. Gerriets, Berlin, viel zu verdanken, den man geradezu 
als einen der Unſeren bezeichnen könne. 

Eingehend wurde dann hingewieſen auf die entſetzliche Notlage der deutſchen 
Imker. Während Unſummen hinauswanderten in das Ausland für Auslandhonig, 
während man ein Vielfaches der deutſchen Ernte aus fremden Ländern einführe, 
ſtänden große Poſten guten, echten deutſchen Honigs unverkauft da, und es ſei un⸗ 
möglich, ihn auch nur zu den Geſtehungskoſten abzuſetzen. Zu befürchten ſei, daß die 
ſchlimmen Verhältniſſe ſich im kommenden Jahre noch viel ſchlimmer auswirken 
möchten, da die Einfuhr des Auslandhonigs von Jahr zu Jahr rapide geſtiegen ſei. Es 
ginge jetzt für die deutſche Bienenzucht um Sein oder Nichtſein, und nicht nur die 
deutſche Bienenzucht ſtehe vor einer Kataſtrophe von ungeheurem Ausmaße, ſondern 
auch um verſchiedene lebenswichtige Betriebe der Landwirtſchaft, die von der Blüten⸗ 
beſtäubung durch die Bienen abhängig ſeien, gehe der Exiſtenzkampf auf gleicher Linie. 
Nur Selbſthilfe käme hier in Frage, denn die Regierung könne unter den gegenwär⸗ 
tigen Verhältniſſen nicht in ausreichendem Maße helfen, ſelbſt wenn ſie es gern wolle. 

Es müſſe nunmehr der Befehl zum Angriff ergehen, denn die kommende Arbeit 
würde ein gutes Teil Kampfarbeit ſein. Die Waffen für jenen Kampf ſeien geſchmiedet 
und nach langer, mühſeliger Vorbereitungsarbeit bereit. 

Kampfmittel ſeien das Einheitsglas, das Honigſchild und der Bürgſchaftsverſchluß. 
Redner zeigte und beſchrieb nun das Einheitglas des Deutſchen Imkerbundes. Es iſt 
nach den Ulmer Beſchlüſſen angefertigt worden, trägt am Grunde die Inſchrift: „Deut⸗ 
ſcher Imkerbund, D. R. G. M.“ und die Gewichtsbezeichnung. Am unteren Rande ſteht 
die Umſchrift: „Gewähr für echten deutſchen Honig“ ſowie das geſetzlich geſchützte 
Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes, ein Adler, der einen Bienenkorb ſchützt und 
der hindeutet auf den Schutz, den die deutſche Bienenzucht vom Deutſchen Reiche er⸗ 
wartet. Verſchlußſtreifen und Honigſchild wirken als plombierter Verſchluß für das 
Glas, ſo daß es ausgeſchloſſen ſein dürfte, daß Mißbrauch mit dem Glaſe betrieben 
werden kann. 

Die Werbearbeit für dieſe Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes bezeichnete der 
Vorſitzende als heilige Pflicht für jeden Imker. Es ſei deswegen als eiſerne Notwendig⸗ 
keit zu bezeichnen, daß auch die bisher nicht organiſierten Imker herangezogen werden 
müßten, ſo daß unſere Berufsgruppe geſchloſſen hinter ihren Führern ſtehe. Nur ſo 
könne vollſter Erfolg garantiert werden. Alle müßten auf die Schanzen treten, damit 
der Prüfungs: und Ueberwachungsdienſt vollwertig ausgebaut werden könne. Mit 
Stimmung, mit Glauben und mit Vertrauen müſſe man arbeiten, dann könnten wir 
unſer Schickſal meiſtern. Treffend könne man hier die Worte Geßlers an Wilhelm Tell 


anwenden: 
„Der ſoll nicht klagen über harten Spruch, 
Den man zum Meiſter ſeines Schickſals ſetzte.“ 
Den Ausführungen wurde reicher Beifall geſpendet. 
Herr Profeſſor Dr. Armbruſter überbrachte dann die Grüße des Rektors der 
Landwirtſchaftlichen Hochſchule und übernahm es, den Dank des Deutſchen Imker⸗ 
bundes für das ſeiner Sache entgegengebrachte Intereſſe zu übermitteln. 
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In intereſſanten Ausführungen hob dann Herr Minifterialrat Kirſchner als Ver⸗ 
treter des Reichsernährungsminiſteriums die hohe Bedeutung der Bienenzucht für das 
deutſche Wirtſchaftsleben hervor. Leider ſei die Konkurrenz des Auslandhonigs für die 
deutſche Vienenzucht hart und verhängnisvoll, aber man müſſe den Kampf vornehm 
führen, indem man einmal die Qualität des deutſchen Honigs ohne Bezugnahme auf 
den Auslandhonig hervorhebe und weiterhin die ſonſtige hohe Bedeutung der Bienen- 
zucht für unſer Staatsleben in der Oeffentlichkeit zum Ausdruck bringe. In der Bienen⸗ 
zucht habe man eine erprobte Sache, an der man feſthalten ſolle. Andere Verſuche, neue 
wirtſchaftliche Werte z. B. durch Seidenraupenzucht, zu gewinnen, dürften ſchon nach 
den bisher gemachten Erfahrungen als unzureichend bezeichnet werden. Auch das 
Reichsernährungsminiſterium erkenne die hohe Bedeutung der Bienenzucht vollkommen 
an und würde weiterhin ſie unterſtützen, ſoweit es in ſeinen Kräften ſtehe. | 

Mit warmen Worten führte dann Herrr Reichstagsabgeordneter Henſe aus, daß 

eſetzgeberiſche Maßnahmen für die heimiſche Vienenzucht in Ausſicht ſtänden. Die 
Handelseriräge hätten in hohem Grade nachteilig auf die heimiſche Bienenzucht ein⸗ 
gewirkt. Man würde aber von ſeiner Partei aus jeden kommenden Handelsvertrag in 
Hinſicht auf die Beſtimmungen, die die deutſche Bienenzucht beeinfluſſen, durchſehen. 
Es ſeien verſchiedene Erwerbszweige, die weit weniger Bedeutung als die Bienenzucht 
hätten, bisher geſchützt worden. Auch für die Imkerei müßten erhöhte Anforderungen 
geſtellt werden. Honigſchutz ſei nicht Staatsſache, wie es vielfach betont würde, ſondern 
Reichsſache. Dos Wort Honig müſſe geſchützt und eine Steuerbegünſtigung für Futter⸗ 
zucker angeſtrebt werden. 

Herr Abgeordneter Kickhöffel wies nun in eingehenden Ausführungen darauf hin, 
daß man noch lange nicht genügend die deutſche Bienenzucht ſchätze. Gerade ſie ſchaffe 
aus dem Nichts Werte, die ſonſt der Volkswirtſchaft verloren gehen würden. Auch der 
Obſt⸗, Garten⸗ und Samenbau ſeien mit der Imkerei auf Gedeih und Verderb ver⸗ 
bunden. Die deutſche Landwirtſchaft müſſe ſich eben mehr auf gewinnbringende Samen⸗ 
zucht einſtellen, wenn ſie die Not der Zeit überwinden wolle, und müſſe die heimiſche 
Imkerei dazu als Bundesgenoſſen haben. Die Winzer hätte man mit etwa 18 Prozent, 
die Fiſcherei mit etwa 10 Prozent ihres Kapitalwertes unterſtützt. Die mr d 
der Bienenzucht ſtände indeſſen zu ihren Kapitalwerten in gar keinem Verhältnis. Man 
könne hier nur weiter kommen, wenn man die wirtſchaftspolitiſchen Grundlagen hierfür 
ſchaffe. Die Meiſtbegünſtigungsklauſel habe die deutſcheHonigverwertung ſtarkbeeinträchtigt. 

Die Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes bezeichnete Redner als eine hervor⸗ 
ragende Tat, für die die deutſchen Imker ihrem Bundesvorſitzenden nicht genug danken 
könnten. Die Durchführung dieſer Idee wird nicht leicht ſein, aber dieſe Selbſthilfe ſei 
ein Inſtrument der Macht, wie auch der Deutſche Imkerbund und ſein Vorſitzender. 
Hinter dem Vorſitzenden müßten aber die geſamten Imker ſtehen, dann wäre er ſtark 
und würde ſein Ziel erreichen und in jedem Kampfe ſeinen Mann ſtehen können. 

Nach den Ausführungen des Herrn Oberregierungsrats Dr. Gerriets hat Preußen 
ſchon ſeit Jahren zum Schutze der Bienenzucht vorbildlich gearbeitet. In der Inflation 
ſind 8 Imkerſchulen gegründet worden und weitere ſtaatliche Einrichtungen der verſchie⸗ 
denſten Art. Man hat mit dem Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes ſtets Hand 
in Hand gearbeitet, und aus dieſer gemeinſamen Arbeit ſind alle Erfolge hervor⸗ 
gegangen. Das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium hat in der letzten Zeit allein 
achtmal eine Anfrage an die Reichsregierung gerichtet mit dem Erſuchen um vermehrten 
Schutz der Bienenzucht und iſt zuletzt dahin beſchieden worden, daß weitere Anfragen 
keinen Zweck hätten, weil man keineswegs in der Lage ſei, in der gewünſchten Weiſe 
hier helfend einzugreifen. In 20 Jahren habe man es im Reiche nicht einmal fertig 
gebracht, ein Reichsſeuchengeſetz für die Bienenzucht zu ſchaffen. Die Hauptaufgabe der 
deutſchen Imker ſei, ihren Vorſitzenden zu ſtützen, dem ſie ungemein viel zu verdanken 
hätten. Nur ſo könne man weiterkommen, und es bliebe gerade in dieſer Hinſicht noch 
viel zu tun übrig. g 

Der Bundesvorſitzende dankte allen Rednern, und die Verſammlung zollte allen 
reichen Beifall. | 

Eine lange, rege und intereſſante Debatte entſpann ſich nun um das Honigglas 
und um den Bürgſchaftsverſchluß. Sämtliche Anweſenden beteiligten ſich ausgiebig 
daran. Wenn gleich von einigen Seiten angeregt wurde, das Glas nicht ſo maſſiv her⸗ 
zuſtellen und die Riefeln fortzulaſſen, wurde von anderer Seite betont, daß gerade die 
Stabilität wünſchenswert ſei, wenn ſie auch das Glas etwas verteuere, und daß die 
Riefeln eine angenehme Verzierung ausmachten, die dem Glas ein geſchmackvolleres 
Ausſehen geben würden. Einer der Redner bezeichnete das Glas als geradezu ſchön, 
ſo ſchön, daß die Honigdoſe nunmehr vom Tiſche verſchwinden und das Glas an ihre 
Stelle treten könne. i 


en 


= 112 


Herr Dr. Moeller ſchlug vor, man folle das Glas von einer Zentralftelle ver⸗ 
treiben, da es dadurch verbilligt werden könnte. Demgegenüber wurde hervorgehoben, 
daß man es den einzelnen Verbänden überlaſſen müſſe, ob ſie von ſich aus oder durch 
eine zuverläſſige Vermittlungsſtelle das Glas an die einzelnen Imker zu liefern ge⸗ 
denken. Nach den gefaßten Beſchlüſſen würde ſich die Verſendung des Einheitsglaſes ſo 
geſtalten, daß der Imker, am beſten durch den Vorſtand ſeines Vereins, bei dem Ver⸗ 
bandsgeſchäftsführer ſeinen Bedarf an Gläſern anmeldet. Vom Landesverband wird 
dann ein Bezugsſchein ausgeſtellt und die Gläſerfirma wird darauf angewieſen, die ein⸗ 
zelnen Beſtellungen, ſelbſt beim Waggonbezug durch den Verband oder die beauftragte 
Vermittlungsſtelle auch einzeln zu packen, ſo daß ſie dann ſchnellſtens in die Hände des 
Beſtellers ohne weitere Umpackung gelangen können. Die Lieferung erfolgt frachtfrei 
nach jeder Bahnſtation des Deutſchen Reiches. Vor allen Dingen iſt eine rechtzeitige 
Beitellung wünſchenswert, da nur dann auch ein rechtzeitiger Verſand gewährleiſtet 
werden kann. 8 

Auf Antrag des Herrn Privatdozenten Dr. Koch wurde dann beſchloſſen: 

„Vertrauensabgabe des Glaſes und Honigſchildes durch verantwortlichen Orts⸗ 
vereinsleiters an die Vereinsmitglieder oder an vertrauenswürdige Geſchäfte zwecks 
Einglaſung des Honigs von Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes.“ 

Endgültige Ausführung des Verſchlußſtreifens und des 1 ſoll der 
Bundesvorſitzende mit dem hierfür in Betracht kommenden Künſtler beſprechen. 

Am Sonntag wurde in einer Vormittagsſitzung dann eingehend der Prüfungs⸗ 
und Ueberwachungsdienſt beſprochen. An der Ausſprache beteiligten ſich ebenfalls alle 
Anweſenden in ausgiebiger Weiſe. Es ſoll die Prüfung und Ueberwachung vertrauens- 
voll dem Vorſitzenden des Ortsvereins übertragen werden, und man gibt ihm anheim, 
ſich entſprechend zu ergänzen. | 

Die zwingende Notwendigkeit einer vermehrten Werbung für unferen guten deut⸗ 
1 715 Honig wurde von allen Seiten anerkannt. Der Imkerbund wird künſtleriſche 

erbepoſtkarten und Briefumſchläge herſtellen laſſen, deren Benutzung für den Schrift⸗ 
verkehr den einzelnen Imkern warm empfohlen wird. Intereſſante geſundheitfördernde 
Ergebniſſe teilte der Vertreter des Bayeriſchen Landesverbandes mit. Man hatte dort 
Honig an Waiſenhäuſer und Säuglingsheime verteilt. Durch ärztliche Unterſuchung war 
feſtgeſtellt worden, daß die körperliche und geiſtige Entwicklung der Kinder durch den 
Honiggenuß geradezu hervorragend gefördert worden ſei. 

Auf Anfrage von Herrn Wenig wurde dann das Verhältnis der Landwirtſchafts⸗ 
une zu den Imkerverbänden feftgeftellt, das durchweg als äußerſt gut bezeichnet 
wurde. | 

Der Vertreter Schleſiens erſuchte dann die Verſammlung um Genehmigung einer 
Beihilfe für die in dieſem Jahre Kae große Ausſtellung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft. Obgleich die Ausführungen beſonders geſchickt und warm gehalten 
waren, konnte man ſich aus grundſätzlichen Bedenken doch nicht entſchließen, dem 
Antrage zu entſprechen. Er wurde gegen die Stimme des Antragſtellers abgelehnt. 

Eine beſonders herzliche Einladung übermittelte dann der Vertreter Württembergs 
für die große diesjährige Tagung in Ulm vom 30. Juli bis 4. Auguſt. Es tagen hier 
zunächſt die Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge, eine Verſammlung des 
Württembergiſchen Landesvereins mit Ausſtellung und der Deutſche Imkerbund. Es 
15 hier eine gewaltige Tagung bevor mit einſchlägigen Vorträgen und herrlichen 

usflügen, ſo daß jedem deutſchen Imker nur dringend empfohlen werden kann, die 
Ulmer Veranſtaltungen zu beſuchen. 

Zum Schluß der Sitzung wies Herr Ant. Schulzen, Vierſen, Schriftleiter der 
„Rheiniſchen Vienenzeitung“, auf die von Mai bis Oktober ſtattfindende große Aus⸗ 
ſtellung in Düſſeldorf hin. Eingehend beſchrieb er den weiten Plan der gewaltigen 
Ausſtellung, die außergewöhnlich ſchön und mannigfaltig hergerichtet werde. Man 
würde hier auch der Bienenzucht einen geeigneten und genügend großen Raum zur 
Verfügung ſtellen. Es ſei dringend wünſchenswert, daß die deutſche Imkerei mit ihren 
verſchiedenſten Produkten hier ausreichend vertreten ſei. Beſonders hier könne die Be⸗ 
deutung der heimiſchen Bienenzucht ausreichend gezeigt, und eine großzügige Propa⸗ 

anda für ſie entfaltet werden. Sowohl die deutſche Imkerſchaft, wie auch der deutſche 
Imterbund möchten den Rheiniſchen Imkerverband bei ſeiner diesbezüglichen Arbeit 
mit allen Kräften unterſtützen. 

Von ganzem Herzen bedauere ich, daß ich gezwungen bin, in gedrängter Kürze 
über die Berliner Tagung zu berichten. Sie wäre wohl wert geweſen, durch die Imker⸗ 
zeitungen jedem Imker vor Augen geführt zu werden in allen ihren intereſſanten 
Einzelheiten, aber es würde praktiſch unmöglich ſein. Es würde ſicher eine Zeitungs⸗ 
nummer nicht ausgereicht haben. 


— 
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Wohl jeder Verſammlungsteilnehmer iſt mit der Ueberzeugung nach Hauſe gereiſt, 
daß wir fortſchreiten im Kampf um die imkerliche Exiſtenz. Ich möchte nur noch den 
Wunſch anſchließen, daß allen den braven, ſelbſtloſen Führern die Gefolgſchaft nicht 
fehlen möge. Nur eine gute Etappe ſichert den Sieg der Front. Pinkpank, Kreien. 


Die Bienenzucht im hohen Vogelsberg. 
. Fortſetzung.) 

Mein Stand hat ſich langſam vermehrt und er ſoll weiter wachſen und gedeihen. 
Einmal aus reiner Freude an den lieben Immen und zum anderen, weil ſich die 
Bienenzucht hier oben im heſſiſchen Sibirien doch lohnt. — Und darum noch einiges 
über die Trachtverhältniſſe. Die Obſtblüte fehlt hier oben vollkommen. Außer der 
kleinen Vogelkirſche in geringer Zahl, gibt es weit und breit kein Obſtbaum, höchſtens 
einige wilde Holzäpfel und Holzbirnen. (Als Kurioſum ſei die Redensart erwähnt, 
die beſagt, daß der Dieb in früherer Zeit, der ſich auf einen Zwetſchenbaum flüchten 
konnte, ſtraffrei blieb.) Es bilden in Frühtracht wohl Stachelbeeren und vereinzelte 
Frühlingsblumen ein willkommenes, wenn auch ſehr kärgliches Mahl. Mit der Tracht 
geht es nur langſam beſſer. Reizfütterung würde ihren Zweck vollkommen verfehlen. 
Dazu iſt das Wetter zu unficher. Man würde die Bienen unfehlbar auf Nimmer⸗ 
wiederſehen zum Stock hinaustreiben. Der Bien hilft ſich ſelber. Mit der höher⸗ 
ſteigenden Sonne wird der Tiſch immer reichlicher gedeckt und bringt auch die 
Königin zu vermehrter. Eiablage. Und ohne fremde Hilfe, wenn alle ſonſtigen Voraus⸗ 
ſetzungen erfüllt ſind, iſt der Bien beim Einſetzen der Haupttrachtzeit auf der Höhe 
ſeiner Kraft. Darum ja keine Reizfütterung, wie ich es auch leider früher getan 
habe, man erreicht beſtenfalls, daß das Volk vor der Haupttracht ſchwärmt — und 
der Erfolg iſt dahin. Dieſe Haupttrachtzeit beginnt hier früheſtens Anfang Juni. Aber 
wie reich iſt dann der Tiſch für meine Lieblinge gedeckt. Soweit das Auge reicht, faſt 
nichts als Wieſen⸗ und [en geradezu dicht überſät mit einem großartigen 
Blütenflor. Der Beſtand an Wieſenblumen ift hier bedeutend größer als in den 
Niederungen und welch einen Glanz, welch leuchtende Farben zeigen dieſe Blüten. 
Daß die Blumen hier oben auf den Bergeshöhen viel intenſiver blühen, viel ſtärker 
duften (ob fie darum auch mehr honigen?), ift eine altbekannte Tatſache, die mir 
von jedem Beſucher erneut dargetan bzw. beſtätigt wird. Zu der reichen Wieſentracht 
kommt in ale Nähe der Wald mit feinem dichten Unterholz an Himbeeren und 
Brombeeren. Im Nachſommer kommt nach dem erſten Schnitt der Wieſe Tracht aus 
Wieſenblumen (weißer Honigklee) und etwas Heide. An Honigquellen fehlt's ſomit 
alſo eigentlich nie. Und doch können die lieben Bienen ſie oft nicht richtig aus⸗ 
nützen. Das Klima hindert gar vielmals. Bei unſerer Höhenlage gibt's ſelbſt im 
Juni Tage, wo ſich kein Bienlein hervorwagt. (Die Menſchen ſitzen um den warmen 
Ofen.) Aus demſelben Grunde kann die Nachtracht im Auguſt und September faſt 
nie ausgenutzt werden. Nach meinen Erfahrungen kann ich mich daher nur auf die 
Haupttracht in Wieſe verlaſſen. Mitte Juni bis Juli hilft auch das Wetter einiger⸗ 
maßen. So habe ich herausgefunden, daß die Betriebsweiſe richtig iſt, die bis Ende 
Mai — Anfang Juni ein ſtarkes Volk fertig hat. Iſt dies erreicht, dann wird während 
der Haupttracht ca. 4 Wochen lang die Königin zur Bruteinſchränkung und evtl. gleich⸗ 
falls zur Königinnenerneuerüng abgeſperrt. Ihr wird nach Beendigung der Haupt⸗ 
tracht der ganze Brutraum freigegeben. Nun erhält das Volk Reizfutter, und zwar 
geſchieht dies ſchon Ende Juli bis Anfang Auguſt. Ende Auguſt bekommt der Bien 
das fehlende Winterfutter gereicht. In der erſten Zeit meiner imkerlichen Tätigkeit 
habe ich mich immer auf die Spättracht verlaſſen und erſt von Mitte September an 
aufgefüttert. In den kühlen Herbſtnächten wurde das Futter entweder ſchlecht ab⸗ 
genommen oder nicht verdeckelt und oft war die leere Beute im Frühjahr die Folge⸗ 
erſcheinung. Soviel nun über meine Betriebsweiſe, ein anderer könnte vielleicht zu 
anderen Anſichten kommen. Ob ſie nun für die hieſige Gegend die richtige Betriebsart 
iſt, vermag ich als Anfänger, als der ich mich immer noch fühle, auch nicht mit 
Beſtimmtheit zu ſagen. Nur der Erfolg, wie fo oft im menſchlichen Leben, ver⸗ 
leitet mich zu der Annahme. Ich habe die letzten 2 Jahre darnach gearbeitet und 
bin für meine Begriffe ſehr gut dabei gefahren. Ein Meiſter könnte jedenfalls noch 
mehr herausholen. Als Beute benutze ich den Wolfenbüttler Kuntzſch⸗Zwilling, dem 
meine Betriebsweiſe vielleicht nicht zuletzt ihre Entſtehung verdankt. Mit der Beuten⸗ 
1 8 bin ich jedenfalls ſehr zufrieden. Zufrieden bin ich auch mit dem Ertrag meiner 
Imkerei. Zahlenmäßig möchte ich ihn aber nicht belegen, um — der Neid der lieben 
Nachbarn nicht zu erwecken und — auch aus anderen Gründen. — Es wäre nun 
een von anderen Imkern, die dieſelben oder ähnliche Verhältniſſe in Gebirgs⸗ 
gegenden haben. Näheres über die Art ihrer Bienenzucht und ihrer Betriebsweiſe zu hören. 


= 114 = 


Bienen und Ameiſen. 
Von Schulrat H. Th. Kimpel. 


| (Fortſetzung.) 
Bienen und Ameijen find Sonnentiere. Während der kalten Jahres⸗ 
zeit verfallen ſie in einen Winterſchlaf oder hängen eng zuſammengeballt im Ruhe⸗ 
zuſtande, nur wenig Nahrung zu ſich nehmend. Sobald aber die linden Lüfte er⸗ 
wachen, beginnt ihre Tätigkeit, das Nahrungsſuchen, die Brutpflege, die Volks⸗ 
vermehrung. Bei beiden Inſektenarten arbeiten nur unvollkommen entwickelte we i b⸗ 
liche Geſchlechtstiere. Die Männchen ſind nur zum Freſſen und Begatten 
da und werden deshalb auch nur in Zeiten der Brunſt in den Kolonien geduldet. 
Die Königinnen überragen alle an Körpergewicht — es gibt Ameiſenarten (Lasius 
Solenoxis), bei denen das Weibchen an Gewicht 20 und mehr Arbeiterinnen auf⸗ 
wiegt. Die Bienen dulden nur eine Königin in ihrer Kolonie — die ungeheure 
Fruchtbarkeit der Königin, die an einem Tage bis zu 3000 Eier legen kann, macht 
eine Nebenbuhlerin mit gleicher Fruchtbarkeit unmöglich —. Das iſt aber auch eine 
Schwäche des Bienenſtaates. Denn ſtirbt die Königin, ohne daß noch befruchtete 
Eier vorhanden ſind, an das Volk an Drohnenbrütigkeit zugrunde. Die Ameiſen 
beſitzen mehrere, ja man fand in manchen Kolonien 20 bis 30, ja bis 100, eierlegende 
Weibchen. Die Bienenköniginnen legen ihre Eier in die Wabenzellen, und wir wiſſen, 
wie die Arbeiterinnen die Brut mit größter Liebe pflegen, ſo- daß nach 16 bzw. 21, 
bzw. 24 Tagen ſchon die flüggen Geſchöpfe ausſchlüpfen. Die Eier der Ameiſen ſind 
ebenſo wie die Bieneneier weiße oder gelblichweiße längliche Gebilde, bei manchen 
Ameiſenarten ſo klein, daß man ſie mit bloßem Auge gar nicht erkennen kann. Die 
Königinnen der Bienen und der Ameiſen kümmern ſich weiterhin nicht im geringſten 
um das Schickſal der gelegten Eier. Wir wiſſen, daß die Bienenweſen ſofort leben 
und mit Honig, Waſſer und Pollen gefüttert werden. Sie verbleiben in der Zelle, 
in die ſie gelegt wurden, bis zu ihrer vollſten Entwicklung. 5 

Anders bei den Ameiſen. Die Arbeiterinnen nehmen ihrer Königin, die ſie 
umgeben, das Ei ſofort ab, bewegen es liebkoſend auf und ab im Munde und be⸗ 
netzen es mit einem nährenden Süßſtoff. In einem beſonderen Raume des Neſtes 
werden die Eier alsdann geſammelt und dort noch fortwährend von einer Arbeiter⸗ 
ſchar beleckt. Nach mehreren Wochen erſt entſteht die Larve, die weder mit Augen 
noch Füßen ausgeſtattet und gänzlich unbehilflich iſt. Auch ſie muß noch fortwährend 
gefüttert werden. Dieſes Larvenleben dauert bei der Ameiſe zwei, ja bis neun 
Monate. Dieſe Larven aber bedürfen eines Sonnenbades. Steigt die Sonne 
wärmeſpendend am Firmament empor und beſtrahlt ſie das Neſt, ſo geben die 
Außenſtehenden durch ihre Fühlerſprache ein Signal. In fieberhafter Halt kommt die 
geſamte Kolonie in höchſte Aufregung. Die ſämtlichen Vorben werden in die Sonnen⸗ 
ſtrahlen getragen. Bei beginnender Schattenzeit erfolgt der Rücktransport. Um das 
Geſe herum ſtehen in einiger Entfernung zahlreiche Wächter als Soldaten. Naht 
Gefahr, ſo ſtürzt ſich alles zunächſt auf die Larven, um ſie in Sicherheit zu bringen. 
Jeder von uns wird dieſen wunderbaren Vorgang wohl ſchon ſelbſt beobachtet haben. 
Vom Volke werden dieſe Arbeiterlarven Ameiſeneier genannt und von Vogel⸗ 
züchtern als willkommenes Vogelfutter geſammelt. Die Ameiſen haben die Nützlich⸗ 
keit der Sonnenbäder alſo ſchon lange vor den Menſchen erkannt. 

Iſt die Larve vollwüchſig, ſo verpuppt ſie ſich, bei unſerer Roſenameiſe ohne 
Geſpinſt, bei den meiſten Arten ſpinnt ſie einen ſeidenen Kokon, aus dem ſich bei 
vielen Gattungen die flüggen jungen Tiere nicht ſelbſt befreien können. Die Wärte⸗ 
rinnen verrichten jetzt die für ſie mühevollſte Hebammenarbeit. Am Kopf⸗ 
ende des Kokons wird das Seidengeſpinnſt zernagt und dann der Sargdeckel zer⸗ 
ſchnitten. Nun wird das junge Geſchöpf mit größter Behutſamkeit aus der Um⸗ 
hüllung herausgezogen. Es bekommt ſofort ſtärkende Nahrung, wird ſelbſtändig und 
verrichtet dann ſeine Pflichten wie die Alten. 

Geradezu wunderbar iſt bei den Bienen ſowohl wie bei den Ameiſen die Ar⸗ 
beitsteilung. Wie in einer Fabrik arbeitet die eine gleichſam der anderen in 
die Hände. Die eine Biene baut, die andere füttert die junge Brut, die dritte trägt 
Pollen, die vierte Honig, die fünfte holt Waſſer, die ſechſte tut Wächterdienſte, die 
ſiebente dient der Königin als Page. Die Harzbienen erzeugen Wachs, die 
Brutbienen Futterſaft, die Trachtbienen ſammeln Waſſer, Honig, Pollen, Harze, die 
Königin legt Eier, und die Drohnen warten auf den Augenblick, da ſie die 1 
ihres Daſeins erhalten können. Hier iſt Luthers Wort: „Ein jeder lerne ſeine 
Lektion, ſo wird es wohl im Hauſe ſtohn“ Wahrheit geworden. g 
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Vielleicht noch großzügiger richteten die meiſten Ameiſenarten ihre Arbeits⸗ 
teilung ein. Ja, man redet geradezu von einem Kaſtenweſen bei den Ameiſen. 
Es ſcheint, n Weiß Urameiſen nur Rau binſekten waren mit ſehr ſtark entwickelten 
Kiefern zum Beißen und mit fürchterlichen Stacheln. Ich brauche nur auf die 
Termiten in den Tropenländern hinzuweiſen. Bei uns haben ſich die Ameiſen 
einer minder wilden Lebens weiſe angepaßt. Beſonders wilde Arten bezeichnet man 
heute noch als „Jagdameiſen“. Sie unternehmen große Wanderzüge, auf denen 
ſie alles Lebende, das ſie bezwingen können, unbarmherzig vernichten. In dem 
großen Film „Menſchen und Tiere im Urwald“, den das Ufatheater in Kaſſel 
zeigte und den der Afrikareiſende Schomburgk ſelbſt erklärte, ſahen wir 
eine Jagdameiſe Afrikas, die ſich beſondere, wohl Ye Meter breite Wege angelegt 
hatte, in denen fie hin und her eilte, über deren Ränder hinaus aber beſondere Sol⸗ 
datengruppen ache hielten. Eine Schlange kam gerade in den Bereich des Ameiſen⸗ 
weges. Im Nu war ihr Körper von Ameiſen beſetzt und in kurzer Zeit getötet. Die 
Jagdameiſen n alles. Sie überfallen und töten alle kleineren Tiere, vor 
allem Würmer, Schnecken, 1 Schlangen und verzehren das Fleiſch bis auf die 
Skelette. Sie greifen ſelbſt Menſchen an. Es bleibt den Menſchen, falls ſie die 
Häuſer angreifen, nichts anderes übrig, als ſchleunigſt Reißaus zu nehmen, und den 
Ameiſen ihre Wohnſtätten zur Plünderung zu überlaſſen. Dieſe „ haben 
freilich auch eine gute Seite, Sobald die wilde Jagd vorüber iſt, iſt auch alles Un⸗ 

eziefer in den Häuſern — Schwaben, Wanzen, Mäuſe — vernichtet. Das Haus er⸗ 
ſche int ſo rein, als wäre es mit Schwefelwaſſerſtoffdämpfen desinfiziert. Auf Surinam 
wohnt die Bif itenameiſe. Sie zieht alljährlich aus und befreit die Menſchen 
von ihren läſtigen rar — Flöhen, Wanzen, Schwaben, Mäuſen, 
Ratten ulm, —. Die „5, wel pen großen Tiere erſcheinen plötzlich 

ahlloſen Heeren. Man öffnet ſchnell Kiſten und Kaſten, und die Ameiſen 
ö kriechen I alle Löcher und Spalten und töten alles Lebendige. Iſt das Haus ge⸗ 
Hir t, ſo ziehen ſie weiter. Selbſt größere Tiere ſind nicht ſicher vor ihnen. Einen 
9570 10 oder ein Schwein nagen ſie in einer Nacht ab, ſo daß nur das Skelett übrig 
eibt. 


5 In manchen Ameiſenkolonien in unſeren Gegenden finden wir eine vollkommen 
geſchiedene Soldatenkaſte, Großköpfe, Kleinköpfe. Die Großköpfe ſehen 
5 le aus und bilden die ftreitbare e ntſteht ein Streit mit 
anderen Amkiſen, ziehen ſich die Kleinköpfe allmählich zurück, und die Großköpfe 
kämpfen allein mit unglaublicher Tollkühnheit. Sie greifen Fs rößere Feinde an 
und zerbeißen deren Körper in Stücke. Sie arbeiten nie, auch zu Hauf ſe nicht, dienen 
alſo nur als Soldaten. Bei manchen Arten fungieren die Großköpfe als lebende 
Türen. Ihr Kopf füllt gerade die Eingangstür zum Neſt. Sie ſtemmen den Kopf 
als Pfropfen in den Eingang, und können ſogar ihre Farbe der Umgebung anpaſſen, 
ein wunderbares Beiſpiel von Mimikry. Kommen ins Neſt gehörende Ameiſen, ſo 
betrillert di: e Du nor mit freundlichen Fühlerſchlägen den lebenden Pfropfen. 
Sogleich zieht er ſich zurück und läßt die Bürgerin des Staates ein. Kommen jedoch 
Fremde, Feinde, 10 bleibt der Eingang geſperrt, und wird der wachhaltende Groß⸗ 
kopf überwältigt, ſo erſcheint ſofort ein anderer und ſperrt. (Schluß folgt.) 


Gefährdung der Bienenzucht durch Polizeiverfügungen. 
Eine dringende Bitte. 

Durch die Mitteilung unſeres Rechtsausſchuſſes ſind die beiden K 
Entſcheidungen des ſächſiſchen- und des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts über die Be- 
rechtigung der Polizei, die Verlegung der Vienenſtände zu verfügen, der geſamten 
Imkerſchaft bekanntgeworden. Wenn der Standpunkt, auf den das preußiſche Oberver⸗ 
waltungsgericht ſich in dieſer Frage geſtellt hat, auch anderswo eingenommen würde, 
dann ſtände es um die Rechtloſigkeit der deutſchen Bienenzucht noch ſchlimmer, als wir 
bisher angenommen haben, dann wäre ſie in weitem Umfange dem willkürlichen Er⸗ 
meſſen der Polizeibehörde ausgeliefert. Dieſe hat es dann in der Hand, einen Bienen: 
ſtand, der jahrzehntelang am gleichen Platze geſtanden hat, ohne daß die Nachbarſchaft 
auch nur im geringſten beläſtigt wurde, ganz nach Belieben durch einfache Verfügung 
zu entfernen, ſobald ein mißliebiger Nachbar ſich durch den Bienenflug behindert 
glaubt. Das preußiſche Oberverwaltungsgericht nimmt von vornherein an, daß Bienen— 
ſtiche geſundheitsgefährlich ſind, und will Bienenſtände ſo angelegt wiſſen, daß die 
Bienen bei ihren Ausflügen die Wege der Menſchen überhaupt nicht kreuzen. Nach ihm 
iſt die Biene in Wahrheit der „wilde Wurm“, dem der ruhige Bürger mit Grauen aus 
dem Wege gehen muß, wenn ey ſich vor ſchlimmem Unfall bewahren will. Dieſe 
Stellungnahme des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts iſt durch nichts anderes br 
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gründet, als durch die grundfalſche Vorſtellung, ein Bienenſtich ſei unbedingt geſund⸗ 
eitsgefährlich. Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes iſt es, dieſer verhängnisvollen 
ahnvorſtellung den Boden zu entziehen. Darum bitte ich jeden Leſer dieſer Zeilen, 
mir bis zum 1. Mai d. J. alles mitzuteilen, was ihm ſowohl über die Geſundheits⸗ 
gefährlichkeit als auch über andere nn des Bienenſtichs aus feiner Erfahrung 
bekannt iſt. Rektor Breiholz, Bundesleiter, Neumünſter. 


Rote Sonnenblumen. 
f Kurt Exner, Lüſſen (Kreis Striegau). 

Zu den befannteften Bienennährpflanzen gehören die Sonnenblumen oder Sonnen⸗ 
roſen (Helianthus). Da verſchiedene Arten gerade während der trachtarmen Zeit bis 
zum Eintritt der erſten Fröſte ſehr reichlich blühen, bilden ſie mindeſtens ein wertvolles 
Reizfutter, um ſtarke Völker, welche die Grundlage für eine gute Honigernte ſind, für 
die Einwinterung zu erzielen. Leider werden die Sonnenblumen, da ſie bisher nur 
in gelben Arten auftraten, nicht mehr in dem Maße angebaut, wie ſie es verdienen. 
Einen neuen Aufſchwung dagegen wird der Anbau nehmen, da es gelungen iſt, rote 
Sonnenblumen zu erzielen, die ſomit ſeit 300 Jahren die wertvollſte Neuzüchtung 
dieſer Art bilden. Im vorigen Jahre brachte eine Tageszeitung einen Artikel über 
meine roten Sonnenblumen, der von anderen Blättern übernommen wurde. Ich erhielt 
daraufhin ſo viele Anfragen zwecks Samenabgabe, daß obige Behauptung gerechtfertigt 
iſt. Ich baute daher 1925 größere Mengen an, um Samen abgeben zu können. 

Als Imker weiß ich natürlich, daß einige Dutzend Pflanzen im Garten zu wenig Tracht 
bieten. Hat ſie aber der Bienenzüchter einmal angebaut, ſo wollen Nachbarn und andere 
Ortsanſäſſige auch Samen haben; da die Neuzüchtungen große Samenmengen bringen, 
kann ſich der Imker ſomit auf billige Weiſe in fremden Haus⸗ und Schrebergärten, auf 
kleinen Kartoffel⸗ und Rübenäckern uſw. eine gute Bienenweide ſchaffen, beſonders 
dann, wenn er es verſteht, die Aufmerkſamkeit auf dieſe neue Zierpflanze zu lenken. 
Der Nachbar wird ſich zudem für die Samenabgabe ſicher erkenntlich zeigen. 
| Die Stammform meiner Neuzüchtungen ift Helianthus annuus gaillardiiflorus, 
die auch unter dem Namen Helianthus annuus purpureus geführt wird. Sie iſt eine 
amerikaniſche Züchtung und kam 1913 durch Sutton and Sons (Reading) nach Europa. 
Sie zeigt um das Zentrum einen dunkel⸗indiſchroten Ring, iſt aber ſonſt nach den 
Spitzen zu noch vollſtändig gelb. 1920 gelang es mir, dieſes Gelb herauszuzüchten. Ich 
nannte die neue Art 

Helianthus annuus purpureus Silesia. Sie wird etwa 2 Meter hoch, verzweigt 
ſich pyramidenförmig und bringt von Ende Juni ab bis zum Eintritt der erſten Fröſte 
30—60 Blüten im Durchmeſſer bis zu 18 cm hervor, die ſehr ſtark von Bienen wie 
werden und große Samenmengen ergeben. Letztere können zur Aufzucht von Jung: 
geflügel und zur Erzielung eines glänzenden Gefieders (Ausſtellungsewettel) und, da 
das Korn klein iſt, für Sing⸗ und Ziervögel nicht warm genug empfohlen werden. 
Die nahrhaften Blätter und Stengel werden von Kaninchen, Ziegen uſw. gern ge⸗ 
freſſen. — Eine weitere Neuheit gelang mir mit | 

Helianthus annuus purpureus Brigitta, welche der vorigen Art gleicht, aber um 
das dunkle Zentrum einen gelben Ring zeigt, und ſomit umgekehrt wie eine Gaillardia 
(Kokarden⸗ oder Papageienblume) wirkt. — 1925 gelang mir eine dritte Neuheit: 

Helianthus annuus purpureus „Abendrot“ in reinem Karmin (Samen gebe ich 
hiervon noch nicht ab). Liebhaber mache ich noch auf eine andere Neuheit von Herb⸗ 
Neapel aufmerkſam, die ich zu Vergleichszwecken baute. Es iſt 

Helianthus annuus purpureus flore pleno, welche, wie der Name ſagt, gefüllt 
blüht und rotbraun ſchattiert iſt, leider aber von den Bienen ſchwach beflogen wird. 
(Um Imkerkollegen unnötige Anfragen zu erſparen, weiſe ich darauf hin, daß ich nur 
noch Silefia und Brigitta in Miſchung geben kann. Vgl. Anzeige!) 


Was man in der Februarſitzung 1026 im Imkerverein zu Xhauſe 
über Goethes Aufenthalt in Wetzlar redete. 


b ic f a en Müller: Somit wäre die Tagesordnung für heute erledigt 
un ER: 
Schmidt: Halt, Sie haben uns heute noch nichts von Wetzlar erzählt. 
Alle: Ja, erzählen Sie uns nur noch etwas von Wetzlar! 
Müller: Ich dachte es mir ſchon im Voraus, daß Sie wieder etwas von Wetzlar 
hören wollten und brachte deshalb dieſes Bild mit. Was meinen Sie wohl, was es 
darſtellen ſoll? 
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Lehmann: Eine Sehenswürdigkeit von Wetzlar. \ 

Schulze: Das ſieht aber gar nicht nach etwas Beſonderem aus. W 

Müller: Ja, aber wenn Sie wüßten, wer ſich hier, an dieſer Stelle ſo gerne 
aufgehalten hat, und daß dieſer Ort in einem weltberühmten Roman ‚genau bejchrieben 
wird, dann würden Sie auch verſtehen, weshalb ich Ihnen dieſes Bild heute mitbrachte. 
An dieſem Orte iſt ein alter Brunnen. 

Grün: Ich kann mir ſchon denken, weshalb 1 5 Brunnen berühmt iſt. Es 
wird der Brunnen ſein, von dem man in einem Liede ſingt: „Am Brunnen vor dem 
Tore, da ſteht ein Lindenbaum.“ 

Müller: Man könnte faſt annehmen, es wäre ſo; denn der Text des Liedes 
paßt genau auf dieſen Ort. Vor einigen Jahren ſtand auch dort eine uralte Linde, 
und „manches liebe Wort“ war in ihre Rinde eingeritzt und doch ſind es nicht der 
Brunnen und die Linde, die in dem Liede beſungen werden. 

Lehmann: Was hat denn nun dieſer Brunnen zu bedeuten? 


Müller: Vor etwa 150 bis 200 Jahren kamen dort abends die Töchter der 
Stadt zuſammen, um Waſſer zu holen. Während ſie ſo beiſammen ſtanden und den 
neueſten Stadtklatſch beſprachen, kam eines Abends ein eleganter, liebenswürdiger, 
junger Herr zu ihnen. Er fing ſogleich eine anregende Unterhaltung mit ihnen an, 
ger ihnen galant die Eimer die Treppe hinauftragen und gewann im Flug alle 

erzen. | 
Schmidt: Und wer war der junge Mann? 

Müller: Es war ein junger Mann vom Reichskammergericht namens Wolfgang 
Goethe aus Frankfurt a. M. 

Alle: Ach, der berühmte Dichter Goethe! 

Müller: Faſt jeden Abend erſchien er am Brunnen, und den Töchtern Wetzlars 
war es durchaus nicht unangenehm, wenn ſich Goethe wieder ſehen ließ. Aber eines 
Abends kam er nicht mehr. Warum wohl? | 
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Grün: Er hatte zu viel Arbeit. Es gab zu viel Prozeſſe am Reichskammerge richt 
zu bearbeiten. 

Mayer: Meines Erachtens war er krank geworden. 

Müller: Ja, er war krank am Herzen. 

Schmidt: So, war Goethe herzkrank? 

Müller: Aber nicht ſo, wie Sie es meinen, er war verliebt. 

Grün: Und wer die Glückliche, der er ſeine Liebe zuwandte? | 

Müller: Er hätte wohl mit feiner Zuneigung Hunderte glücklich machen können, 


aber merkwürdig, die Erwählte ſeines Herzens wurde durch feine Liebe mehr zwer- | 


glücklich als glücklich. 

Schmidt: Ja, aber warum denn? | 

Müller: Sie war die Braut eines anderen, und zwar eines Freundes von 
Goethe, von Herrn Keſtner, und die Braut hieß Charlotte Buff. 

Grün: War ihr denn Goethe nicht ſympathiſch? . f 

Müller: Das war er wohl, aber Charlotte wollte doch ihr Treugelöbnis ihrem 
Bräutigam nicht brechen, wenn auch Herr Goethe viel geiſtreicher, gediegener und 
vornehmer war als ihr Bräutigam. 

Lehmann: Da brauchte ſie aber nicht unglücklich darüber zu ſein, daß ihr zwei 
een Verehrer den Hof machten. 

üller: Sie hatte Mitleid mit beiden, einmal mit dem guten, biederen Keſtner, 
weil es dieſem doch weh tun und zur Eiferſucht reizen mußte, daß ſein von ihm 
ſonſt ſehr hochgeſchätzter Freund Goethe jo ſehr in fie vernarrt war. Dann hatte Fe 
auch Mitleid mit Goethe, weil ſie ihm gar keine Ausſicht auf Erfüllung ſeiner Wünſche 
machen konnte, und drittens: was werden wohl ihre Freundinnen abends am Brunnen 
über ſie geklatſcht haben! ö 

Mayer: Meines Erachtens haben die kein gutes Haar an ihr gelaſſen. 

Schulze: Ich ſtehe auf dem Standpunkt: Keſtner hätte dieſem Verhältnis ein 
ſchnelles Ende machen müſſen. N 3 

Schmidt: Ja, aber wie? 

Schulze: Er konnte feiner Braut energiſch verbieten, dahin zu gehen, wo fe 
mit Goethe zuſammentraf. N 

Müller: Goethe kam aber jeden Tag zu ihr ins Haus. Hier auf dieſem Bilde 
ſehen Sie das Haus abgebildet, in dem ſie wohnte (zeigt das Bild vom Lottehaus 
vor). Br Haus und die ganze und ift genau noch fo erhalten, wie es zu 
Goethes Zeiten war. Ich ſchlage Ihnen vor, bei der Verſammlung in Wetzlar beſehen 
wir uns einmal das Haus, beſonders auch von innen. Hier auf dieſem Bild ſehen Sie, 
wie Charlotte, die an ihren jüngeren Geſchwiſtern Mutterſtelle vertreten mußte, für 
dieſe das Brot ſchneidet. g 

Grün: Da kommt ja noch jemand zur Tür herein. Iſt das Goethe oder Keſtner? 

Müller: Das wird wohl Goethe ſein. 

Schulze: Warum hat aber Keſtner dem Goethe nicht einmal abends aufgepaßt 
und ihn gründlich verprügelt? 8 | | 
Müller: Damit hätte er wohl bei der beſſeren Gefellfchaft in Wetzlar keine 

Ehre eingelegt. Ä 

Mayer: Meines Erachtens hätte er ſich mit Goethe duellieren müſſen. 

Lehmann: Was hätte er aber damit erreicht? 

Schmidt: Im günſtigſten Falle hätte er ſeinen unglücklichen Freund getötet 
und ſich ſein ganzes Leben hindurch Vorwürfe gemacht. N 

Grün: Hatte denn Charlotte Buff keinen Vater mehr? Was ſagte er denn dazu? 

Müller: Das iſt uns nicht überliefert, aber wir können es uns denken. Er 
wird wohl zu Goethe gefagt haben: „Lieber Herr Goethe, wir ſchätzen Sie ſehr 
hoch, Sie ſind uns lieb und wert, aber geben Sie es auf, Charlotte noch weiter den 
Hof zu machen. Geben Sie Ihre Stelle am Reichskammergericht auf und ſuchen Sie 
ſich an einem anderen Ort einen Platz! Sie verbittern ſich hier nur ſelbſt nutzlos ihr 
Leben. An einem anderen Orte ſehen Sie wieder andere Menſchen und lernen leichter 
vergeſſen.“ 

chmidt: Ging dann auch Goethe wirklich von Wetzlar weg? 

Müller: Ja, er ging und bemühte ſich zu vergeſſen. 

Mayer: Iſt jetzt die Geſchichte aus? | 

Müller: Nein, denn Goethe hatte noch einen guten Bekannten am Reichs⸗ 
kammergericht, der hieß Jeruſalem. 

Schmidt: War der auch in Charlotte Buff verliebt? 

Müller: Nein, aber in eine verheiratete Frau. 

Grün: Ging Jeruſalem dann auch von Wetzlar weg? 
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Müller: Nein, der hatte feinen fo guten, väterlichen Ratgeber wie. Goethe in 
"&Harlottens Vater. Er war auch fo kein feſter und charakterſtarker Kerl wie Goethe. 

Mayer: Meines Erachtens konnte es dann kein gutes Ende nehmen. 

Müller: Sie haben recht; denn eines Nachts erſchoß er ſich mit Keſtners 
Piſtole, von dem er ſich dieſe kurz vorher geliehen hatte. ö 

Schmidt: Erfuhr auch Goethe von dem Tode Jeruſalems? 

Müller: Ja, und zwar teilte ihm das ſein Freund Keſtner mit. Der Schluß. 
feines Briefes an Goethe lautete wörtlich: „Abends 111 Uhr ward er auf dem gewöhn⸗ 
lichen Friedhof begraben in der Stille mit 12 Laternen und einigen Begleitern. Barbier⸗ 
geſellen haben ihn getragen, kein Geiſtlicher hat ihn begleitet.“ 

Schulze: Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß dieſer Brief eine ungeheure 
Wirkung auf Goethe ausgeübt haben muß. 

Müller: Sie haben recht! denn Goethe mußte ſich ſagen: Hätte ich nicht vor 
einigen Monaten Wetzlar verlaſſen, dann hätte ich ein gerade ſo trauriges Ende 
genommen wie der arme Jeruſalem. 

Mayer: Meines Erachtens mußte auf dieſe tiefe Gemütserſchütterung Goethes 
bei dieſem irgend etwas losbrechen. 

chmidt: Ich kann mir auch nicht denken, daß ſich Goethe nun ruhig ſeinem 
Schmerz hingab, um mit der Zeit alles zu vergeſſen. 

Müller: Da vermuten Sie ganz recht. Goethe ſetzte ſich hin und ſchrieb all 
ſeine Erlebniſſe mit Charlotte Buff nieder und machte einen Roman daraus, der den 
Titel erhielt: „Die Leiden des jungen Werther“. Der junge Werther war er aber 
ſelbſt. Nur nimmt der junge Werther das Ende des Jeruſalem. Dieſer Roman machte, 
weil er Selbſterlebtes erhielt und 7 alle Stimmungen einer kranken Seele wahr⸗ 
heitsgetreu wiedergab, auf Goethes Zeitgenoſſen einen großen Eindruck. Jeder wollte 
ihn leſen. Er wurde auch in faſt alle Sprachen überſetzt. Auch Napoleon I. las dieſen 
Roman öfters und ſoll ihn ſogar auf ſeinen Kriegszügen mit ſich geführt haben. 

Alle: Kann ich ihn auch einmal zu leſen bekommen? 

Müller: Ja, Sie können ihn alle von mir haben. Zur Erinnerung an dieſe 
Geſchichte wollen wir uns in Wetzlar den Goethebrunnen, das Lottehaus und die 
Wohnung des unglücklichen Jeruſalem anſehen, die auch noch ganz ſo erhalten geblieben 
iſt, wie ſie damals war. Selbſt die Piſtole iſt noch da, mit der ſich Jeruſalem erſchoß. 

Alle: Das wollen wir uns alles genau anſehen! 

Lehmann: Wann wird aber die Verſammlung dieſes Jahr in Wetzlar ſein? 

Müller: Am 7., 8. und 9. Auguſt. 

Alle: Dann auf nach Wetzlar am 7. Auguſt! 


vom Wachsſchmelzen. 


Zum Wachsauslaſſen werden häufig emaillierte Töpfe und Keſſel verwendei. 
Iſt nun in ſolchen Geſchirren die Emaille teilweiſe abgeſprungen, ſo erhält der Imker 
eine graue, ſchmutzige Wachsmaſſe, die er in ſeinem Betriebe nicht verwenden kann. 
Der Roſtanſatz in den Gefäßen hat das Wachs verfärbt, Wachs und Eiſen haben ſich 
chemiſch verbunden. Um das Eiſen aus dem Wachs zu entfernen, muß es mit Schwefel⸗ 
ſäure nochmals umgeſchmolzen werden. Man nimmt auf 1 Liter Waſſer 2,5 Gramm 
reine Schwefelſäure; Schwefelſäure iſt im Handel nur verdünnt zu haben, man muß 
ſich beim Kauf den Prozentgehalt ſagen laſſen. Die im Handel befindliche verdünnte 
Schwefelſäure hat ungefähr 18—20 Prozent. Von ihr hat man alſo auf 1 Liter Waſſer 
13 Gramm zu nehmen. Beim Zuſetzen der Schwefelſäure verfahre man vorſichtig, nie 
gieße man Waſſer auf die Schwefelſäure, da ſelbe dann ſtark aufbrauſt und hierbei 
Aetzungen und Verbrennungen entſtehen können. Das zum Umſchmelzen nötige Quantum 
Waſſer bringt man in ein Steingut⸗ oder gut glaſiertes Tongeſchirr, nie in ein Metall⸗ 
gefäß; dann gieße man die Schwefelſäure langſam unter Umrühren mit einem 
Glasſtab in das mit Waſſer gefüllte Gefäß. Bringe dann das Wachs hinein und 
ſchmelze im Waſſerbad um. Sobald das Wachs geſchmolzen, rühre man mit dem 
Glasſtab fleißig um, und laſſe dann die Maſſe langſam erkalten. Um die etwa noch 
vorhandene Schwefelſäure zu entfernen, läutert man das Wachs nochmals mit Regen⸗ 
waſſer. | Kreiſelmeier, Dombühl. 


Wanderverſammlung der Bienen wirte deutſcher Junge in Alm. 


(Voranzeige.) 
Am 2. Auguſt 1926 wird über den Honig in ſeinem Werden und 
Sein un beſtimmtem Plan geſprochen werden. Der 3. Auguſt ift nach alter Ueberliefe⸗ 
rung für Bekanntgabe von neueſten Forſchungen und Erfahrungen freigehalten. Die 
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Forſcher und Imker werden eingeladen, hierzu Vorträge bei dem Präſidium, zu Händen 
des unterzeichneten Geſchäftsführers, bis zum 1. Juni anzumelden, damit rechtzeitig 
die Vortragsfolge bekanntgegeben werden kann. 

’ A aber wird die Imkerwekt zu dieſer Tagung mit herzlichem Imkergruße ein- 
geladen. | | 

Ketſchendorf a. d. Spree, den 11. März 1926. 
J., A.: Aiſch, Pfarrer. 
Der Ulmer Imkerverein ſteht im Zeichen des großen Ereigniſſes vom kommenden 

Sommer, der Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung unter der Schirmherrſchaft 
des Deutſchen Imkerbundes. Unſer Altmeiſter Sihler iſt uns zuverläſſige Bürgſchaft, 
daß der gaſtgebende Ulmer Verein ſeinen „Mann“ ſtellen wird. Schon beginnen die 
Ideen Geſtalt anzunehmen. Die Ausſtellung ſoll tagen inmitten eines kleinen Bienen⸗ 
paradieſes, in einem eigens angelegten Bienengarten, deſſen Herſtellung die bewährte 
Firma Straub & Banzenmacher, Großſamenhandlung hier, in Fühlungnahme mit der 
Landwirtſchaftlichen Hochſchule Hohenheim übernommen hat. Da darf mit Zuverſicht 
Muſtergültiges erwartet werden. Schon dies dürfte die Ausſtellung für die deutſche 
Imkerei überaus fruchtbar werden laſſen, denn das iſt heute ohne allen Zweifel eine 
der großen Lebensfragen der deutſchen Imkerei: Wie ſchaffen wir eine gute und aus⸗ 
reichende Bienenweide, zumal für die Zeit Mitte Juni bis Auguſt? Nicht jammern 
über die immer ſchlechter werdenden Trachtverhältniſſe, ſondern mutig Hand anlegen 
zur praktiſchen Selbſthilfe: Das muß des Imkers Loſung fein. Wenn in dieſer Frage 
die Ulmer Ausſtellung ſolide und praktiſch gangbare Wege weiſt, dann könnte ſie ein 
Markſtein in der Geſchichte der deutſchen Imkerei werden. 


Eine weitere Lebensfrage der deutſchen Imkerei iſt die möglichſte Verbilligung des 
Betriebes. Auch der kleine Mann, ja, gerade der ſoll ſich an die Imkerei wagen können. 
Und dafür will die Ulmer Ausſtellung Wegweiſung bieten. Es wird dort eine Imker⸗ 
werkſtätte im Betrieb vorgeführt werden, ſo daß jeder 1 ſehen kann, wie der 
Imker un notwendigen Gerätſchaften auf die einfachſte Art anfertigen und fo mit 
wenig Geld ſich feine Bienenzucht einrichten kann. So wird die Ulmer Ausſtellung be- 
ſtrebt ſein, nicht nur zu glänzen, ſondern praktiſche Arbeit zu leiſten zur Förderung 
richtig verſtandener Volksbienenzucht, ſo daß auch der einfache Mann reichen Gewinn 
von der Ausſtellung mit nach Hauſe nimmt an Anregungen für die edle Imkerei. 
Darum möchten wir es ſchon heute hinausrufen ins ganze Schwabenland und wo 
immer die deutſche Zunge klingt: Auf nach Ulm! N 


Fragekaſten. 


Frage: Kann man Stöcke, die im Innern ſtark mit Ruhrflecken beſchmutzt ſind, 
wieder gebrauchen und wie werden ſie gereinigt? 


Antwort: Sie bereinigen die Beute mit einer ſtarken Jodlöſung, alle Ecken 
und Nuten tüchtig ausgebürſtet, dann ſtellt man die Beute einige Tage in die Sonne 
und nun iſt fie wieder zu gebrauchen. Ebenſo bürſten Sie die Rähmchen gründlich ab. 

Schdit. in R. Im Frühjahr müſſen die verengt und warmgehalten werden, damit 
die Brut nicht verkühlt. 


Frage: Wie wird der Sonnenwachsſchmelzer behandelt? 


Antwort: In dem Sonnenwachsſchmelzer, den Schreiner Meuer in Ortenberg 
baut, gehen 4 Halbrähmchen, die man nebeneinander legt. Niemals darf man die 
Waben aufeinanderlegen. Nun ſtellt man den Kaſten nach der Sonne. Nach ungefähr 
20 Minuten find die Waben ſchon weich. Jetzt rührt man mit einem ſtarken Nagel die 
Waben durcheinander und ſchließt den Deckel wieder. Nach kurzer Zeit läuft das ge⸗ 
ſchmolzene Wachs. Man kann bei guter Sonne 4—5mal füllen. In den Reſt⸗ 
beſtänden bleibt faſt kein Wachs zurück. Es lohnt nicht der Mühe, die Treſter noch⸗ 
mals auszukochen. 

Frage: Halten Sie die Stocktränke für beſſer als eine Tränke im Freien? 

Antwort: Ich habe ſchon vor 38 Jahren die Stocktränke eingeführt durch die 
ſogenannte Tränknute und habe damit ſchöne Reſultate erzielt, beſonders bei un⸗ 
günſtigem Frühjahr. Gibt es ſchönes Wetter, dann hat das Tränken im Stock keinen 
Wert, da die Bienen lieber draußen das Waſſer holen. Geben Sie jetzt noch Waſſer im 
Stock, dann tragen die Bienen dasſelbe einfach hinaus. 

Die Tränke im Freien halte ich für ſehr ſchädlich, da auch fremde Bienen dazu 
kommen und leicht der Stand durch Uebertragung von Krankheiten verſeucht wird. 
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| Bekanntmachung. 
1. Sämtliche Verſammlungsanzeigen müſſen län she ns bis zum 18. des Monats 
in Händen der Schriftleitung oder bis zum 20. d. M. bei der Brühlſchen Druckerei 
in be fed ſein. Später eintreffende Mitteilungen können keine Berückſichtigung 
mehr finden. 
2. An⸗ und Abmeldungen haben nicht bei der Schriftleitung, ſondern bei dem Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins zu en 
3. Nicht zugegangene Zuſchriften müſſen fofort bei der Poſt reklamiert werden. 
Hilft dies nicht, dann wende man ſich an den Vorſitzenden des Vereins, aber 
nicht, wie dies geſchieht, an die Schriftleitung. Das macht nur unnötige Koſten. 


Die Schriftleitung. 
Bekanntmachung. 


Nach Beſchluß unſerer Vertreterverſammlung iſt der Vertrieb des Einheitsglaſes 
Sache der Verbände. Nur die Verbandsvorſtände oder die von ihnen bevollmächtigten 
Stellen ſind berechtigt, der Glasfabrik Aufträge zu geben. Der einzelne Imker gibt 
ſeine Beſtellung an den Vorſtand ſeines Orts⸗ oder Bezirksvereins. Dieſer leitet die 
Beſtellung weiter an den Vorſtand des Verbandes oder an deſſen Hauptvertriebs⸗ 
ſtelle (ſiehe Bekanntmachung der Verbands vorſtände!), und von hier aus ergeht dann 
der Auftrag zur Lieferung an die Fabrik, die darauf den Verſand der Gläſer nach 
Anweiſung der Hauptvertriebsſtelle ausführt. Beſtellungen einzelner Imker können 
alſo nicht unmittelbar bei der Vertriebsſtelle des Verbandes, ſondern nur durch die 
Vorſtände der Ortsvereine geſchehen. | 

Die Glasfabrik hat ſich dem Deutſchen Imkerbunde gegenüber verpflichtet, Ein⸗ 
heitsgläſer nur an die Stellen zu liefern, die ihr von der Bundesleitung oder von 
den Verbänden bezeichnet werden. Der Vorſtand des Ortsvereins iſt dem Verbande 
dafür verantwortlich, daß das Einheitsglas nur in die Hände vertrauenswürdiger 
Mitglieder kommt. ze 

Das Glas kommt frei Bahnſtation des Empfänger. ' 

Der Bundesleiter: Breiholz. 


An die Zweigvereine des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


1. Das Einheitsglas iſt da. — Muſter werden bei der Delegiertenverſammlung am 
3. Oſtertag vorgezeigt, die Preiſe bekanntgegeben und Beſtellungen der Zweig⸗ 

vereine entgegengenommen. 

2. Die Preisrichter für Wetzlar ſind zu wählen. Buß. 


Bücherſchau. 
Badiſcher Imkerkalender für 1926. Verlag von J. J. Reiff in Karlsruhe. 
Wegen ſeiner vorzüglichen Einrichtung ſehr zu empfehlen. 


Dereinsverfammlungen. | 


Altenſtadt. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, in Altenſtadt bei Lips (Bahn). Er⸗ 
. der erſten Hälfte der Jahresbeiträge und Reſtgelder. Gemeinſame A 
von Waben. Wahl eines neuen Vorſitzenden. 0 5. 
Alzey. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zum Raben“ in Alzey. 
Berichterſtattung über die Ausſchußſitzung vom 7. März in Alzey. Beſprechung über 
gemeinſchaftlichen Bezug von Kunſtwaben und Geräten. Beſtellung von Einheitshonig⸗ 
gläſern. 1 rückſtändiger Beiträge. Malkmus. 

Birſtein u. Umg. Nächſte Verſammlung am 11. April, 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Uebel 
in Fiſchborn. Ich hoffe, daß alles kommt. Vorſtands wahl. Rockel. 

Büdingen. Sonntag, 18. April, 2 Uhr, „Fürſtenhof“. Vortrag des Herrn Buß, Leih⸗ 
geſtern. Erhebung der Beiträge. Bericht über die Delegiertenverſammlung in Gießen. 
Vorführung eines Blätterſtockes durch Herrn Türk. Klietſch. 

Butzbach. Sonntag, 25. April, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schorrn. 1. Jahres⸗ 
ſchiede und Rechnungsablage. 2. Beſtellung der Einheitsgläſer und A 150 
iedenes. f irk. 

Caſſel. Poſtſch. Ffm. 804 32. Verſammlung Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, im 
„Blücherhof“. 1. Vortrag des Herrn Lehrer Harms: „Die Auswinterung nach A. Lud⸗ 
wig“. 2. Bericht über die Vertreterverſammlung in Bebra. 3. Beſtellung des Einheits⸗ 
1 4. Meldung zur Teilnahme an den Imkerkurſen, ſoweit noch nicht geſchehen. 
5. Verſchiedenes. Rege Beteiligung erbeten. Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 


1 


* 


— 122 — 


Darmſtadt. Samstag, 10. April, abends 83 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsftr. 1. Die 
Arbeiten am Bienenſtand. 2. Gemeinſamer Bezug von Kunſtwaben. 3. Vortrag des 
Herrn Knöll über Trachtverbeſſerung. 4. Standſchauen. Es wird beabſichtigt, bei ge⸗ 
nügender Beteiligung wieder einen Lehrkurſus abzuhalten. Auch Auswärtige 
können daran teilnehmen. Anmeldungen bei dem Unterzeichneten. Brunner. 

Engelrod und Umgegend. Sonntag, 25. April, nachm. 2 Uhr, bei H. Roth, Herb: 
ſtein. 1. Rechnungsablage. 2. Erhebung der Beiträge für 1926. 3. Vortrag: Behandlung 
der Schwärme. 4. Abänderung des Namens unſeres Zweigvereins. 5. Freiverloſung 
eines Schwarms. i Rauſch. 

Erbach i. O. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, findet im „Adler“, hier, die Imker⸗ 
verſammlung ſtatt. 1. Vortrag: Erweiterung des Brutneſtes. 2. Einheitsglas. 3. Bei⸗ 
tragserhebung. 4. Verſchiedenes. N Falter. 

wege. Sonntag, den 18. April, nachmittags 3.30 Uhr, in Niederdünzebach. 
Abmarſch in Eſchwege 3 Uhr beim Seminar. Bei günſtigem Wetter Beſichtigung des 
Bienenſtandes Schröder. Dann Gaſtwirtſchaft Herzog. Vortrag: Frühjahrsarbeit am 
Bienenſtand. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. Erhebung der fälligen Bei⸗ 
träge. Der Vorſtand. 

Jrankfurt a. M. Deutſcher Bienenzuchtklub, E. V. Freitag, 2. April, abends 8 Uhr, 
Monatsverſammlung im großen Saal des „Steinernen Hauſes“, Braubachſtr. 35. 1. Ge⸗ 
ſchäftliche Mitteilungen. 2. Lichtbildervortrag des Vorſitzenden über „Das Leben der 
Biene“. 3. Verſchiedenes. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 
Gäſte, insbeſondere Damen, willkommen. Der Vorſtand. 

Irankfurt a. m. Verband Mitteldeutiher Bienen züchter (Eiſenbahnerv., Bienen: 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur, Iſenburg). Sonntag, 25. April, 2.30 Uhr, im Gaſt⸗ 
"Haus „Zum Jägerhof“, Fahrgaſſe 128, 1. Stock. 1. Mitteilungen. 2. Bericht über die 
Vorſtandsſitzung der Heſſiſchen Imkerverbände: Herr Rektor Ritter. 3. Mitteilungen 
über die Belegſtelle im Stadtwald: Herr Verwaltungsoberinſpektor Ihn. 4. Ausſprache 
über zeitgemäße Imkerfragen. 4. Verſchiedenes: Beſtellung des Einheitsglaſes, Honig⸗ 
preis, Sonnenwachsſchmelzer u. a. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung bitte ich 
um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen. — Bemerkung für Verein M. B.: Bei- 
tragszahlung und Bücherwechſel. Schade. 

Gedern. 18. April, 3 Uhr, in Hirzenhain. Schwarmbehandlung. Beſtellung von 
Einheitsglas und Ku en. 

Gel ſen. Sonntag, 18. April, 3.30 Uhr, im „Brauhaus“, Gelnhauſen. 1. Be⸗ 
richt über die Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 

Bienenzüchkerverein Gießen und Umgegend. Sonntag, 25. April, nachmittags 3 Uhr, 
in Gießen, Frankfurter Straße 81 bei Mitglied Kraft. 1. Beitragserhebung. 2. Bericht 
über die Ausſchußſitzung des Verbandes. 3. Bericht über die Delegiertenverſammlung. 
4. Vortrag über Königinnenzucht. 5. Verſchiedenes. Buß. 

Hanau und Umg. Sonntag, 18. April, 2.30 Uhr, Verſammlung in Hanau, „Sonne“. 
Bei gutem Wetter treffen wir uns auf dem Vereinsſtand. 1. Beſprechung von prak⸗ 
tiſchen Fragen. 2. Bericht über Frankfurt und Bebra. 3. Verſchiedenes. Die Beiträge 
ſind auf Konto 180 598 Frankfurt, Lehrer Norwig, Rückingen, einzuzahlen. Norwig. 

Heldenbergen. Sonntag, 18. April, nachm. 2.30 Uhr, Verſammlung Bahnhof Hel⸗ 
denbergen. 1. Standbeſichtigung des Herrn Bechtold. 2. Berichterſtattung über Gießen. 
3. Beitragszahlung, 2. Rate (2,40 Mk.). 4. Freiverloſung. 5. Verſchiedenes (Vereins⸗ 
glas, Wabenbezug). Rauſch. 

Hersfeld. Sonntag, 11. April, Verſammlung auf Vereinsſtand Orth; bei ſchlechtem 
Wetter (Regenwetter) im Vereinslokal Bolender. Bericht über Bebra. Verſchiedenes. 

f Der Vorſtand. 

Hetzbach. Sonntag, 18. April, nachmittags 2 Uhr, in der Wirtſchaft unſeres Mit: 
gliedes Herrn Leonh. Helm in Güttersbach. 1. Vereinsbericht und Bericht über die Aus⸗ 
ſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Vortrag des Herrn Ad. Schwinn, Gebhardtshütte, über 
Frühjahrsentwicklung der Völker mit anſchließender einfacher Königinerneuerung ſowie 
über Trachtverhältniſſe und Trachtverbeſſerung. 3. Verſchiedenes. 4. Entgegennahme 
von Wünſchen der anweſenden Mitglieder zur koſtenloſen Ueberlaſſung von Kunſtwaben 
und Imkergeräten. F. Heupt. 

Homberg (Bez. Caſſel). Sonntag, 18. April, 2.30 Uhr, im „Heſſ. Hof“, Homberg 
Bez. Caſſel. 1. Vortrag des Herrn Lehrer Seelig über Königinnenzucht. 2. Rechnungs⸗ 
ablage 1925. 3. Beſprechung über Frühjahrsarbeiten am Bienenſtand. 4. Erhebung der 
Beiträge 1926 an den Kaſſierer, Herrn Grebe, Homberg. 5. Beſtellung auf Gläſer (Ein⸗ 
heitsglas). 6. Verſchiedenes und Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet dringend A. Eyſel. 
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. Hünfeld. Verſammlung am 18. April, 3 Uhr, in Burghaun bei Leiſter. Bericht 
über Bebra. Vortrag. Erhebung der Beiträge für 1. Halbjahr 1926. Nichterſcheinende 
wollen ihre Beiträge bis ſpäteſtens 20. April an mich zahlen. Mohr. 
Langen. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, im „Iſenburger Hof“, zu Offenthal. 
Einheitsglas. Vortrag: Der Schwarm. Evtl. Standſchau. o ch. 
Langenfelbold u. Umg. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Köhler in 


Langenſelbold. Manns. 
Mainkur. 18. April, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Bingemer in Enkheim, Riedſtraße. 
Vortrag: Erweiterung der Völker (Bing). Ritter. 


Bez. Ar. Marburg, e. B. Sonntag, 25. April, nachm. 2 Uhr, Verſammlung bei Gaſt⸗ 
wirt Fröhlich, Marburg, Kappeler Straße. 1. Bericht über die Vorſtandsſitzung in 
Bebra. 2. Vortrag: Der Frühtrachtimker. 3. Praktiſche Imkerfragen. 4. Kunſtwabenver⸗ 
teilung. 5. Verſchiedenes. Bei günſtiger Witterung werden die Pnukte 3—5 auf dem 
Vereinsſtande, welcher neu errichtet iſt, erledigt werden. Vereinskaſſierer iſt Oberpoſt⸗ 
ſekretär Riebeling in Marburg, Biegenſtraße. Nau. 

Melſungen und Umg. Sonntag, 18. April, nachm. 4 Uhr, im Weinreichſchen Lokale 
(Müller). 1. Bericht über die Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. 2. Vortrag: Maßnahmen 
zur Erlangung frühzeitig ſtarker Völker. 3. Bücherausgabe. 4. Verſchiedenes are 

’ tein. 

Morſchen und Umgegend. Sonntag, 18. April, nachmittags 3 Uhr, in Rotenburg 
a. d. F. im Café Ullmann. Dort Vortrag des Herrn Schneider, Frankfurt a. M. Um 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Gäſte ſind willkommen. Edeling. 

Modaukal. Sonntag, 11. April, nachm. 3 Uhr, Verſammlung in Asbach bei Gaſt⸗ 
wirt Gg. Ruths. 1. Ausgabe der beſtellten Kunſtwaben. 2 Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Mücke. Sonntag, 11. April, nachm. 3 Uhr, bei Baiſt, Mücke. 1. Berichterſtattung 
über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Einziehung der Beiträge. 3. Verteilung von 
Kunſtwaben. 4. Verſchiedenes. N Erb. 

Sektion Neckarial. Sonntag, 18. April, nachmittags 3 Uhr, wird im Gaſthaus „Zur 
Krone“ in Hirſchhorn die Generalverſammlung abgehalten. Wahl des Vorſtandes. Er⸗ 
hebung der Beiträge mit 4 Mk. pro Mitglied. Verſchiedenes. Der Vorſtand: Debo. 

Nidda. Verſammlung 2. Mai, nachm. 3 Uhr, Ober⸗Schmitten. eee 
kannt. enrich. 

Nieder-Moos und Umgebung. Sonntag, 18. April, nachm. 1 Uhr, bei Horn (am 
Bahnhof Grebenhain). 1. Vortrag des Herrn Henſel, Hirzenhain. 2. Wahl des Vor⸗ 
ſitzenden. 3. Rechnungsablage. 4. Erhebung der Beiträge (1 Mk.). 5. Verſchiedenes. Ich 
bitte um allſeitiges und pünktliches Erſcheinen. Keiner darf fehlen! 

Kaffenberger. 

Offenbach a. M. zn 11. April, vorm. 10 Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
Vereinsgelände. Dienstag, 20. April, abends 8 Uhr, Monatsverſammlung in den „Vier 
Jahreszeiten“ am Hauptbahnhof. Vortrag unſeres Altmeiſters Klippel über das 
Schwärmen der Bienen. Sonntag, 18. April, Abmarſch vom Offenbacher Brückenhaus 
zum Beſuch unſerer Fechenheimer Imkerfreunde und Beſichtigung des Standes von 
„Bingemer“ in Enkheim. | Gratz. 

Sſthofen. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, im Saalbau Friedrich Gölzenleuchter 
zu Bechtheim 1. Lichtbildvortrag durch den Unterzeichneten über die Biene. 2. Bericht 
über die Ausſchußſitzung in Alzey durch Herrn Spieß, Oſthofen. 3. . f 

mmert. 

Reinheim Groß-Bieberau. Sonntag, 18. April, nachm. 2 Uhr, im „Darmſtädter 
Hof“ zu Reinheim. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung. 2. Erhebung ſämtlicher Beiträge. 
3. Vortrag. 4. Ausſprache. 5. Wahl des Rechners. Die Anweſenden erhalten Kunſt⸗ 
waben. Vollzähliges Erſcheinen gewünſcht. Arras. 

Rotenburg a. d. J. Verſammlung 18. April um 3 Uhr im Café Ullmann. Diefe 
Verſammlung iſt gemeinſchaftlich mit dem Bezirksverein Morſchen. Herr Julius 
Schneider aus Frankfurt a. M. ſpricht über „Die beſte Ausnützung der Frühtracht“ 
oder „Neue Anſichten über die Bienenzucht“. Die Nachbarvereine ſind freundlichſt dazu 
eingeladen. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand. 

Schlüchtern. Sonntag, 18. April, nachmittags 4 Uhr, auf dem „Felſenkeller“ bei 
Schlüchtern (Bahnhofſtraße). 1. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Noch⸗ 
mals Wahl. 3. Beſprechung über die Schneiderſche Methode und über einen geplanten 
Ausflug nach Zeitlofs u. a. (Beitrag). nen, Fiſſchlein. 

Schmalkalden. Sonntag, 11. April, nachm. 2.30 Uhr (in der „Schmiede“), Schmal⸗ 
kalden, Vortrag des Herrn J. Schneider, Frankfurt a. M.: „Der Frühtrachtimker“. Um 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Auch die Imkerfrauen ſind herzlich eingeladen. 
Freunde mitbringen. n | J. A.: Otto. 
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‚Soden-Stolzenberg. Sonntag, 18. April, 3.30 Uhr, in Bad Soden bei Majer. 
Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. Anſchaffung eines Wachsauslaßapparates. 
Beſprechung zeitgemäßer Arbeiten an den Bienen. Honiggläſerbeſtellung. Beitrags⸗ 
zahlung für das erſte „ J. Förſte r. 

Sterbfritz. Sonntag, 11. April, im Breuningſer Schulhaus. Jahresabſchluß. Erſatz⸗ 
wahl. Vortrag über Auslenzung. Beſtimmung der Monatsverſammlungen und Vor⸗ 
träge. Beſtellung von Imkergeräten. Gegen Wachs können Mittelwände eingetaufcht 
werden. Bericht über Bebra. Zinkhan. 

Wallenſtein. Verſammlung am 25. April, nachm. 3 Uhr, in der Triſchmannſchen 
Gaſtwirtſchaft zu Appenfeld. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 


Bfaff. 
Waldkappel. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, bei Furchner, „Goldener Adler“, 
Waldkappel. 1. Beobachtungen am Bienenftand. 2. Zwei neue Beuten werden aus⸗ 
geſtellt. 3. Bericht über Bebra. 4. Verſchiedenes. Bei gutem Wetter Standſchau. Biskamp. 
Wetterauer Bienenzüchterverein. Sonntag, 18. April, nachm. 3.30 Uhr, im „Rats⸗ 
keller“. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung. 2. Vortrag des Herrn Schulrat Süß. 
3. Bücherumtauſch. 4. Beſtellung der Einheitsgläſer. 5. Verſchiedenes. 5 es 
er Vorſtand. 
Wörrſtadt. Sonntag, 11. April, nachm. 2 Uhr, bei Wirt Gutmann in Wörrſtadt, 
am Bahnhof. Bericht über die Ausſchußſitzung in Alzey vom 7. März. Auswinterung. 
Beſtellung von Geräten, Kunſtwaben. Verſchiedenes. L. Groſch III. 
Wolfhagen. Sonntag, 18. April, nachm. 4 Uhr, bei Waßmuth, am Markt. Bericht⸗ 
erſtattung über die Vorſtandsſitzung in Bebra. Bezirksvereinsbeitrag. Frühjahrsbehand⸗ 
lung. Verſchiedenes. Breitzmann. 
Worms. Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr, in den „Zwölf Apoſteln“ zu Worms. 
1. Bericht über die Ausſchuß⸗ und Verbandsſitzung. 2. Beſprechung wichtiger Vereins⸗ 
angelegenheiten. 3. Ausgabe der neuen Satzungen. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
mit Imkergruß K. Blum. 
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Garantiewaben Marke, Husif 
SBienen wohnungen 
Bienenzuchtgeräte 


HARTTUNG & SÖHNE 


FRANKFURT AN DER ODER 
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Jilustr. Führer Nr. 18 nebst Preisliste gratis und franko 
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Beſter und im Betrieb billigſter und reinlichſter 


Wachsſchmelzer der Gegenwart. Ausgeführt nach 
Angaben von Altmeiſter Henſel, Hirzenhain. 


Karl Meuer 


Mech. Möbelſchreinerei 
Ortenberg (Heſſen) 


30 


Tatſachen beweiſen, nicht viele Worte, 
meine ſelbſtfabrizierten alt⸗ 
bewährten und bekannten 


Sienen wohnungen 
aus gepreßtem Stroh (Spezialität) 
Holzwohnungen, Blätterftöcke 
verſch. gangbare Syſteme, ſowie ſämtl. 
Zuchtgeräte in nur erſtkl. Ausführung 
Louis Hübner vorm. Keck 
Bienengeräte -: Nidda (Helfen) 
Gegr. 1880, Poſtſcheckkonto 62175. 


Univerſal⸗Schleudermaſchinen 
für alle Wabengrößen paſſend! 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ 
keſſel, Winkelgetriebe auf Kugel⸗ 
lager ſpielend leicht laufend, empf. 


Adam Perron, Mechaniker 


Vilbel bei Frankfurt a. M. 


Zur Frühjahrsfütterung! 


NEKTARIN 


Proſpekt umſonſt und portofrei. * 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfennig. 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


Anfere beiten Honlgpflanzen 


Blaue Edelkugeldinel, Portion 50 Pfennig, 
a K. 


50 Gramm 2 Mar 

Bokhara, we ßer Rieſenhonigklee. Portion 10 Pf. 
100 Gramm 30 Pf., 1 Kilo 2,50 Mark. 
Beide ſehr gut zum Verwildern geeignet 


Phazelia, Bründüngungs- und Futterpflanze, 


Portion 20 Pfennig. 
Preisliſte mit Ausſaatkalender auch über 
andere Bienennährpflanzen koſtenlos. 


Fa. Georg Amm inn 
Bretten (Baden). 


Bienenzucht einzuſchränken. 
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Krieger, Imkerei, Rietberg (Weſtf.) 
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A lle zur Bienenzucht erforder⸗ 
lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
geil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 
Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 A 
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Infolge meiner Verſetzung bin ich gezwungen, die 
Deshalb gebe ich 


12 erstkl. Muttervölker 


guter Raſſe billig ab. 


6 Bölker in Normal: Dreietager 
6 Völker in Be⸗Be⸗Blätterſtöcken 


Käufer haben unter 18 Völkern die Auswahl. 
la ausgebaute Halb. u. Banzwaben 


ER können mitbezogen werden. 
W. Thierolf, Lehrer 
Ober⸗Klingen i. Odenwald 
Kuntzſchvölker 


aus meiner Leiſtungszucht, geſund, 
ſtark auf 5 bis 6 Kuntzſchwaben mit 
Königin 1925, preiswert in Verſand- 
kiſten. Anfragen Rückporto. 


u 
Meine Freunde U 
reißen ſich um den 
Tubal ſchreibtherr 
dr. Koch in d. 


Verlangen auch Sie 
gratis Preisliſte 
die franko geſandt wird 
von der alten berühmten 
Rauchtabakfabrik 


Delttuf E. Köller, Bruchſal nr. 285 (Bad.) 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 11 


G ARANTIEWAB E 


die beften Kunſtwaben 


hergeſtellt aus garantiert reinem 
inländiſchem Bienenwachs. 
Jedes Paket mit Garantieſchein. 


Waben⸗ und Wachswarenfabrik 


CARL WIEDEMANN / DEGGENDORF (BAYER 


Bei Großabnahme ermäßigte Preiſe. a 


39 


| Verkaufe 


Bienenha 


mit 8 ftarken Völkern 
und ſämtlichem Zubehör; 
dabei Bußſche Schleud 
u. Wabenpreſſe. Alberti⸗ 
maß. Preis 300 Mark, 
Kühn, Apotheker 
Darmſtadt, Ohlyſtr. 70 


Habe 5 ſtarke 


Bienenvölker 


mit Dreietagekaften Nor⸗ 
malmaß, ſowie 1 faft neue 


Honigschleuder 


(GerftungHalbrähmdhen) 
preiswert abzugeben. 


Reſultat SOjähriger praktiſcher Erfahrung 


Jent-Breiwaben-Blätterfton 


HRINKRUIDETIRNUIISNKRIDDTRANTERTDSTRDDTEASRHADDARKDIDATDSANOBRURETEKAUDEERDRBEAIDRERADEBRADARALORERRERARINER 
Zwillinge und alle Geräte Honigſchleudern 


Verlangen Sie Katalog G. B. 


14 


Carl Schließmann, Mainz-Kaftel 


Großfabrikation von Bienen wohnungen u. Brutmaſchinen 


Völker 


auf Breitwaben 
al 22,3 X 37) ſchwarm⸗ 
aule, deutſche Völker, 
langjährige Wahlzucht, 
abzugeben. Anfr. Rücp. 
W. Körner 
Mainz⸗Gonſenheim. 


b Norm.-4-Klapep 


beſetzt, mit ausge 
bauten Waben, verkauft 


Heſtermann 

Pfarrer | 
Oberzell 

Kreis Schlüchtern. 


Lüneburger dtandstöeke 
Ital. x verſend. v. 25 Mk. 
an in bekannter Güte 
unter Garantie. 
Anfragen Rückporto. 
C. Schulz, Harburg 
Stader Straße. , 
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Verſende Mitte März 
geſunde 
Bienenzuchtvölker 


in Lüneburger Körben, 
und 12 rähm. Bogen: 
ſtülpern unter Garantie 
lebend. Ankunft. Hubam⸗ 
kleeſamen, Originalſaat 
aus Nebraska (Amerika) 
Portion 1 Mark. 
Fr. Rahmeyer * 
Viſſelhövede in Hann. 


Wer probt — der lobt 
die Leiſtungsfähigkeit 
meiner Bienen. 
Prima 


Königinnen 
mit 2 Pfund Bienen. 
Erſtklaſſige 
Standvölker 
in guten Körben. 
Goldgelbe Italiener, echte 
Krainer u. der. Kreuzung. 
März — April lieferbar. 
Hermann Detjen 
Großimkerei 


Rähmchenſtäbe 
Erlen:, Fichten⸗, Birken⸗, 
Aſpen⸗ und Buchenholz, 
zweiſ gehob.,ſaub Schnitt 
100m / 25⸗ 26mm 3,: OM. 
100m7/25-26mm 4, M. 
inkl. Verpackung ab Stat. 
geg. Nachn. Halbr. norm. 
zugeſchn. 6/ 25-26 mm per 
100 Stück 3,50 M., Ganzr. 
norm. zugeſch. 6 / 25⸗ 26mm 
p 100 Stck. 4, — M. Verp. 
(Säcke) z Selbſtkoſtenpr 
Nuten p. 100m 40 Pf. mehr. 

Andere Maße billigſt. 
A. Steidle, Meßhofen 
Poſt Roggenburg(Schw.) 


Sonderangebot! 
Honigſchleudern 
Dampfwachspreſſen 
Smoker 
beim Ruhreinbruch zu⸗ 
rückgehalten, weit unter 
Katalogwert abzugeben. 
Intereſſenten verlangen 
nähere Angaben bei 


Georg Ammann 


V. Dölger Wwe. 
Gernsheim (Heſſen) 
Mühlſtraße 8. „ 


4 vorzügl. über wint. 


Bienenvölker 


2 Vier- u. 2 Dreietage: 
nebſt einigen gut erhalt. 
leeren Normalma 

(Drei- und ene 
verkauft billig g 


Karl Weil Wwe 
Geiß Nidda (Oberh.) 


Verkaufe 5 
Gebrauchte leere 
Original ⸗Alberti⸗ 
Kaſten, 2 Blätter: 
ſtockſtapel à 18 Käſten, 
aus geb. Albertiwab. 
gute Muttervölker. 


Alles zu billig. Preisen 
Bei Anfragen Rückporte 
beifügen. Braun, 


Tarmftedt bei Bremen. Bretten (Baden). Holzhauſen(Oberheſ.) 


Kunstwaben 


Erfahrung. — 


Verlangen Sie Preisangabe. 


für Reinheit und Geſundheit 1000 Goldmark Garantie. 
Vereine und Großabnehmer Sonderpreiſe. 30 jährige 


— Umarbeiten von Wachs und Altbau. 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim Württemberg) 


Meth 


Wie braue ich Meth aus 
meinem Honig? Wie verwende 
ich meinen Honig in Küche 
und Keller?? — Dann lesen 
Sie die beiden Broschüren: 

Borchert, Der Meth. e in 
Volksgetränk,u. Volkmann, 
Honigverwendung. Beide zu- 
sammen nir 75 frei Haus. 
Lesen Sie ferner: Heyl, Zu 
Verbesserung unserer B.-Ras- 
sen, 50 Pf.; Hübner, Schwär- 
menu. Honigertrag, 2.50Mk ; 

Fischer, D. Bienenzucht im 
neuen Deutschland, 2 Mk.; 


Viele ſuchen 


immer noch eine gute 


Künſtwabe! 


Naturgemäß dünn, bruch⸗ 
u. verziehfeſt, rein., deutſch. 


geſundes Bienenwachs, 
billig im Preiſe, iſt die 


Kaiſerwabe 
das, was der moderne 
Imker braucht. 
Beſchreibung mit Preis⸗ 
liſte u. Gutachten koſten⸗ 


Verkaufe 
3 geſunde 


Blenenvölker 


90 Schwärme }vorig. 
Jahres, in Normal⸗ 
> Etagern überwintert, 
am liebſten ohne Kaſten, 
gegen Tauſch von guten 
leeren Rähmchen. 83 


Johann 9. Hainmäller 


Florshain b Florshain b. Treyſa. a. 


Dahnke Umgang mit „gen 
Bienen, 4 Mk., 65 los durch 
Skach, Baupläne jür 8 75 


wirtschaftliche Bauten, L. Heydt & Cie. 


mit 
60 Abbildungen, 2.50 Mk. Bretten (Baden). 


Verlag Fest, Leipzigl8 
Postsche k Leipzig 53840. 


Katalog und Probeheft gratis. 8ung 1 
FCC . u 3. nl, 
.. von unſtwaben. 
Original- Nehme Dass alte 2 
en und Treſter in Tau 
Freisehwungschleudern ad Zahlung. Lieser ee 
„System Buss“ gewünſchte Größe und 


jedes Quantum. 


Bei Herrn Uhrmacher Hauſe in 
Gatiel, Oberſte Gaſſe. und Herrn 
dartzuyk, Fahrradhandlung 
in Eſchwege, Unter dem Berge, 
ſind meine Kunſtwaben zu kauf. 
Schon jetzt nehme ich Beſtel⸗ 
lungen auf Waben zur Vor⸗ 
ſtandsverſammlung in Bebra 
entgegen. 
e Heinrich Jung 
Imkerei u. Kunſtwaben⸗ 
Anfertigung. „ 
Schwebda b. Eſchwege 
Bei Anfragen Rückporto beileg. 


öde lager 


(Normalmaß) mit gut 
durchwinterten Völkern 
gibt ab. 


Steinwachs 
Fritzlar. 


Beachten 


en röben, 
auch f.Breitwaben ! Schleudern 
ohne Kessel rasch, einich [0 0 
und gründlich den zähesten 
Schleuderhonig! Waben kön- 


der Maschine ent- 
deckelt werden. 


Wachspressen 
mit Rührwerk 
ee System Buss 
| Unverwüstl. 
starke Bauart! 
Verblülfend 
schnelles, 
intensives 
Auspressen! 
Prospekte u. 
Zeugnisse 
gratis u.frank 


Maschinenfabrik 


nen 


8? 


ur m 


Wetzlar a. IL. 


2 


* 
für jedes Maß. 


Jesei Linker 


Fabrik für Imkergeräte. 


Cassel 57. 
Kung - Zwilliugs-Beute 


Alberli- = 
Breitwaben - Blätteritöde 
mit u. ohne Königinzucht 

Normal- Drei- lager 
liefert in beſter und 
ſauberer Ausführung 


Honig- Ankauf 


Rheinh. Eſparſette, nur 
größere Mengen, aus 
nächſter Umgegend geg. 
Kaſſe beim Bezug. 

Anbieteso Bienenvölker 


L. Groſch Ill. 
Wörrſtadt. 


103 


brsikl, Bienenvölker 


Königinnen 1925 
Freudenſtein⸗ 
Breitwaben 


verkauft 102 


Heinrich Georg Conrad Carle 


Imkerſchreinerei 
Altheim (Heſſen) 
Sämtl. Kaſten werd. auch 
m Seitenfütterung gelıef. 


700 Bienenzuchtvöller 


in Körben u. Käſten gar. 
faulbrutfrei, lief. ab März 
unt. Garant. leb. Ankunft 
bis End⸗Poſt⸗ od.⸗Bahn⸗ 
ſtation z. jeweil Tagespr. 

Wilh. Böhling „, 
Viſſelhövede (Pr. Hann.) 
Größte Beenenzüchterei Deutſch⸗ 
lands m. ausgedehnt. Wander⸗ 
bienenzucht. Viele glänzende 
Anerkennungsſchreib. über die 


gute Bewährung mein. Bienen⸗ 
völk. ging. mir unaufgeford. zu. 


Sie bitte 


unſere Inſerenten! 


Altenberg b. Wetzlar. 
Bei Anfragen Rückporto. 


200 Bienenſchwärme 
lieferbar ab Ende Mai. 
Sofort beſtellen. 


Zunhfoölfer in Körben 


ſofort lieferbar. 
Preialiſte 10 Pfennig. 


Öfto Bartels, asien 
| Poſt 5 (Ebe) 


Zuchtbienenvölker 
langjähr. Leiſtungszucht 
Außerſt preisw., ab Mitte 
März in Transportkäften 

Normal- Kuntzſch⸗ 
Albertimaß und 
Kor bvölker. 
Rückporto. 
Imkerei. Arlt, Kortnitz 
bei Sprottau in Schleſien. 


32 


Kunftwaben 
aus garantiert reinem Bienenwachs 
gewalzt und gegoſſen, vorzügliche 
Prägung. 1 Kilo 5 AM In allen 
Größen und Poſten zu haben. 
Wiederverkäufer Rabatt. 


Alte Waben 


für 4 Kilo alte Waben gebe ich 1 Kilo 
Kunſtwaben. Kaufe jeden Poſten 
alte Waben, Rückſtände 
und reines Bienenwachs. 


Hermann Friedrich 
Reeg, Neue Straße 66 f. 
bei Wieſenburg in der Mark. 
Kunſtwaben⸗ Fabrik 
und Wachspreyſerei. 90 


Aiirt teme 


Badiſcher 


Breitwaben-Oberlader 


im: Bandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


2 - 
on m u sn Ann 


dem deu 
Inter Bienen 
bequem: genehm. 


Schutzmarke 


Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: | 8 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Das wildeste Volk us” 
ſchüchtern Sie ſofort derartig ein, daß die 
Bienen nicht mehr ans Stechen denken, wenn 
Sie ſich meiner wirkſamen, unſchädlichen und 
in der Praxis bewährten Karbolſchleier 
und Karbolgeruchbläſer (D. R. P.) bes 
dienen. Dieſer iſt dauernd ſtets verwendungs⸗ 
fähig, denn eine Füllung hält wochenlang. 
Stichloſe Honigentnahme ohne Räuberei. 
Preis bei Voreinſendung: 100 Gramm Karbol 
geprüft in der Anſtalt für Bienenzucht in 

tlangen), 2 Schleiern u. 1 Büchſe 2,40 Mk., 
1 Karbolgeruchbläſer 3,50 Mk., zuſ. 5,80 ME. 
Nachn. 20 Pf. mehr. Ferner raſſige Nigras 
Königinnen, Schwärme u. Völker. Anfr. Rückp. 


Halbrifter, Hanan-Wilhelmsbad, ps. 24465 Ffm. | 


r 


HUBAMKLEE 


vom Juni bis Oktober nektarſpendend, unſer 
beſte Bienenweide per Pfund 5.00 Marl 
Phazelia, ſehr empfehlenswerte Trachtpflanz. 


per Pfund 3.00 Mari 
Stachelbeerſträucher 0.400. 80 Mk. das Std 
Johannisbeerſträucher 0. 20-0. 60 Mk. das Stck 
Erdbeerpflanzen per 100 Stück 5.00 Mark 


Nur edelſte Sorten. % 
Bienennährpflanzen » Verzeichnis, enthält zirke 
200 Sorten, gegen 30 Pf. Marken. Vereine Rabatt 
Imkerei C. Arlt, Kortnitz b. Sprottau i. Schl. 


Die beften und billigften 


Honiggläſer 


von ½ bis 3 Pfund 


Thüringer Luftballons 
1 und 2 Liter | 
Weißblechverſanddoſen 
5 und 9 Pfund 
mit oder ohne Karton liefern 


Greve & Behrens, Mamhurg 8 
Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Verlangen Sie Angebot, ehe Sie beſtellen. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


61 


Der bek. Forſch. (Ornitholog) Pfarrer B. gam ſter 0.3 
ſchreibt: „Deichmanns Tabake ſind, ich verſichere es 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 der ffte. Rauchgenuß, den ich kenne; greift zu Imker!" 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe Rein Ueberſee, bei Bezug eines Poftpaketes 


gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 


Vertreter geſucht! u 
Ilmenau 


Mk. 0.80, 1.00, 1.25, 1.60, 2.00, 2.40, 3.00 
Feinſchnitt Mk. 2.—, 2.50, 3.25 fr. Haus p. Pfd. verſt 
Tabakfabrik Georg Deichmann 
Ir amersh eim (Rheinheſſen). 
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Chr Graze s 6. 


A. Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
ENDERSBACH bei Stuttgart 
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'Horizontal- \ 
Schleuder 
(D. R. G. Mͤ.) 


= ee. Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung undbertroffen. 


Verlangen Sie unser . Preisbuch Nr. 82. 1 kostenlos. 


1 1 er 4. N 
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Denkers Rau bläfer 


Imafätig gearbeitet, Meifing m. Holzmantel 

Mark 4. , mit Augelventil Mark 4.70. 
Bienen wohnungen, Geräte, 
Kunſtwaben. Preis liſte frei. 


: Ernſt Denker, Königi. Odenw. Poftihechhonto22si0grankfurta.M. 
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S neee 
= 1 Die 50 Jahre beſtehende Firma = 
* Bienen ⸗Schulz, Eberswalde = 
. früh. Firma Otto Schulz, (Bienenſchulz) Buckow (Kr. Lebus) = 
35. hat ihre Betriebsanlagen bedeutend erweitert = 
= = x und liefert in muftergültiger Weile = 
* Kunſtwaben 5 
| E 8 aus garantiert reinem Bienenwachs in 6 verſchiedenen Arten S 
5 0 = een Sie bitte |} Bienenwo hnungen = 
= umjonft und frei den in allen Ausführungen = 
1 großen Spezialität: = 
3 s zwei⸗ u. Dreietager⸗Meiſterſtock = 
080 Seiten ar |) Meifterftock - Kungid) - Zwilling = 
E Een Lehrbuch. Erſtes und daher älteſtes Geſchäft dieſer Art. Poſtſcheck Berlin 51905 = 

ALT NE 


S. Huſſer, Hochſtetten bei Karlsruhe i. B 


empfiehlt als Spezialität in unübertroffener 2 usführuf - 


Te OD 


aller gangbaren Syſteme 


Bienenhäuſer 3 


5 * 2 „ Reichilluftriertes RB abſchlagbar, in jeder Größe 8 1 
5 Preis buch — > 
a Anfordern- Neuzeitliche Geräte aller Art, ſowie ſämtliche * 
unmſonſt und frei! bedarfsartikel im eigenen e praktyP 


Tr % 


Ain vun 


Die ſtärkſten Frühtracht⸗Völker erzielt m na 


Bollenmehl- „Bitalis“ 


1925 nur lobende Ane kenmun und 
— nicht ein Tadel! — Prob: 


Habe 5 gut überwinterte 


hienenvülker 


mit 3 Vieretagern⸗Käſten 
und 2 Dreietagern⸗Käſten 
(Normalmaß) preiswert 

98 


. nahmepaket (ca. brutto Kilo mit 
E. Hamburger Gebrauchsenweiſung) für 3 507. 
ee P des ein 
Enrhnatgon : Dollenmehl-„Bitalis“- Berian 28376 
Korbvölker N 5 and _ Fernzufas 


Max Pöſchmann, Dresden 5, Friedrich 


garantiert faulbrut und 
BEN 4 nur 
18 M 


dn eee e 


EIIIL LULU 


eee T Mn 


verſendet jo > En = 
He e Rote Sonnenblum 
ienenzucht BRUNS 
Thun padel ſind ſeit 300 Jahren die wertyg lle 
bei Dannenberg (Elbe). Neuzüchtung dieſer Art. Orig faat von 
N Sileſia u. Brigitta gibt noch in Miſchung ab 
| Portion l(einſchließlich 1 Ifennig, 
IenenvÜ er 94 Doppelportion 1 Mark. Te = 
in ngen. mit oder Kurt Exner, Lüſſen SE = 
— 85 verlaufen. Kreis Striegau in Schleſien „ 
Fraufehrerkemmer Wwe. | Poſtſcheckkonto Breslau 19459 . = 2 7 = Er 


Nieder⸗ Gemünden 
(Oberhejien) 91 


Zu kaufen gejüdt: 
8 10 Stück Alberti⸗ 
Breitw.⸗Blätterſtöcke | 
gebr. gut erh. (gar. ſeuchen⸗ 
frei). Ang. Rückporto erb. 
Herm. Kehler | 
Cronberg⸗Schönberg i. T. 
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Best verzinkres Imeter breitesi 
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Ses ee 


4 
Mk. 10.— 8 Maſchen 
MR. 14. — bei 2“ Maſchen 
frachtfrei geg. name 
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„Otuck und Verſand: Brühl ſche univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerel, R. Lange, Gießen. / Schriftleitung: H. Henſel in Hirzenhaln 


Die Biene 


geitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Nummer 5 | Gießen, Mai 1926 64. Jahrgang 
Aulllllddaduuuuuuuunuuuuuauuuuuuuuuuuuaauuaaueludaaaaaaauuuudadaaauuuuuuuauluud 


Inman 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


vr Absperrgitter kostenlos 33E 
nebst ProspektundPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 


Alſſſſſſſſſſſſſſſſſſt IIe 


ständigen Anwendung. 
Schramberg, 
„ Schwarzwald. 

III im m uu ]uνννα]]uν]ν]ν)]uuνν]α]] unn )] αν)q)νανννα ]ο su uνανανανοννα]ανοuuνννάα]ullc⸗ 
Badische Bienen entrale 
rel 127 G.M.Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. reı. ı2+ 

Verlangen Sie meine neuste Preisliste 1926 
Kunstwaben :-: Bienenwohnungen : Kleingeräte 
10 


Der bach langjährige Verſuche wirklich prantiſch erprobte und nur von mir in 
bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


Rioinal-Alberli-Bteilwaben⸗ Blätterfion 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 
verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache 
Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte 
Trachtausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 


| f ; Kunſtwaben, Ab itter, W chmelzer, 
Honigſchleudermaſchinen Wwabenpreſſe (Rieiide), Schleier, Hauben 


Hauben, 


Gummi: und Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 


Dach „Bienenzumf im Breilwaben-Bläfkerſtod“ 00 Seiten seorsien Hb. 0, 


elegant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


preisliſte gratis 


Otto Alberti, Amö neburg bei Biebrich a. Rh. 


Iiir 


U 


Bollen Erfolg in der en verbürgt 


- geitjparend — Solid — Schön — Bieffeitig 
Jetzt günftigfte Zeit für Beſtellungen a 1 8 i 
Broſchüren 1,50 Mark :—: Preisliſte frei 1 Ta “3 


Friedrich Braun, Lehrer, tzhaufen Ober 


mn 4 


"N 2 


5 
A 


2 held, en Meitialen e 


Br hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
— za Honiggläler : 8 m. e Einlagen 


2 Pfun nd 110 
MR. 9.— — 12 — 10 — 22. per 100 Stück 
e -.- „ 100 „ 


mit lackierten Schwarcblechbeckeln Mk. 20. — „ 100 
Wär. Lufloallons eee: nern 80. — 1008 

| futtertellern: Mk. 70. — 80.—- 100 St. 

Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7¼ %, 1000 St. 10% Rabatt 


Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


assen für a ! 
sucht. gane en 1 rr 
ohne Kessel r reinlich 
und gründlich 5 zähesten 
Schleuderhonig! Wab 


Honigschleudern, Wachsschmelzer 
[Gerate liefert 50jährige Spezialfabrik. 
Kolb & Gröber, Lorch 83 2 

Katalog gratis und fran 


UBER 170 AUSZEICHNUNGEN. 
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Die ſtärkſten Frühtracht⸗Völker erzielt man mit 


Kollenmehl- „Bitalis“ 


1925 nur lobende Anerkennungen 
— nicht ein Tadel! — Probe⸗Nach⸗ 
nahmepaket (ca. brutto 1 Kilo mit 
Gebrauchsanweiſung) für 3,50. N. 14 
portofrei des Beſtellers. 


Kotlenmehl- „Bitalis“- Berimd_ Sernruf 28376 altem (geen 


Max Pöſchmann, Dresden 5, Friedrichſtraße 12 Sämtl. Kasten werd 
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a kun We Werte 
Kunßſch⸗ 1 


Ib 
| Bteltwaben - B 
mit u. ohne Königinzucht 
Normal-Drei-Eiager 
liefert in befter und 
ſauberer Ausführung 


Heinrich Georg 


Imkerſchreinerei 
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“Fabrik fü fü Ur Ne e | 
ENDERSBACH bei Stuttgart 
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Horizontal- 
Schleuder 
0. R. G. M 
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Unsere neuen Honigschleudern sind in Bauart und Ausführung unübertroffen. 
Verlangen Sie unser reichhaltiges Preisbuch Nr. 32. Zusendung kostenlos. 
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Garantiewaben Marke ‚Husif‘ 


Bienenwohnungen 
Bienenzuchtgeräte 


liefern 


HARTTUNG & SÖHNE 


FRANKFURT AN DER ODER 
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Der Riesenerfolg 
Wolfenbüttler- ee. 
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4. Daher 2 Honigerfräge, 
5. Jausende bereits geligferf- 
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Heinr: Ihie Mo bun 


Derlangen e sofort Broschüre 3 u. frarıko 


KUNSTWABEN 


aus garant. reinem Bienenwachs in unübertroffener Qualität 
in sämtlichen „gängigen Größen sofort lieferbar. 


HONIGGLÄSER, VERSANDEIMER 


in bester Ware, im Preis ermäßigt. 
PREISLISTE 1926 kostenlos und franko. * 
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Auuuuauuuuaaaulaluuuuauuuuuuuuuulllllelile Nie wiederkehrende Gelegenheit 


Die beiten und billigften in den Beli einer beſonders 


| kräftig gebauten Honigſchleuder 

Honig gläſer für größtes Rahmenmaß zu 
kommen. — Weit unter Katalog⸗ 

von ½ 9 3 910 Ra werden 58 12 . 
Thüringer Luftballons | uſter umgearbeiteten Schleudern 


| ſowie Dampfwachspreſſen und 
1 und 2 Liter | Rauchapparate a, aus be- 


Weißblechverſanddoſen Where Unguben Koftenfrei burt 


5 und 9 Pfund 


mit oder ohne Karton liefern Fa. berg. Ammann ‚Breiten(Baden) 


Greve & Behrens, Hamburg 6 
Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) Bienen- Wohnungen 
Berlangen Sie Angebot, ehe Sie beftellen. 

Lechgaukaſten und ſonſtige Berätf ften 


liefert in beſter Ausführung 
Mich. Menhofer, Großaitingen 60 b. Augsbg. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


K t b für Reinheit und Geſundheit 1000 Goldmark Garantie. a 
U n S wa en Vereine und Großabnehmer Sonderpreije. 30 jährige 
Erfahrung. — Verlangen Sie Preisangabe. — Umarbeiten von Wachs und Altbau. 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim (Württemberg) 


onen waehssehmelzer 


zeſter und im Betrieb billigſter und reinlichſter 
Jachsſchmelzer der Gegenwart. Ausgeführt nach 
lngaben von Altmeiſter Henſel, Hirzenhain. 


Karl Meuer 
f Mech. Möbelſchreinerei 
Ortenberg (Heſſen) 


Kuntzſchbeuten in muſterh. Ausführung 
mit verbeſſ. Königinnenzucht Mk. 65. — 
Blätterſtöcke für d. Zweivolkbetrieb mit 
beſond. Königinzuchtabteil Mk. 34.— 
Kunſtwaben in beſt. Qual. kg Mk. 6.50 
Wachs wird zu Waben verarbeitet. 
Alle Geräte, wie Schleier, Bienenhauben, 
Handſchuhe in Gummi u. Leder, Pfeifen 
und ſonſtige Rauchapparate ufw. 
Königinnen diesj. befr., eig. auf Leiſtung 
gez. Raſſe Mk. 6.50 fr. m. Käf. abEndeMai. 
Jak. Knapp, Gernsheim (Heflen) 
Groß⸗Imkerei und Verſand. „ 


Tatſachen beweiſen, nicht viele Worte, 
meine ſelbſtfabrizierten alte 
bewährten und bekannten 


A lle zur Bienenzucht erforder- 
lichen Geräte ſowie 
Bienen wohnungen 


Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 


Honigſchleudermaſchinen 
in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 


Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 0 


Mark 10.— bei 3 ol Malen 
Mark 14.— bei 2 Zoll Maſchen : 
frachtfrei gegen Nachnahme. 
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Nur 1X haben Sie die Ausgabe für 


Bienenwohnungen rote Sonnenblumen 


aus gepreßtem Stroh (Spezialität) 
Holzwohnungen, Blätter ſtöcke 
ö verſch. gangbare Syſteme, ſowie jämtl. 
Zuchtgeräte in nur erſtkl. Ausführung 


Louis Hübner vorm. Keck 
Bienengeräte :-: Nidda (Heſſen) 
N Gegr. 1880, ä 62175. 


Zur Frühjahrsfütterung! 


NEKTARIN 


Proſpekt umſonſt und portofrei. = 

Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfennig. 

Fruchtzuckerfabrit von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


Univerſal⸗Schleudermaſchinen 


für alle Wabengrößen paſſend! 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ 
keſſel, Winkelgetriebe auf Kugel⸗ 
lager ſpielend leicht laufend, empf. 


Adam Perron, Mechaniker 


Bilbel bei Frankfurt a. M. Ay 


aber dauernde Freude und großen Nutzen, 
da Sie ſelbſt alljährlich reichlich Samen 
ernten! Da er bei Gartenbeſitzern ſehr 
begehrt iſt, können Sie ſich in fremden 
Gärten uſw. eine groß zügige Bienenweide 
ſchaffen. — Originalſaat gibt noch ab 
Portion leinſchl. Porto) 60 Pfennig. 
Doppelportion 1 Mark 


Kurt Exner, Lüſſen 


Kreis Striegau in Schleſien 
Poſtſcheckkonto Breslau 19459 


119 


Meine Freunde 
reißen ſich um den 
Tabal ſchreibthert 
dr. Koch in D. 


Verlangen auch Sie 
gratis Preisliſte 
die franko geſandt wird 
von der alten berühmten 
Raudtabakfabrik 


Weltruf E. Köller, Bruchſal nr. 285 (Bad.) 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 11 


Kunſt wa ben 


aus garantiert reinem Bienenwachs 
gewalzt und gegoſſen, vorzügliche 
essen 1 Kilo 5 AM. In allen 

rößen und Poſten zu haben. 
Wiederverkäufer Rabatt. 


Alte Waben 


für 4 Kilo alte Waben gebe ich 1 Kilo 
Kunſtwaben. Kaufe jeden Poſten 
alte Waben, Rückſtände 
und reines Bienenwachs. 


Hermann Friedrich 
Reetz. Neue Straße 66 f. 
bei Wieſenburg in der Mark. 
Kunſtwaben⸗ Fabri h 
und Wachspreſſerei. 
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Waenhrnch heim Honigschleudern 


Das wildeste Volk ss 
ſchüchtern Sie ſofort derartig ein, daß die 
Bienen nicht mehr ans Stechen denken, wenn 
Sie ſich meiner wirkſamen, unſchädlichen und 
in der Praxis bewährten Karbolſchleier 
und Karbolgeruchbläſer (D. R. P.) be⸗ 
dienen. Dieſer iſt dauernd ſtets verwendungs⸗ 
fähig, denn eine Füllung hält wochenlang. 
Stichloſe Honigentnahme ohne Räuberei. 
Preis bei Voreinſendung: 100 Gramm Karbol 
(geprüft in der Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen), 2 Schleiern u. 1 Büchſe 2,40 Mk., 
1 Karbolgeruchbläſer 3,50 Mk., zuſ. 5,80 Mk. 
Nachn. 20 Pf. mehr. Ferner raſſige Nigra⸗ 
Königinnen, Schwärme u. Völker. Anfr. Rückp. 


Hnlbritter, Hanau-Wilbelmsbad, PS. 24465 3m. 


ein überwundenes Uebel! 


Immun 
Die Ausftattung der Honigſchleuder mit Ammanns 


Badiſcher Hochleiſtungsſchleuderkorb v. N. P. a. 


ö bedeutet das „Drüber geht's nimmer“ und 
2 zugleich eine weſentliche Verbilligung dieſes wich⸗ 
tigen Geräts, ja wohl: Ver⸗bil⸗li⸗ gung! 


Vorhandene Schleudern für 2-3 Mark zu ändern. 
im Zandermaß — D. R. P. a. 
bedarf aller Art koſtenlos durch die Bienenzuchtfirma 


Ausführliche Beſchreibung u. Preis liſten über Imker: 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


Imfer 


Schutzmarke 
Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ 
wabenoberlader feinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 1 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 
gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 


u Vertreter geſucht! ag 
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Georg Ammann, Bretten (Baden) 


EI 


D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 
Einfachheit der Behandlung und Betriebs⸗ 
weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickten 
Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausführung 1: Dreietager mit Freuden⸗ 
ſteinwaben in den 2 unteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 
Ausführung 2: Genau wie vor, jedoch in 
der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
Ausführung 3: Praktſtock (Schubkaften- 
ſyſtem) in Blätterſtellung (Freudenſtein⸗ 
waben) 3 Etagen, obere Etage Dickwaben. 
Ausführung 4: Siegerländer Kuntzſch⸗ 
zwilling in Originalmaß, verblüffend ein⸗ 
fache Betriebsweiſe. 
Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert rein, 
Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, Kunſt⸗ 
wabenpreſſen und dergleichen mehr. 
Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Bei, Bienenwohnungsfabrit 


Kreuztal (fir. Siegen) 


Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 

jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen. Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

u richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

Anzeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Goldpfennig, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Gold. 
pfennig, auf der vie ten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 5 | Mai 1926 . 64. Jahrgang 


Monatsſchau. 


Von Fritz Sauer. 5 


Wie ſteht's, lieber Imkerfreund? Iſt die Durchlenzung gelungen? Ja, die ſchönen 
Apriltage mit ihrem Blütenflor haben die Völker recht geſtärkt und vorwärts gebracht. 
Schade nur, daß gerade in der zweiten Aprilhälfte ein Witterungsumſchlag und kalte 
Tage kamen, die fühlbare Rückſchläge brachten. Aber jetzt iſt doch alles wohlauf auf 
deinem Stande. Nicht? So, zwei Völker wollen nicht vorwärts? Da möchte ich doch 
einmal hineinſehen. Komm, laß uns nach deinem Stande gehen. — Ach, du, ſchau mal 
hierher: Wie vielen Bienchen bereiteſt du durch deine Unachtſamkeit das Grab! Die 
Spinnweben müſſen weg, unbedingt! So — gib mir bitte mal die Wabenzange her. — 
Ei, wo haft du denn die gefunden? Oder hältſt du es mit jenem Knecht, der die Kuh 
mit dem Heurupfer abzog und hernach meinte, da könne man doch ſehen, wie Werkzeug 
arbeiten helfe. Alſo lege dir bitte eine gute Wabenzange zu. Gib einmal etwas Rauch — 
nicht zu ſtark, fein ſachte —, du biſt kein Backhausſchornſtein. Sieh mal hierher, wie 
lückenhaft die Brut ſteht. Da iſt eine alte Königin am Werk, die ihren Pflichten nicht 
mehr recht nachkommen kann. Das beſte für dies Volk wäre Vereinigung mit einem 
anderen, aber du möchteſt es wohl gern behalten? Wir wollen die alte Tante mal 
ſuchen. — Da bricht ein Rähmchen, das feſtgekittet war, entzwei; es war ſchon zu lange 
verwendet. Sag mal, warum läßt du denn deine Waben ſo lange im Brutraum, bis ſie 
ſchwarz ſind wie ein in hundert Jahren nicht geputzter Kaffeekeſſel? Siehſt du, Rähmchen 
unten faſſen, lockern, oben faſſen, herausziehen, dabei nicht rucken und zerren, ſonſt 
hagelt es Stiche. Da läuft die Majeſtät! So, die haben wir im Fangkäfig. Jetzt nehmen 
wir jede Wabe mit Eiern oder jüngſten Larven heraus. Stock zu. Die Waben bekommt 
ein anderes Volk. Morgen holſt du aus deinem beiten Bien eine Wabe mit Eiern 
heraus, ſchneideſt mit ſcharfem Meſſer ein Streifchen unten ab, ſo daß einzelne Eier 
frei liegen, und hängſt dieſe Wabe dann dem jetzt weiſellos gemachten Stocke mitten 
ins Brutneſt ein. Er zieht ſich dann aus den Eiern des guten Volkes eine junge 
Königin. Findeſt du morgen beim Auseinandernehmen des Volkes gedeckelte Drohnen⸗ 
brut, ſo köpfe ſie, damit deine Jungkönigin nicht wieder ſchlechte Eigenſchaften erbt. 

Bläſt das Völkchen zu viel Weiſelzellen an, dann entferne die überzähligen. Viel⸗ 
leicht ziehſt du mit einer ſolchen reifen Weiſelzelle deinem Nachbar, dem gerade ſein 
Staatsvolk weiſellos wurde, einen Dorn aus dem Fuße. Aber unverletzt muß die Zelle 
ſein, am beſten mit einem Stückchen Wabe herausgeſchnitten. Packe ſie dem Nachbar, 
der fie haben will, gut ein. Etwas Watte in ein Streichholzkäſtchen, die Zelle darauf 
und mit Watte zugedeckt, damit ſie feſtliegt. Zu Hauſe ſoll er gleich in eine Wabe ein 
paſſendes Loch ſchneiden und die Zelle darin befeſtigen. Aber ſage ihm, daß er ſie 
unbedingt mit der Spitze nach unten hängen ſoll. | 

Nun zum zweiten Volk! Betrachte dir einmal den Pollen in den Waben. Der 
glänzt nicht, ſondern iſt ganz ſtumpf und matt. Hier ſieh mal dieſe Biene! Sie ſchleppi 
ja Pollen heim, aber die Höschen ſind klein und nicht dick und prall. Beide Anzeichen 
machen den Stock verdächtig. Er ſcheint weiſellos zu ſein. Aha, hier haben wir den 
Kram! Da ſieh her, drei, vier, fünf, ein ganzes Häufchen Eier in einer Zelle. Das kannſt 
du überall ſehen. Keins der Eier ſteht, wie es eigentlich müßte, mitten auf dem Zellen⸗ 
boden. Da ſind Drohnenmütterchen, die eierlegende Arbeitsbienen, an der Arbeit. Die 
verſtehen ihr Geſchäft ſchlecht und wiſſen auch nicht, wohin das Brutneſt gehört. Sonſt 
würden ſie es nicht ſo nah an den oberen Rahmenträger legen. Einhängen und Stock 
zu. Den Kaſten nimmſt du morgen heraus vor den Stand, hängſt das Loch mit einem 
Tuche zu und nimmſt Wabe für Wabe aus dem Kaſten. Jede einzelne fegſt du gründlich 


re 


ab. Die Bienen betteln ſich bei anderen Völkern ein, die Drohnenmütterchen werden 
abgeſtochen — und du biſt ein Volk los, das dir doch nur Aerger bereitet hätte. Nein, 

probiere ja nicht, eine Königin beizuſetzen, fie würde ſicher abgeſtochen. Dann wäreſt 
du das Geld dafür los. Die Waben ſchmilzt dir die liebe Sonne im Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer zu ſchönſtem gelben Wachs. 

Königinnen von weit her kommen zu laſſen, möchte ich dir nicht raten. Es dauert 
zu lange, bis ſie ſich richtig eingewöhnt haben. Ziehe lieber von deinen beſten Völkern gute 
Königinnen nach. Wie du es machen kannſt, davon ein andermal. Eine Art wendeſt du 
ja morgen bei deinem weiſelkranken Volke ſchon an. | j 

Ei — hier und hier ift es aber hohe Zeit zum Oeffnen der Honigräume. Die 
Stöcke ſind ja voll Bienen bis an die Fenſter! Siehſt du, wie dies Volk bis aufs Boden⸗ 
brett herunterhängt? Gib mal ausgebaute Waben aus dem Wabenſchrank her. — 
Recht ſo, du haſt fein geſchwefelt. So, nun holen wir aus dem Brutraum eine Wabe 
mit auslaufender Brut und hängen ſie zwiſchen einige leere Waben in den Honig⸗ 
raum, den wir aber noch nicht ganz freigeben. Es könnten noch Rückſchläge kommen 
und die Brut im Honigraum verlaſſen werden. Deshalb muß auch die Strohmatte 
noch im Stock bleiben. Auch hinter das Honigraumfenſter kommt warme Verpackung. 
Mit dieſer Brutwabe zwinge ich die Völker raſch in den Honigraum. Das darfſt du aber 
nicht gleich bei allen Völkern machen, erſt müſſen ſie den Brutraum völlig beſetzt haben, 
wie deine beiden beſten hier. In meinen Blätterſtöcken wird der Honigraum meiſt auf 
etwas andere Art beſetzt. die Waben mit Brut, ausgenommen diejenige mit der 
Königin, wandern in den Honigraum und werden im Brutraum durch ganze Kunſt⸗ 
waben erſetzt. Dieſe ſind raſch ausgebaut, die Königin legt ein neues Brutneſt an, und 
der Stock ſchwärmt nicht. Durch das Bauen wird das Volk rieſig angeeifert, und der 
Ertrag wird dementſprechend gut. Scheint es mir zur Freigabe des ganzen großen 
Honigraums zu früh, ſo wird die Hälfte durch ein Brettſchied abgetrennt. 

Im Brutraum ſorge ſtets dafür, daß das Volk bauen kann. Ein bauendes Volk iſt 
fleißig, und ein fleißiges Volk liefert Honig. Spare nicht an den Kunſtwaben! Richte es 
ſo ein, daß keine Wabe länger als drei, allerhöchſtens vier Jahre im Brutraum bleibt. 
Eine keſſelrabenſchwarze Brutwabe wird leicht zur Niſtſtätte für allerhand Ungeziefer. 
Die Zellen werden von Brut zu Brut durch die Nymphenhäutchen kleiner und damit 
auch die Bienen. — Aber hänge nun nicht etwa die Kunſtwabe mitten ins Brutneſt, 
ſonſt kannſt du erleben, daß die Königin von einem Teil des Brutraums abgeſperrt und 
das Volk dadurch ein Schwächling wird. Sie gehört zwiſchen die letzte Brutwabe und die 
Pollenwabe. Da wird ſie ſchnell ausgebaut und auch beſtiftet. Aber laß immer wieder 
bauen, ausgebaute Waben haſt du nie zu viel. Alte ſchwarze Waben gehören in den 
Sonnenwachsſchmelzer. Das ſchöne, gelbe Wachs kannſt du — vielleicht tut es auch ein 
hilfreicher Nachbar — dir zu ſchönen Kunſtwaben gießen. | 

Horch einmal hinaus! Da geht ja ein Schwarm los! Schau gleich nach, woher er 
kommt. Siehſt du, du hätteſt den Honigraum früher öffnen und bauen laſſen ſollen. 
Dann wäre der Schwarm nicht fo frühzeitig gekommen. — Jetzt laß ihn ſich erſt feſt⸗ 
ſetzen. Der hängt fi) ja in eine wunderſchöne Traube. Hole dir beim Nachbar den 
Schwarmfangkaſten, du haſt ja doch keinen. Bringe mir auch etwas Waſſer und einen 
Federwiſch mit. — Sag einmal, was ſoll mit dem Schwarm werden? Ich rate dir, die 
Königin herauszufangen und ihn aufs Muttervolk zurückfliegen zu laſſen. — Wie du 
das machen ſollſt? Hole einmal ein weißes Tuch und einen Strohkorb. So, Tuch aus⸗ 
gebreitet. Wo ſteht die Sonne? Hierher den Strohkorb, denn Bienen laufen nicht gern 
gegen die Sonne. Jetzt ſchütte ich den Schwarm aufs Tuch; er läuft nach dem Stroh⸗ 
korb. Jetzt Augen auf! Hier ſpaziert die Majeſtät. Wir fangen ſie heraus. — Siehſt du 
die Bienen in den Korb eilen und wieder herauskommen? Jetzt gehen wir ein Stück 
weg und beobachten das Flugbrett des Muttervolkes. Ja, der Schwarm geht zurück. Du 
wirſt von dieſem Volke Honig ernten und einen ſtarken Nachſchwarm erhalten, mit dem 
du die morgen freiwerdende Beute wieder beſetzen kannſt. Säubere ſie aber erſt gut 
und reibe ſie dann mit Apfelbaumlaub aus. Nimm aber ja keine Brenneſſel, denn die 
vertreibt jeden Schwarm. Die Beute ſtatteſt du mit zwölf Halb- oder ſechs Ganzwaben, 
je nach der Größe des Schwarmes etwas mehr oder weniger, aus. Gib aber ganze 
Kunſtwaben und keine Anfänger. Ich ſelbſt gebe faſt nie Anfänge. Im höchſten Fall 
ſchneide ich für meine großen Breitwaben die Kunſtwabe übereck durch, ſo daß zwei 
Dreiecke entſtehen. Ob du im Gerſtung drahten ſollſt? Ja, für dieſes große Maß halte 
ich es für nötig. Im Breitwabenkaſten kann man es gut unterlaſſen. Man kürzt dort 
die Kunſtwabe etwas mehr ein und lötet auf die Unterleiſte ebenfalls einen ſchmalen 
Streifen Kunſtwabe. Dann bauen die Bienen bis herunter, und die Waben ſitzen 
bombenfeſt im Rahmen. Aber richtig einlöten mußt du. Das Lötwachs darf nicht zu 
heiß, aber auch ja nicht zu kalt ſein, ſonſt bricht dir bei der großen Wärme im bauenden 
Schwarm der ganze Bau zuſammen. 


N 


In unſerer Gegend, wo ausgeſprochene Spättracht fehlt, ſehe ich frühe Schwärme 
nicht gern. Der abgeſchwärmte Stock liefert aus Mangel an Bienen keinen Ertrag, und 
der Schwarm ebenfalls nicht, weil er bauen muß. Deshalb iſt bei mir Schwarmver⸗ 
hinderung die Loſung. Mittel dazu ſind: Bauenlaſſen, Erweitern, großer Honigraum 
und rechtzeitiges Schleudern. Auch durch Entzug junger Brut kann man ſehr ſtarke 
Völker vom Schwärmen abhalten. Mit dieſen Brutwaben kann man dann ſchwache 
Völker verſtärken. . | 

Vielleicht kannſt du ſchon im Mai ſchleudern. Warte nicht zu lange. Der Honig 
braucht nicht vollſtändig gedeckelt zu ſein. Wenn die erſten Zellen verſchloſſen werden, 
kannſt du unbedenklich ſchleudern. Entdeckelungswachs drücke unter warmem Waſſer 
zu Ballen zuſammen und bringe es in den Schmelzer. Warteſt du mit dem Schleudern 
zu lange, ſo werden deine Bienen faul. Werden die Waben ungleichmäßig gefüllt, 
wie es bei mir zuweilen geſchieht, jo ftelle die vollen Waben an die Seite des Honig: 
raumes oder hänge ſie in deinen Dreietagern dicht hinters Fenſter. Ueber den Durch⸗ 
gang zum Brutraum hänge leere Waben, und du wirft erſtaunt fein, wie ſchnell ſie 
macht gefüllt ſind. Solch ein leerer Raum ſpornt nämlich den Fleiß der kleinen Arbeiter 
mächtig an. | | 


4 nun laß deine Bienchen recht fleißig Honig eintragen und ſchleudere 
recht viel. N 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Soll der Anfänger Schwärme oder Muttervölter kaufen? 

Darüber macht Prof. Dr. Zander in der „Biene und ihre Zucht“ vortreffliche 
Ausführungen: 

„Sehr beliebt iſt die Uebernahme eines Schwarmes im Mai oder Juni. Sie hat . 
aber ihre Schattenſeiten. Kauft man einen Vorſchwarm, ſo kann man eine recht alte 
Königin mitbekommen, die möglicherweiſe im Herbſt eingeht und ein weiſelloſes Volk 
hinterläßt. Wird einem ein Nachſchwarm aufgehängt, ſo beſteht die Gefahr, daß ſeine 
junge Königin auf dem noch bevorſtehenden Hochzeitsausfluge verloren geht. Beute, 
Kunſtwaben und in ſchlechter Zeit auch das Futter muß man ohnehin dazu liefern. 
Wer aber ſeiner imkerlichen Laufbahn dieſen Anfang geben will, behandle den 
Schwarm ſo, daß die Verluſtmöglichkeit gering wird. Das ſteht auf Blatt XIX meiner 
Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht (Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“, Leipzig, 
Täubchenweg 26), und auf Seite 99 meines Buches: Die Zucht der Biene, 2. Aufl., 


Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, Olgaſtr. 83, und braucht hier nicht weiter erörtert 
zu werden. 


Der billige Preis verleitet auch manchen, ſich im Herbſt ſogenannte nackte Völker 
aus der Lüneburger Heide zu kaufen. Abgeſehen davon, daß man ſie meiſtens erſt zu 
ſehr vorgeſchrittener Jahreszeit, Ende September oder Anfang Oktober, erhält, erfordert 
ihre Vorbereitung für den Winter außer Beute und Waben mindeſtens 25 Pfund 
Zucker. Im Frühjahr hat man gewöhnlich ſchwache Völker, weil im Herbſt kein Jung⸗ 
volk mehr nachgezogen wurde, und ſpäter kann uns ihre Schwarmluſt oft zur Ver: 
zweiflung bringen. | 

Den früher gleichfalls ſehr beliebten Ankauf aus Kärnten und Krain hat glück⸗ 
licherweiſe das Bieneneinfuhrverbot ſo gut wie unmöglich gemacht, wenn auch vielleicht 
an den Grenzen Schmuggel getrieben wird. 

Der vernünftigſte Anfang iſt der Erwerb eines Bienenvolkes ſamt Wabenbau mit 
oder ohne Beute, etwa im April oder Anfang Mai, weil er die meiſte Ausſicht eröffnet, 
noch im Erwerbsjahre einen Ertrag zu erzielen, vielleicht ſogar eine Völkervermehrung 
durch Schwärme geſtattet. Um die angegebene Zeit kann man die Entwicklungsfähigkeit 
eines Bienenvolkes ziemlich zuverläſſig beurteilen. Die Königin ſoll im Vorjahr erzogen, 

der Wabenbau nicht älter ſein. Bezüglich des Alters der Königin muß man ſich auf 
den Verkäufer verlaſſen. Zwar haben wir im Zeichnen der Königinnen ein bequemes 
Mittel zu ihrer Altersbeſtimmung, aber es wird noch zu wenig geübt, und geſchwindelt 
kann trotzdem werden. Der Brutſtand ſoll lückenlos ſein. Das Alter der Waben läßt ſich 
an ihrer Farbe erkennen. Schwarz dürfen die Waben nicht ſein, fondern hell- bis 
dunkelbraun. An bis zur nächſten Trachtzeit reichenden Vorräten darf es nicht fehlen. 
Das Arbeitervolk ſoll mindeſtens 3 der Brutraumwaben gut belagern. 5 

Beſonders wichtig iſt es, bei der gegenwärtigen Seuchenverbreitung nur ganz ge— 
ſunde Bienenvölker zu kaufen, die von Faulbrut, Noſema und Milben frei ſind. Imker, 
die Völker verkaufen wollen, können ſich der Forderung nicht entziehen, ihre ſämtlichen 
Völker durch die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen oder einen zuverläſſigen 
Sachverſtändigen auf ihren Geſundheitszuſtand unterſuchen zu laſſen. Ohne Gewähr für 
völlige Geſundheit darf heute kein Kauf betätigt werden. 
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Den örtlichen Verhältniſſen angepaßte Völker zu bekommen, muß ſtets zunächſt 
das Beſtreben ſein, weil ihr Gedeihen am ſicherſten iſt. Erſt wenn das nicht geht, hole 
man ſie von weiter her, wobei man nach Möglichkeit in Gegenden mit gleichartigen 
Trachtverhältniſſen Umſchau halten ſollte. 

Einwandfrei befundene Völker ſind ihren Preis wert. Beſonders am Anfang 
knauſere man nicht und gebe lieber einige Mark mehr aus, wenn man gute Völker 
erwerben kann. Geſunde Völker mit jungen Königinnen, die die vollen Brutwaben 
nahezu belagern, ſind mit 30 bis 40 Mark ohne Beute nie zu teuer bezahlt.“ 


Das Wachstumswunder im Bienenſtock. 

Durch genaue Brutwägungen hat Dr. Himmer feſtgeſtellt, daß eine eintägige Larve 
0,3 Milligramm wiegt, am 2. Tag das 11fache, nämlich 3,4 Milligramm; wieder 
24 Stunden nachher wiegt die Larve 33,3 Milligramm, d. h. das 111fache des anfäng⸗ 
lichen Gewichts. (Ein einen Tag altes Kind von 8 Pfund müßte bei gleicher Entwick⸗ 
lung am 3. Tag 8 Zentner 88 Pfund wiegen!) Am 21. Tag iſt die Wachstumszeit für 
die Biene abgeſchloſſen; fie wiegt dann */ı Gramm, das iſt etwa das 333fache des Ge⸗ 
wichtes der eintägigen Larve. Bei Königinnen iſt die Zunahme noch bedeutend größer. 
(Aus dem Kinde müßte am 21. Tag ein erwachſener Menſch geworden ſein mit einem 
Gewicht von 26 Zentner 64 Pfund, das iſt das Gewicht eines mittleren Elefanten.) 

„Die Biene und ihre Zucht“.) 


Der Rückgang der deutihen Bienenzuchk. 


Veranlaßt durch K. H. Kickhöffel, M. d. Preuß. Landtags, ſind bei der Viehzählung 
am 1. Dezember 1925 auch die Bienen miteinbezogen worden. Das vorläufige Ergebnis 
iſt in dieſer Hinſicht ſchlimmer, als man befürchtet hatte. Man zählte im ganzen 
Deutſchen Reiche Völker auf beweglichen Waben: 1 491 606; Völker auf unbeweglichen 
Waben: 887 590; zuſammen: 2 379 196. Davon treffen auf Oſtpreußen: 142 939 Völker, 
dann kommt ſogleich Bayern: 120 153, Hannover: 108 355, Württemberg: 90 423, 
Baden: 81 583, Thüringen: 40 469, Mecklenburg⸗Schwerin: 38 021, Weſtfalen: 53 741, 
Berlin Stadt: 3075 uſw. Mit jedem Jahre Rückgang der Vienenvölker, im letzten Jahre 
in Preußen 9,15 Prozent, in Deutſchland ſeit 1912 333 Prozent!!! 1912—1922 betrug 
der Jahresdurchſchnitt im Rückgang 46 834 Völker, dagegen in den letzten drei Jahren 
der Durchſchnitt aber 98 923 Völker. Geht es in dieſem Ausmaße weiter, ſo iſt ſpäteſtens 
1940 die deutſche Bienenzucht erledigt! Der Niedergang der deutſchen Imkerei wird ſich 
nicht nur in unfaßbaren, ſchwer meßbaren Werten vollziehen, ſondern auch in der 
Zahlunggleichung unſerer Volkswirtſchaft. 50 Millionen Mark mehr wandern für Honig 
ins Ausland. In weiten heimiſchen Gauen wird der auf Bienenbeſuch angewieſene 
Pflanzenanbau, beſonders der Obſtbau, tödlich getroffen. Dafür gehen weitere Hunderte 
von Millionen Mark ins Ausland. Antrag: ‚Sf die Staatsregierung bereit, in Ver⸗ 
bindung mit der Reichsregierung die notwendigen Schritte zur Aufrechterhaltung der 
heimiſchen Bienenzucht zu unternehmen?“ („Leipz. Bz.“) Unſere zeitungſchreibenden 
Leſer find dringend gebeten, dieſen kurzen Bericht in den ihnen zug mai Zeitungen 
zu veröffentlichen. (Der R.). f (Die „Bayriſche Biene“) 

Gehölze nicht unnötig beſchneiden! 

Gartenarchitekt Berger jagt in der „Gärtnerzeitung“: Dieſes Beſchneiden iſt zum 
Teil, wie beim Formobſt, unbedingt nötig, zum Teil beruht es auf einer gedankenloſen 
Gewohnheit. Iſt es notwendig, daß unſere Ziergehölze alljährlich derart beſchnitten, 


beſſer geſagt verſtümmelt werden, daß ſie nicht blühen und wie Beſen ausſehen? Und 


müſſen denn alle paar Jahre unſere Alleebäume und ſonſtige Zierbaumarten greulich 
verſchandelt werden? Man pflanze die Bäume weit genug. Auch bei den Zierſträuchern 
muß der Schnitt ſich nur auf das Entfernen abgeſtorbener Holzteile und gelegentlich 
auf ein Auslichten unter peinlicher Beobachtung des natürlichen Wuchſes beſchränken. 
Alles andere, auch das vorzeitige „Verjüngen“, iſt ein Verbrechen an der Natur — und 
an den Bienen. K. („Deutſcher Imker.“) 


In den Straßen der Städte wird dieſer jährliche Rückſchnitt nicht zu vermeiden ſein, 
ſolange wir im „Draht“-Zeitalter leben. Auch in den kleinen Vorgärtchen müſſen die 
Zierſträucher ſchon deshalb beſchnitten werden, weil ſie ſonſt jede Ausſicht verſperren. 


Meiſt ſind in dieſen Vorgärten aber viel zu viel Zierſträucher an⸗ 


gepflanzt. Einige wenige zur ſchönen Entwicklung kommen laſſen ohne Schnitt — 


— 


Blumen und Raſen dabei. —, iſt viel ſchöner als die ewig verſtümmelten Miſchmaſch⸗ 


Zierſträucher. Leider gibt es wenig wirklich gut honigende Zier⸗ 
ſträucher. Flieder, Deutzien, Schneeball, Weipelien und faſt alle gefüllten Arten 
honigen gar nicht. Im Vorgarten des ſtädtiſchen Bienenzüchters mögen vor allem 
Salweide und Schneebeere zu finden ſein. Wer von den Leſern der „Biene“ 
teilt ſchöne, leicht zu kultivierende Zierſträucher mit, die unſeren Bienen Nahrung bieten? 
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. . Schutz dem deutſchen Honig. N 
Vor dem Weltkriege bezifferte ſich der deutſche Verbrauch auf etwa 17 000 000 Kg. 
alljährlich, das iſt noch nicht ein halbes Pfund auf den Kopf der Bevölkerung gegenüber 
20 Kg. Zucker. Heute wird das kaum weſentlich anders geworden ſein. Der deutſche 
Imker hat aber trotzdem ſeine Not, den ſelbſt geernteten Honig anzubringen, weil der 
Wettbewerb des heimiſchen Kunſthonigs und des zu e in den Hafenplätzen 
erhältlichen, vielfach recht minderwertigen Auslandhonigs bei der Verſtändnisloſigkeit 
der Reichsregierung für die Lebensfragen der Imkerei den deutſchen Honig mehr und 
mehr vom Markte verdrängt. Allein über Bremen wurden im Vorjahre mehr als 
33 000 Zentner Honigg egenüber 16 000 Zentner im Jahre 1913 eingeführt. In Deutſch⸗ 
land gibt es 93 Kunſthonigfabriken, aber nur 39 ſogenannte Honighändler. Die ſcham⸗ 
loſeſten Panſchereien werden den Käufern vorgeſetzt. Von 55 Berliner Proben waren 
im vorigen Jahr 26 gefälſcht, und zwar 18 durch künſtlichen Invertzucker, fünf durch 
Rohrzucker, je eine durch Stärkeſirup und Waſſer. In der chemiſchen Unterſuchungs⸗ 
anſtalt der Stadt Leipzig wurden 1923 47,7 Prozent, 1924 66,6 Prozent der geprüften 

Honige als gefälſcht befunden: („Leipziger Bienenzeitung“ 1926, Nr. 1.) 

In dieſen unhaltbaren Zuſtänden Wandel zu ſchaffen, iſt bisher nicht gelungen. 
Das Verlangen der Imker nach höherem Einfuhrzoll, nach einem Deflarafionszwang 
für Auslandhonig und nach dem Schutz des Wortes „Honig“ überhaupt, wie er z. B. 
in Frankreich eingeführt iſt, hat bei der Reichsregierung kein Verſtändnis und Gehör 
gefunden. Die Schuld liegt zu einem guten Teil an den Imkern ſelbſt, die immer lieber 
untereinander ſtreiten, als ſich feſt zuſammenzuſchließen und kraft der wirtſchaftlichen 
1 ihrer Pfleglinge ihre nur zu berechtigten Forderungen mit Nachdruck 
zu vertreten. 

Die Notlage der deutſchen Imkerei hat aber weiter auch ihren Grund in dem 
vaterlandsloſen Verhalten der Honigkäufer und Honigverbraucher. Die Unwiſſenheit 
auf dieſem Gebiete, gepaart mit der leidigen Vorliebe des Deutſchen für alles Aus⸗ 
ländiſche, ſichert der Auslandware immer den Markt, zumal ſie meiſtens in einer an⸗ 
ziehenderen Aufmachung dem Auge dargeboten wird als die heimiſche Ware. 

Die deutſche Bienenzucht durch Bevorzugung des einheimiſchen Honigs zu unter⸗ 
ſtützen, iſt eine nationale Pflicht! Dadurch dient man auch auf dieſem Gebiete dem 
Volkswohl und hilft die Steuerkraft mit heben; denn die 35—50 000000 Mark, die all⸗ 
jährlich aus der deutſchen Bienenzucht herausgewirtſchaftet werden können, 0 kein 
Pappenſtiel. Solange es irgend möglich iſt, muß für jeden Deutſchen die Mahnung 
gelten: Deutſcher, iß nur deutſchen Honig! 

Dafür auch einmal einen Stich in Kauf nehmen zu müſſen, iſt der Uebel größtes 
nicht; der Honig iſt nun einmal, wie ein Sprichwort ſagt, nicht weit vom Stachel, und 
„Wer Honig will ſammeln und Roſen brechen, 

Muß leiden, daß Bienen und Dornen ihn ſtechen!“ 

So ſchreibt Prof. Dr. Zander in der „Bayriſchen Biene“. 

Es muß etwas geſchehen, ſonſt iſt die deutſche VBienenzucht 
verloren. Hunderte, vielleicht Tauſende Zentner deutſchen Honigs lagern noch bei 
den Imkern und ſind unverkäuflich oder nur zu Schleuderpreiſen abſetzbar. Unter 150 
Mark den Zentner Honig zu erzeugen, iſt dem deutſchen Imker 
in den meiſten Verhältniſſen unmöglich. Die Bienenwohnungsfabriken 
und »Zverſandgeſchäfte, die Wachsgießereien und Glasfabriken haben daher große Abſatz⸗ 
ſchwierigkeiten. Die Moderniſierung unſerer Betriebe iſt unmöglich gemacht, wenn dem 
Imker die Mitel fehlen. Die Bienenzucht ſucht nicht allein Schutz um ihrer ſelbſt willen, 
ſondern auch im Intereſſe von Obſtbau und Samenbau. 

Das Kittharz. 

Wie ſehr ich mit meinen Zweifeln über die Lehre Dr. Philipp⸗Dr. Küſten⸗ 
macher eich des Kittharzes recht nn beweiſt ein Artikel von Dr. Arnhardt 
(Wien) in „Mein Bienenmütterchen“. Insbeſondere bitte ich dem letzten Abſatz ge: 
e Aufmerkſamkeit zu ſchenken, der die Anſicht Dr. Philipps voll und ganz 
widerlegt. N 

In der März⸗Nr. d. J. dieſer Zeitſchrift iſt auf Seite 70 unter der obenſtehenden 
Spitzmarke von Dr. Philipp, Döbeln, eine Erwiderung auf meinen unter derſelben 
Spitzmarke in derſelben Zeitſchrift in der Januar⸗Nr. d. J. erſchienenen, kurzen Aufſatz 
enthalten. Die Erwiderung Philipps gipfelt darin, daß „es nicht angehe, aus durchaus 
ganz vereinzelten Beobachtungen zu ſchließen, daß das Kittharz allgemein eingetragen, 
d. h. gehöſelt wird“. So hatte ich nämlich behauptet. Nun, ich kann Herrn Dr. Philipp 

ſagen, daß das Höſeln der Propolis nicht nur von mir, ſondern auch von unſeren aus⸗ 
gezeichnetſten Bienenforſchern — alſo wiederholt — beobachtet wurde. So widmet 
Franz Huber, „Neue Beobachtungen an den Bienen“, überſetzt von G. Kleine, 2. Band, 
Seite 134—153, der Propolisfrage ganze Kapitel, das Sechſte! 
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Er ſtellte Anfangs Juli Zweige von der wilden Pappel, die ſchon im Frühjahr 
gehauen waren, ehe ſich die Bläter entwickelt hatten, in Blumentöpfen vor ſeinen 


Stöcken auf. Nach kaum einer Viertelſtunde begannen die Bienen die Propolis von den 


Pappelknoſpen einzutragen. Seite 138 beſchreibt er die Art des Höſelns derſelben. Bei 
Huber handelt es ſich alſo um ein wohl durchdachtes Experiment. Dann unterſuchte er 
ſehr genau das Pappelharz und die in den Stöcken vorhandene Propolis. Seite 139 
kommt er diesbezüglich zur Ueberzeugung, daß die Identität beider Stoffe nicht mehr 
zweifelhaft ſei. Kritz, „B.⸗Z.“ 4, Nr. 2, weiß, daß die Propolis in der heißen Mittags⸗ 
ſtunde von Pappeln und Weiden geſammelt wird. Der ausgezeichnete Beobachter 
Dr. Dönhoff gibt ſeine Unterſuchungen über die Propolis, „B.⸗Z.“ 12, Nr. 19, be⸗ 
kannt. Er beobachtet das Höſeln in derſelben Weiſe wie Huber und ſagt: „Wenn die 
Höschen fertig waren, flog die Biene zum Stock und kam mit halb abgebiſſenen Höschen 
wieder.“ Dr. F. Alefeld, Die Bienenflora Deutſchlands und der Schweiz 1863, S. 8, 
beſchreibt das Höſeln der fertigen Propolis im Stocke. Das den Bienen vor dem Stocke 
abgenommene Propolis hatte „alle phyſiſchen Eigenſchaften des wirklichen Harzes“. Er 
beſtätigt ſo die diesbezügliche Behauptung des berühmten Huber. Er ſchätzt die Pflanzen, 
von denen die Bienen Propolis holen, auf Seite 130. Dr. E. Aſſmu ß, Naturgeſchichte 
und Zucht der gemeinen und italieniſchen Honigbiene, 2. Auflage, Seite 29, beobachtete, 
daß die im Stock ankommenden Propolis-Bienen von anderen Bienen umgeben werden, 
die ihnen die Propolis mit ihren Kiefern abnehmen. Weiter unterſcheidet Dr. Phil i pp 
zwiſchen Kittharz und Baumharz, und jagt: „Niemals find gehöſelte Baum⸗ 
harze ... Kittharz.“ Daß die Bienen aus dem eingetragenen Baumharz durch ver⸗ 
ſchiedene Zuſätze die Propolis erſt bereiten, wird von allen Beobachtern zugegeben. 

Ich habe im „Bienenvater“, Jahrgang 1912, Seite 118 ff., von meinen Unter⸗ 
ſuchungen berichtet, die auch beſtätigen, daß die Propolis der Stöcke der Imkerſchule 
von den in der Imkerſchule ſtehenden Schwarzpappelknoſpen herſtammt. Um nach⸗ 
zuweiſen, daß das im Vorderende des Chilus-Darmes tatſächlich enthaltene Del und 
Harz, aus dem Pollen, mit der Propolis nichts zu tun hat, präparierte ich von einer 
größeren Anzahl von Brutbienen die Chilus⸗Därme und entnahm dieſen das Pollen⸗Oel 
und ⸗Harz. Dann machte ich mir eine Aetherlöſung von der Propolis dieſer Stöcke, aus 
denen ich die Bienen entnommen hatte, von der gleichen Farbſtärke wie das Pollen⸗ 
ölharz. Beide Stoffe wurden nun ſpektroſkopiſch unterſucht und zeigten verſchiedene 
Abſorbtionsſpektra. Sie können deshalb nicht dasſelbe ſein. Dieſe Unterſuchung war 
durch die Behauptung Küſtenmachers veranlaßt, der ſo wie Dr. Philipp behauptete, die 
Propolis entſtamme dem Pollenöl. „ - 

Diefe Ausführungen dürften an dieſer Stelle genügen. 

Die Verwendung des Kittharzes. 

Ich habe auch mehrfach Kittwachs (Propolis) verwendet als Beimiſchung anſtatt 
des Honigs bei Herſtellung des Baumwachſes, für Veredlungen und Baumſchäden. Die 
Veredlungen wachſen ſehr gut an; ich habe jedoch hierbei die Beobachtung gemacht, daß 
ſelbſt die Bienen an der Verſtrichſtelle (wahrſcheinlich des Geruches wegen) gern ab⸗ 
nagen. — Ferner auf Leinwand zu Pflaſter aufgeſtrichen gegen Hühneraugen mit 
gutem Erfolg. Jedoch dürfen in dieſem Falle die Pfläſterchen zum Auflegen nicht 
größer ſein, als das Hühnerauge ſelbſt, nicht darüber hinaus, da es in dieſem Falle 
ſonſt Entzündungen hervorrufen würde. Jakob Götzger, Lindau. 
| | „Bayriſche Bienenzeitung“. 


Der Frühtracht⸗Imker. 
Von Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 9. 
(Fortſetzung.) 


In dieſem Monat müſſen ſämtliche Honigräume beſetzt werden. 

Waſſergabe recht reichlich einſtellen oder hängen. Das Einhängen von Mittel⸗ 
wänden wird fortgeſetzt wie im Februar und März. Alle Völker gut warm verpackt, 
Beuten warm abdecken. 

Bei manchen Völkern können bis vier Halb- bzw. zwei Breitwaben mit Mittel⸗ 
wänden, immer ins Brutneſt, gegeben werden. 

Beim Umhängen der auslaufenden Brutwaben vom Brut: nach dem Honigraum 
greife man ſtets zuerſt nach den alten, im Winterſitz geweſenen Waben, damit Bau: 
erneuerung im Brutneſt eintritt. Nur erſt dann Mittelwände nachhängen, wenn alle 
Waben voll ausgebaut ſind. Im April ſteigt täglich der Bautrieb, weil genügend junge 
Bienen vorhanden ſind. Alle Jungbienen vom Honigraum und Brutraum ſammeln ſich 
im Brutraum zum Bauen und geben keine Ruhe, bis auch die kleinſte Stelle mit Bau 
verſehen iſt. Eine Hilfe, daß keine Drohnenecken gebaut werden, liegt in der Beigabe 
eines friſchen Anfangs, den man, falls Drohnenbau, nicht in den Brut-, ſondern in den 
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Honigraum zum Schlüpfen hängt. Bedenken wir doch, daß die Bienen ſich in allen 
Arbeiten üben, alſo auch am Drohnenbau. Der Imker wird aber dabei ſehen, daß jetzt 
nicht die volle Wabe mit Drohnenbau verſehen wird. Der Drohnenbautrieb legt ſich 
demnach, weil das Volk mit genügend Vatertieren verſehen iſt, die ja auch eine längere 
Lebensdauer haben als die Bienen. 

Der Doppelvolkimker hat Ende April zu vereinigen. 

Wie wird das gemacht! | 

In meinen Blätterlagerbeuten ift dies eine Kleinigkeit, da ſich die beiden Königinnen 
je im Viererabteil ſelbſt abfangen und ſomit je 7 Breit⸗, zuſammen 14 Breitwaben un⸗ 
bedenklich zur Füllung des Honigraums benutzt werden können. 

Der eine Viererraum mit Königin gibt Ableger im beſonderen Kaſten, der andere 
Viererraum mit Königin wird mit dem Reſt der 14 Waben (alfo 3 und 4—7 Waben) 
in den Siebener⸗Brutraum geſtellt, wobei darauf zu achten iſt, daß die Waben, welche 
am meiſten ausgelaufene Zellen haben, mit in den Brutraum kommen. Viererraum 
wird dicht abgeſperrt. Acht Tage ſpäter wird der Viererraum nach außen mit Waſſer⸗ 
wabe und drei Mittelwänden voll geſtellt, oberer freier Durchgang freigegeben, alle 
Fluglöcher bis auf dies Viererflugloch geſchloſſen. Nach weiteren acht Tagen, wenn die 
Königin am Beſtiften dieſes Raumes iſt, wird das Oberſchied geſchloſſen, das untere 
Schied mit Abſperrgitter freigegeben. 

Hier verbleibt die Königin bis nach der Haupttracht, der ganze übrige Teil der 
Beute iſt Honigraum (die Königin ſitzt bis nach der Haupternte auf ec 
ohne Drohnenbau). 

Bei Nachzuchtvölkern iſt der Betrieb ein anderer (ſiehe Leitfaden). 

Die anderen Doppelvolkimker müſſen wie folgt verfahren: Die Königinwabe wird 
geſucht und geſichert. Jetzt kommen beide Völker auf den Wabenbock, ſo geordnet, daß 
offene zu offener Brut, gedeckelte zu gedeckelter Brut kommt. 

Eine Königin gibt einen Ableger mit 6 Halb⸗ bzw. 3—4 Breitrahmen mit möglichſt 
auslaufender Brut in einem beſonderen Kaſten, dazu öfters Waſſergabe. Wird das nicht 
gewünſcht, gebe man die Königin fort, es ſind ſchon Imker da, die ein ſolches Geſchenk 
mit Dank annehmen. 

Die andere (beſte) Königin kommt mit in den Brutraum. 

Auf dem Wabenbock hängen zunächſt alle Waben mit etwa 2 em Abſtand, be⸗ 
kommen Beſprengung mit Zuckerwaſſer, auch die Königinwabe, werden dann dicht 
uſammengerückt, wobei in die Mitte der offenen Brut die Königinwabe kommt. 
Honig⸗ und Brutraum werden ebenfalls mit Zuckerwaſſer beſprengt. Die oſfene Brut 
mit Königin kommt in den Brutraum und erhält für die noch fehlenden Waben Mittel⸗ 
- wände nach und nach in das Brutneſt. Alle gedeckelten Waben kommen in den Honig⸗ 
raum, welcher voll ausgeſtellt wird; Honigflugloch geſchloſſen und von außen verhängt. 
Beute gut warm abgedichtet und geſchloſſen. i tritt nicht ein. 

Honigraumflugloch immer geſchloſſen | 

Allerdings gehört Geduld und geübtes Auge zum Königinſuchen und Zeit. Ich 
liebe das Doppelvolkſyſtem für unſere Frühtrachtgegend, und in den Städten, wie z. B. 
Frankfurt a. M., ſollte kein Imker davon abgehen, weil er ſich nur dadurch eine Ernte 
ſichern kann. 

Im Sommer, wenn nichts mehr zu holen iſt, haben die Einvolkimker volle Bienen⸗ 
kaſten mit Bienen und ſtatt Honig leere Honiggefäße und einen zum Ueberlaufen ge— 
füllten Honigtopf voll Aerger. Aber Königinzucht wird mit Honig getrieben. Wo der 
herkommt, wird nicht verraten. (Ueber meine Königinzucht ſpäter. 

Im April fangen auch die anderen Imker an, nach den Völkern zu ſehen, aber den 
Vorſprung, den ich bis jetzt bei meiner Betriebsweiſe habe, holen ſie nie und nimmer 
ein, das ſteht feſt. 

Auf die Wachsmotten habe man ja ein gutes Auge. 

Jeder Imker ziehe bei ſeinem Stand Salbei, derſelbe wird au von den Bienen 
beflogen, und ein kleines Aeſtchen zwiſchen Beutetür und Fenſter gelegt, hält die Wachs⸗ 
motte fern (ſtarker Geruch). 

Auf jedem Stand ſoll auch ein Tauſpender ſein, da ein feiner, kalter Waſſerſtrahl 
die Biene beſänftigt und keinen Schaden bringt. Henrich, Frankfurt a. M., hat ſolche 
zum Verkauf, dieſelben werden auf eine Flaſche mit Waſſer geſteckt und ſind ſtets 
zum Gebrauch fertig. 

Hörte ich da von einem alten Imker, daß da oben im Bezirk Caſſel ein Imker 
ſeinen ganzen Stand wegen Faulbrut hat vernichten müſſen. Da möchte ich doch mal 
auf das Einhängen der alten Waben zu ſprechen kommen. Hat überhaupt der meer 
einen Wabenſchrank, wenn ja, iſt ſtets das Schlüſſelloch verſtopft? Wenn Beuten zu 
Wabenſchränkchen gemacht werden, iſt dies ohne weiteres eine Mottenherberge. Kannſt 
du die Molleneier in einer ausgebauten alten Wabe erfennen? Und was befommft du 
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von Bienen, wenn Motteneier in der Wabe ſich befinden? Die Brutwärme 
ſchafft dir ſchon ſchöne Rankmaden in dein Volk! Das gibt den Anfang für Krankheits⸗ 
herde. Nur immer ſo weiter, und du bekommſt ſchon die Faulbrut. Laß den alten Dreck 
aus deinen Völkern, häng Mittelwände ein, im Neubau hat Faulbrut keinen Platz, der 
regere Arbeitseifer im Bien ſorgt ſchon dafür, daß Krankheiten nicht aufkommen! Lege 
dich ſelbſt im Winter nicht auf die faule Haut, laß Wachs aus und beſorg dir ſelbſt 
deine Mittelwände, ob dieſe dick oder dünn ausfallen, iſt gleich, du lernſt es ſchon, 
Uebung macht den Meiſter. Der Bien bearbeitet auch die dicken Mittelwände genau ſo 
dünn aus wie die dünnen Mittelwände. Ich gebe dir mein Wort darauf, daß alle Krank⸗ 
heiten von deinem Stand verſchwinden, ſobald du von Anfang bis Ende Neubau her⸗ 
ſtellen läßt. Biſt du faul in der Bienenpflege, warum ſollen es denn deine Bienen 
nicht auch ſein. Ich ſtelle keine zerbrochenen Schleuderwaben ein, bin vielmehr froh, 
daß ich auslaufende Brutwaben nach dem Honigraum bringen kann und Platz bekomme, 
Mittelwände einzuſtellen. Wachs iſt auch Geldeswert. Geſundes Volk kann nur des 
Imkers Arbeit lohnen. 

Im letzten Sommer erlebte ich es bei einem Imker, daß ſein friſch gekaufter Stroh⸗ 
korb alle paar Tage Kaffeetaſſen⸗Schwärme abgeſtoßen hatte, wovon viele zurückkamen, 
weil der Weiſel verloren ging. Zum Schluß konnte man den Grund ſehen, denn der 
Korb hatte keine Bienen, aber feſt verbaute Mottenneſter, die den Weiſeln und Bienen 
zur Flugunfähigkeit verholfen hatten, daher keine Weiſel und nur Kaffeetaſſen⸗ 
Schwärme, die aber den Honigſegen im Korb nicht nachweiſen konnten. Den. Wachsbau 
hatten die Mottenmaden gefreſſen. 

Im Briefkaſten der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ vom Januar 1926, 
Seite 17, ſteht folgende Frage und Antwort: 

Th. Sch. in W. Anfrage: Im Frühjahr 1925, bei der erſten Reviſion (15. 3.) fand 
ich meine ſechs Völker in ſchönſter Ordnung, Brut war in jedem Stadium vorhanden. 

Zwei Tage ſpäter begann ich mit der Reizfütterung, trotzdem jeder Stock noch fünf bis 
ſechs Pfund Honig beſaß. Am 6. 4. unterſuchte ich die Stöcke zum zweitenmal. Zum 
größten Entſetzen bemerkte ich, daß ſämtliche Stöcke keine Königin mehr hatten. Ein 
alter Imker erklärte mir, ich hätte ſie ſicher zerſtreut bei der erſten Reviſion. Ich ent⸗ 
gegnete ihm, daß ich damals doch nur drei Stöcke unterſucht hätte. Aber es fehlte doch 
bei allen die Königin. Königinzellen waren in jedem Volk vier bis fünf vorhanden. 
Wie erklären Sie mir's, in einer ſo beſtimmten Zeit ſechs Königinnen zu verlieren? 
Durch dieſes Pech hatte ich 1925 ein Minus zu verzeichnen, während andere Imker ſich 
eines guten Ertrages erfreuten. Meine Völker hatten ſich alle eine gute Königin erzogen, 
erholten ſich wieder ſehr gut, aber langſam. Das Alter der eingegangenen war Stock 1 
Mai 1922, Stock 2 1923. Die anderen, vier, vom Mai 1924. So denke ich doch, daß ſie 
nicht an Altersſchwäche eingegangen ſind. Die hieſigen Imker können mir dieſes nicht 
erklären. Meine Völker ſitzen auf Deutſch⸗-Normal⸗Halbrähmchen, ſtehen in einer gut 
geſchützten Lage, waren verpackt mit Strohmatten und glattgeftrichenen Zeitungslagen, 
die ich erſt im Mai 1925 entfernte. | 

Antwort: Der Verluſt ift durch Ihre falſche Behandlung herbeigeführt worden. 
War ſchon die Nachſchau am 15. 3. verfehlt, ſo noch mehr die zwei Tage ſpäter folgende 
Triebfütterung, die um vier Wochen zu früh vorgenommen wurde. Die Königinnen ſind 
ohne Zweifel der unvermittelten Aufregung der gut entwickelten Völker zum Opfer 
gefallen. Eine ungewöhnliche Aufregung war veranlaßt erſtens durch ungeſchickten tiefen 
Eingriff bei Prüfung des Bruteinſchlags und dann obendrein auch noch durch die vor⸗ 
zeitige, aufpeitſchende Reizfütterung, die wegen Pollenmangels die Sicherheit der 
Königinnen gefährden mußte. Ziehen Sie daraus die Lehre, daß im März ein Volk 
nicht auseinandergenommen werden darf, und daß, bevor die Pollentracht reich ein⸗ 
geſetzt hat, niemals an eine Frühjahrs⸗Triebfütterung gedacht werden kann. 

Soweit der Fragekaſten! Jetzt hören Sie mein Handeln: 

Ich beſcheinige hiermit Herrn Jul. Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitz- 
ſtraße 9 J, daß ich zugegen war und geſehen habe, als J. Schneider am 15. Februar 1925 
ſeinen Völkern, auf ſeinem Stand in Bellersheim, mitten ins Brutneſt einen Rahmen 
mit Anfang gegeben und in die Schlußwabe leichtes, ſüßes warmes Waſſer gegoſſen hat. 

Frankfurt a. M., den 14. Januar 1926. Ä 

. gez. A. Dänzer, Wieſenſtr. 78. 


Wir Unterzeichneten beſcheinigen hiermit Herrn J. Schneider, Frankfurt a. M.⸗ 
Süd, daß wir zugegen waren und geſehen haben, als J. Schneider am 16. Febr. 1926 
ſeinen Völkern auf ſeinem Stand in Bellersheim mitten ins Brutneſt einen Rahmen 
mit nur Anfangsftreifen einhängte bzw. ſtellte und in die Schluß⸗ bzw. äußerſte rechte 
oder linke Wabe, je nach Beuteſyſtem, leicht verſüßtes (4 Zucker, 3 Waſſer) warmes 
Waſſer gegoſſen hat. Thermometerſtand: durchſchnittlich 8 Grad Celſius. 

Bienenſtand zu Bellersheim, den 16. Februar 1926. 
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gez. Buß, Bellersheim. Fr. Stübing, Rumpenheim. P. Reukauf, Oberrad. Auguſte 
Treuſch, Fräulein Gretel Treuſch, Offenbach. Ph. Wieſemann, Offenbach. A. Luckinger, 
Offenbach⸗Bürgel, Erzberſtr. 33. Herbert Schneider, Frankfurt a. M. Thöt, Wölfersheim 
(Poſt Friedberg). Wilhelm Tilly, Wölfersheim. 

An dieſer Stelle ſage ich den Standbeſuchern vom 16. Februar 1926 nochmals 
meinen herzlichſten Dank. Dieſe Damen und Herren haben das Reiſegeld nicht geſcheut, 
um ſich ſelbſt, aber auch anderen Imkern, Sicherheit zu geben, daß tatſächlich meine Ein⸗ 
griffe, ab Mitte Februar, ſo wie ich ſie in meinem Leitfaden gegeben, erfolgen, nicht 
zum Schaden, ſondern zum Nutzen für unſere Frühtracht⸗Bienenzucht. | 

Nimmt der Imker kein Bedacht auf ruhig⸗ſchnelles Arbeiten, ſondern ſieht nach 
Brut, gar nach der Königin, dann begeht er Fehler, die nicht vorkommen dürfen. Wer 
ſich genau an meinen Leitfaden hält, wird immer gut fahren. Dieſer Leitfaden iſt ja 
auch ſo gedrängt kurz gefaßt, daß jeder Imker jede Handlung in einigen Minuten 
ſich durchleſen kann, um ſicher arbeiten zu können. Außerdem iſt derſelbe gut in die 
Rocktaſche zu ſtecken. " | 

An Herrn Buß, Leihgeſtern, habe ich folgende Fragen zu richten, um deren Be⸗ 
antwortung in der Mai⸗„Biene“ ich im Intereſſe aller Imker herzlichſt bitte: 

Was machte der Geſamtbienenſtand für einen Eindruck? 

Wie fanden Sie die Volksſtärke? 

Wie waren die Futtervorräte? 

. Wie war der Totenfall bei Normalbeuten? 

Wie war der Totenfall bei meinen Blätterlagerbeuten mit Doppelböden und ſeit⸗ 
lichem Winterflugloch? ö 

. Bei wieviel Völkern wurden Anfänge mitten ins Brutnetz gegeben und Waſſer 
in die Schlußwabe gefüllt? 

. Wie hat Ihnen das Waſſereinfüllen in die Wabe mit dem von mir verwendeten 
Gießkännchen gefallen? (Fortſetzung folgt. 


Das Wahrzeichen des Deutichen Imkerbundes. 
Von O. Brückner, Zehlendorf. 


Der Deutſche Imkerbund hat ſich unter Nr. 350 439 das hier abgebildete Waren⸗ 
zeichen in die Zeichenrolle des Reichspatentamts eintragen laſſen. 
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DEUTSCHER: 
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Zweck und Bedeutung eines Warenzeichens werden in den Kreiſen der Imker wohl 
bereits hinreichend bekannt ſein. Es ſei deshalb hier nur auf einige wenige der wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen des Warenzeichengeſetzes verwieſen. . 

8 1 dieſes Geſetzes lautet: „Wer in feinem Geſchäftsbetrieb zur Unterſcheidung 
ſeiner Waren von den Waren anderer eines Warenzeichens ſich bedienen will, kann 
dieſes Zeichen zur Eintragung in die Zeichenrolle anmelden.“ N N 

§ 14 des Geſetzes beſtimmt: „Wer wiſſentlich oder aus grober Fahrläſſigkeit Waren 
oder deren Verpackung oder Umhüllung oder Ankündigungen, Preisliſten, Geſchäfts⸗ 
briefe, Empfehlungen, Rechnungen oder dergleichen mit dem Namen oder der Firma 
eines anderen oder mit einem nach Maßgabe dieſes Geſetzes geſchützten Warenzeichen 
widerrechtlich verſieht oder dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete Waren in Verkehr 
bringt oder feilhält, iſt dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. 
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Hat er die Handlung wiſſentlich begangen, fo wird er außerdem noch mit Geld- 
ftrafe oder mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Die Strafverfolgung tritt 
nur auf Antrag ein. Die Zurücknahme des Antrags iſt zuläſſig.“ 

Die Bedeutung des Warenzeichens liegt, wie ſchon dieſer kurze Auszug aus dem 
Warenzeichengeſetz erkennen läßt, im weſentlichen auf wirtſchaftlichem Gebiete. Die 
wirtſchaftlichen Intereſſen, die der Deutſche Imkerbund mit ſeinem neuen Warenzeichen 
verfolgt, ſind weittragende und berühren die geſamte deutſche Imkerſchaft. Unſer ein⸗ 
heimiſcher Honigmarkt wird bekanntlich ſeit Jahren ſchon überſchwemmt mit den Er⸗ 
zeugniſſen fremder Länder, und nicht nur mit dieſen, ſondern auch noch mit Honig⸗ 
miſch⸗ und Falſchprodukten aus allen Himmelsgegenden. Große Mengen dieſer Fremd⸗ 
ſtoffe werden von unſerem nichtsahnenden Publikum als „Deutſcher Bienenhonig“ 
gekauft und „genoſſen“, und niemand ſtörte bisher die Verkäufer ernſtlich in ihrem 
unlauteren Wettbewerb. Woher ſollen auch die Verbraucher alle wiſſen, was reiner 
deutſcher Bienenhonig iſt? Das Geſetz ſchreibt ja für Honig gar keine Herkunftsangabe 
vor, und eine klare Kenntnis der „Naturgeſchichte“ des Honigs iſt bei uns ſchon deshalb 
nicht zu erwarten, weil, wie bekannt, die richterliche Definition des Begriffes „Honig“ 
durchaus nicht mit dem übereinſtimmt, was ſich hierzulande der gewiſſenhafte Imker 
unter Honig vorſtellt. j 


Es fehlt alſo offenſichtlich bei uns für reine deutſche Im⸗ 
kereierzeugniſſe ein deutliches Erkennnungs⸗ und Unterſchei⸗ 
dungsmerkmal, das auch allgemein öffentlichen Glauben be- 
anſpruchen kann. a 


Dieſem Mangel ſoll das Warenzeichen des Deutſchen Imkerbundes abhelfen. 

Zunächſt wird es natürlich erforderlich fein, dafür zu ſorgen, daß in unferem . 
Volke jedem einzelnen erſt einmal ganz klar wird, was überhaupt Honig iſt, d. h. was 
die berufenſte Stelle für die Beurteilung dieſer Frage, der Deutſche Imkerbund, dar⸗ 
unter verſteht. Es muß weiterhin jedermann geläufig ſein, welcher große Unterſchied 
beſteht zwiſchen unſeren deutſchen Honig, z. B. unſerem würzigen Obſtblüten⸗, Akazien⸗, 
Linden⸗, Heide⸗, Wald⸗ und Wieſenblumenhonig einerſeits und den fremdländiſchen 
Honigen und den nach den Begriffen des ehrlichen Imkers nicht einwandfreien Miſch⸗ 
produkten anderſeits. 


Es wird Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes ſein, nach dieſer Richtung in er⸗ 
höhtem Maße aufklärend und werbetätig zu ſein und gleichzeitig den unter dem Schutze 
des neuen Warenzeichens ſtattfindenden Vertrieb deutſcher Imkereierzeugniſſe durch 

Vorſchriften und Bedingungen derart zu regeln, daß ſein Warenzeichen 

überall und allezeit eine Bürgſchaft gewährt für Echtheit, 
Reinheit und deutſche Herkunft der mit dem eichen aus ⸗ 
geſtatteten Produkte. | 


Aufgabe der dem Deutſchen Imkerbund angeſchloſſenen 
Imker dagegen muß es ſein, dieſe Vorſchriften getreu und 
ehrlich zu erfüllen. 


Wenn die Erkenntnis erſt im Volke durchgedrungen ſein wird, daß der Deutſche 
Imkerbund nur das Beſte darbietet, wenn der deutſche Bürger dem deutſchen Imker 
Vertrauen entgegenbringt, dann ſollte doch wohl der wirtſchaftliche Erfolg des neuen 
Warenzeichens nicht ausbleiben. N | 

Das neue Zeichen foll.aber nicht nur den angegebenen wirtſchaftlichen Zwecken 
dienen, ſondern es ſoll, wie ſchon die voranſtehende Ueberſchrift beſagt, dem Deutſchen 
Imkerbund auch bei der Erfüllung ſeiner Aufgaben das Wappenſchild und 
Wahrzeichen ſein, unter dem er ſich in tatkräftiger Selbſthilfe gegenüber allen 
Gegenſtrömungen und Hinderniſſen durchſetzen will. 

Da der Imker das Zeichen, von dem ſo viel erwartet wird, nunmehr vor Augen 
hat und wahrſcheinlich einer eingehenden Kritik unterziehen wird, erſcheint noch ein 
Hinweis notwendig auf das, was zu einem wirkungsvollen Warenzeichen alles gehört. 

Ein Warenzeichen erfüllt bekanntlich nur dann ſeinen Zweck, wenn es gewiſſen An⸗ 
forderungen genügt. Es muß ſich zunächſt aus der großen Maſſe der ſich täglich dem 
Auge darbietenden Warenzeichen durch die Eigenart feiner Geſtaltung her⸗ 
ausheben und den Blick auf ſich lenken. Es ſoll gleichzeitig bei einfacher, aber 
markanter Darſtellung erkennen laſſen, welchen beſonderen Zwecken es dient. 
Weſentlich unterſtützt wird dabei ſeine Wirkung, wenn es auch künſtleriſch ge⸗ 
fällige Formen aufweiſt. Nicht zuletzt iſt noch die Forderung zu ſtellen, daß das 
Zeichen urſprünglich iſt, d. h. in keines der für Waren gleichartiger Gebiete bereits 
beſtehenden Warenzeichen eingreift. . 7 

Bei Beurteilung unferes Zeichens liegt es natürlich fehr nahe, die auf gleichem 
Gebiete bereits eingetragenen Warenzeichen zum Vergleiche heranzuziehen. Deren 
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Zahl iſt nicht gering, ſie beträgt annähernd hundert, ungerechnet die zahlreichen nur 
als Wortzeichen eingetragenen Schutztitel. . 

Man ſieht hier die verſchiedenſten Bilder mit mehr oder weniger naheliegenden 
Motiven. Die Biene, die ihren Korb umſchwärmt, die Biene, die auf der Wabe ſich 
tummelt, die in der Tracht eines Zuckerbäckers den Honigkeſſel rührt oder im Verein 
mit anderen um den gefüllten Honigtopf herumtanzt. Eine beſondere Rolle im Waren⸗ 
zeichen des Imkers ſpielt natürlich auch der Bär. Man kann ihn ſehen, wie er im 
Kampfe mit den Bienen wild umherſchlägt oder behaglich den Honigtopf leert, an 
einer Rieſenwabe knabbert oder das Volk am Honigbaum belagert. Der dicke VBienen⸗ 
ſchwarm, der Bienenſtock, die Bienenkönigin in verſchiedenſter Aufmachung, find gern 
benutzte Motive für phantaſiereiche Imker, und zwar oft in ee gemüt- 
vollen, lieblichen oder honigſüßen Wortzeichen. Nicht zu vergeſſen ift das Warenzeichen, 
auf dem der Vienenvater ſelbſt abgebildet iſt, der durch ſein vertrauenerweckendes 
Aeußere die Werbetätigkeit ſeines Warenzeichens unterſtützen möchte. 

b nun aber alle dieſe Zeichen geeignet ſind, den an ein wirkungsvolles Waren⸗ 
zeichen zu ſtellenden Bedingungen voll zu genügen, das iſt eine Frage für ſich, die hier 
nicht näher erörtert zu werden braucht, denn uns intereſſiert doch nur, ob und inwie⸗ 
weit das neue vorſtehend abgebildete Warenzeichen des Deutſchen Imkerbundes ge⸗ 
eignet iſt, ſeine wichtigen Aufgaben zu erfüllen. 5 

Man fieht im Bilde den deutſchen Adler in ſtiliſierter Geſtalt mit ſcharfgeſchnittenem 
Kopf und kräftig angedeuteten Fängen, im Schutze der breiten Fittiche das Symbol 
15 ee den Bienenkorb, und dazu noch den Hinweis auf den Deutſchen Imker⸗ 

und. . 

Daß das Bild neuartig ift, ergibt ſich ſchon aus der Tatſache, daß es in die 
Zeichenrolle des Patentamts eingetragen wurde. Auch daß es eigenartig und augen⸗ 
fällig iſt, wird nicht zu beſtreiten ſein. Wie außerordentlich wirkſam ſich das Zeichen 
des Deutſchen Imkerbundes aus der Menge der übrigen für Imkereierzeugniſſe ein⸗ 
getragenen Zeichen heraushebt, kann natürlich nur derjenige beurteilen, der die ſämt⸗ 
lichen in das gleiche Gebiet fallenden Warenzeichen vor ſich hat. Leider iſt hier nicht 
führer genug, um das in Frage kommende Material zum Vergleich im Bilde vorzu⸗ 
ühren. 8 ö 

Es bleibt noch übrig, ein Wort zu ſagen über die künſtleriſche Geſtaltung unſeres 
Wahrzeichens. Hier ſpielt natürlich die künſtleriſche Schulung bzw. der Geſchmack des 
einzelnen eine weſentliche Rolle. Die Beurteilung mag daher unſeren Imkern ſelbſt 
- überlaffen werden. Vielleicht kommen auch fie zu dem Ergebnis, daß die kraft⸗ 
vollen und dabei ruhigen Formen des Zeichens einen wür⸗ 
digen Ausdruck bilden für die wichtigen Zwecke und Ziele eines 
i von der Größe und Bedeutung des Deutſchen Imker⸗ 

undes. 

Hiernach kann nur noch der Wunſch ausgeſprochen werden, daß das neue Wahr- 
zeichen ſich als geeignet erweiſen möchte, den Deutſchen Imkerbund in ſeinen großen 
wirtſchaftlichen Aufgaben erfolgreich zu unterſtützen, zum Wohle des deutſchen Imkers, 
zum Wohle des deutſchen Vaterlandes. 


Bericht über die Bezirksvertreterverſammlung 
des Uurheſſiſchen Bienenzüchtervereins e. D. 
am 7. April 1926 in Bebra. 


Der Verbandsvorſitzende, Herr Schulrat Kimpel, eröffnete mit einer kurzen Be- 
grüßungsanſprache an die Vertreter der Bezirke und Gäſte gem. § 17 der Satzungen 
die ordnungsmäßig einberufene Bezirksvertreterverſammlung und gab die Einladung 
des Bezirksvereins Fulda bekannt. Ein Vertreter dieſes Bezirksvereins war nicht er⸗ 
ſchienen, wohl aber wurde der Inhalt eines eingegangenen Eilbriefes bekanntgegeben, 
nach welchem der Verein Fulda den Beſchluß gefaßt hat, mit Wirkung vom 1. 4. 1927 
ab dem Verbande beizutreten und ſchon ab 1.4.1926 die „Biene“ gegen Zahlung von 
1,20 RM. für 1926 zu beziehen. | 
Von den zum Verein gehörigen 66 Bezirks: bzw. Kreisvereinen waren 51 ver- 
treten, 9 fehlten, und zwar: Grebenſtein, Heringen, Hofgeismar, Oberweſer, Soden⸗ 
Stolzenberg, Sontra, Spangenberg, Steinbach⸗Hallenberg und Wolferode-Raufchenberg. 
Vom Vorſtande fehlten die Herren Ritter und Suchier, letzterer war wegen Erkrankung 
am Erſcheinen verhindert. 

Nach Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte und der Stimmzahl der Vertreter trug 
Herr Schulrat Kimpel nach Bekanntgabe der Tagesordnung ſodann den nachfolgenden 
Jahresbericht vor: 
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Die Geſchichte der heſſiſchen und deutſchen Vienenzüchtervereine und damit der 
Bienenzucht im Jahre 1925 gruppiert ſich um vier Kriſtalliſationspunkte, die mit den 
Namen Darmſtadt, Wien, Kaſſel und Berlin bezeichnet ſind. Die groß⸗ 
heſſiſchen Imkerverbände Rheinheſſen, Starkenburg, Oberheſſen, der Verein mittel⸗ 
deutſcher Bienenzüchter und Kurheſſen tagten gemeinſam in einer großangelegten Aus⸗ 
ſtellung in Darmſtadt, und einſtimmig wohl lautete das Urteil dahin, daß die groß⸗ 
heſſiſche Bienenzucht mit an der Spitze der geſamten deutſchen Imkerei marſchiert. In 
Wien tagten die deutſchen und öſterreichiſchen Imker. Wir konnten leider aus Mangel 
an Mitteln dort nicht vertreten ſein. Aber auch von Wien kehrten die deutſchen Ver⸗ 
treter hochbeſriedigt zurück. Geradezu einen Glanzpunkt der heſſiſchen Imkerei bildete 
das Kaſſeler Jubelfeſt im Oktober v. J. Wenn der Kaſſeler Bezirksverein zu ſeinem 
60. Jubelfeſt den großen, an 3000 Perſonen faſſenden Saal der Stadthalle füllte, wenn 
berufene Vertreter der deutſchen Apiſtik von außerhalb den Geiſt der Kaſſeler Imker 
als den allein echten mit Begeiſterung prieſen, wenn faſt alle heſſiſchen Bezirke ihre 
Vertreter entſandt hatten, ſo darf die Kaſſeler Veranſtaltung als ein Ruhmesblatt in 
der Geſchichte des Kaſſeler und Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins verzeichnet werden. 
Im illuſtrierten Te ftb uch veröffentlichten wir ſowohl die neuen Satzungen, die 
ſich der Kurheſſiſche Bienenzüchterverein 1925 in Bebra gab, als auch das Bücher ⸗ 
verzeichnis unſerer umfangreichen Bücherei. Das ſchön ausgeſtattete Heft wurde 
allen Bezirken in der Anzahl ſeiner Mitglieder in der Zuverſicht zugeſandt, daß es ſich 
jedes Mitglied zueigne. Die Hoffnung iſt leider bis heute enttäuſcht worden, und es 
ergeht deshalb erneut die Bitte an die Bezirke, das Verſäumte nachzuholen und ſo 
noch ein kleines Scherflein zur Deckung eines vorhandenen Defizits beizuſteuern. 


In Berlin tagte vom 6. bis 7. März d. J. eine Vertreterverſammlung des 
150 000 Mitglieder zählenden Deutſchen Imkerbundes, der Abgeordnete des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums, des preußiſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten und des Reichs⸗ und Landtags beiwohnten. 


Die deutſche und auch die heſſiſche Imkerei ſind ſeit dem Weltkriege bedeutend 
zurückgegangen. Wir zählten in Deutſchland im Jahre 1913 = 2 100 000 Bienenvölker, 
im Jahre 1923 nur noch 1831 000 und im Jahre 1925 nur noch 1 524 000. Das iſt ein 
Rückgang um 33 Prozent. Dazu kommt die betrübende Tatſache, daß im abgelaufenen 
Jahre vielfach der deutſche Blütenedelhonig mit 0 des Geſamtwertes nicht einmal ab⸗ 
geſetzt werden konnte, während wir für 6 423 000 Mark Auslandhonig einführten. Die 
wirtſchaftliche Notlage dürfte nur einen Teil der Schuld an dieſer mißlichen Tatſache 


haben, die Sucht der Deutſchen nach dem Ausländiſchen trägt ganz gewiß den anderen 


Teil der Schuld. Es geht hier genau wie mit der deutſchen Obſt⸗ und Weinernte. Es 
wird uns aus dem Taunus und aus der Wetterau berichtet, daß ein Teil der Aepfel⸗ 
ernte 1925 unverkauft noch in den Lagern ruht, während Millionen für Apfelſinen 
bereitwilligſt verausgabt werden. Die Amerikaner verzehren pro Kopf im Jahre 3 Pfund 
Honig. Wenn wir in Deutſchland jedem Deutſchen denſelben Genuß zubilligten, müßten 
wir ſtatt 1 500 000 Bienenvölker rund 12 000 000 beſitzen. 


Erfreulicherweiſe wenden ſowohl Reichs⸗ als auch Landesbehörden der heimiſchen 
Bienenzucht erhöhtes Intereſſe zu. Dank der energiſchen Tätigkeit der deutſchen Imker⸗ 
vereine vollzieht ſich doch ein Wandel in der Abſchätzung des Wertes der deutſchen 
Imkerei für die geſamte Volkswohlfahrt. Wenn die deutſche Imkerei trotz ihres Rück⸗ 
gangs dem a n e mehr nützt als die geſamte Hochſeefiſcherei oder, wie Pro⸗ 
feſſor Armbruſter in Caſſel darlegte, mehr einbringt als die deutſche Geflügelzucht, und 
die maßgebenden Behörden das einſehen, ſo müſſen ſie bedeutend mehr als bisher 
Mittel zur Hebung der heimiſchen Bienenzucht flüſſig machen. Der Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter überwies dem Deutſchen Imkerbund im Jahre 1912 = 20 000 Mk. zu Werbe: 
arbeit, und er ſoll kürzlich für 1926 dieſe Summe ſogar auf 40 000 Mark erhöht haben. 
Der preußiſche Staat unterhält das wiſſenſchaftliche epiſtiſche Inſtitut in Berlin⸗Dahlem, 
gründete zahlreiche Imkerſchulen oder unterſtützt ſie und überweiſt den Provinzial⸗ 
imkervereinen durch die Landwirtſchaftskammer finanzielle Beihilfen. Wir erhielten von 
der Landwirtſchaftskammer Caſſel 500 Mark, für die wir Dank ſagen, ebenſo für 
10 Caſſel. von der kommunalſtändiſchen Verwaltung, der Landeshauptmannſchaft 
in Caſſel. 


Aber ſo ſehr wir auch das erhöhte Intereſſe der Reichs- und Landesbehörden be⸗ 
grüßen, wir können uns, ſoll es vorwärts gehen, nicht auf die Hilfe von außen ver⸗ 
laſſen. Unſere Loſung heißt: Selbſthilfe. Wir müſſen nach wie vor eine großzügige 
Propaganda treiben für den Abſatz unſerer Bienenerzeugniſſe. Der deutsche Honig 
muß mehr als bisher anerkannt werden als hochwertiges, durch kein Surrogat zu er⸗ 
ſetzendes Nahrungs-, Genuß- und Heilmittel. Die deutſche Bienenzucht muß lohnend 
werden. Für uns Imker dreht ſich alles um die drei Fragen: 
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Wie bringen wir den Blütenſaft aus den Blüten? 

Wie bringen wir den Honig heraus aus den Zellen? 

Wie bringen wir das blanke Geld heraus aus dem Honig? 

Der Deutſche Imkerbund entfaltete deshalb bereits eine großzügige Selbſt⸗ 
hilfe arbeit. Er ließ ein Einheitsglas mit dem Warenzeichen des 
Imkerbundes herſtellen und übernimmt mit feinen Unterverbänden im Bürg⸗ 
ſchaftsverſchluß die Gewähr für Echtheit und Güte des Honigs, entfaltet eine 
große Werbe⸗ und Prüfungsarbeit. Ueber das einzelne dieſer Selbſthilfearbeit 
werden wir heute noch eingehend verhandeln. Wir ſtehen hier in einer großen Arbeit, 
und wir müſſen uns durchſetzen, wenn nicht, ſo würden wir uns lächerlich machen. Es 

geht heute um das Sein oder Nichtſein der deutſchen Bienenzucht. N 
Der Rückgang auch der en Bienenzucht zeigt fich jo recht augenfällig in der 
gegen früher verminderten Mitgliederzahl. Während der Kriegszeit ſtieg dieſe gewaltig 
an. Es kamen die, welche durch die Aue des Vereins Zucker beziehen wollten, es 
geſellten ſich hinzu ſolche, welche durch Anſchaffung von Bienenvölkern wohlfeilen Süß⸗ 
ſtoff zu erhalten hofften, es traten hinzu ſolche, die auch nur ein einziges Bienenvolk 
ihr eigen nannten oder einmal genannt hatten. Dieſe ſogenannten Auchbienen⸗ 
halter ſagten dem Imkerverein allmählich wieder Lebewohl. Dieſes Wiederabſpringen 
bedeutet uns keinen Verluſt; denn wir wollen in unſerem Verein zielbewußte, ſtreb⸗ 
ſame, moderne Imker. Aber auch mancher andere Imker iſt abſeits getreten, weil ihm 
e der Verein für die 4 Mark Jahresbeitrag nicht genug Vorteile bietet, 
wie er ſagt. a 

Solche Eigenbrödelei, ſolcher Mangel an Gemeinſinn, ſolche Fehler am Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeiſt ſind tief zu beklagen. Heute reden die Chöre, die Stimme des einzelnen ver⸗ 
hallt. Wer ſeine Zeit verſteht, ſchließt ſich ſtets an Gleichſtrebende, an Standesgenoſſen 
zu gemeinſamem Wollen an. Der 1 Bienenzüchterverein bietet dem einzelnen 
Imker ſo viele Vorteile, daß der kleine Jahresbeitrag gar nicht in Betracht kommt. 
Er liefert die Monatszeitſchrift „Die Biene“, die in monatlicher Ausgabe von min⸗ 
deſtens 36 Seiten ſo viele Anregungen, ſo viele Mitteilungen auf apiſtiſchem Gebiet gibt 
und ſo gut redigiert wird, daß mich erſt kürzlich ein anerkannter apiſtiſcher Gelehrter 
zu dieſer „Biene“ beglückwünſchte. Wir verſichern unſere ſämtlichen Mitglieder gegen 
Haftpflichtſchäden bis zum Höchſtſatz von 100 000 Mark für Perfonen- und 
10 000 Mark für Sachſchäden, ohne daß irgendein weiterer Beitrag erhoben wird. Wir 
veranſtalten alljährlich Imkerkurſe in Hirzenhain und Heiligenrode und zahlen den 
Teilnehmern aus unſerem Verein Unterhaltungsbeträge. Wir entleihen an die Mit⸗ 

lieder unentgeltlich Bücher aus unſerer großen Bücherei, wir ſenden auf Koſten der 

auptkaſſe Wanderredner in die einzelnen Bezirke, wir veranſtalten alljährlich 
eine große Jahresverſammlung mit Ausſtellung mit dem Oberheſſiſchen Verbande gemein⸗ 
ſam oder alle drei Jahre mit den geſamten heſſiſchen Verbänden. Wir unterſtützen die 
einzelnen Verbände auf begründeten Antrag hin mit Geldbeträgen. Die Hauptarbeit 
bleibt natürlich den einzelnen Bezirksverbänden. Das Ganze marſchiert nur dann, wenn 
die einzelnen Glieder arbeiten. Und da hapert es leider hier und da. Der Kurheſſiſche 
Bienenzüchterverein gliedert ſich in 60 Bezirksvereine mit rund 3000 Mitgliedern. Nach 
den in Bebra 1925 angenommenen Satzungen ſoll jeder Bezirk alljährlich ſeinen 
Jahresbericht einſenden. In der „Biene“ — Februar⸗ und Märzausgabe d. J. — 
wurden die Bezirke zweimal aufgefordert, dieſer ihrer Pflicht zu entſprechen. 24 Be⸗ 
zirksvereine ſandten die Berichte ein, 36 nicht. Wie ſoll der Vorſtand nun einen wahr⸗ 
heitsgetreuen Ueberblick über die Tätigkeit der Bezirke geben, wie das doch ſo notwendig 
ft? Wir hatten den Regierungspräſidenten in Caſſel gebeten, eine allgemeine Verord⸗ 
nung gegen die Faulbrut für den Regierungsbezirk Caſſel zu erlaſſen. Er ſagte bereit- 
willigſt zu, wollte jedoch zuvor die Landräte hören. Dieſe wurden aufgefordert, ſich 
mit den Bienenzüchtervereinen in ihren Kreiſen in Verbindung zu ſetzen. Nur die 
Kreiſe Caſſel⸗Stadt, Caſſel⸗Land, Eſchwege, Frankenberg, 
Hünfeld, itzenhauſen, Marburg, Gelnhauſen, Gersfeld und 
Fulda beſitzen heute dieſe Faulbrutverordnung, weil die große Mehrzahl der Land⸗ 
räte an den Regierungspräſidenten berichtete, daß für ihre Kreiſe ein Bedürfnis für 
eine ſolche Verordnung nicht vorhanden ſei. Die Schuld fällt nicht allein auf die Land⸗ 
räte, die vielleicht eigenmächtig berichteten, ohne ſich mit den Imkervereinen in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen, die Schuld fällt auch auf die abſolut untätigen Imkervereine. Wenn 
die Landräte nichts taten, warum ſind die Vorſtände der Bezirksvereine dem Landrat 
nicht anregend nahegetreten? Die Imkervereine in den Kreiſen Gelnhauſen, Rin- 
teln, Schmalkalden, Fulda, Gersfeld und Marburg antworteten nicht 
einmal auf unſer dringendes Anſchreiben in zwei Nummern der „Biene“. Hat ſich ein 
Verein auf den andern verlaſſen? Und weil keiner leiden wollte, das der andere 
ſchreiben wollte, ſchrieb am Ende keiner von den beiden? Wir hätten heute ein Faul⸗ 
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brutgeſetz für unſer Vereinsgebiet, wenn alle ihre Pflicht getan hätten. Es koſtete 
uns keinen Heller. Der Bezirk Hanau-Stadt und Land ſchreibt, daß die Verordnung 
dort nicht erlaſſen worden Al weil man auch Schuß gegen Noſema- und Milbenſeuche 
garantiert wiſſen wollte. Warum nimmt man nicht den Sperling in der Hand, wenn 
man die Taube auf dem Dache doch nicht erreichen kann? Gewiß! Ein Reichs⸗Bienen⸗ 
ſeuchengeſetz wäre das beſte — aber ſolange wir es nicht haben, freuen wir uns über 
entſprechende Bezirksverordnungen. Wir haben ja auch den Schutz der Weiden⸗ 
kätzchen im Frühjahr durch eine Bezirksverordnung durchgeſetzt, und in Caſſel z. B. 
wird die Uebertretung der Verordnung ſtets ſtreng geahndet. | 

Aus einigen Bezirken kam die Aufforderung, ſteuerfreien Zucker für die Ein⸗ 
winterung der Bienen zu erkämpfen. Der Deutfche Imkerbund entfaltete dieſerhalb eine 
energiſche Tätigkeit. Das Deutſche Reich erhebt zur Zeit eine Zuckerſteuer von 10 Mark 
für den Zentner. Wir könnten den ſteuerfreien Zucker demnach für 19 bis 20 Pfennig 
für das Pfund erhalten und eine ganz erhebliche Erſparnis erzielen. Aber das Reich 
glaubt, wie der Reichsfinanzminiſter ſchreibt, jetzt noch nicht bei der wirtſchaftlichen und 
finanziellen Notlage auf dieſe Steuer verzichten zu können. Das „noch nicht“ gibt 
begründeten Anlaß, zu glauben, daß es geſchieht, ſobald es angeht. Die Zuckerſteuer ſoll 
übrigens auf die Hälfte, alſo auf 5 Mark, für den Zentner ermäßigt werden. Das 
würde für uns ſchon etwas bedeuten. Natürlich läßt der Deutſche Imkerbund in ſeinen 
Anträgen nicht locker. | | 

Es iſt kein Zweifel, daß die deutſche Bienenzucht zur Zeit einen Kampf um ihr 


Beſtehen führt. Mit Recht wird über die Unrentabilität der Bienenzudt geklagt. 


Das Jahr 1925 brachte in vielen Bezirken eine Mißernte an Honig, während 
wieder andere Bezirke gut abſchnitten. die Bienenweide iſt infolge der viel inten⸗ 
ſiver betriebenen landwirtſchaftlichen Kulturmaßnahmen in der Nachkriegszeit im wei⸗ 
teren Rückgang begriffen. Die bienenwirtſchaftlichen Gerätſchaften 
unterliegen einer gegen früher außerordentlichen Verteuerung, und der deutſte Edel⸗ 
honig leidet unter der in ſteigendem Maße wachſenden Konkurrenz des verhältnis- 
mäßig billigen Auslandhonigs. 

Der Privatdozent Dr. Koch in Münſter, der kürzlich einen dreitägigen mifro- 
ſkopiſchen Kurſus abhielt, und zu dem wir den Konrektor Möller aus Bettenhauſen ent⸗ 
ſandten, ließ einen Notſchrei über die „wirtſchaftliche Lage der deutſchen VBienenzucht“ 
erſchallen. Er kommt zum Schluſſe ſeiner eingehenden Darlegungen zu dem Ergebnis: 
Es gibt keinen anderen Weg als die Selbſthilfe. Aber eins jei gejagt: 
Man erwarte keine Wunderwirkungen. Es wird auch hier wie überall im Leben gehen: 
nicht die Sache ſelbſt, ſondern die Menſchen, die dahinter ſtehen, werden 
über den Erfolg entſcheiden. Nicht der beſteingerichtete Bienenſtand, weder die ſchönſten 
Beuten noch die herrlichſte Tracht, ſondern der Imker, der unter Einſetzung ſeiner 
ganzen Perſönlichkeit, all ſeines Könnens und Wollens den Bienenſtand regiert, be⸗ 
ſtimmt bekanntlich die Höhe der Honigerträge! Auch das deutſche Einheits⸗Honigglas 
kann nicht mit einem Schlag die Verhältniſſe auf dem deutſchen Honigmarkt beſſern. 
Gut Ding will Weile, und das Honig kaufende deutſche Publikum muß erſt allmäh⸗ 
lich an das Ausſehen des Einheitsglaſes und des Einheitsſchildes gewöhnt werden. 
Noch manches Glas deutſchen Honigs wird unter Preis abgeſetzt werden 
müſſen. Und noch oft wird Auslan iche nig vom Käufer erworben werden, in dem 
feſten Glauben, es handle ſich um deutſche Ware. Wir werden ja überhaupt den Aus⸗ 
landhonig nicht vom deutſchen Markt verdrängen können, da Deutſch⸗ 
land — wenigſtens gegenwärtig — gar nicht genug Honig produziert, um den deutſchen 
Bedarf zu decken. Der Kampf gegen den Auslandhonig darf auch keinesfalls mit dem 
Schlagwort geführt werden, alle aus dem Auslande kommende Honige ſeien minder⸗ 
wertig; denn das iſt, wie bereits erwähnt, grundfalſch! Unſer Werbewort: 

Dem Deutſchen der deutſche Honig! 
kann nur durch die Tatſache begründet werden, die bewußt das deutſche Emp⸗ 
finden des deutſchen Mannes und der deutſchen Hausfrau wachruft. Unſere 
Parole muß heißen: N 
Deutſcher! Iß deutſchen Honig! 

Alſo auf uns kommt es an. Niemals die Hilfe immer von anderen erwarten. 
Möchten die heſſiſchen Imker allezeit ihren Mann ſtellen! In dem Sinne treten wir in 
das neue Vereinsjahr. Wetzlar und Ulm werden die Kriſtalliſationspunkte des 
Imkerlebens im Jahre 1926 ſein! In Wetzlar tagen ſie am 7., 8. und 9. Auguſt ge⸗ 
meinſam mit den Oberheſſen. Der ſehr rührige Wetzlarer Ortsverein wird das für 
Wetzlar denkbar Beſte bieten. Und in Ulm tagen acht Tage früher die deutſchen Imker. 
Kurheſſen wird einen Vertreter des geſamten heſſiſchen Verbandes ſtellen. 

Möge der Sonnengott die Arbeit unſerer lieben Immen und die unſere ſegnen! 

Süß Heil für 1926! 
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Auf die mit großem Beifall aufgenommene Rede entſpann fich eine rege Aus⸗ 
ſprache über die Notwendigkeit des Erlaſſes einer allgemeinen Polizeiverordnung zur 
Verhütung der Faulbrut. Es wurde feſtgeſtellt, daß nur in 10 Kreiſen eine ſolche Ver⸗ 
ordnung durch die zuſtändigen Landräte erlaſſen iſt und infolgedeſſen beſchloſſen, daß 
die Bezirksvorſitzenden derjenigen Kreiſe, in denen 

1. eine Polizeiverordnung erlaſſen iſt, je ein Exemplar an Herrn Amtsanwalt⸗ 
ſchaftsrat Wenkebach in Caſſel, Rinaldſtr. 13, alsbald einſenden, 

2. keine ſolche erlaſſen iſt, eingehend über die Gründe hierzu ebenfalls an 
Herrn Wenkebach alsbald berichten und ö . 

3. Herrn Wenkebach diejenigen Perſonen (Mitglieder) mitteilen, die ſich bereit er⸗ 
klären, im nächſten Winter an den landwirtſchaftlichen Winterſchulen Unterricht 
über Bienenkunde halten zu wollen. 

Herr Fett erſtattete hierauf den Kaſſenbericht für das Vereinsjahr 1925. Der Verein 


hatte an Einnahmen 16 811,04 Reichsmark, 
| Ausgaben 15 998,35 7 
Schulden 2 011,00 5 

Zur Deckung der Schulden, die zum größten Teil in Bankſchulden beſtehen, iſt un⸗ 
bedingte Einſendung der noch rückſtändigen Beiträge erforderlich. 

Der Voranſchlag für 1926 rechnet mit einer Einnahme und Ausgabe von 12 700 
Reichsmark. Der Jahresvereinsbeitrag (einfchließlich Haftpflichtberſicherung) für 1926 
(1. 4. 26—31. 3. 27) beträgt 4 RM. und muß bis ſpäteſtens 30. 9. d. J. vollſtändig ein⸗ 
geſandt ſein. Zu Rechnungsprüfern wurden auf Vorſchlag des Herrn Wenkebach die 
Herren Zinkhan (Sterbfritz) und Edeling (Haina) gewählt, welche die Wahl annahmen 
und he zur Prüfung zurückzogen. | 

err Wenkebach berichtete ſodann über die neuen Satzungen und das Bücher⸗ 
verzeichnis des Vereins, die beide in der Feſtſchrift des Caſſeler Bezirksvereins zum 
Abdruck gekommen ſind. Von dieſer Feſtſchrift ſind allen Vorſitzenden eine gewiſſe 
Anzahl zugeſandt worden, um deren reſtloſe Abnahme die Bezirksvereine gebeten. 
werden. Der Erlös dient zur Deckung der noch nicht ganz beglichenen Unkoſten des 
Feſtes. Er wies darauf hin, daß die neuen Satzungen den Vorſtand und die Bezirks⸗ 
vertreterverſammlung trennen, und daß nur die letztere die beſchlußfähige Inſtanz iſt. 

Das Bücherverzeichnis umfaßt 202 Bücher; Neuanſchaffungen werden durch Nach⸗ 
träge in der „Biene“ veröffentlicht, damit jeder fie im Verzeichnis nachtragen kann. 
Die Bibliothek wird ſehr ſtark in Anſpruch genommen, leider ſind aber nicht die nötigen 
Geldmittel für Neuanſchaffungen vorhanden. ö 

Herr Grote (Caſſel) weiſt darauf hin, daß durch die weit größere Auflage der Feſt⸗ 
ſchrift zum Nutzen des Hauptvereins auch weit größere Mehrkoſten entſtanden ſind, zu 
deren Deckung die Bezirksvereine mitbeitragen möchten. Hierzu bemerkt Herr Müller 
(Schönborn), daß ſein Bezirksverein den Betrag für die überſandten Feſtſchriften aus 
der Vereinskaſſe erſtattet habe und jedem Mitgliede eine Feſtſchrift unentgeltlich 
aushändigte. Dieſes Verfahren dürfte zur Nachahmung zu empfehlen ſein. 

Zu Punkt 5 — Haftpflicht — teilte Herr Kimpel mit, daß der bisher mit der 
Züricher Verſicherungsgeſellſchaft beſtehende Verſicherungsvertrag gekündigt iſt. Der 
Deutſche Imkerbund hat einen neuen 5 1 mit dem Verband öffentlicher Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften in Deutſchland zu Berlin abgeſchloſſen. Hierdurch ſind alle 
Mitglieder dann verſichert, ſobald der Verſicherungsbeitrag vom Hauptkaſſierer an die 
Verſicherung abgeführt iſt. Da der Verſicherungsbeitrag in dem Jahresbeitrag enthalten 
iſt, iſt die alsbaldige Einſendung des letzteren dringend zu empfehlen. Der Vertrag läuft 
ab 1. 1. 26—31. 12. 26. a 

In dieſem Jahre werden folgende Imkerkurſe veranſtaltet: | 

1. bei Herrn Henſel in Hirzenhain: Zwei Kurſe, der erſte in den Pfingſttagen, der 
andere im Juni. 

2. Bei Herrn Suchier in Heiligenrode: Ein Kurſus in der Zeit vom 6.—11. Juni. 
Anmeldungen alsbald nur an den Verbandsvorſitzenden, Herrn Schulrat 
Kimpel, Caſſel, Blücherſtraße 3 b. 

Herr Norwig (Hanau) berichtete in längeren Ausführungen über das deutſche 
Imkerabzeichen, das Einheitsglas und ſeinen Verſchlußſtreifen. Der Adler auf dem Ver⸗ 
ſchlußſtreifen ſoll den Kampf der deutſchen Imkerſchaft gegen die ausländiſche Kon⸗ 
kurrenz darſtellen und ſoll dem Deutſchen ſagen: „Deutſcher, kauf deutſchen Honig.“ Der 
Verſchlußſtreifen dient zugleich als Kontrollftreifen, er hat auf der einen Seite Buch⸗ 
ſtaben und Nummern, die Buchungszeichen darſtellen, auf der anderen Seite läßt er 
Raum für die Bezeichnung der Art des im Glaſe enthaltenen Honigs. Es gibt Gläſer 
zu 3, 1, 2 und mehr Pfund, fie werden mit dem Verſchlußſtreifen vom Verbande geliefert. 

An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine rege Ausſprache über den Preis und den 
Verſand der Gläſer an, die zu folgendem Beſchluſſe führte: 
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Die Vereine ſammeln die Beſtellungen auf Gläſerlieferung unter getrennter An⸗ 
gabe der Größe (3, 1, 2 Pfd.), der Anſchrift der Empfänger und deren zuſtändiger 
Bahnſtation, die an Herrn Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach, Caſſel, Rinaldſtr. 13, ein⸗ 
zuſenden ſind, der dieſe ſeinerſeits an die Fabrik weitergibt. Der Verband teilt die Be⸗ 
ſtellungen dem Imkerbund mit. Das Geld für die beſtellten Gläſer ſendet der betreffende 
Bezirksverein der Fabrik direkt ein. Ueber den Verſchlußſtreifen ergeht noch eine be⸗ 
ſondere Anweiſung durch den Verband. | 

Im Anſchluſſe hieran erſtattete Herr Norwig (Hanau) Bericht über die Abſicht des 
Deutſchen Imkerbundes auf Einführung einer einheitlichen Preisrichterordnung. Er 
ſprach ſich dahin aus, daß unſere Preisrichterordnung als Rechtsgrundlage gelten 
könne und ſich bewährt habe. Die Verſammlung beſchloß, daß es in dieſem Jahre bei 
der Ausſtellung in Wetzlar bei unſerer Preisrichterordnung bleiben ſolle. 

Zu Preisrichtern für Wetzlar wurden die Herren Breitzmann (Wolfhagen), Höbel 
(Harbshauſen) und Nau (Marburg) gewählt. g 

Mittlerweile hatten die Rechnungsprüfer ihre Tätigkeit beendet. Die vorgelegte 
Rechnung wurde als richtig angenommen und dem Hauptkaſſierer, Herrn Konrektor 
Fett, Entlaſtung erteilt. Herr Kimpel ſprach ihm den Dank für ſeine Tätigkeit aus. 

Zu Punkt Verſchiedenes wurde der Antrag Fulda (ſiehe oben) einſtimmig an⸗ 
genommen. Ein Antrag des Bezirksvereins Felsberg um Unterſtützung zur Anſchaffung 
von Büchern zur Gründung einer eigenen Bibliothek wurde zurückgezogen. Herr 
Wenkebach wies nochmals darauf hin, a jeder Bezirksverein verpflichtet iſt, das 
„Archiv für Bienenkunde“ aus eigenen Mitteln zu halten. Eine Anregung Bähr 
(Kleba) auf gemeinſame Zuckerbeſchaffung wurde für Wetzlar zurückgeſtellt. 

Hiermit war die Tagesordnung erledigt. Herr Kimpel dankte allen Anweſenden 
für ihr Erſcheinen und wünſchte allen ein frohes Wiederſehen in Wetzlar. 


Weckwerth. 
Das Kittharz und feine Entſtehung. 


„Die Bienen beißen das Kittharz mit den Zähnen von den Knoſpen oder jungen Reiſern 
der Fichten, Tannen, Birken, Ulmen und anderer Bäume und Sträucher ab und kleben es 
an die Beine, nicht aber fliegend, ſondern ſitzend. Es gehet langſamer und ſparſamer dabei 
zu, (im Vergleich zum Pollenſammeln). Sie beißen und ziehen nämlich mit den Zähnen 
ein klein wenig davon los und kneten es, wobei es die vorderen Füße formieren helfen. 
Sie nehmen es ſodann von den Zähnen herab und geben es den mittleren Füßen, und 
dieſe bringen es in die Vertiefung der hinteren Füße und patſchen es mit drei bis vier 
Streichen daſelbſt an. Wenn ſie nun ang davon aufgeladen haben, als fie tragen 

können, fo eilen fie zurück. Bei ihrer Heimkunft kann ſich die Biene des Kittes nicht 
ſelbſt entledigen, ſondern andere Bienen reißen jede ein Stück mit den Zähnen ab und 
bringen es mit denſelben dahin, wo ein Ritz zu verſtopfen iſt. Sie verarbeiten es alſo 
roh und legen nichts davon in den Zellen vorrätig an.“ | 

So zu leſen Seite 41 der Anweiſung zur nützlichſten und angenehmſten Bienen: 
zucht“ von Pfarrer Chriſt zu Rodheim v. d. H., 2. Aufl., 1783. 

Dieſe Anſicht dürfen wir nicht als reine Mutmaßungen und Konſtruktionen be⸗ 
zeichnen, ſondern wir müſſen ſie anſprechen als einen Bericht über tatſächlich gemachte 
Beobachtungen. Chriſt war den damaligen Imkern nicht nur ein hervorragender Führer, 
der der Bienenzucht durch ſeinen Holzmagazinſtock und deſſen Betriebsweiſe neue Wege 
wies, ſondern auch ein eifriger und genauer Beobachter des Bienenlebens. Seine Beob⸗ 
achtungen ſtellte er an einem beſonderen Beobachtungskaſten an, deſſen vier Wände aus 
Glas waren, ſo daß das Tun und Treiben der Biene von allen Seiten aus verfolgt 
werden konnte. Ein Holzſchnitt ſeines Buches gibt eine getreue Wiedergabe dieſes 
Beobachtungskaſtens. Andere führende Imker jener Zeit pflegten die Beobachtung des 
Bienenlebens durch dasſelbe Mittel, und fo iſt es zu verſtehen, daß in jener Zeit wichtige 
Entdeckungen bezüglich des Bienenlebens gemacht wurden, z. B.: Aus jedem Arbeite⸗ 
rinnenei kann ein Volk eine neue Königin heranziehen; im weiſelloſen Volk vermag 
eine Arbeiterin Drohneneier zu legen, und 1788 hat ein Pfarrer Spitzner ſchon die 
„Sprache der Bienen“, die Werbetänze, beobachtet und im weſentlichen richtig gedeutet 
(vgl. zu letzterem Punkt v. Friſch, „Die Sprache der Bienen“, S. 3). 

Offenbach a. M. Goll. 


Irrlehren in der Bienenzucht. 
Von J. Stahl, Büdesheim a. Rh. 
(Fortſetzung.) f 
Eierumtragen ſei eine Fabel. So las und hörte ich es ſchon 1 
und gerade in neuerer Zeit wird wieder viel über dieſe rätſelhafte Erſcheinung geſtritten. 


a 


N 


Ohne mich gleich von vornherein für die eine oder andere Seite zu entſcheiden, d. h. 
entweder für diejenigen, welche an das Eierumtragen glauben, oder für die anderen, 


welche behaupten, derartige ſicher nicht von der Königin an die betreffenden Stellen 


gebrachten Eier ſtammten immer von ſogenannten Drohnenmütterchen, möchte ich eine 
diesbezügliche Beobachtung aus dem Jahre 1920 hierherſetzen. Ich ſchrieb damals in 
mein Bienentagebuch, in welchem ich ſeit vielen Jahren meine Beobachtungen notiere, 
folgendes: „In meiner 38jährigen Praxis ſind mir wiederholt Fälle begegnet, die mir 
zu beweiſen ſchienen, daß die Bienen Eier umtragen, d. h. aus einer Zelle in die 
andere; doch blieben bei dieſen Fällen immer noch Möglichkeiten übrig, nach denen es 
auch anders hätte ſein können. In dieſem Jahr aber erlebte ich einen Fall, den ich mir 
nicht anders erklären kann, als daß von den Bienen Eier aus dem Brutraum in den 
Honigraum getragen wurden. Ueber dem Abſperrgitter eines Volkes hatte dieſes alte, 


= 


Zum 80. Geburtstag des herrn Karl Buß, wetzlar 
am 3. März 1920. 


Der Oberheſſiſche Bienenzüchterverein feierte am 3. März den 80. Geburtstag ſeines 
Ehrenmitgliedes Herrn Karl Buß zu Wetzlar. In allen Imkerkreijen iſt der Jubilar 
bekannt durch ſeine Freiſchwungſchleuder und durch ſeinen Wachsauslaßapparat. Der 
Vorſtand des Vereins beſuchte ihn in ſeiner Wohnung und überreichte dem Jubilar ein 
Geſchenk. Möge ihm vergönnt ſein, noch manches Jahr für unſere Bienenzucht zu wirken. 


morſche Waben abgeſchroten und in die entſtandenen Lücken (wie im Mai ſelbſt— 
verſtändlich erſcheint) Drohnenraas neu eingebaut. Am 27. Mai finde ich in dieſem 
neuen Drohnenbau, welcher der aus dem Vorjahre ſtammenden jungen Königin nicht 
zugänglich war, zwei Drohnenlarven, und am 29. Mai in der Nachbarwabe, wo auch 


neuer Drohnenbau errichtet war, dieſelbe Erſcheinung. Sonſt war im Honigraum— 


keinerlei Brut zu finden. Daß hier etwa eine alte „geduldete“ Großmutter ihr Weſen 
treiben ſollte, war ausgeſchloſſen, denn bei Einlegung des Abſperrgitters hatte ich 
alle Bewohner der Oberetage reſtlos nach unten getrieben; auch nicht ein einziges 
Bienchen war oben geblieben. Daß die junge Königin ſich etwa durch das Gitter ge— 
zwängt, oben vier Drohneneier an verſchiedenen Tagen gelegt und dann ſich wieder 
durchs Gitter zurückgezogen haben ſollte, wird wohl im Ernſt kein erfahrener Imker 
behaupten.“ Damit ſchloß meine damalige Notiz. Heute füge ich hinzu: Es iſt auch kaum 
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denkbar, daß in dem normalen Volke, das gar keine Veranlaſſung hatte, auf Drohnen⸗ 
mütterchen „hinzuarbeiten“, ein ſolches, wenn es wirklich abnormalerweiſe vorhanden ge⸗ 
weſen wäre, ſich darauf beſchränkt hätte, nur vier, ſage und ſchreibe vier Drohneneier 
in zwei nebeneinander ſtehende Waben zu legen. Sicher hätte es ſich des Vergnügens 
mehr geleiſtet. Wenn ich nun weiter bedenke, daß die Bienen oftmals viel größere 
Dinge, als es Bieneneier ſind, in der Bienenwohnung umherſchleppen und an anderer 
Stelle wieder ablagern, warum ſollte es denn gar nicht vorkommen, daß eine oder die 
andere der mutwilligen Arbeiterinnen auch einmal ein Ei aus einer Zelle oder gar vom 
Boden der Wohnung — wo bekanntlich auch ſchon oft Eier gefunden worden ſind — 
aufnimmt und es in irgendeiner Zelle, ſelbſtverſtändlich am liebſten in einer Drohnen⸗ 
oder gar Königinzelle wieder abſetzt? Jedenfalls iſt die ganze Angelegenheit noch nicht 
einwandfrei klargeſtellt, und ſolange keine ganz klaren Beweiſe für das Gegenteil er⸗ 
bracht find, dürfen wir immer noch annehmen, daß das Eierumtragen der 
Bienen keine Fabel iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Auszug aus dem Bericht 


über die am 1. April 1926 im „Steinernen Haus“, Frankfurt a. M., ſtattgehabte 
Ausſchußſitzung des Verbandes heſſiſcher Imker. Vertreten ſind ſämtliche Vereine des 
Verbandes. N 
Zur Beratung ſtanden: 

1. Einheitliche Preisrichterordnung für den Deutſchen Imkerbund. 

2. Bericht über die Darmſtädter Ausſtellung 1925. 

3. Die Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm. 

4. Rechnungslegung. N 

5. Beſprechung über die Vereinsſchrift „Die Biene“. 

6. Verſchiedenes. b 

Der Verbandsvorſitzende, Herr Schulrat Kimpel⸗Caſſel, eröffnet 113 Uhr die Tagung, 
begrüßt die erſchienenen Vertreter und Gäſte und erteilt Herrn Ritter⸗Fechenheim das 
Wort, der namens des Ortsvereins Frankfurt die Verſammelten willkommen heißt. 
Herr Kimpel berichtet dann über die Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Berlin, 
wobei mit Genugtuung feſtgeſtellt werden kann, daß die Staatsregierung regeres 
Intereſſe für die Bienenzucht zeigt und durch I eines namhaften Betrags zur 
Hebung der heimiſchen Bienenzucht beitragen will. Der Steuerfreiheit des Bienenzuckers 
ſteht die Staatsbehörde nicht abgeneigt gegenüber, die Finanzlage läßt einſtweilen eine 
Ermäßigung leider noch nicht zu. — Der Schutz des deutſchen Honigs ſoll durch Ein⸗ 
führung des Einheitsglaſes garantiert werden. Die Provinzialverbände beſtellen die 
Gläſer, die Kreisvereine vertreiben fie unter Entfaltung einer regen Werbetätigkeit. Die 
Peſtellung der zum Glaſe gehörigen Verſchlußſtreifen geht durch Herrn Rektor Breiholz, 
Neumünſter. Möge das Zauberglas Wunder wirken! | 

Die Beſprechung von Punkt 5, „Vereinsſchrift“, wird auf allgemeinen Wunſch 
vorangeſtellt. Die Zeitung hat im Laufe der Jahre eine weſentliche Preisſteigerung 
erfahren. Herr Buß, Leihgeſtern, legt die Urſachen zu dieſer Erhöhung klar, die auf 
die Steigerung der Löhne und des Materials zurückzuführen ſei. Durch Angebote 
anderer Firmen glaubt Herr Norwig, Rückingen, nachweiſen zu können, daß die Zei⸗ 
tung billiger geliefert werden müſſe. Der Vertreter des Brühlſchen Verlags, Herr Beck, 
bittet um die Erlaubnis, die Angebote prüfen zu dürfen, und zieht ſeinen Antrag auf 
Neuregelung des Bezugspreiſes einſtweilen zurück. Herr Braun, Holzhauſen, fordert: 
Die Druckerei iſt mit dem ſeitherigen Preis zufrieden; der Verband verzichtet dafür auf 
Erhöhung der Rückvergütung bis zum 31. 12. 26. Dann verhandelt der Verlag mit den 
Herren Buß und Henſel, denen die Herren Norwig und Braun beigegeben werden, 
weiter. Den Anträgen wird ſtattgegeben. N 

Die Preisrichterordnung des Verbandes wird beibehalten, muß aber einer gründ— 
lichen Reviſion unterzogen werden. 

Die Darmſtädter Ausſtellung hat, ſoweit ſich überſehen läßt, einen größeren Fehl⸗ 
betrag zu verzeichnen, der von den Einzelverbänden gedeckt werden ſoll, ſobald end⸗ 
gültige Abrechnung erfolgt iſt. 

Den Vertreter für die Wanderverſammlung in Ulm ſtellt Kurheſſen. 

Die Rechnung ergibt eine Einnahme von 3570 Mk. und eine Ausgabe von 3343 
Mark, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 227 Mk. zu verzeichnen iſt. N 

Zu Punkt 5: Herr Blum (Worms) bemängelt die heſſiſche Polizeiverordnung, nach 
der den Bürgermeiſtern das Recht zuſteht, das Sammeln von Weidenkätzchen zu geſtatten. 

Honigproben gehen zur Unterſuchung an Herrn Dr. Koch (Münfter). 

Ortsgruppen, die dem Deutſchen Imkerbund beitreten wollen, müſſen dem Verband 
angeſchloſſen ſein, in deſſen Bezirk ſie wohnen. 

egen 42 Uhr nachmittags wird die Verſammlung geſchloſſen. H. Fett. 
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über die Haupfverfammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins am 6. April 1926 
j im Hofelreftaurant „Hindenburg“, Gießen. 
Tagesordnung: 1. Berichterftattung. 
2. Rechnungsablage. 
3. Voranſchlag für 1926. 
4. Beratung des neuen Vereinsſtatuts. 


Herr Buß begrüßte die erſchienenen Vertreter der einzelnen Bezirksvereine und 
ſtellte ihre Anweſenheit feft. Nicht zugegen waren Grünberg, Lauterbach und Vilbel. 
Immer wieder ſind es Vorſitzende von Bezirksvereinen, welche es nicht für notwendig 
halten, einen Vertreter zur Hauptverſammlung zu ſenden. Anſchließend erſtattete der 
Herr Vorſitzende eingehend Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. Wieder hatten 
wir einen erheblichen zahlenmäßigen Verluſt an Mitgliedern feſtzuſtellen, aber wir 
wollen den Austritt dieſer, doch meiſtens Zuckerimker, nicht beklagen. Vielleicht wäre 
es noch gut, wenn die einzelnen Bezirksvereine die ſäumigen Mitglieder in bezug auf 
die Beitragsleiſtung kurzerhand am Schluß des Geſchäftsjahres abſtoßen würden, denn 
dieſe Säuberung kann der Allgemeinheit nur Gutes bringen. f 


Das Einheitsglas kommt zur diesjährigen Honigernte in den Beſitz der Imker. Die 
Beſtellung geſchieht von dem Imker aus bei den Vorſitzenden der Zweigvereine, und 
dieſe geben die Sammelbeſtellungen an den Vorſitzenden des Hauptvereins. Etikette und 
Verſchlußftreifen werden mitgeliefert. Die Preiſe betragen für den Imker dem Bezirks⸗ 
verein gegenüber 
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Die Hauptvereine bzw. die Bezirksvereine beziehen die Gläſer etwas billiger. Der 
Mehrerlös wird für evtl. Bruch bei dem Verſand der Gläſer und im beſonderen für 
Reklamezwecke für unſeren deutſchen Bienenhonig verwendet werden. 


Ab 1. April 1926 ſind wir bei dem „Verband öffentlicher Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften für Deutſchland“, Berlin W. 10, Viktoriaſtr. 20, gegen Unfall verſichert. Der 
Beitrag beträgt pro Mitglied jährlich 12 Pf. plus 5 Prozent Zuſchlag. Dieſer Verband 
haftet für Perſonen- und Sachſchaden mit ſehr hohen Summen, jo daß wir Imker in 
dieſer Hinſicht beruhigt ſein können. Die Annahme des Seuchengeſetzes ſcheitert immer 
noch an den gegenwärtigen finanziellen Schwierigkeiten im Reich. Verhandlungen 
werden vom Deutſchen Imkerbund ſtändig mit der Regierung geführt. In den meiſten 
Bezirken von Preußen ſteht bei Verheimlichung von Bienenſeuchen eine Ordnungsſtrafe 
bis zu 150 RM. aus. Warum könnte man dieſe Maßregelung auch nicht in Heſſen 
einführen? | | 

Der Staatszuſchuß wird immer weniger. Im vergangenen Jahre haben wir 
90 RM. bekommen. Für das nächſte Jahr iſt uns bis jetzt noch nichts in Ausſicht 
geſtellt. Von der Aachen⸗Münchener Feuerverſicherung erhielten wir 250 RM. und von 
der Verſicherungsgeſellſchaft Ceres 66 RM. Unſere diesjährige Wanderverſammlung 
findet vom 7.—9. Auguſt in Wetzlar ſtatt. Oberheſſiſche Imker beſchickt und beſucht dieſe 
Verſammlung recht zahlreich! Auch ſind uns dort zwei ſehr lehrreiche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge in Ausſicht geſtellt. ö j 

Der zweite Punkt der Tagesordnung war die Rechnungsablage. Herr Schäfer 
(Gießen), deſſen Wahl zum Rechner nun einſtimmig von der Vertreterverſammlung be- 
ſchloſſen wurde, gab die Jahresrechnung bekannt. Ihm wurde laut Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung Entlaftung erteilt. Die Rechnung ſchloß mit einem Guthaben von 2402,10 
Reichsmark ab. N 


Die Beiträge bleiben vorläufig auch im Geſchäftsjahr 1926 auf der alten Höhe von 
4 RM., Eintrittsgeld 1 RM. Jahresbeiträge find für Aus: und Eintretende während 
des Geſchäftsjahres voll zu zahlen. Reklamationen der „Biene“ ſind in allen Fällen bei 
der Poſtanſtalt einzureichen, erſt wenn dieſe verſagt, bei dem Rechner des Hauptvereins. 

Die Anträge der Zweigvereine Hungen und Vilbel betreffs Herabſetzung der 
Jahresbeiträge wurden abgelehnt. 

Eine Ueberſicht des Voranſchlags wird den Vorſitzenden der Zweigvereine in Zu⸗ 
kunft vom Hauptverein überfandt werden. Kurſe zur Heranbildung praktiſcher Imker 
finden auch in dieſem Jahre in Hirzenhain bei Herrn an ftatt. Reflektanten wenden 
ſich am beſten ſchriftlich dorthin. Unſere im vergangenen Jahr verſtorbenen Mitglieder 
ehrte die Verſammlung durch Erheben von den Plätzen. Die Herren Rektor Roth (Lich), 
Lehrer Fiſcher (Schlitz) und Holzapfel (Birſtein) wurden zu Ehrenmitgliedern ernannt. 


und⸗Glas > Pfennig, 
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Preisrichter in Wetzlar bei der Wanderverſammlung werden fein: Herr Lehrer Sauer 


(Ober⸗Lais) und Herr Bernhard (Heimertshauſen), als Erſatzmann wurde Herr Lehrer 


Schmidt (Keſſelbach) beſtimmt. Die diesjährige Wanderverſammlung der Imker deut⸗ 
ſcher Zunge findet vom 1.—4. Auguſt in Ulm a. d. Donau ſtatt. Die Vertreterverſamm⸗ 


lung im Herbſt ſindet in Hungen ſtatt. Zeitpunkt wird ſpäter bekanntgegeben. 

Als 4. Punkt der Tagesordnung ſtand die Bekanntgabe des neuen Vereinsftatuts. 
Herr Oberamtsrichter Klietſch (Büdingen), welcher über die vorläufige Faſſung des 
Statuts berichtete, hat es gemeinſam mit noch einigen Vorſtandsmitgliedern verſtanden, 
die Mängel, welche unſer altes Statut aufwies, zu beſeitigen und ein neues, ſehr fein 
nach allen Richtungen hin durchdachtes Statut zu verfaſſen. 


Herr Buß ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche auf ein frohes Wiederſehen 


in Wetzlar. 
Gießen, den 6. April 1926. Bodenbender. 


Wachsſchmelzen. 


Die alten, ſchon bebrüteten Waben werden einige Tage in Regenwaſſer ein⸗ i 


geweicht und dieſes ein paarmal erneuert. Man laſſe dann dieſe Waben und ſämt⸗ 
lichen Anfall in einem Keſſel oder einem größeren Topfe eine halbe Stunde lang 
unter öfterem Umrühren kochen. Zum Kochen nimmt man ebenfalls am beſten Regen⸗ 
waſſer. In noch kochendem Zuſtande wird die aufgelöſte Maſſe durch einen mit kleinen 


Löchern verſehenen Blechſeiher gegoſſen und die Waben im Seiher hierbei gleich 


kräftig ausgedrückt. Die durchgeſeihte Flüſſigkeit läßt man am beſten auf dem warmen 
Herde ſtehen, damit ſie langſam erkaltet, und die Unreinigkeiten ſich ſetzen. Am 
anderen Tag kann dann ein ſchöner Wachsdeckel abgehoben werden, der allerdings 
meiſt es ſt geläutert werden muß. Den Treber kocht man nochmals und preßt ſie, 
wenn es ſich um eine kleinere Menge handelt, mit einer Handpreſſe aus. Bei größeren 
Mengen nehme man zum Kochen und Preſſen einen Wachsſchmelzer. 

Verfährt man auf dieſe Weiſe, dann kann man ſicher ſein, daß alle Krankheits⸗ 
keime abgetötet ſind. Ein großer Vorteil beſteht noch darin, daß beim Kochen 
alle Waben vollſtändig aufgelöſt werden, und daß man ſpäter beim Preſſen nur noch 
eine verhältnismäßig kleine Menge zu bearbeiten hat. 

Einen, für kleinere Betriebe recht gut paſſenden Wachsſchmelzer, geben die in den 
meiſten Haushaltungen vorhandenen e Man laſſe ſich einen in die⸗ 
ſelben paſſenden Einſatz aus Siebblech machen. Der Einſatz hat am beiten 3 bis 4 Füße, 
ca. 10cm hoch, der Topf wird ungefähr 5 om hoch mit Waſſer gefüllt, der Einſatz 
eingeſtellt und die auszulaſſenden Waben oder Treber gut durchgedämpft, dann nehme 
man einen in den Einſatz genau paſſenden Holzdeckel mit Stiel und preſſe die Maſſe. 
Lockert man einigemal auf und preßt wiederholt, dann wird man das vorhandene 
Wachs ziemlich reſtlos herausbringen, ſoweit es eben auf mechaniſchem Wege mög⸗ 
lich iſt. | | Kreiſelmeier, Dombüht. 


Der Ruhreinbruch und feine Folgen. 

Beim Ruhreinbruch war eine größere Beſtellung in Honigſchleudern und ſonſtigen 
bienenwirtſchaftlichen Gerätſchaften noch unerledigt. Insbeſondere hatten ſich die Belgier 
kräftige Honigſchleudern in großer Zahl 5 Herr 4 Das Reich war in Verlegenheit, was 
es mit den Gerätſchaften machen ſollte, als Herr Dir. Heydt ſich bereit erklärte, das Reich 
von ſeinen Verpflichtungen zu entbinden und die Gerätſchaften nach und nach verkaufen 
zu laſſen. Hinderlich war die eigentümliche, wenig praktiſche Art der Schleuderkörbe, 
ſowie der Getriebe, die die Belgier vorgeſchrieben hatten. Man merkte, viel verſtanden 
die Leute davon nicht. Herr Heydt hat ſich nunmehr entſchloſſen, die Schleudern ſämtlich 
umbauen zu laſſen und die erſte umgebaute Schleuder den rheiniſchen Imkern auf der 
letzten Ausſtellung in Mayen vorführen laſſen. Wer eine billige und ſehr gute Schleuder 
beſitzen will, wende ſich an die Firma L. Heydt oder Georg Ammann in Bretten, Baden 
(ſiehe Inſerat). 


Deuticher Imkerbund. Neumünſter, den 8. April. 
Bundesleiter: _ 
Rektor Breiholz, Neumünſter. 


An unſere Verbände und Bienenzeitungen. 
Anſchreiben Nr. 10/1926. 
Betrifft Einheitsdoſen. 
1 


Zum Einheitsglas geſellen ſich jetzt auch unſere einheitlichen Verſanddoſen von 
5 Pfd. und 9 Pfd. Inhalt. Beide Doſen ſtellen allerbeſte Arbeit dar, ſind innen und 
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außen goldladiert, haben Eindruckdeckel und Verſchlußring, ſchwarzlackierten Eiſen⸗Fuß⸗ 
ring und Drahtbügel und tragen das Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes auf⸗ 
gedruckt. Die 5⸗Pfund⸗Doſe wiegt etwa 400 Gramm, die 9⸗Pfund⸗Doſe etwa 480 Gramm. 

Trotz der Güte der Ware iſt der Preis der beiden Doſen außerordentlich niedrig. 
Die 5⸗Pfund⸗Doſe koſtet einſchließlich Poſtgeld und Verpackung für ganz Deutſchland 
frei ins Haus 80 Pf., die 9⸗Pfund⸗Doſe 872 Pf. Wenn man berüdfichtigt, daß in dieſen 
Preiſen noch ein Aufſchlag für den Deutſchen Imkerbund enthalten iſt, darf wohl geſagt 
werden, daß Honigdoſen in gleicher Güte bisher noch nie fo billig geliefert worden find. 

„Verſandfertig find die Doſen Mitte Mai. Die Lieferung könnte ſchon früher er⸗ 
folgen; doch ſoll nach Möglichkeit jede unnötige Zinsbelaſtung vermieden werden, um 
den Preis ſo niedrig halten zu können. 

In allernächſter Zeit hoffe ich, auch über die 25-Pfund- und 50⸗Pfund⸗Eimer Mit⸗ 
teilung machen zu können. Sie konnten bisher nicht in Auftrag gegeben werden, weil 
noch immer unentſchieden iſt, ob ihr Verſchluß unter Reichsmuſterſchutz ſteht. 

II | 


Lieferung und Vertrieb der einheitlichen Verſanddoſen ift mit Rückſicht auf das 
günſtige Angebot Herrn Robert Wahle, Neumünſter (Holſt.) für ganz Deutſchland 
übertragen worden. An ihn ſind daher ſämtliche Beſtellungen zu richten. 

Ich bitte genau zu beachten, daß Beſtellungen von Doſen nur dann ausgeführt 
werden, wenn fie Namensunterſchrift und Stempel des Orts- oder Bezirksvorſtandes 
tragen und Herrn Wahle vom Verbandsvorſtande in Auftrag gegeben werden. Herr 
Wahle hat ſich verpflichtet, nur Aufträge von 1 auszuführen. Der 
Weg iſt alſo genau derſelbe, wie beim Einheitsglas. Dadurch ſoll jeder unredlichen Aus⸗ 
nutzung unſerer Einrichtungen vorgebeugt werden. Vordrucke für Beſtellungen gehen in 
den nächſten Tagen unſeren Verbänden zu. 5 

Es hat ſich gezeigt, daß der Poſtverſand der Doſen ſich billiger ſtellt als der Bahn⸗ 
verſand. Darum ſollen ſämtliche Doſen in Poſtpaketen, ſelbſtverſtändlich gegen Nach⸗ 
nahme, verſchickt werden. Auf ein n ſich die gehen + 5⸗Pfd.⸗Doſen oder acht 9⸗Pfd.⸗ 
Doſen. Bei dieſer Verſandart ſtellen ſich die Preiſe, frei Haus des Imkers, wie folgt: 

1 Paket mit 10 Stück 5⸗Pfund⸗Eimern 8,20 Mk. 


2 Pakete „ 20 „ 15 16,20 „ 
3 „ . 30 „ 7 24,20 „ 
4 77 7. 40 . . 32,25 7 
5 „ 7. 50 [7 [7 40,25 7 
6 77 on 60 7 „ 38,25 „ 
7 „ „ 70 „ 7 56,25 7. 
8 „ 7 80 „ r» 64,25 1 
9 7. 7. 90 . ir 72,25 5 N 
10 77 77 100 7 77 80,25 7 
1 Paket „ 8 „ 9-Pfund⸗Eimern 7,20 „ 
2 Pakete „ 16 „ 15 14,20 „ 
3 [dl „ 24 7 „ 21,20 ” 
4 " [7] 32 „ „ 28,25 7. 
5 . „ 40 7 [7 35,25 „ 
6 . 7 48 [7 „5 42,25 „ 
. 2 „ 56 „, . 49,25 „ 
8 77575 77 64 77 5 56,25 7. 

* 9 77 77 72 . m 63,25 „ 
10 „ „„ 80 „ 28 70,25 „ 

uſw. 


- Breiholz. 


Fur Ulmer Imkertagung. 


Am 7. April tagte in Ulm a. d. Donau der Ausſchuß des Württembergiſchen Landes⸗ 
vereins, um in engſter Zuſammenarbeit mit dem Ulmer Imkerverein die Richtlinien für 
die geplante Ausſtellung endgültig feſtzulegen. — Die Tagung wird eingeleitet werden 
mit einem Begrüßungsabend im „Saalbau“, dem größten Verſammlungslokal der 
der Stadt, am Samstag, 31. Juli. Es ſoll ein recht gemütlicher „ſchwäbiſcher Abend“ 
werden. Den muſikaliſchen bzw. geſanglichen Teil werden die Nauberſche Militärmuſik⸗ 
kapelle und der 100 Mitglieder ſtarke Geſangverein Ulm-⸗Söffingen ſowie der Arbſche 
Knabenchor übernehmen. 

Das Ehrenpräſidium der ganzen Tagung hat in dankenswerter Weiſe der Ulmer 
Oberbürgermeiſter Dr. Schwammberger übernommen, der in vorbildlicher Weiſe allen 
Wünſchen des Ausſtellungskomitees entgegenkommt und auch im Namen der Stadt 
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einen hervorragenden Ehrenpreis zugefichert hat. Für die Austellung ſtehen ca. 100 qm 
gedeckter Raum (Turnhalle und Wagner⸗Schule) zur Verfügung, dazu das, die Wagner: 
Schule umgebende, für Ausſtellung von Bienenvölkern und Königinnenzucht geradezu 
ideale offene Gelände. Daran ſchließt ſich an der in der Hauptſache bereits angelegte 
Bienengarten. : 

Für diejenigen, die beabfichtigen, die Ausſtellung zu beſchicken, mag verraten 
werden, daß ſchon jetzt namhafte Preiſe in erfreulicher Zahl in Ausficht ſtehen, jo daß 
es an Auszeichnungen für tüchtige Leiſtungen nicht fehlen wird. Es darf bei 1 Ge⸗ 
legenheit vielleicht auch der dringende Wunſch ausgeſprochen werden, daß die Anmel⸗ 
dungen zur Beſchickung der Ausftellung recht frühzeitig erfolgen möchten. (Adreſſe: Chr. 


rar 


Sihler, Ulm a. d. Donau, Schillerſtraße 26.) Als Preisrichter, ſoweit fie der Württem: . 


bergiſche Landesverein zu ſtellen hat, wurden beſtellt: Elſäſſer, Geiger, Herter, Schmauz, 
Knecht; Stellvertreter: Rentſchler, Handſchuh, Nerath, Rechtſteiner, Butz. Der Ulmer 
Verein iſt beim Preisgericht nicht vertreten. Als Feſtſchrift wird die Auguſt⸗Nummer 
der „Bienenpflege“ in reicherer Ausſtattung und größerem Umfange erſcheinen. Eine 


— 


Lotterie und ein Glückshafen werden Frau Fortuna Gelegenheit geben, zu beglücken; 


und zu — necken. 


Der einmütige Verlauf der heutigen Beratung bietet die Bürgſchaft, daß den Be⸗ 


ſuchern der Ausſtellung ſoviel Belehrendes und Anregendes geboten werden wird, daß 
auch hohe Erwartungen befriedigt und womöglich übertroffen werden. Darum wiederum: 
Auf nach Ulm! Pfarrer Seemann, Bach (Poſt Oberdiſchingen). 


Deutſche Imkertagung 


verbunden mit einer deutichen bienenwirtichaftlihen Ausſlellung 
vom 30. Juli bis 4. Auguft 1926 in Alm. 
Tagesordnung: 
Freitag, 30. Juli: Arbeit des Preisgerichts (Beginn ſchon am Donnerstag). Vertreter⸗ 
verſammlung des Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzudt. Abends 
gemütliches Beiſammenſein. ; 
Sonnabend, 31. Juli, vorm. 11 Uhr: Sen, der Bienenwirtſchaftlichen Austellung. 
Nachmittags 2 Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes (Tages⸗ 
ordnung wird in der Juni⸗Nummer bekanntgegeben). Abends 8 Uhr: Be⸗ 
z grüßungsabend. | 
Sonntag, 1. Auguſt, iſt verſammlungsfrei, ſoll Imkerfeſttag fein. Vormittags Imker⸗ 
gottesdienſt und Orgelkonzert. Nachmittags Führung durch Ulm und Umgebung. 
Montag, 2. Auguſt, vormitags 9 Uhr: Vortragsverſammlung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes. Vortragsgegenſtände werden in der Juni⸗Nummer bekanntgegeben. 
Beherrſchender Gedanke ift die wirtſchaftliche Lage der deutſchen Bienenzucht. 
Dienstag und Mittwoch, 3. und 4. Auguſt, beginnend vormittags 9 Uhr: Tagung der 
N Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Tagesordnung gleich⸗ 
falls in der Juni⸗Nummer. 

Zu dieſer Tagung werden alle deutſchen Imkerverbände, ſowie überhaupt alle 
Imkerverbände deutſcher Zunge hiermit in aller Form herzlich eingeladen. 

Die Ausſtellung findet im Wagner-Schulgebäude ſtatt, die Vorträge werden im 
„Saalbau“ abgehalten. 

Die deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung iſt als eine Veranſtaltung der ge⸗ 
ſamten deutſchen Imkerſchaft gedacht. Träger dieſer Veranſtaltung 5 der Württem⸗ 
bergiſche Landesverband. Alle Verbände, auch die Verbände deutſcher Zunge außerhalb 
der deutſchen Reichsgrenzen, werden gebeten, ſich an der Ausſtellung entweder durch 
Sammel- oder Einzelausſtellungen zu beteiligen. 

Um die tüchtigen Leiſtungen auf der Ausſtellung entſprechend auszuzeichnen, iſt 
eine ganze Reihe von Geld- und Ehrenpreiſen, auch Preismünzen, erforderlich. Alle 
Verbände werden gebeten, für die Ausſtellung ſowohl Geld- und Ehrenpreiſe, als auch 
Preismünzen zu ſtiften und ſie bei dem mitunterzeichneten Vorſitzer des Württemberg. 
Landesvereins anzumelden. Im übrigen ſind alle Anmeldungen und Anfragen, die die 
1 betreffen, an den Großimker Chriſtian Sihler in Ulm, Schillerſtraße, 
zu richten. | 

Daß aus dem Bereich des Deutſchen Imkerbundes die Ausſtellung nur von Bundes- 
mitglieder beſchickt werden, und daß aus dieſem Gebiet Honig nur im deutſchen Ein— 
heitsglas ausgeſtellt werden darf, iſt ſelbſtverſtändlich. ö 

In Ulm gilt es zu zeigen, was deutſches Imkerwollen und deutſche Imkerkraft zu 
ſchaffen vermag. Auf denn! 

Oberlehrer G. Lupp, Weinsberg, Vorſitzer des Württembergiſchen Landesvereins f. B. 
Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes und Präſi⸗ 
dent der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. 
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Bienenwirtſchaftliche Ausstellung und Hauptverſammlung des 
Starkenburger Imkervereins 


am 10. und 11. Juli 1926 in Neuſtadt im Odenwald. 


Verf Beſchluß der letzten Ausſchußſitzung des Starkenburger Imkervereins wurde 
zum Verſammlungs⸗ und Ausſtellungsort unſer altes ſchönes Neuſtadt beſtimmt. Der 
Zweigverein Höchſt⸗Neuſtadt freut ſich darüber und wird alles tun, um den lieben 
Imkergäſten ein Abbild der Bienenzucht Starkenburgs und namentlich der näheren 
Umgebung zu geben ſowie einige angenehme Stunden zu gewähren. 

Die Ausſtellung findet ſtatt in dem Saale des Gaſthauſes „Zum Ochſen“ und in 
den Hallen und Gartenanlagen, die zu dem Gaſthaus gehören. 

Damit die auszuſtellenden Güter und lebenden Völker möglichſt raſch auf den Aus⸗ 
ſtellungsplatz verbracht werden können, iſt von der Eiſenbahnverwaltung am Samstag, 
10. Juli, ein Sonderzug von Höchſt nach Neuſtadt eingelegt, der die lebenden Völker 
und ſonſtige Ausſtellungsgüter, die mit den Morgenzügen um 7.30 Uhr aus den Rich⸗ 
tungen Darmſtadt, Hanau und Eberbach nach Höchſt kommen, nach Neuſtadt bringen. 
Die Ausſtellungsgüter werden vom Verein am Bahnhof Neuſtadt abgeholt und an Ort 
und Stelle gebracht. Nähere Anweiſungen erfolgen noch an die enzelnen Ausfteller. 
Am 10. Juli, morgens 9 Uhr ſpäteſtens, müſſen alle Ausſtellungsgüter auf dem Aus⸗ 
ſtellungsgelände angekommen ſein, damit die Preisrichter ihres Amtes walten können. 

Am Samstagabend wird im Saal des Gaſthauſes „Zum Ochſen“ ein heiterer, 
gemütlicher Abend veranſtaltet, bei dem ein Vortrag über den Nutzen der Bienenzucht 
gehalten wird. 

Am Sonntag, 11. Juli, morgens, mit Anſchluß an die Züge, die 7.30 von Eberbach, 
Darmſtadt und Hanau her in Höchſt eintreffen, wird ebenſo ein Sonderzug gefahren, 
ab Höchſt 7.45 Uhr, in Neuſtadt 7.58 Uhr. Bis zum Beginn der Verhandlungen der 
Hauptverſammlung und der Vorträge um 11 Uhr iſt genügend Zeit zur Verfügung, 
auch die Burg Breuberg, die wohl die ſchönſte in ganz Heſſen iſt, zu beſichtigen. Für 
ſachkundige Führung iſt geſorgt. Zur Beſichtigung der Ausſtellung wird am Mittag 
genügend Zeit ſein. 7 | 

Der Zweigverein Höchſt⸗Neuſtadt bittet nun, die Ausſtellung recht gut zu beſchicken. 
Zur Ausſtellung kommen Bienenvölker, Königinnen, Honig, Wachs, Mittelwände, 
allerlei Gerät, Altertümer, Bienenzuchtliteratur, Kunſterzeugniſſe aus der Bienen⸗ 


t uſw. N 
0 Ausſtellung wird für alle Ausſteller von Vorteil ſein. Neben anſehnlichen 
Preiſen, die zur Verteilung kommen, werden ſich den Ausſtellern neue Geſchäftsverbin⸗ 
dungen bieten. So ergeht außer an die Bienenzüchter auch an die Fabrikanten der Ruf: 
Beſchickt die Ausſtellung in Neuſtadt i. Odenwald. 
Anmeldebogen ſind zu haben bei Lehrer Koch, Neuſtadt i. Odenw. 
Die Ausſtellungsleitung. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Wie bereits bekannt, findet unſere diesjährige Generalverſammlung in Neuſtadt 
(Odenwald) am 11. Juli ſtatt. 
Anträge hierzu ſind bis zum 1. Juni bei dem Vorſtande einzureichen. 
110 die Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung an genanntem Tage ſind als Preisrichter 
gewählt: ö 
Eckert, Rimbach i. Od. 
Euler, Darmſtadt. 
Knapp, Gernsheim. 
Pfeifer, Auerbach (Bergftraße). 
Röſch, Ober⸗Ramſtadt i. Od. 
Alle unſere Mitglieder ſind gegen Haftpflicht verſichert. Die Höchſtleiſtungen be⸗ 


tragen: 
100 000 Mark für Perſonenſchaden, 
; 10000 „ „ Sachſchaden 
in jedem einzelnen Falle. | 
6 Selbſtverſtändlich iſt nur dasjenige Mitglied verſichert, das ſeinen Beitrag be⸗ 
zahlt hat. 
5 Darmſtadt, den 15. April 1926. 
Michel, Schriftführer. Brunner, 1. Vorſitzender. 
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Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


1. Dem Verein beigetreten ift der Verein Fulda mit rund 100 Mitgliedern. Wir 
heißen die Fuldaer herzlichſt willkommen. 

2. Beſtellungen auf das Einheitsglas (Einheitsdoſe uſw.) ſind in den Be⸗ 
zirken zu ſammeln und umgehend an Herrn Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach, 
Kaſſel, Rinaldſtraße 13, zu ſenden. 

3. An dieſelbe Adreſſe gehen die Schriftſtücke, betreffend Faulbrutverord⸗ 
nung in den einzelnen Kreiſen. 

4. Die Hauptverſammlung in Wetzlar findet am 7., 8. und 9. Auguſt 
ſtatt. Näheres erfolgt in der Juniausgabe der „Biene“. 

. j Der Vorſtand: Kimpel. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die diesjährige Vertreter⸗ und Hauptverſammlung findet am 
29. Auguſt in Bingen ſtatt. Sämtliche Mitglieder ſind zum Beſuch freundlichſt 
eingeladen. Näheres wird noch bekanntgegeben. Anträge zur Vertreterverſammlung 
ſind in den Bezirksverſammlungen zu beraten und müſſen beim Vorſtand bis ſpäteſtens 
15. Juli eingereicht ſein, damit ſie noch rechtzeitig veröffentlicht werden können. Ein 
früherer Zeitpunkt als der angegebene iſt jedoch ſehr erwünſcht, damit die anderen Be⸗ 
zirksvereine in ihren Verſammlungen Stellung dazu nehmen können. Die Herren Be— 
zirksvorſitzenden werden gebeten, für die rechtzeitige Wahl der Vertreter der Bezirke zu 
ſorgen. Nach § 5 der neuen Satzungen entfällt auf je 20 Mitglieder ein Vertreter. Der 
Reſt der durch 20 geteilten Mitgliederzahl eines Bezirks berechtigt zur Entſendung eines 
weiteren Vertreters. : 

0 Mit Imkergruß K. Blum. 


Kurſe in Hirzenhain. 


1. in in der Pfingſtwoche. Eintreffen hier, Dienstag, 25. Mai, Schluß Samstag, 
29. Mai 


2. Kurſus: Eintreffen hier Sonntag, 20. Juni, Schluß Samstag, 26. Juni. 
Mitteilung betr. des 1. Kurſus bis zum 20. Mai, des 2. Kurſus bis zug 10 Sun. 
Ä enſel. 


Imker⸗Lehrkurſus. 


Beabſichtige, falls Teilnehmer vorhanden, in dieſem Jahr zwei Lehrkurſe auf 
meinem Stand in Bellersheim (Wetterau) abzuhalten. 

1. Kurſus vom 7. bis 12. Juni, 2. Kurſus vom 5. bis 10. Juli 1926. 

Diejenigen Damen und Herren, welche Teilnahme wünſchen, wollen mir dies bis 
zum 15. Mai d. J. mitteilen. Quartiere werden auf Wunſch beſorgt. Mittageſſen findet 
möglichſt gemeinſam ſtatt. | 

Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 9 J. 


Einladung. 


Alle Imkerinnen und Imker, welche Freude an den Immlein haben, lade ich höfl. 
zum Beſuche meines Bienenſtandes auf den zweiten Pfingſtfeiertag (24. Mai) nach 
Bellersheim (Wetterau) ein. Vormittags ab 9 Uhr Standarbeiten. Nachmittags Vortrag. 
Ruckſackverpflegung. Für Kaffee und Kuchen iſt geſorgt. | 

Jul. Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtr. 9 J. 


Imkertagung für alle Freunde des Blätterſtockes. 


Am Himmelfahrtstage lade ich zum Beſuche meines Standes in Holzhauſen ein. 

Ab 1 Ahr Beſichtigung meines Standes. Um 3 Ahr Verſammlung im „Gaſthaus 
zur Eiſenbahn“. Vortrag des Unkerzeichneten: Die wirtihaftlide Lage der 
Bienenzuchk und die moderne Bienen wohnung. Anſchließ Aus- 
ſprache. Zugverbindungen: Ab Friedberg 12.40 Uhr, ab Bad Homburg 1.32 Ahr oder 
mit der Elektriſchen nach Frankfurt, in Gonzenheim ausfteigen. Bon Gonzenheim zu 
Juß eine Stunde bis Holzhauſen. Ab Holzhauſen nach Friedberg 7.56 Ahr, nach Bad 


Homburg 7.13 Uhr. | 
Jriedrich Braun, Lehrer, Holzhauſen (Oberheſſen). 
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| Dereinsverfammiungen. 
Mitglieder leſet die Dereinsverfammlungen! 


Allendorf (Werra). Sonntag, 9. Mai, 3 Uhr, bei Joh. A. Scharff, hieſelbſt. 1. Be⸗ 
richt über die Vertreterverſammlung in Bebra. 2. Beſtellung des Einheitsglaſes. 3. Mel⸗ 
dung zur Teilnahme an den Imkerkurſen. 4. Erhebung der erſten Rate des Jahres⸗ 
beitrages. | Steinbach. 
Alsfeld. Sonntag, 9. Mai, 2 Uhr, in Heidelbach bei Mitglied Köhler. Bericht über 
die Delegiertenverſammlung in Gießen. Praktiſche Arbeit am Stand. Vortrag über 
Frühjahrsbehandlung der Völker. Beſtellung des Einheitsglaſes und Bekanntgabe des 
Preiſes für dieſes. Greiff. 
Babenhauſen. Sonntag, 9. Mai, 3 Uhr, bei Gaſtwirt Eduard Kämmerer, Harres⸗ 
hauſen. 1. Erhebung reſtlicher Beiträge. 2. Beſtellung der Einheitsgläſer und Kunſt⸗ 
waben. 3. Standſchau und Vortrag des Unterzeichneten. Klinger. 
Baunatal—Großenritte. Sonntag, 16. Mai, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus Koch. 
1. Vortrag. 2. Bericht über Bebra. 3. Einheitsglas. 4. Faulbrutverordnung. 
Dittmar⸗Hoof. 
Bebra und Umgegend. Sonntag, 16. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei Kilian. 1. Beſich⸗ 
tigung von Völkern, die nach Schneiders Methode behandelt wurden. 2. Vortrag über 
„Aus dem Archiv für Bienenkunde“. 3. Erhebung des Jahresbeitrags. 4. ee 


oll. 
Bensheim. Sonntag, 9. Mai, nachm. 2.30 Uhr, bei Frießinger, Bensheim. Vortrag: 
„Königinzucht“ (mit Lichtbildern). Letzte Beitragserhebung. Kunſtwabenverteilung. 
Gläſerbeſtellung. Beſprechung der Belegſtelle. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen 
ſehr erwünſcht. j Der Vorſtand. 
Birſtein und Umg. Nächſte Verſammlung am 9. Mai, 2.30 Uhr, in Maus winkel. 
1. Vortrag des Herrrn Lehrers Mänz auf ſeinem Stande. 2. Erhebung des Beitrags. 
3. Verſchiedenes. Wer am Kommen verhindert iſt, ſchickt ſeinen Beitrag. Rockel. 
Biſchofsheim bei Mainz. Sonntag, 16. Mai, nachm. 3 Uhr, in Ginsheim bei Gaſt⸗ 
wirt und Mitglied Schneko. Beſprechung über die Schneiderſche Methode und über einen 
geplanten Ausflug nach Bellersheim und Standſchau auf dem Stande des Herrn Julius 
Schneider aus Frankfurt. Um vollzähliges Erſcheinen bittet Schilling. 
Caſſel. Poſtſch. Ffm. 804 32. Sonntag, 16. Mai, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
im Gaſthaus „Erholung“ am Baunsberg. Abfahrt 1.30 Uhr, Herkulesbahn, Kirchweg. 
Rückfahrkarte Endſtation Braſſelsberg 40 Pf. Beſichtigung des Muſterſtandes mit 
42 Völkern des Herrn Hupfeld in Altenritte. Anſchließend in der „Erholung“ 1. Vor⸗ 
trag. 2. Beſprechung über Einheitsgläſer, größere Einheitsgefäße, Verſchlußſtreifen. 
3. Verſchiedenes. Zahlreiche Beteiligung mit damen. 
1 Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 


Darmitadt. Samstag, 8. Mai, abends 8.30 Uhr, in der Brauerei Grohe, Karlsſtr. 10. 
1. Bücherwechſel. 2. Verteilung von Samen und Pflanzen zur Trachtverbeſſerung. 
3. Vortrag des Herrn Knöll über Trachtverbeſſerung. 4. Arbeitsplan für die Königinnen⸗ 
zucht. — Sonntag, 30. Mai, vorm. 9 Uhr, Standſchau bei dem Unterzeichneten. Gäſte 


von auswärts ſind eingeladen. Brunner. 
Eſchwege. Sonntag, 16. Mai, nachm. 3 Uhr, in Langenhain. Bericht über Bebra. 
Beſchaffung von Einheitsgläſern. Beiträge. Der Vorſtand. 


Felsberg. Sonntag, 9. Mai, von 2.30 Uhr ab, Verſammlung. Bei ſchönem Wetter 
verſammeln wir uns auf dem Schulhofe in Felsberg, bei ſchlechtem Wetter im Vereins⸗ 
lokal. 1. Bericht des Vorſitzenden über Bebra. Beſtellung des Einheitsglaſes, das in der 
Verſammlung vorgezeigt wird. 2. Beſichtigung der Felsberger Stände. 3. Den Säumigen 
diene zur Nachricht, daß in der vorigen Verſammlung einſtimmig beſchloſſen wurde, daß 
alle die, die nicht wenigſtens zwei Verſammlungen im Jahre beſucht haben, aus dem 
Verein ausgeſchloſſen werden. 4. Der Kaſſierer erhebt die rückſtändigen Beiträge. 

Frankfurt a. M. Verband Mitteldeuticher Bienenzüchter (Eiſenbahnerv., Bienen⸗ 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur, Iſenburg). Sonntag, 6. Juni, Ausflug mit Damen 
nach Hirzenhain zu unſerem verehrten Altmeiſter Henſel. Abfahrt vom Hauptbahnhof 
um 7.32 Uhr mit Sonntagskarte nach Gedern (4. Klaſſe 3.30 Mk.). Die Rück⸗ 
fahrt erfolgt um 5.32 Uhr, Ankunft in Ffm. 8.38 Uhr. Ich bitte um recht zahlreiche Be⸗ 
teiligung. Schade. 

Soulbru Sonntag, 9. Mai, nachm. 2.30 Uhr, in Fritzlar im „Roſengarten“. Vortrag: 
Die Faulbrut der Bienen. Verſchiedenes. Erhebung der Beiträge. Bericht über Bebra. 
Beſtellung von Einheitsgläſern. e Stübing. 

Gelnhauſen. Sonntag, 9. Mai, 2 Uhr, in Roth, Stand Frickel. Prakt. Vorführungen. 
Fortſetzung: Wirtſchaft Kloſtermann. Der Vorſtand. 
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Gemünden a. d. Wohra. Sonntag, 9. Mai, nachm. 2 Uhr, treffen wir uns auf dem 
Stande unſeres Imkerkollegen Herrn Seumer in Gemünden. 1. Bericht über die Vor⸗ 
ſtandsſitzung in Bebra. 2. Entgegennahme von Kunſtwaben. 3. Praktiſche Arbeiten auf 
dem Stande. — Schleier mitbringen! Gäſte ſind, wie immer, willkommen! Spier. 

Gernsheim — Groß-Rohrheim. Sonntag, 16. Mai, nachm. 4 Uhr, bei Herrn Gg. Has 
in Gernsheim. Tagesordnung wird bei Beginn bekanntgegeben. Allendörfer. 


Groß-Gerau. Sonntag, 9. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Ploch, „Zum Nordpol“, 
Groß-Gerau. 1. Vortrag des Herrn Dr. Wettlaufer über „Schwärmen“. 2. Beſprechungen. 
3. Verteilung von Waben und Gläſern. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Gerlach. 

Groß-Umſtadt. Sonntag, 16. Mai, Familienausflug mit Standbeſichtigung in Wie⸗ 
belsbach. Treffpunkt: Gaſthaus Becker, Bahnhof Wiebelsbach. Abfahrt Groß⸗Umſtadt 
2.45 Uhr. Bern ius. 


Guxhagen und Umgegend. Sonntag, 9. Mai, nachm. 3 Uhr, in Albshauſen bei Gaſt⸗ 
wirt Werner. 1. Erheben der Beiträge von 1926. 2. Bericht von Bebra durch Herrn 
Hoffmann, Bobenhauſen. 3. Beſtellung von Einheitsgläſern. 4. e meines 
Standes. Ich bitte um rege Ausſprache und Fragen. Um zahlreiche 0 bittet 

erner. 


| Haing (Klofter). Sonntag, 16. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Glatthaar⸗Sehlen. 
1. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Bei gutem Wetter Standſchau. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Gäſte ſind ſtets herzlich willkommen. Jacob. 


Hanau und Umgegend. Sonntag, 16. Mai, in Ober⸗Iſſigheim. 1. Standbeſichtigung 
(Miſſumbeute). 2. Praktiſche Fragen. 3. Verſchiedenes. Ein Wagen iſt um 1.30 Uhr in 
Bruchköbel am Bahnhof. Familie mitbringen. Diejenigen Mitglieder, die den Wagen 
benutzen, haben ſich per Karte bei Herrn Wilhelm Schäfer en, zu melden. 

orwig. 

Hersfeld. Sonntag, 16. Mai, nachm. 2.30 Uhr, auf dem Stande Schade und Meyer. 
Endpunkt Wehnsberg⸗Glebe. Beſchlußfaſſung über die Benutzung des Poſtautos auf 
unſerer Wanderverſammlung. Gleichzeitig Beſchlußfaſſung über Autofahrt nach Hir ⸗ 
zenhain zum Beſuch von Henſel. Der Vorſtand. 


Heſſ.⸗Lichtenau und Umgegend. Sonntag, 16. Mai, 3 Uhr, in Friedrichsbrück. Dort⸗ 
ſelbſt wird der „ganze Schwarm“ mit Kind und Kegel erwartet, nicht nur der „alte 
Stamm“, wegen des „Stockgeruchs“. 1. Bebra (Herr Deyß). 2. Rechnungsablage (Herr 
Billig). 3. Bücherumtauſch. 4. Vortrag. 5. Verſchiedenes. Wachs⸗ und Wabenpreſſe ſtehen 
bei 9211 Seibert, Weilburg. Es ſtehen 10 gute dreietag. N.⸗H.⸗Kaſten zum Verkauf 
(gebraucht). Bei Regenwetter fällt die Verſammlung aus. Löwer. 


Hitzkirchen. 16. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Kromm, Hitzkirchen. 1. Bericht über die Ver⸗ 
treterverſammlung in Gießen. 2. Vortrag des Herrn S., Michelau, über Königin⸗ 
zucht. 3. Beſtellung von Einheitsgläſern. 4. Verteilung von Kunſtwaben. Reitz. 


Höchſt-Neuſtadt. Sonntag, 16. Mai, nachm. 3 Uhr, findet in Neuſtadt im Gaſthaus 
„Zum Ochſen“ eine Imkerverſammlung ſtatt. Ausſtellung in Neuſtadt. Vortrag über 
Königinzucht. Standſchau. Erhebung reſtlicher Beiträge. Vollzähliges Erſcheinen iſt 
dringend erwünſcht. f 5 g Koch. 

Homberg (Bez. Caſſel). Sonntag, 9 Mai, findet in Homberg (Bez. Caſſel), nachm. 
2.30 Uhr, Verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. (Vortrag von Herrn Seeling über Königinzucht.) Um zahlreiches Erſcheinen 
bittet | der Vorſitzende: N. Eyjel. 

Homberg. Sonntag, 9. Mai, nachm. 2.30 Uhr, im „Frankfurter Hof“, Homberg. Er- 
hebung der rückſtändigen Beiträge. Bericht über die Ausſchutzſitzung in Gießen. Gemein⸗ 
ſame Beſtellung der Einheitsgläſer. | Appel. 

Hungen und Amgegend. Verſammlung Sonntag, 9. Mai, nachmittags 3 Uhr, im 
„Solmſer Hof“. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Erhebung rückſtändiger 
Beiträge. 3. Beſtellung des Einheitsglaſes. 4. Empfang von Mittelwänden. 5. Verſchie⸗ 
denes. | Göckel. 
Kirchhain. Die diesjährige Hauptverſammlung findet am Sonntag, 16. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, im Café Muhmenthaler ſtatt. 1. Verleſung des Protokolls. 2. Jahres⸗ 
bericht. 3. Bericht über Bebra. 4. Kaſſenbericht, Rechnungsprüfung, Entlaſtung des 
Kaſſierers. 5. Vorſtandswahl. 6. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Kirtorf. Sonntag, 16. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Mitglied Heinrich Neeb I. zu Groß: 
Felda. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Vortrag. 3. Gläſerbeſchaffung 
(Einheitsglas). 4. Nochmalige Beſprechung über Familienverſammlung in Heimerts⸗ 
hauſen. f Bernhard. 


! 
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Cauterbach. Sonntag, 9. Mai, nachmittags 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt in Maar. 
1. Vortrag des Herrn Schnell über Königinzucht. 2. Bericht über die Gießener Ausfchuß- 
ſizung. 4. Wabenbeſtellung. 4. Verſchiedenes. 8 Mink. 

Lumda und Umgegend. Sonntag, 9. Mai, nachm. 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Schwöbel, 
Weitershain. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Verteilung bzw. Ausloſen 
von Mittelwänden. 3. Beitragserhebung für das 1. Halbjahr. 4. Beſtellung von Honig⸗ 
Einheitsgläſern. 5. Frühjahrsarbeiten an den Bienen. 6. Verſchiedenes. Sack. 

Mainkur. Sonntag, 9. Mai, nachm. 3 Uhr, in Dörnigheim bei Herrn Langquillon, 
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Bahnhofſtraße. Vortrag: Juniarbeiten (Herr Rektor Göb). Ritter. 
Mainz. Sonntag, 9. Mai, nachm. 2.30 Uhr, im „Badiſchen Hof“ am Haupt⸗ 
bahnhof. 1. Behandlung’ der Völker und Schwärme. 2. Verſchiedenes. Körner. 
Bezirk Kreis Marburg. Sonntag, 16. Mai, nachm. 2 Uhr, Verſammlung bei Gaſt⸗ 
wirt Fröhlich, Marburg, Kappeler Straße. 1. Vortrag über Königinnenzucht. 2. Das 
Einheitsglas. 3. Die Ausſtellung in Wetzlar. 4. Verſchiedenes. Nau. 
Morſchen und umg. Sonntag, 9. Mai, nachm. 2 Uhr, am Bahnhof Altmorſchen. 
1. Bericht über Bebra. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung der Jahresbeiträge. 4. Er⸗ 
fahrungen über die Schneiderſche Methode. Wer dringend verhindert iſt, ſchicke ſeinen 
Beitrag durch einen Nachbarimker. Edeling. 
Mühlheim (Main). Donnerstag, 13. Mai (Chriſti Himmelfahrt), laden wir die Mit⸗ 
glieder unſeres Vereins nebſt Familienangehörigen ein, an dem Ausfluge nach Holz⸗ 
hauſen zur Beſichtigung des Bienenſtandes bei Herrn Lehrer Braun teilzunehmen. Auch 
Nichtmitglieder ſind willkommen. Abfahrt Mühlheim vorm. 9.36 Uhr. Roth. 
Nieder-Aula. Sonntag, 16. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Eydt in Kirchheim. 1. Bericht 
über Bebra. 2. Beſtellung des Einheitsglaſes. 3. Einziehen der Beiträge (4 Mk. plus 
10 Pf. je Volk). 4. Standbeſichtigung (Erweitern und Eingeben des Honigraumes). 
5. Verſchiedenes. Bitte gegenſeitig abrufen; im Falle der Behinderung Beitrag mit⸗ 
ſenden. Auf vollzähliges Erſcheinen rechnet Der Vorſitzende. 
Nieder-Ingelheim. 30. Mai, nachm. 1.30 Uhr, diesjährige Hauptimkertagung der 
Bezirksgruppen im Café Baumgarten, neben Schweikhard (Grundſtraße). 1. Vortrag 
über den Kunſtſchwarm und deſſen Behandlung. 2. Ausſprache. Sodann Standſchau bei 
Großimker Schweikhard. Dortſelbſt 1. Vorführen über Bilden eines Kunſtſchwarmes. 
2. Vorführung des Edelköniginzuchtſtockes. 3. Veweiſelung eines Kunſtſchwarms. 4. Eptl. 
Verloſung von Hochzucht, Wahlzucht⸗Edelköniginnen in neuen Okulierkäfigen an die an⸗ 
weſenden Bezirksmitglieder. Der Intereſſantheit und Wichtigkeit wegen bittet um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen | der Vorſitzende: Schweikhard. 
Nieder-Olm. Sonntag, 9. Mai, nachm. 2.30 Uhr, in Klein⸗Winternheim in der Wirt⸗ 
ſchaft von Schreiber. Bienenbehandlung und Freiverloſung. Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
wünſcht. N Kimmes. 
Offenbach. Sonntag, 9. Mai, Standſchau bei Herrn Karl Geyer in Leeheim mit an— 
ſchließendem Vortrag. Abfahrt mit Sonntagskarten 4. Klaſſe ab Hauptbahnhof Frank⸗ 
furt 11.45 Uhr vorm. bis Goddelau⸗Erfelden. Ausweis für das befetzte Gebiet erforder- 
lich. — Ruckſackverpflegung. — Sonntag, 16. Mai, 10 Uhr vorm., Standſchau auf dem 
Vereinsplatz und Verſammlung der Platzimker. — Dienstag, 18. Mai, abends 8.30 Uhr, 
Monatsverſammlung in den „Vier Jahreszeiten“ am Hauptbahnhof. Gratz. 
Pfeddersheim. Auf Thriſti Himmelfahrt, von nachm. 2.30 Uhr ab, Verſammlung zu 
Mölsheim in der Wirtſchaft von Georg Appelmann. 1. Bericht über die Vorſtands⸗ und 
Ausſchußſitzung. 2. Lichtbildervortrag des Herrn Lehrer Frieß über „Tracht und Beute“. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Rodrian. 
Reichelsheim l. O. Sonntag, 16. Mai, nachm. 3 Uhr, in der „Burg Rodenſtein“ 
Verſammlung und Vortrag über Königinzucht. Referent: Herr Lehrer Saal, Pfungſtadt. 
Alle Imker find eingeladen, auch Nichtmitglieder haben freien Zutritt. Um zahlreiches 


Erſcheinen bittet Kohl. 
Rüſſelsheim. 30. Mai, 3 Uhr, in Kelſterbach. Standſchau bei a 7 
ö reihöffer. 


Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 9. Mai, nachm. 3 Uhr, in Fraurom— 
bach bei Hohmeier (früher Röhm). 1. Bericht über Gießen. 2. Wanderverſammlung und 
Ausſtellung in Wetzlar: 3. Honiggläſerbeſtellung. 4. Einkaſſierung der reſtlichen Beiträge 
für das erſte Halbjahr. (Die Mitglieder, die am Erſcheinen verhindert ſind, bitten wir, 
ſoweit ſie nicht ſchon bezahlt haben, den Beitrag an den Rechner Herrn Weppler, 
Schlitz, oder auf unſer Konto bei der Bezirksſparkaſſe Schlitz alsbald einzuzahlen.) 
4. Verſchiedenes. 5. Gemütliches Beiſammenſein mit den Angehörigen. Die Mitglieder 
werden gebeten, mit ihren Angehörigen zahlreich zu erſcheinen. Kuchen iſt mitzubringen. 
Kollege Modebach trägt für die nötige Muſik Sorge. Heidkamp. 


— 
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Schlüchtern. Auf der Verſammlung am 18. April wurde der bisherige Vorſtand 
wiedergewählt. Der Kaſſierer — Herr Schreiber, Schlüchtern — nahm aber die Wahl 
nur unter der Bedingung an, daß die von ihm verauslagten Vereinsbeiträge von den 
ſäumigen Zahlern bzw. Nichtzahlern eingezogen werden. Dieſes ſoll durch Poſtnach⸗ 
nahme geſchehen. Wird die Zahlung verweigert, ſo wird die Angelegenheit dem Anwalt 
des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins in Kaſſel übertragen. Wer einen Austritt nicht 
rechtzeitig (vor dem 1. März) anmeldet, die Bienenzeitung erhält, der muß für das 
kommende Rechnungsjahr den Beitrag von 4 Mk. zahlen, der in zwei Raten bis zum 
1. Mai und 1. Oktober erhoben wird. Mitglieder, welche nicht zur Verſammlung kommen 
und ihren Beitrag nicht zahlen, machen dem Verein nur Schwierigkeiten. — Der Tag 
für den geplanten Ausflug nach Zeitlofs bzw. die nächſte Verſammlung wird durch 
Schreiben bekanntgegeben. Veſtellung auf „Einheitsgläſer“ nimmt entge 4 ch 

iſchlein. 

Schmalkalden. Sonntag, 9. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Meſſerſchmied in 
Truſen. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. Mitteilung über die Erfahrungen 
mit der Schneiderſchen Betriebsweiſe. Wer in der Verſamlung am 11. Mai fehlte, hat 
viel verſäumt, beſonders die Mitglieder aus dem Werragrund und dem Truſental haben 
wir vermißt. Kunſtwaben ſind bei Kaſſierer Barthel abzuholen (Schmalkalden, Künkels⸗ 
gaſſe). Dort ſteht auch der Wachsſchmelzer. Otto. 


Schotten und Umgegend. Sonntag, 9. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthaus „Zum 
Heſſiſchen Haus“, Schotten. 1. Wahl des Vorſitzenden. 2. Ablieferung der Beiträge. 
3. e — Die Kunſtwaben können beim Rechner in Empfang genommen 
werden. a 

Soden -Stolzenberg. Sonntag, 10. Mai, 4 Uhr, bei Majer in Soden. Schwarm⸗ 
behandlung und Schwarmverhinderung. Beſtellung der Honiggläſer. Ausgabe der 
Kunſtwaben. Beitragszahlung. Ich bitte um vollzähliges Erſcheinen. Förſter. 


Weiterauer Bienenzüchterverein. Am Himmelfahrttag auf nach he a 
un 


Ortsgruppe Wetter des Marburger Vereins. 9. Mai, 5 Uhr nachm., Bahnhofshotel 
Junk in Wetter. Beſprechung von Tagesfragen. Beiträge mitbringen. Wachskanone und 
Wabenpreſſe. | Lohrmann. 


Witzenhauſen. Sonntag, 9. Mai, nachm. 3.30 Uhr, bei Wöhler. 1. Bericht über 
Vebra. 2. Beſtellung von Einheitshoniggläſern und Verſchlußſtreifen. 3. Beſtellung von 
billigem Tabak. 4. Vereinsbeitrag bitten wir entweder zur Verſammlung mitzubringen 
oder bei der Sparkaſſe Nr. 205 einzuzahlen. Der Vorſtand. 


Wolfhagen. Sonntag, 16. Mai, nachm. 4 Uhr, in Eſcheberg (mit Damen). Ausgabe 
der Vereinsſatzungen und des Bücherverzeichniſſes, Preis 50 Pf. Laut Beſchluß der 
Bezirksverſammlung Wolfhagen vom 18. April d. J. wird von jetzt ab ein jährlicher 
Bezirksvereinsbeitrag von 50 Pf. erhoben, der mit dem Hauptvereinsbeitrag zugleich 
einzuzahlen iſt. Breitzmann. 

Ziegenhain. Sonntag, 16. Mai, 3 Uhr, zu Treyſa am Stande des Herrn Seele 
Aſcheröder Straße. 1. Standſchau. 2. Bienen und Obſtbau. 3. Bericht über Bebra. 4. Ein⸗ 
heitsglas und Beſtellung. 5. Verſchiedenes. Auf dem Stande find verſchiedene Syſteme. 
Zahlreichen Beſuch erhofft «„ Wi. Müller. 

Zimmersrode. Sonntag, 9. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Ernſt in Zimmersrode. 
Berichterſtattung über die Hauptverſammlung in Bebra und Beſprechung von praktiſchen 
Imkerfragen. Sammlung von Beſtellungen auf Waben, Einheitsgläſer uſw. Erhebung 
der Beiträge. Bitte, vollzählig erſcheinen! Lichau. 


Denkers Rauchbläſer 


ſorgfältig gearbeitet, Meſſing m. Holzmanteı 
Mark 4. -, mit Kugelventil Mark 4.70. 
Bienen wohnungen, Geräte, 
Kunſtwaben. Preisliſte fre. 


Ernſt Denker, König i. Odenw. poſtſcheckhonto 22510 Frannfur- -A 


die beften 


59 


Viele ſuchen 


immer noch eine gute 


Kunſtwabe! 


Naturgemäß dünn, bruch⸗ 
u. perziehfeſt, rein., deutſch. 
geſundes Bienenwachs, 
billig im Preiſe, iſt die 


Kaiſerwabe 


das, was der moderne 
Imker braucht. 
Beſchreibung mit Preis⸗ 
liſte u. 8 koſten⸗ 
los durch 


L. Heydt & Cie. 


Bretten (Baden). 


Sung! 
Empfehle mich z. Anfertig. 
von Kunſtwaben. 
Nehme Wachs, alte Wa⸗ 
ben und Treſter in Tauſch 
und Zahlung. Liefere jede 
gewünſchte Größe und 

jedes Quantum. 

Bei Herrn Uhrmacher Kaufe in 
8 Oberſte Gaſſe. und Herrn 

nbarsyt, Fahrrad handlung 
5 Eschwege, Unter dem Berge, 
ſind meine Kunſtwaben zu kauf. 
Schon jetzt nehme ich Beſtel⸗ 
lungen auf Waben zur Vor⸗ 
ſtandsverſammlung in Bebra 
entgegen. 


Heinrich Jung 
Imkerei u. Kunſtwaben⸗ 
Anfertigung. 79 


Schwebda b. Eſchwege 


Bei Anfragen Rückporto beileg. 


Bienenwirtſchaſtliche 
Bedarfsartikel 


in großer Auswahl. 
Ankauf von Honig, 
Wachs u. alten Waben. 


0. Cotthardt 


| Dresden⸗A 1 
Gr. Plauenſche Str. 7. 


Preislifte frei. 


114 


Kunſtwaben 


Waben⸗ und Wachswarenfabrink 


CARL WIEDEMANN / DEGGENDORF (BAYERN) 


Bei Großabnahme ermäßigte Preiſe. 


Rähmchenſtäbe „ 
Erlen:, Fichten⸗, Birken⸗, 
Aſpen⸗ und Buchenholz, 
zweiſ.gehob.,ſaub. Schnitt 
100m6/ 25. 26mm 3,50 M. 
100m7/25-26mm 4, — M. 
inkl. Verpackung ab Stat. 
geg. Nachn. Halbr. norm. 
zugeſchn. 6/25:26 mm per 
100 Stück 3,50 M., Ganzr. 
norm. zugeſch. 6/25: 26mm 

100 Stck. 4, — M. Berp. 
(Säcke) 3. Selbſtkoſtenpr. 
Nuten p. 100 m40 Pf. mehr. 

Andere Maße billigſt. 
A. Steidle, Meßhofen 
Poſt Roggenburg (Schw.) 


Weg. Aufg. d. Bienenzucht 
11 Stück 


Bienenkasten 


mit Zubehör, Normalm., 
Keckſches Fabrikat, mit 
gepreßten Strohwänden 
ſow. 1 Honigſchleuder 
(wie neu) billigſt 
abzugeben. 

Lehrer Hölzel 


Rumpenheim a. M. 


Zu verkaufen 


8 Dreibeuter, 2 Einbeuter 
(3 Etagen) 2 Einbeuter 
2 0 0 7 Zweibeuter 
Bad Maß) und . 
Bienengerät. 

Jakob Klee 1. 
Viernheim (Helfen). 


20 Bienen⸗ 
wohnungen 


Huſſer und Keck, faſt neu, 
rheinh. Maß, m. . 
abzugeben. 

Gg. Grub I. 
Mommenheim(Rheinh.) 


GARANTIEWABEN 


hergeſtellt aus garantiert reinem 
inländiſchem Bienenwachs. 
Jedes Paket mit Garantieſchein. 


Verkaufe billig einige 
Kuntzſch⸗ Zwillinge 
1924 v. d Firma Krannich, 
Mellenbach bezogen, noch 
nicht beſ. geweſ., wie neu. 
Lehrer Schnell 
Wernges (Oberheſſen) 


4 kleine 


B.⸗B.⸗Beuten 


neu, billig abzugeben 
Adolf Amann 
Imker 
Bretten (Baden). 


L.hrüßer Wieseck 


Lager 
in ſämtlichen bienen⸗ 


wirtſchaftlichen Klein⸗ 
geräten und 
Kunſtwaben. 


prompter verſand 
Billige Preife. 


Kleine Imferei 


2 Jſenbügel⸗Doppelbeut., 
2 alte Einbeuten, 2 gute 
Völker, eine neue Buß⸗ 
Freiſchwungſchleuder, 
reiches Zubehör wegen 
Enge des Grundſtücks 
geg bar billig zu verkauf. 


P. Schmaus 
Offenbach am Main 
Senefelder Straße 70. 


Honinsehleuder 


für Halbrahmen a 
billig ab 
Jean Traut 
Leeheim. 


Goldgelbe taliener 
Dahlzucht- Königinnen 
Garantie: Echt u. lebend. 
Ankunft. Mai 8 Mark, 
Juni bis Oktob. 6,50 bis 
7 Mark. Zahlbar am 
1. Sept. 1926. Jede elfte 
Königin grat. Staunens⸗ 


wert iſt ihre Farbe, Sanft⸗ 


mut und Leiſtung. 
Herm. Detjen 

Großimkerei 
Tarmſtedt, Bez. Bremen. 
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Gebe von meinen über 100 


la Honigvölkern 
ſämtliche 


Sch wärme 


ab. Im Mai 4.50 Mark 
je Pfund, bis 20. Juni 
4.— Mark je Pfund, nach 
dem 20. Juni 3.50 Mark 
je Pfund. 
Es kommen nur Selbſt⸗ 
abholer in Betracht. 


J. A. Schwe ikhard Ill. 
Groß⸗Imkerei 12. 
Nieder⸗Ingelheima. Rh. 


6 Stück faſt ganz neue 


Beuten 


(Keckſches Normalmaß) 
wegen Aufgabe der Im⸗ 
kerei zu verkaufen. 
Memmert, Pfarrer 
Ober⸗Widdersheim 
bei Nidda. 1115 
Wegen Aufgabe der 
Bienenzucht verkaufe ich 
2 Vier - Etager und 
2 Drei-Etager faſt neu, 
nicht beſetzte Bienen: 
ſtöcke (Norm.) [v. Knauff 


Näh. Gew.⸗Wachtmeiſter 
Seitz, Gießen 
Rodheimer Straße 43. 


* 


Im Anſchluß an die Mitteilung in der Zeitſchrift vom Juli 1925 betr. 


BejeitigungderKunitwaben auf ole einfachſte,ſchnellſteundbeſte Weile 
gebe ich hiermit den Imkerfreunden bekannt, daß die Vorrichtung und 
Beſchreibung nunmehr verſandbereit ſind. Preis 4,20 Mark. Bei Beſtellung 
Innenmaße der Rähmchen angeben. — Die einſchlägigen Fabriken für 
Herſtellung neuer Bienenkäſten wollen ſich bitte mit mir in Verbindung ſetzen, 
damit allen Imkern ſchnellſtens die Vorteile meiner Erfindung zugänglich ſind. 


Honigſchleuder Syſtem „Fey“ 
Techniſch vollkommen ausgearbeitet. 


Kugellager, daher ſpielend leichter, abſolut geräuſch⸗ 
loſer Gang. Entdeckeln auf bequemſte und ſauberſte 
Art und Weiſe in der Schleuder. Preis 65 Mark. 


Teilzahlung geſtattet. 182 


Ingenieur K. Fey 


Braunſchweig, Altewiekring 16. 


Reſultat 50jähriger praktiſcher Erfahrung 


Tenl-Breimaben-Bldtleriot 


KI{HITTIIITTIINNENEEDTIEITTEETRDDDERRDDDDDDIDUENDONKDEÜDEADHARUAAKERGARENGEANKERTTETEERTERERDDDRDEDDARIN 
Zwillinge und alle Geräte Honigſchleudern 


Verlangen Sie Katalog G. B. 14 


Carl Schließmann, Mainz-Kaftel 


Großfabrikation von Bienenwohnungen u. Brutmaſchinen 


Ital. x verſend. v. 25 Mk. Für Selbſtabholer gebe 


an in bekannter Güte Lorslun heile Mai, Juni, Juli 
\ ’ ' zum 
Anfen n Biete | Tagespreis ab. Bei An⸗ 
9 b Stück 8 Reichsmark. fragen bitte Rückporto. 


C. Schulz, Harburg 8 8 
Stader Straße. „ Förſter Döring H. Hanitſch 


Fraurombach Harleshauſen b. Kaſſel | 10 Paar folder Amgergh 
Verkaufe 81 bei Schlitz (Heſſen) Steinſtraße 26. 1. sche Kaineder, Peng 


Blenenbüns uren, e 


; 5 u billigem Preiſe 
mit 8 ſtarken Völkern davon z beſetzt, wenig 3 gem Preiſ 


und ſämtlichem Zubehör, gebraucht, fat neuwert., 
dabei Bußſche Schleuder im ganzen oder einzeln 2 neue 


. Wab . Alberti- f 
ma, reis 500 Mark. 00 10 Befest 26 Mk. | Alperlißeuten 


Kühn, Apotheker Schubert, Kaſſel Hauptlehrer Schanne 
Darmſtadt, Ohlyſtr. 70 Hohenzollernſtraße 781. Haßloch (Pfalz). 15: 


Imkerhandsehu 


gibt der in ganz Deut 
land bekannten frühe 
Ausführung nichts 
Lieferung kann jetzt 
der in jeder Menge 
folgen. Ich bitte die vi 
im Laufe der Zeit 
gelauf. Nachbeſtellun 
die leider bis jetzt n 
ausführbar waren, & 
zu wiederholen. 
Conrad Lu 
Emmendingen 
(Baden). 
Zeugniſſe von frühe 
Schon ſeit bald iem J. 


er 


1 *. 2 


Knauß, Samt hrer 
Ottenh m (Bad. 


zufrieden war, wollen N 
bitte ne — Paar ſend 
oſe rgmeier 
Voitsdorf (Böhmen). 
Ihre Imkerhandichu he „. | 
rad“ haben ſich als Diebe 


IR 


a ihrer Art bewährt und bitte 


Lüneburger Standslöcke e derte gebe: | BIENENSCHWÄTME 


daher um jofortige Zuſenden 
weiterer 4 Paar. IE 
Erwin Kleingeift — 
Garſtedt bei Hamburg. 
Erſuche um baldige Zuſend 
von 6 Paar Imkerhandſchz 
„Conrad“. Mit den Te 
waren wir ſehr zufrie e 
Ernſt W 


Bietingen (Konftan . 
Die Probe iſt ſehr gut g 
gefallen. Senden Sie mir 


Imkerpleile „or 
beſte Pfeife zum Rauch 
u. Blaſen aus Alumint 
u. Meſſing m. Soma 

Stück Mark 3.80 


Imkerschleier, Font 


— 


anpa 
0111 0 
aus beſtem Tüll mi 


Gummizug u. Ray 
Stück Ma 


y 
0 


\ 


+ 


3 


Nene 


nur Wia Verziehen, volle Garantie 


Kolbs Wachsſchmelzer 
„ KHolbs“ Lötlampe 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Syſtemen, mit Oberantrieb, 
Seiten⸗ oder Fahrradkettenantrieb, 
Schwarmſpritzen ſowie all 


Imkerei⸗Geräte 


in nur beſter Ausführung 
liefert ſchnell, gut und billig 


Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 5 
Fabrik bienenwirtſchaftlicher Geräte 


Verlang. Sie d. neue ene von 1926. 
| 105 


Satie t 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 

werden von den Bienen ſofort ange⸗ 

3 nommen; Verziehen bei ſachgemäßem 
9 Drahten ausgeſchloſſen. 


7  ersanıd in allen Imkereigerätehandlungen und 
3 vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M Stübin enſel, D. R. emeldet 
te Bange Aunftwabenfabrik | 4.98 de ent TR 
25 Bienenzuchtgeräte als Zwillingsbeute 65 Reichsmark 


und als Einzelbeute 38 Reichsmark 
Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Leitfaden von 
unſerem Altmeiſter Herr Henſel, Hirzenhain enthalt. 
Friedrich Stübing 
Möbel⸗ und „ 
Rumpenheim bei Offenbach a. M 
Telephon: 849 Amt Offenbach. ER 


8 Preisliſte zu Dienſten. 
2, "Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 


71 


— 


gur Bienenfütterung 
Zur Weinbereitung 
Zu Einmachezwecken 


empfehlen wir unſeren 


pa. ungebl. gar. 99 / 90 


iat zuder 


iu Mark 65, — per een c frei⸗ 
zu Mark 33, — per 50: Kilo- Sach bleibend 
ab unſeren Lägern in Halle, Magdeburg, 
Gießen, Frankfurt am Main, Groß⸗Gerau 
frachtfrei jeder deutſchen Bahnſtation gegen 
Voreinzahlung auf unſer Poſtſcheck⸗Konto 
Nr. 7200 Amt Frankfurt⸗Main. 


Berdux & Sohn 
Ft n 
8 Ze.15 Marburg Le. 750 


Bienen-Wohnungen 
aller gangbaren;Syfteme, beſonders auch 
Reinarz⸗Kanalbeuten für Ober- undHinter⸗ 
behandlung, Reinarz⸗Seitenſchieber und 
Reinarz⸗Sechskantwalzen, fern. Rähmchen⸗ 
leiſten, Königin Begattungskäſtchen, 
Königin⸗Verſandkäſtchen, Schwarmfang⸗ 
Käſten ara Reinarz) uſw. fabrizieren 
Gebr. Nenninger 
Dampf⸗Sägewerk und Mühlenbauanſtalt 
Saal a. d. Saale (Unterfranken, Bayern) 


Lieferzeit: Sofort oder ſehr KRurzfriſtig. 
Verlangen Sie bitte Angebot. 107 


Bienenkönigin⸗Abſperrgitter 
fabrizieren 


Dietrich & Henning 


Hannover:Linden. 16 


— — — 


S. Huſſer, Hochſtetten bei — 


Er 


empfiehlt als Spezialität in ai 
TE [Bienenwohnunge 
aller gangbaren Syjteme = 


Bienenpäufer 5 


Reichilluſtriertes abſchlagbar, in jeder Größe = = j 
reisbu 
auf Aendern Neuzeitliche Geräte aller Art, ſowie ſämtliche 1 a 


umſonſt und frei! bedarfsartikel im eigenen Großbetrieb prantiſch e 


Huſſer⸗Fabrikate ſind als Qualitätsware — 


Die Lenz-Honigbeu 


(2 D. R. P. a., 3 D. R. G. M.) 


Rn: eine VER Umwälzung in der Bienenz: 


— S 

Durch Trennung der Flugbiene r 
Muttervölkern und ihre fel 50 ans 
die Honigräume, die in Verbin mi 1 5 
mit einer auf drei Waben ab 
Königin, erntet der Imker dopg 
= HH Honig als in anderen Beut en ı 

„ hindert unbedingt 1 
Wenig Arbeit. — * 


Hintere Innenanſicht mit vorgezogenen Futtergefäßen. Alleiniger Yabr 


Heinrich Wilhelm Dreyer, Osnabrüi 
Schafmeiſters 


Orginal⸗Holzmantel⸗Imkerpfeiſe N 5% 
Größte Auswahl in Porzellanpfeifenez 
und Holzpfeifen für Imker 1 


Sämtliche Imkergeräte in beſter Ausfüh 


ruſch eff. R hauf = 
e Beute emmig au er — 
in Freudenſteinmaß mit 

niedrigen Picmben[ Kuntzſch⸗Zwillingßß 
Erprobte Beute, beſte für | Die beſte Beute für gute Trachtgegenden. 18 
wenig. gute Trachtgegend.] Außerdem alle anderen Arten von Beuten in 
Aufklärende Druckſachen gratis.] bekannt guter und preiswerter Ausführung ° = 


u off⸗Lehrb + 
8 W 28 2 Illuftriertes Preisverzeichnis frank 


5. Schafmeiſter, Remmighauſen Nr. 46 ( T | 


6 OOgle 
22 


er „Imkerfreude“ 


e —ꝑ — — nach Kantor Schneier Wetzlar a. d. L. 
N il. —— Tr U | Beſte und ertragteichite gg der Gegenwart für Anfänger und 


N. 5 erfahrene Praktiker. 
| 8 * ute Ventilation. A n wenig Arbeit. 
Mar 


ſchieb Dunkler, zubiger und warmer Winterſitz, geringſte 


| Erwerbs-Bienen zucht! Zwei⸗ N I EROTTEREUN ee 
im Frühjahr, reife nne der Frühtr Schwarmbetrieb 
2 f oder -verhinderung nach 885 eben Aiugum Babe zwiſchen 

* FüR 0 onig⸗ und Brutraum. Nöniginerneuerung ohne eionbere 

= — bunt 10 f 
2 |) | Pro Stück 

N - Broſchüre über Einrichtung und Betriebsweſen koſtenlos. 

— m. b. N., Wetzlar a. d. L. 
In | | I) INN LE 


HA . 1 Beriund-Eimer 
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Lieblingswaben 
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Die Lenz Honigbeute ss 


Dr eine 3 Umwälzung in der Bienenzuchf! 


Durch Trennung der Flugbienen von den 
Muttervölkern und ihre Ueberführung in 
die Honigräume, die in Verbindung ſtehen 
mit einer auf drei Waben abgeſperrten 


Honig als in anderen Beuten und ver⸗ 
J hindert unbedingt jedes Schwärmen. 
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ö Königin, erntet der Imker doppelt joniel- 


Völker im Frühjahr, alle 


Die Biene 
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Monatsſchau. 


Lieber Imkerfreund! 


Dein Klagebrief hat mich tief gerührt. Ja, es iſt ſchrecklich! Die Völker waren ſo 
wunderſchön erſtarkt. Raps⸗ und Obſtblüte verſprachen einen recht guten Ertrag. 
Aber was halfen uns die ſchönſten Ausſichten? Der Raps verſagte als Honigſpender 
faſt völlig, und auch die Obſtblüte brachte, wo ſie überhaupt beflogen werden konnte, 
nicht viel. Pollen allerdings wurde, wie Du ganz richtig bemerkteſt, maſſenhaft ein⸗ 
getragen. Die Trockenheit und die böfe Kälte verhinderten überall die Nektarabſonde⸗ 
rung, und die Nachtfröſte zerſtörten den Blütenflor. Ich entſinne mich nicht, daß ich 
während meiner Imkerlaufbahn je einen derart ſchaurigen Mai erlebt hätte. 

Der Pollen wurde in Brut umgeſetzt, und die Völker erſtarkten zuſehends. Unſere 
Beuten find voll Bienenfleiſch. Es fehlte den Völkern ſeither aber an Tätigkeit und auch 
an Futter. Die geringen Vorräte an Honig waren raſch verzehrt. Wer nicht nachſah 
und tüchtig fütterte, konnte böſe Ueberraſchungen erleben. Wieviele Völker mögen in 
dieſem traurigen Mai durch falſche Sparſamkeit oder grobe Fahrläſſigkeit des Imkers 
dem Hungertode verfallen ſein? Hoffentlich haſt du deine Abſicht wahrgemacht und 
inzwiſchen tüchtig gefüttert. Die toten Bienen vor Deinen Käſten, die Du mir ſandteſt, 
ſind ja meiſt alte, abgelebte Tiere, die in normalen Zeiten weit vom Stock entfernt 
den Tod finden würden und bei der Unmöglichkeit des Ausfluges zu Hauſe ſtarben. 
Ein ſchlimmeres Zeichen iſt ſchon die herausgeworfene Brut, von der Du ſchriebſt. 
Solch weiße Larven auf den Flugbrettern ſind immer ein Notruf: Komm, lieber 
Bienenvater, hilf uns, wir verhungern! Laß dieſen Ruf nie ungehört verhallen! Er 
kann auch in Trachtpauſen nach der Honigernte einmal ertönen. Achte darauf! 

Erſte Aufgabe muß nun ſein, den Beſtand zu erhalten und mögliſtch noch eine 
Ernte zu erzielen. Hoffentlich gelingt es, die Völker vom Schwärmen zurückzuhalten. 
Das wird ſicher nicht leicht fein. Geringe Honigjahre find ja meiſt Schwarmjahre. 
Aber die Arbeit der Schwarmverhinderung, für die ich Dir Mittel und Wege bereits 
bei meinem letzten Beſuch auf Deinem Stande angab, muß getan werden. Jeder 
Schwarm ſchädigt — in dieſem Jahre ganz 99 0 — die Sonigernte. Schränte, 
wenn es irgend geht, die Brut ein. In guten Honigjahren wird dieſe Arbeit ja vom 
Honig beſorgt, aber diesmal mußt Du ſie ſelber tun. Im Breitwabenkaſten ſchiebe 
ich an Stelle der Mittelwabe des Brutraumes ein Holzſchied mit Abſperrgitter ein, 
klemme die paſſende Leiſte unter das Roſt, und die Arbeit iſt getan. Natürlich darf 
die Königin nicht auf der herausgenommenen Wabe ſitzen. Bei den meiſten Drei— 
und Vieretagern wird ja die Königin ſchon bei der Freigabe des Honigraumes auf 
die unterſte Etage beſchränkt. Eine ſtärkere Brutbeſchränkung empfehle ich nicht. Wir 
brauchen für die Ueberwinterung Völker und keine Schwächlinge. 


Vielleicht brauchſt Du den einen oder anderen Schwarm zum Ausfüllen von 
Lücken und biſt froh, wenn einer fällt. Am liebſten wirſt Du natürlich den ſtarken 
Nachſchwarm nehmen — wegen ſeiner jungen Königin. Denke ſtets daran, daß der 
Schwarm für drei Tage Futter mitbringt. Vor dieſer Zeit gereichtes Futter treibt 
jeden Schwarm aus der Wohnung heraus. Daß die Wohnung einen guten Geruch 
haben muß, und wie Du ihn erzeugſt, ſagte ich Dir ſchon Anfang Mai auf Deinem 
Stand. Will der Schwarm unter keinen Umſtänden in ſeiner Wohnung bleiben, ſo 
hänge ihm eine Wabe mit offener Brut zu. Die feſſelt ihn ſicher ans neue Heim. Nach 
den erſten drei Tagen darfſt Du füttern, ja, manche Imker füttern ihre Schwärme auch 
bei der beſten Tracht. Das hat ſeine Vorteile: Raſches Ausbauen des ganzen Brut— 
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raumes, Erſtarken des Volkes und deshalb ſichere Ueberwinterung. Verſuch's einmal, 
und Du wirſt auch ſpäte Nachſchwärme zu guten Standvölkern erziehen können. 

Vielleicht hat der Juni doch noch ein Einſehen und gibt unſeren Immen noch 
gute Weide. Die Wieſen haben ſich ja ſpät entwickelt, und ſo läßt ſich doch noch etwas 
erhoffen. Du, es iſt grundverkehrt, die Flinte ins Korn zu werfen, wie Du es nach 
Deinem a anſcheinend tuſt. Hoffnung verloren — alles verloren! Halte Deine 
Völker ſchlagfertig, laß fie nie notleiden. Die Mühe, die Du Dir jetzt gibſt, werden 
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Deine Völker durch Ausnützung jeder — auch der kleinſten — Tracht reichtlich 


lohnen. Läſſeſt Du aber Deine Völker hungern, jo darfft Du Dich hernach über 
mangelnden Ertrag nicht beklagen. Leider gibt es ja viele Imker, die an ihren Bienen⸗ 
ſtand nur dann herangehen, wenn Honig geerntet werden ſoll, die aber um jedes 
Pfund Zucker, das ſie füttern müßten, ſo jammern, als gingen ſie darüber zugrunde. 
Das Bibelwort: „Du ſollſt dem Ochſen, der da driſcht, das Maul nicht verbinden“, gilt 
auch in der Bienenzucht. N 

Wenn dann in allen Zellen — ich wünſche Dir und mir, a es recht bald ſein 
möge — der Honig glänzt, dann iſt es Zeit zum Schleudern. Die Freiſchwungſchleuder 
wirſt Du ja inzwiſchen erhalten haben. Entdeckeln würde ich mit der Entdeckelungs⸗ 
gabel, nicht mit dem Meſſer. Halte aber eine Gabel ſtets ſauber in warmem Waſſer, 
damit Du wechſeln kannſt. Wenn Du mit dem Schleudern nicht allzulange warteſt, 
wirſt Du ſehr viel Entdeckelungsarbeit nicht haben. Lies darüber im Maiheft der 
„Biene“ nach. Veim Schleudern werden die Waben auf der einen Seite halb 
leer geſchleudert, dann gedreht und auf der anderen Seite ganz entleert. Erſt dann 
wird die erſte Wabenſeite vollends leer geſchleudert. Sei nicht zu haſtig, drehe nicht 
zu ſchnell. Wenn die Waben brechen, biſt Du durch Deinen Uebereifer ſelbſt daran ſchuld. 
Seihe den Honig gleich zweimal. Iſt der Kübel voll, ſo decke 55 mit einem dünnen 
Tuche zu und ſtelle ihn in ein ſonniges, warmes Zimmer. Hier kann der Honig 
das noch überſchüſſige Waſſer verdunſten und macht eine Nachreife durch. Alle Un⸗ 
reinigkeiten, die etwa darin geblieben waren, kleine Wachsteilchen, Pollenkörner und 
Luftbläschen ſteigen nach oben und können als Schaum entfernt werden. Sei nicht 
ängſtlich beim Abſchäumen. Greife lieber etwas zu tief, laß lieber etwas mehr Honig 
mitgehen, als daß Du etwas Schaum obenauf ſitzen ließeſt. Den Schaum kannſt Du 
mit Deinen Schwärmen füttern. Haſt Du keine Schwärme, ſo kannſt Du dieſen 
Schaumhonig nochmals aufſchäumen laſſen und im eigenen Haushalt verbrauchen. 
Je peinlicher Du bei der Arbeit des Abſchäumens biſt, deſto heller, glänzender und 
für das Auge verlockender wird der Honig. 

Treib aber bei Deiner Honigernte keinen Raubbau! Nimm den Völkern nicht 
allen Vorrat weg, ſie dürfen nie notleiden. Für mich iſt die Entnahme von Honig⸗ 
waben aus dem Brutraum nur in einem Falle ſtatthaft: Wenn nämlich in einem 
guten Jahre die Brutbeſchränkung durch den Honig ſo ſtark wird, daß der Beſtand 
des Volkes dadurch gefährdet iſt. In allen anderen Fällen muß der Brutraum 
Heiligtum ſein. Nimm auch nicht jede Wabe voll Honig auf die Schleuder. „Denk' 
des Sturms in heitrer Zeit“, und ſtelle für jedes Volk mindeſtens eine Wabe voll 
Honig zurück. Vielleicht hängt am Vorhandenſein dieſer Waben im zeitigen Frühjahr 
das Schickſal Deines Bienenſtandes! Aber hebe nur gedeckelte Honigwaben auf. Waben 
mit offenem Honig, die Du zurückſtellen willſt, gib den Völkern zum Fertigverdeckeln 
zurück. N | 
Du haft, wie Du mir ſchreibſt, einige Honigkunden, die ihren Honig in Büchfen 
von Dir beziehen. Dieſe Büchſen und auch die Gläſer fülle dann, wenn der Honig 
in großen Kübeln völlig geklärt und reif geworden iſt. Sollte ſich noch etwas Schaum 
auf der Oberfläche des Honigs bilden, ſo entferne ihn ſorgſam. Sei nicht zu karg beim 
Abwiegen des Honigs. Gib lieber 50 Gramm zu viel, als daß Du Dir Mindergewicht 
vorwerfen laſſen müßteſt. Wenn Du mit dem Abfüllen zu lange warteſt, ſo wird der 
Honig feſt — er kandiert. Dann iſt das Ausfüllen keine angenehme Arbeit mehr. 
Oft wird empfohlen, den Honig zu erwärmen. Davon möchte ich Dir dringend ab⸗ 
raten. Es iſt nämlich nachgewieſen, daß über 30 Grad hinaus erwärmter Honig die 
Vitamine verloren hat. Es ſind dies jene erſt von der neueren Wiſſenſchaft erkannten 
lebensfördernden Stoffe, ohne die jede Nahrung ungeſund werden würde. Dadurch ver⸗ 
liert der Honig einen Teil ſeines Nährwertes, er verliert aber auch das Aroma und 
das ſchöne Ausſehen. Erwärmter Bienenhonig iſt minderwertig. Gib deshalb nie er⸗ 
wärmten Honig aus der Hand. | j 

Verwende ſtets nur die Gläſer und Doſen des Deutſchen Imkerbundes. Laß Dich 
durch die billigeren Angebote, die von den Bienenzuchtgerätefirmen jetzt maſſenhaft 
herausgebracht werden, nicht irre machen. Das Geld, das du durch dieſen billigeren 
Einkauf zu ſparen meinſt, wirſt Du beſtimmt in dieſem oder den folgenden Jahren 
in Geſtalt geringeren Erlöſes für Deinen Honig wieder ſchmerzlich vermiſſen. Denke 


* 


— — 


| — ——— — E — — 


—— — — — — — — —u¼ — — 


— . — . —— 


— 


vu 


ftets daran, daß dieſe Firmen nicht wegen der angegebenen günſtigen Einkäufe Dir 
die Doſen ſo billig geben wollen. Wenn dieſes billige Angebot nur um der es 
Augen der deutſchen Imker willen gemacht würde, dann hätte es ſchon längſt da fein 
können. Für ſogar nur auf Dein Wohl bedacht, darfſt Du dieſe Firmen doch nicht 
halten. Alle dieſe Angebote ſind nur Lockmittel für Dich und Konkurrenzunter⸗ 
nehmungen gegen den Deutſchen Imkerbund, deſſen Honiggefäße dieſen Firmen ſehr im 
Magen liegen. Fülle Du Deinen Honig in das „Einheitsglas“ des Deutſchen Imker⸗ 
bundes oder in ſeine Verſanddoſen. Sorge aber durch peinlichſte Sauberkeit und ſorg⸗ 
fältigſte Behandlung des Honigs dafür, daß auch wirklich jedes Glas Honig mit dem 
Zeichen des Deutſchen Imkerbundes des Schutzes würdig iſt und das Anſehen des 
deutſchen Honigs heben hilft. Unterſtütze durch Verwendung der Bundesgefäße und 
durch Lieferung eines unantaſtbar reinen Honigs darin den Kampf des Deutſchen 
Imkerbundes gegen den Ausland⸗ und Schundhonig. Es iſt Dein Kampf, der da ge⸗ 
führt wird, und du wirſt der Sieger ſein. Hilf mit, daß wir nicht bei den Ver⸗ 
lierern ſind, ſonſt iſt's aus mit der deutſchen Bienenzucht und auch mit Deinem Stande. 
So, nun habe ich Dir Deine Anfragen, ſo gut ich konnte, beantwortet. Ich 
wünſche Dir nach dem ſo ganz aus der Rolle gefallenen „Wonnemonat“ Mai einen 
recht ſchönen und geſegneten Juni. Hoffentlich gibt er Gelegenheit, die Schleuder 
tüchtig ſurren zu laſſen. Laß uns trotz allem noch auf eine erträgliche Ernte hoffen. 
Nimm ſie, wenn ſie noch kommt, dankbar an. Laß ſie aber unter keinen Umſtänden 
Dir Anlaß werden, Deinen guten Honig, dieſe köſtliche Gottesgabe, zu Schleuder⸗ 
preiſen zu verkaufen. Ich weiß ſehr wohl, daß mancher Imker im vergangenen 
Jahre ſeinen Honig weit unter Preis hat abgeben müſſen, um ihn überhaupt los⸗ 
zuwerden. Daß wir den Kampf gegen den Auslandhonig auch mit der Waffe des 
Einheitsglaſes nicht auf den erſten Anhieb gewinnen werden, weiß niemand beſſer als 
ich. Daß es aber Imker gibt, die ihren Honig gleich friſch von der Schleuder we 
zu Preiſen anbieten, die noch unter denen des Auslandhonigs liegen, ſollte man do 
nicht für möglich halten. Wir Imker müſſen treu zuſammenſtehen, damit der Sieg unſer 
ſei. Tue Du an Deinem Platze das Deine dazu! 
Mit den herzlichſten Imkergrüßen bin ich 
Dein alter 
Fritz Sauer. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


50 Königinnen aus Drohneneiern gezogen, die Cehre Dickels auf dem Wege 
| zur Klarheit. 


Ueber die Lehre Dickels, daß alle Eier der Königin beſamt ſind, haben wir in 
den letzten Jahren nur wenig gehört. Die Wiſſenſchaftler wie Zander, Arm: 
bruſter und Nachtsheim verwarfen ſie und ſtimmten der Lehre Dzierzons zu, 
daß die Drohneneier unbeſamt ſind. Unentwegt waren Henſel, Heck, Buß und 
andere Anhänger der Lehre Dickels. Sie wird es ganz beſonders freuen, daß ein 
öſterreichiſcher Königinnenzüchter A. Jeitler in Pitten (Niederöſterreich) intereſſante 
Verſuche unternommen hat in der zung der Lehre unſeres Dickel. Es ift ihm 
gelungen, 50 Königinnen aus Drohneneiern zu züchten. Jeitler 
zieht noch nicht den Schluß wie Dickel, daß alle Bieneneier beſamt find, ſondern meint, 
daß auch ſchließlich weibliche Lebeweſen ohne Befruchtung entſtehen könnten. Nun 
ſoll Jeitler verſuchen, aus den Eiern einer unbefruchteten Königin auch Drohnen zu 
erziehen. Gelingt ihm das, dann iſt Dickels Lehre unhaltbar. Nach der Anſicht von 
Rittmeiſter Rotter, der ſich dankenswerterweife der Sache angenommen hat, und 
auch nach meiner Anſicht wird dieſes Kunſtſtück nicht gelingen. Auf alle Fälle ſcheint 
die Lehre Dzierzons ſtark ins Wanken zu kommen. Schade, daß Dickel nicht noch unter 
uns weilt. Er wäre gewiß zu Jeitler gefahren. Hoffen wir, daß weitere Verſuche Klar— 
heit bringen werden. 

Ich bringe nun aus dem „Bienenvater” einige Abſchnitte von Rittmeiſter Rotter, 
Hohenelbe. Jeitler ſchrieb ihm am 1. März 1926: 

Es iſt mir nämlich gelungen, voriges Jahr zirka 50 Königinnen aus Drohneneiern 
ſerienweiſe zu ziehen. Sämtliche wurden begattet und kamen ihren Mutterpflichten 
ganz normal nach. Allerdings fehlen mir noch von der Mehrzahl dieſer Königinnen 
Berichte. In meinem Beſitz befinden ſich noch eine kleine Anzahl dieſer Königinnen, 
die ich heuer zu weiteren Verſuchen verwenden werde. 
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‚St an und für ſich die Tatſache dieſer Königinnenzucht intereſſant, fo iſt es die 
weitere Folgerung: a 


GA a A a Pa Da, &a’, 
Sur . 2 Da“, uſw., die alle erblich verſchieden ver⸗ 
C Oa, Oa', Oa“ uſw. anlagt ſind. 

O Ich ziehe aus dem Ei Da eine OB. Da 
— — iſt azigot, alſo auch CB. 
© Ob, Ob, Ob uſw. CBlegt Drohneneier Ob, alle find iſogen. 

a Die daraus gezogenen GC ſind erblich 

CCS CCS CCSuſw. ebenfalls gleich veranlagt. 


„Ich ziehe daraus folgenden Vorteil: Erſtens find alle Drohnen einer ſolchen 
Königin erblich abſolut gleich veranlagt (was bei ſolchen normaler Königinnen nicht 
der Fall iſt), daher ſind ſie für die Züchtung beſonders geeignet (Belegſtellen). 
Zweitens find alle aus ſolchen Eiern (Drohnen-) gezogenen Königinnen iſogen, was 
für die Züchtung wieder von größter Bedeutung iſt. Drittens kann ich infolge der 
verſchiedenen Genotypen der Drohneneier der OA Hunderte verſchiedener Kombi. 
le raſſerein züchten, fo daß wir auf dieſem Wege zu wunderbaren Erfolgen 
ommen. | 

Dies alles ruht auf der Annahme: Drohneneier find unbefruchtet. Fällt dieſe, 
dann fällt auch obiger Zuchtplan. 

Darauf ſchrieb Rittmeiſter Rotter an Jeitler: 

„Ihr wertes Schreiben ſoeben erhalten. Habe mich über den Inhalt desſelben 
ſehr erfreut, da man ſonſt doch vielfach nur ſinnloſe, geiſttötende Korreſpondenz 
erhält. Alſo iſt es Ihnen auch gelungen, aus Drohnendiern Königinnen zu erzüchten, 
und noch dazu in ſolcher Menge?! Es iſt dies ſchon mehr als ein Verſuch, ich möchte 
ſagen, ein endgültiger Beweis, und es wäre im Intereſſe der Wiſſenſchaft vollkommen 
unrichtig, länger hierüber zu ſchweigen. Nach meiner Meinung ſollte man derartige 
wichtige Beobachtungen ſobald als möglich der Allgemeinheit und ſpeziell der 
Forſchung zugängig machen, denn nur dadurch kann der Forſchung und Wiſſenſchaft 
gedient werden und dieſelbe vorwärts ſchreiten. Auch Fehlſchlüſſe ſind hierbei nicht zu 
verwerfen, denn dieſelben dienen doch dazu, die Meinung anderer herauszufordern 
und eine Klärung herbeizuführen. Es tragen unrichtige Hypotheſen oftmals ſogar zur 
richtigen Folgerung bei, indem man durch dieſelben erſt auf die rechte Spur lenkt. 
Ich habe mich durch längere Zeit nicht mehr mit dem Befruchtungsvorgang und der 
Geſchlechterbildung befaßt, da mein feinerzeitiger geſchichtlicher Ueberblick, welch 
letzterem Thema dieſer Stoff zugrunde lag, nicht die entſprechende Beachtung fand, und 
ich andererſeits mich auch nicht ausſchließlich der Apiſtik widmen kann. Um ſo mehr 
freut es mich jetzt zu ſehen, daß meine Arbeiten teils doch auf fruchtbaren Boden 
fielen und in mancher Hinſicht vielleicht für die von mir zitierten: Hypotheſen eine 
eklatante Beſtätigung finden. Ihre Zuchtplanformel iſt gut durchdacht und wäre 
meiner Anſicht nach auch ſtichhaltig, wenn der von der Wiſſenſchaft angenommene 
Lehrſatz Dzierzons: „Drohneneier ſind unbefruchtet“ apodiktiſch zutreffend iſt. Es 
würden uns in dieſem Falle äußerſt erfolgverſprechende Perſpektiven eröffnet. Ander⸗ 
ſeits wundert es mich. aber etwas, daß Sie nicht gerade durch den erfolgreichen 
Verſuch zu dem Schluſſe hinneigten, daß, da auch aus Drohneneiern Königinnen 
hervorgingen, die Annahme Berechtigung hätte, daß auch aus Drohneneiern beide 
Anlagen, die männliche und weibliche enthalten, alſo beſamt ſind, und daß aus⸗ 
nahmsweiſe, falls Sie — was ich nicht weiß — die Eier in Drohnenzellen beließen 
und kein anderer Zuchtftoff im Volke vorhanden war, die Ammen inſtinktiv aus dem 
Erhaltungstrieb heraus auch die weibliche Anlage zur Auswirkung kommen ließen. 
Falls Sie jedoch Drohneneier in Arbeiterinnenzellen umbetteten, ſo wäre natürlich 
die diesbezügliche Annahme noch beweiskräftiger, da ja eventuell auch der Zellgeruch 
und die Zellengröße in bezug auf die Geſchlechtsbildung, bei der vielleicht normaler⸗ 
weiſe erfolgenden hemmenden Einwirkung der weiblichen Anlagen beim Drohnenei 
ſeitens der Ammen, eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielt. Falls der hemmende Ein⸗ 
fluß wirklich zutrifft, müßten natürlich, um Königinnen aus Drohneneiern zu erzielen, 
ſtets ganz friſch abgeſetzte Eier, die alſo noch keiner hemmenden Beeinfluſſung des 
Entwicklungsganges unterzogen ſind, verwendet werden. Aeltere Drohneneier wären 
diesfalls vollkommen untauglich. Wiederholen Sie daher, bitte, heuer nochmals den 
Verſuch mit ſogenannten unbefruchteten Eiern, aber diesmal kommiſſionell, unter 
Hinzuziehung eines Wiſſenſchaftlers. Gelingt der kommiſſionelle Nachweis, ſo iſt die 
aufgeſtellte Theſe Dzierzons von der Jungfernzeugung bei der Honigbiene zum Teil 
geſtürzt. Es hängt viel davon ab! Gehen Sie, bitte, ſehr genau vor (Verſiegelung 
der Stöcke uſw. — ſo wie dies in meinen Durchführungsvorſchlägen vorgeſehen iſt), 
damit nicht nachher Zweifel entſtehen können. 
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Zuſchrift Rittmeiſter Rotters an A. Seitler, datiert vom 8. März 1926: 

. „Im Anſchluſſe an meine Zeilen vom 4. d. M. möchte ich Ihnen noch empfehlen, 
in der diesjährigen Zuchtſaiſon zu verſuchen, Königinnen aus Eiern einer unbedingt 
unbefruchteten Königin zu ziehen. Dieſelbe müßte durch ein Königinabſperrgitter am 
Ausfluge behindert werden, und das der unbedingten Sicherheit halber auf Drohnen 
durchſiebte Volk nach zirka dreiwöchiger Anweſenheit der Königin im Stock mit 
Honiglöſung und Pollentrank reizgefüttert werden. Ich vermute beſtimmt, daß aus den 
Eiern einer derartigen Königin auf keinen Fall Jungmütter, ſondern Drohnen 
hervorgehen werden, da dieſen Eiern unbedingt die weibliche Keimanlage fehlen wird. 
Falls dies zutreffend iſt, wäre erwieſen, daß die ſogenannten Drohneneier einer 
normalen, befruchteten Königin, aus welchen es Ihrem Verſuche Jungmütter 
hervorgingen, beſamt ſind, wodurch die Unrichtigkeit der Dzierzonſchen Theſe diesfalls 
nachgewieſen wäre.“ g 
Zuſchrift A. Jeitlers an Rittmeiſter Rotter, datiert vom 8. März 1926: 

„Freundlichen Dank für Ihr wertes Schreiben vom 4. d. M. N 

Ich neigte deshalb nicht zur Annahme, Drohneneier ſeien befruchtet, weil Dr. 
Zander und, ſoviel ich weitz, auch Dr. Armbruſter, ſich vollkommen zur gegen⸗ 
teiligen Anſicht bekannt haben, 1 aber, weil ich nicht einſehe, daß, wenn aus 
unbefruchteten Eiern Drohnen entſtehen können, dies nicht auch für Königinnen 
möglich ſein ſoll. Oder iſt eine Befruchtung zur Entſtehung weiblicher Lebeweſen 
unbedingt notwendig, und kann ſie zur Entſtehung von männlichen Lebeweſen unter 
Umſtänden entbehrt werden?“ f 

Gewiß iſt Dickels Lehre viel natürlicher, vielleicht auch viel n tändlicher, 
aber ſie zu beweiſen, iſt äußerſt ſchwierig, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß die 
Lehre Dzierzons nicht umgeſtoßen werden könne; es iſt aber feſtzuhalten, daß durch 
deren Fall noch lange nicht der Beweis für Dickel erbracht wäre. 

Ich bin gern bereit, diesbezügliche Verſuche auch heuer wieder unter Beiziehung 
eines Wiſſenſchaftlers durchzuführen.“ 

Zuſchrift Rittmeiſter Rotters an A. Jeitler, datiert vom 11. März 1926: 

„Auf Ihr geſchätztes Schreiben vom 8. d. M. erwidere ich, daß, wenn aus den 
Eiern einer jungfräulichen Königin oder eines Aftermütterchens, wie dies nach⸗ 
gewieſen iſt (die Verſuche mit der Puniſchen und mit der Kap-Biene wollen wir aus⸗ 
ſchalten) nur Männchen hervorgehen, ſo muß, ſehe aus ſogenannten unbeſamten 
Eiern einer befruchteten Königin Jungmütter entſtehen können, dies naturgemäß zu 
dem Schluſſe führen, daß derartige Eier doch befruchtet ſind. Im übrigen beziehe 
ich mich auf mein letztes Schreiben, worin ich Ihnen nahelegte, diesbezügliche Verſuche 
mit einer unbefruchteten Königin zu machen. Wenn auch aus den Eiern einer ſolchen 
jungfräulichen Mutter wieder Königinnen hervorgehen ſollten, was ich aber ſtark 
bezweifle, fo iſt wohl der Dzierzonſche Lehrſatz zum Teil gefallen, aber auch die 
Dickelſche Hypotheke unhaltbar, was ich vollinhaltlich zugeſtehe. 

Da Sie mir Ihre freundliche Zuſage gaben, werde ich trachten, unſeren Brief— 
wechſel in bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften zu veröffentlichen.“ 

Mit Bezug auf vorſtehende Ausführungen nehme ich beſtimmt an, daß uns der 
heurige Sommer die endgültige Löſung dieſes ſo wichtigen Problems im Wege eines 
einwandfreien kommiſſionellen Verſuches bringen wird, und erſuche ich ſchon heute 
die Herren Wiſſenſchaftler, Verſtändigungen zur Teilnahme an demſelben, welche von 
Herrn Jeitler ergehen werden, im Intereſſe der Apiſtik nicht abzulehnen. 

Ich ſelbſt will mich auf meinem Stande auch praktiſch in den Dienſt der Sache 
ſtellen und hoffe, ebenfalls Freund Tannich, Vorderſtift, hierzu zu gewinnen. 

Eine endgültige Klärung, die nur die Empirie erbringen kann, tut not und muß 
dieſelbe auch für die eine oder andere Anſchauung den unumſtößlichen Veweis er— 
bringen und daher ausſchlaggebend ſein. 


Kann Faulbrut durch Unreinlichkeit entitehen? 


Dieſe Frage verneint der weltbekannte Bienenzüchter J. Ph. Baldensberger 
(Nizza). Er meint, die Faulbrut könne ſich nur entwickeln, wenn Faulbruterreger 
vorhanden ſeien. Bei einer Wanderung im Mai von Jaffa nach Ramlah kamen 
80 Völker tot an. Die Waben wurden in die Sonne geſtellt. Es waren mehr als 
1000 Brutwaben. Räuberei ſtellte ſich ein, die Brut ging in Fäulnis über, und die 
ganze Gegend war verpeſtet. Wenn irgendeine beliebige Fäulnis die gefährlichen 
Bazillen hervorrufen könne, dann hätten damals Millionen entſtehen müſſen. Aber 
nichts davon geſchah. Baldensberger kaufte friſche Bienen und gab ihnen die ſtinkenden 
Waben. Einige Wochen hindurch waren die Bienen beſchäftigt, die ſtinkende Brut 
herauszuſchaffen. Im Juli waren alle Waben in Verwendung. Keine Spur von Faul— 
brut zeigte ſich. 
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Im übrigen iſt aber Reinlichkeit und Ordnung auf den Bienenſtänden ein 
dringendes Gebot. Ich war ſchon in mehr als hundert Bienenhäufern und mußte meiſt 
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feſtſtellen, daß größere Ordnung hätte herrſchen dürfen. Iſt einmal Unordnung ein⸗ 


geriſſen, ſo duldet ſie der Imker fortan ſtillſchweigend. 
Einjährige oder zweijährige Königinnen? 

Um die Wechſelbeziehungen feſtſtellen zu können, hat (laut „L'Abeille, Québéc“) 
der kanadiſche Bienenzuchtinſpektor, Herr C. B. Gooderham, in den Jahren 1923 und 
1924 einen Vergleich mit 20 Völkern angeſtellt, von welchen 10 eine einjährige und 
10 eine zweijährige Königin beſaßen. 1923 bekam er von den erfteren eine Durch⸗ 
. von zirka 97 kg per Volk, von den letzteren nur 86 kg per Volk, im 
Jahre 1924 73,5 kg bzw. 57 ke: Gooderham kommt deshalb zur Ueberzeugung, daß 
einjährige Königinnen für den Betrieb wertvoller ſind als zweijährige. 

(Sepp Schmid im „Bienenvater“.) 
Wenn Neuyork zu viel Honig hat Ä =. 

Man kann doch nicht immer vorausſehen, welche große Wichtigkeit das Mit: 
einanderarbeiten hat. Anfang Dezember wurde es klar, daß wir mehr von unſerer 
Buchweizen⸗Honigernte noch in den Händen hatten, als der Markt vorausſichtlich auf⸗ 
nehmen konnte, und unſere Lage wurde dadurch noch ſchlimmer, daß die Kohlenberg⸗ 
werksarbeiter Pennſylvaniens, wichtige Honigkunden, in den Streik traten und wenig 
verbrauchten. Ich ſandte ſofort einen eingehenden Bericht an das Wirtſchaftsamt in 
Waſhington, der unverzüglich an das Handelsminiſterium weitergeleitet wurde, wo 
ſich Herr P., ein Zucker⸗ und Konfektſachverſtändiger, um die Sache annahm. Alle 
amerikaniſchen Konſulate und Handelsvertretungen in jenen Ländern Europas, wo 
Buchweizenhonig leicht verkäuflich iſt, wurden von der Sachlage in Kenntnis geſetzt und 
bearbeiten nun die dortigen Honighändler ... (R. B. Willſon in „Gleanings“.) 

(Sepp Schmid im „Bienenvater“.) 
Die Honigernte fanadas 


hatte im Vorjahre abermals eine Steigerung aufzuweiſen und wurde auf zirka 

9 500 000 kg geſchätzt. Nachdem der Verbrauch im Lande nur etwas über 4000 000 kg 

ausmacht, verblieben für die Ausfuhr nach Deutſchland, England, Skandinavien und 
anderen Ländern Europas faſt 5 500 000 kg lichter Schleuderhonig. 

| (Sepp Schmid im „Bienenvater“.) 


Bienen und Ameiſen. 
Von Schulrat H. Th. Kimpel. 


(Schluß.) 


Einige Ameiſenforſcher behaupten, daß die Soldatenkaſte unter den Ameiſen ſich 
im Frieden förmlich für den Krieg vorbereite. An ſchönen Sommertagen erblickt man 
die Ameiſen oft auf ihrem Neſte in allgemeiner Bewegung, die Kolonie ziſcht wie 
ſiedendes Waſſer. Die einzelnen Ameiſen ſchwingen ihre Waffen, fordern ſich gegen⸗ 
ſeitig zum Kampfe auf, richten ſich paarweiſe auf, ringen miteinander, werfen ſich 
herum, faſſen ſich am Halſe, am Hinterleibe. Dann laſſen ſie einander plötzlich los, 
um mit anderen zu kämpfen. Niemals beſpritzen ſie ſich aber dann mit ihrer Haupt⸗ 
waffe, der Ameiſenſäure, verwunden ſich auch nicht gegenſeitig. | 

In den Wäldern kann man regelrechte Kriege zwiſchen Ameiſenkolonien 
beobachten. Manchmal rücken aus zwei benachbarten Haufen zu gleicher Zeit die 
Heere ſo zahlreich gegen einander aus, daß die Streiter den Weg förmlich bedecken. 
Die Gefangenen werden von den Siegern mitgeſchleppt. . 

Ein Naturforſcher Hanhort in Baſel beſchrieb eine von ihm beobachtete Ameiſen⸗ 
ſchlacht zwiſchen einer braunen und ſchwarzen Gattung. Die braunen beſaßen zwei 
EN unter naheſtehenden Bäumen, die ſchwarzen fünf Heine Zitadellen. 

ange hatten ſie friedlich nebeneinander gewohnt. Da brach der Krieg aus. Die 
ſchwarzen waren kleiner aber zahlreicher als die braunen. N 

Um die Pfingſtzeit bemerkte Hanhort eines Morgens eine außerordentliche 
Rührigkeit in dem Haufen der Braunen. Plötzlich rückten ſie aus und ſtellten ſich in 
der Mitte eines unbepflanzten Ackerbeetes in Schlachtordnung auf. Sie ſtanden 
regimenterweiſe, zwiſchen jedem Regiment ein kleiner Zwiſchenraum. Auf beiden 
Flügeln im Hintergrunde je eine Hilfsſchar. N 

Da rückte auch das Heer der Schwarzen aus. Sie ſtellten ſich „drei Mann 
hoch“ auf, in der Reſerve auf beiden Flügeln Hunderte und Tauſende. 5 

Nun ging der Kampf los. Ameiſe gegen Ameiſe! Sie biſſen ſich gegenſeitig die 
Füße ab, oder die Fühler, oder zerriſſen ſich. Die Reſerven nahmen nicht am Kampfe 
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teil, bildeten plötzlich aber Vierecke und verſuchten um die Kämpfenden herum zu 
den Wohnungen der Feinde zu gelangen. 

Die Schwarzen blieben ſchließlich Sieger. Sie eroberten die Feſtungen der 
Braunen und ließen alles über die Klinge ſpringen. Während des Kampfes hatten 
die Ameiſen für nichts ſonſt Sinn. Hanhort ſtreute ihnen Zucker. Sie rührten ihn 
nicht an. Sie liefen Hanhort über die Hand, ohne zu ſtechen oder zu beißen. Erſt 
nach der Schlacht leckten die Sieger den hingeſtreuten Zucker gierig auf. | 

Eine in Deutſchland und angrenzenden Ländern lebende Ameiſenart — die 
Amazonenameiſe — hält ſich Sklaven, die für ſie arbeiten. Sie überfällt die 
Neſter der ſchwarzgrauen Ameiſe — Formica fusca — raubt dort Puppen und 
Larven und erzieht aus ihnen Arbeiterbienen, niemals Männchen oder Köni⸗ 
ginnen. Dieſe Arbeiterkaſte der ſchwarzgrauen Art hat alle Dienſte zu verrichten, 
ja ſelbſt die Fütterung der Amazonen iſt ihre Pflicht. Dieſe iſt durch dieſe Sklaven⸗ 
halterei vollkommen degeneriert. Die Mundteile haben ſich vollkommen um⸗ 
gewandelt und ſind nur noch geeignet, die von ihren Sklaven fertiggeſtellte Nahrung 
von Mund zu Mund aufzunehmen. Ein trauriges Bild: Arbeiter, die nicht mehr 
arbeiten können. Das Raubleben führt zur Arbeitsſcheu, dieſe zum Schmarotzer⸗ 
tum, dieſes zum Verluſte der vielſeitigen Intelligenz, zur vollkommenen Unbehilflich⸗ 
keit. Ohne die ſchwarzaraue Ameiſe müßte die Amazone ausſterben. Ihre langen 
Kiefer benutzt die Amazone nur noch zum Puppenraub. Iſt ein Amazonenzug zum 
Raub unterwegs, kann man ruhig die Hand en die Ameiſen halten — ſie 
beißen und ſtechen nicht, ſie weichen einfach aus. Auch unſere blutrote Ameiſe 
(Formica sanguinea) hält ſich übrigens Sklaven, iſt indes längſt nicht ſo degeneriert 
wie die Amazone, iſt aber nach der Entwicklungstheorie auf dem beſten Wege, in 
dieſe hilfloſe Lage zu gelangen oder noch tiefer zu ſinken wie die ſchmarotzende 
Anergates atratulus, die ſelbſt nur noch Weibchen und Männchen hervorbringt. 

So geben uns dieſe Ameiſenarten die ewig gültige Weisheit: „Ueberall i ſt die 
Arbeit das entwickelnde, das erhaltende Prinzip des Lebens — Un⸗ 
tätigkeit dagegen degeneriert, läßt verſumpfen und ſchließlich untergehen. 

Wenn wir Bienen und Ameiſen hinſichtlich ihres Nutzens, den ſie den 
Menſchen bringen, miteinander vergleichen, ſo neigt ſich natürlich die Wagſchale 
ſehr zugunſten der Honigbiene. Sie gewährt dem einzelnen Bienenzüchter nicht nur, 
ſondern auch der Volkswirtſchaft im ganzen ſo große Vorteile, daß man die Honig⸗ 
biene da zum Haustier erfor. Sie erzeugt Honig, den die een als Nahrungs⸗, 
Genuß⸗ und Heilmittel gebrauchen, und Wachs, das in der Menſchenwirtſchaft früher 
geradezu unentbehrlich geworden war. Die Bienenzucht iſt hin und wieder eine 
lohnende, die Züchter ernährende Hantierung geworden, zahlreiche Handwerker⸗ 
familien gründen ihren Unterhalt auf die Herſtellung von Bienenzuchtgeräten und 
den Handel mit Bienen. Aber noch größer bleibt der Nutzen der Bienen durch die 
Befruchtung der Pflanzen. Ganze Pflanzengattungen würden einfach ausſterben ohne 
die Tätigkeit der Bienen. Deshalb unterſtützen die Staaten die Bienenzucht und 
erlaſſen Geſetze zum Schutze der Bienenerzeugniſſe und zur Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten. Dem einzelnen Bienenzüchter iſt aber die Bienenzucht eine Quelle 
unendlicher Freude, der Erholung und der Bienenſtaat immer wieder ein Vorbild 
aller menſchlichen Tugenden, des Fleißes, der Arbeitsfreudigkeit, der Reinheit und 
Keuſchheit, der Ordnung, der Liebe, des Opferſinns, des Zuſammenhaltens, eines 
geordneten demokratiſchen Stgatslebens. Jeder ernſte Bienenzüchter ſchaut täglich 
dieſes Tugendvorbild und läßt ID immer wieder in ſeinem Charakter veredeln. 
Die Dichter aller Länder ließen ſich deshalb zu Lobgeſängen der Immen begeiſtern, 
die 1 der jungfräulichen Göttinnen wurden von den Alten in bezug 
auf die Bienen die Meliſſen, d. h. Honigfrauen, genannt, und einer verglich 
die Heimkehr der reinen, keuſchen Seelen zu den Göttern mit Vorliebe mit dem 
Ausfluge der reinen Biene in den Aether des Lichts. | 

Aber auch die Ameiſen, welche die Bienenzüchter vom Standpunkt ihrer 
Zucht aus gerade nicht mit liebevollen Augen betrachten, bringen den Menſchen 
mehr Nutzen als man gewöhnlich meint. Auch ihr Staat iſt in den meiſten Fällen 
vorbildlich organiſiert, auch eine demokratiſche Republik. Und alle die Tugenden der 
Treue, der Wachſamkeit, gegenſeitiger Liebe und Hilfsbereitſchaft, der Ordnung, 
des Fleißes finden wir auch bei den Ameiſen. Aber darüber hinaus leiſten die 
Ameiſen durch die Jagd auf andere Ode Inſekten, durch das Wegfreſſen ſchäd⸗ 
licher Stoffe, durch den Schutz, den ſie Pflanzen gewährt, uns unſchätzbare Dienſte. 
Die preußiſche Regierung hat deshalb das Vertilgen der Ameiſen verboten. 
Natürlich gibt es Ameiſenarten, die uns mehr ſchaden als nützen. Wenn der Menſch 
ſie vertilgt, ſo handelt er im Selbſterhaltungstriebe. Aber wir dürfen auch hier nicht 
das Faß mit dem Boden ausſchütten, müſſen auch hier forſchen, prüfen und abwägen. 


Iſt an und für ſich die Tatſache dieſer Königinnenzucht intereffant, jo ift es die 
weitere Folgerung: 5 | 


GA en A bis alle erblich verſchtede Da, 
F 7 Da“, uſw., die alle erblich verſchieden ver⸗ 
O Pi @a, Da’ au. anlagt find. 

Oh Ich ziehe aus dem Ei Da eine OB. Oa 
— nn, iſt azigot, alſo auch CB. 

0) Ob, Ob, @b= uf. Ch legt Drohneneier Ob, alle find iſogen. 
5 Die daraus gezogenen C Sind erblich 
CCS OCC CCcuſw. cbenfalls gleich veranlagt. 


Ich ziehe daraus folgenden Vorteil: Erſtens ſind alle Drohnen einer ſolchen 
Königin erblich abſolut gleich veranlagt (was bei ſolchen normaler Königinnen nicht 
der Fall iſt), daher ſind ſie für die Züchtung beſonders geeignet (Belegſtellen). 
Zweitens find alle aus ſolchen Eiern (Drohnen-) gezogenen Königinnen iſogen, was 
für die Züchtung wieder von größter Bedeutung iſt. Drittens kann ich infolge der 
verſchiedenen Genotypen der Drohneneier der OA Hunderte verſchiedener Kombi⸗ 
„ raſſerein züchten, ſo daß wir auf dieſem Wege zu wunderbaren Erfolgen 
ommen. | 

Dies alles ruht auf der Annahme: Drohneneier find unbefruchtet. Fällt dieſe, 
dann fällt auch obiger Zuchtplan. 

Darauf ſchrieb Rittmeiſter Rotter an Jeitler: 

„Ihr wertes Schreiben ſoeben erhalten. Habe mich über den Inhalt desſelben 
fehr erfreut, da man ſonſt doch vielfach nur ſinnloſe, geiſttötende Korreſpondenz 
erhält. Alſo iſt es Ihnen auch gelungen, aus Drohnendiern Königinnen zu erzüchten, 
und noch dazu in ſolcher Menge?! Es iſt dies ſchon mehr als ein Verſuch, ich möchte 
ſagen, ein endgültiger Beweis, und es wäre im Intereſſe der Wiſſenſchaft vollkommen 
unrichtig, länger hierüber zu ſchweigen. Nach meiner Meinung ſollte man derartige 
wichtige Beobachtungen ſobald als möglich der Allgemeinheit und ſpeziell der 
Forſchung zugängig machen, denn nur dadurch kann der Forſchung und Wiſſenſchaft 
gedient werden und dieſelbe vorwärts ſchreiten. Auch Fehlſchlüſſe ſind hierbei nicht zu 
verwerfen, denn dieſelben dienen doch dazu, die Meinung anderer herauszufordern 
und eine Klärung herbeizuführen. Es tragen unrichtige Hypotheſen oftmals ſogar zur 
richtigen Folgerung bei, indem man durch dieſelben erſt auf die rechte Spur lenkt. 
Ich habe mich durch längere Zeit nicht mehr mit dem Befruchtungsvorgang und der 
Geſchlechterbildung befaßt, da mein ſeinerzeitiger geſchichtlicher Ueberblick, welch 
letzterem Thema dieſer Stoff zugrunde lag, nicht die entſprechende Beachtung fand, und 
ich andererſeits mich auch nicht ausſchließlich der Apiſtik widmen kann. Um ſo mehr 
freut es mich jetzt zu ſehen, daß meine Arbeiten teils doch auf fruchtbaren Boden 
fielen und in mancher Hinſicht vielleicht für die von mir zitierten: Hypotheſen eine 
eklatante Beſtätigung finden. Ihre Zuchtplanformel iſt gut durchdacht und wäre 
meiner Anſicht nach auch ſtichhaltig, wenn der von der Wiſſenſchaft angenommene 
Lehrſatz Dzierzons: „Drohneneier ſind unbefruchtet“ apodiktiſch zutreffend iſt. Es 
würden uns in dieſem Falle äußerſt erfolgverſprechende Perſpektiven eröffnet. Ander⸗ 
ſeits wundert es mich aber etwas, daß Sie nicht gerade durch den erfolgreichen 
Verſuch zu dem Schluſſe hinneigten, daß, da auch aus Drohneneiern Königinnen 
hervorgingen, die Annahme Berechtigung hätte, daß auch aus Drohneneiern beide 
Anlagen, die männliche und weibliche enthalten, alſo beſamt ſind, und daß aus⸗ 
nahmsweiſe, falls Sie — was ich nicht weiß — die Eier in Drohnenzellen beließen 
und kein anderer Zuchtſtoff im Volke vorhanden war, die Ammen inſtinktiv aus dem 
Erhaltungstrieb heraus auch die weibliche Anlage zur Auswirkung kommen ließen. 
Falls Sie jedoch Drohneneier in Arbeiterinnenzellen umbetteten, ſo wäre natürlich 
die diesbezügliche Annahme noch beweiskräftiger, da ja eventuell auch der Zellgeruch 
und die Zellengröße in bezug auf die Geſchlechtsbildung, bei der vielleicht normaler⸗ 
weiſe erfolgenden hemmenden Einwirkung der weiblichen Anlagen beim Drohnenei 
ſeitens der Ammen, eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielt. Falls der hemmende Ein⸗ 
fluß wirklich zutrifft, müßten natürlich, um Königinnen aus Drohneneiern zu erzielen, 
ſtets ganz friſch abgeſetzte Eier, die alſo noch keiner hemmenden Beeinfluſſung des 
Entwicklungsganges unterzogen ſind, verwendet werden. Aeltere Drohneneier wären 
diesfalls vollkommen untauglich. Wiederholen Sie daher, bitte, heuer nochmals den 
Verſuch mit ſogenannten unbefruchteten Eiern, aber diesmal kommiſſionell, unter 
Hinzuziehung eines Wiſſenſchaftlers. Gelingt der kommiſſionelle Nachweis, ſo iſt die 
aufgeſtellte Theſe Dzierzons von der Jungfernzeugung bei der Honigbiene zum Teil 
geſtürzt. Es hängt viel davon ab! Gehen Sie, bitte, ſehr genau vor (Verſiegelung 
der Stöcke uſw. — ſo wie dies in meinen Durchführungsvorſchlägen vorgeſehen iſt), 
damit nicht nachher Zweifel entſtehen können. 
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Zuſchrift Rittmeiſter Rotters an A. Jeitler, datiert vom 8. März 1926: 
„Im Anſchluſſe an meine Zeilen vom 4. d. M. möchte ich Ihnen noch empfehlen, 
in der diesjährigen Zuchtſaiſon zu verſuchen, Königinnen aus Eiern einer unbedingt 

unbefruchteten Königin zu ziehen. Dieſelbe müßte durch ein Königinabſperrgitter am 
Ausfluge behindert werden, und das der unbedingten Sicherheit halber auf Drohnen 
durchſiebte Volk nach zirka dreiwöchiger Anweſenheit der Königin im Stock mit 
Honiglöſung und Pollentrank reizgefüttert werden. Ich vermute beſtimmt, daß aus den 
Eiern einer derartigen Königin auf keinen Fall Jungmütter, ſondern Drohnen 
hervorgehen werden, da dieſen Eiern unbedingt die weibliche Keimanlage fehlen wird. 
Falls dies zutreffend iſt, wäre erwieſen, daß die ſogenannten Drohneneier einer 
normalen, befruchteten Königin, aus welchen nach Ihrem Verſuche Jungmütter 
hervorgingen, beſamt ſind, wodurch die Unrichtigkeit der Dzierzonſchen Theſe diesfalls 
nachgewieſen wäre.“ Ä 

Zuſchrift A. Jeitlers an Rittmeiſter Rotter, datiert vom 8. März 1926: 

„Freundlichen Dank für Ihr wertes Schreiben vom 4. d. M. . 

Ich neigte deshalb nicht zur Annahme, Drohneneier ſeien befruchtet, weil Dr. 
Zander und, ſoviel ich weitz, auch Dr. Armbruſter, ſich vollkommen zur gegen⸗ 
teiligen Anſicht bekannt haben, 1 aber, weil ich nicht einſehe, daß, wenn aus 
unbefruchteten Eiern Drohnen entſtehen können, dies nicht auch 10 Königinnen 
möglich ſein ſoll. Oder iſt eine Befruchtung zur Entſtehung weiblicher Lebeweſen 
unbedingt notwendig, und kann ſie zur Entſtehung von männlichen Lebeweſen unter 
Umſtänden entbehrt werden?“ a 

Gewiß iſt Dickels Lehre viel natürlicher, vielleicht auch viel . tändlicher, 
aber ſie zu beweiſen, iſt äußerſt ſchwierig, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß die 
Lehre Dzierzons nicht umgeſtoßen werden könne; es iſt aber feſtzuhalten, daß durch 
deren Fall noch lange nicht der Beweis für Dickel erbracht wäre. 

Ich bin gern bereit, diesbezügliche Verſuche auch heuer wieder unter Beiziehung 
eines Wiſſenſchaftlers durchzuführen.“ 8 

Zuſchrift Rittmeiſter Rotters an A. Jeitler, datiert vom 11. März 1926: 

„Auf Ihr geſchätztes Schreiben vom 8. d. M. erwidere ich, daß, wenn aus den 
Eiern einer jungfräulichen Königin oder eines Aftermütterchens, wie dies nach⸗ 
gewieſen iſt (die Verſuche mit der Puniſchen und mit der Kap⸗Biene wollen wir aus⸗ 
ſchalten) nur Männchen hervorgehen, ſo muß, ſehe aus ſogenannten unbeſamten 
Eiern einer befruchteten Königin Jungmütter entſtehen können, dies naturgemäß zu 
dem Schluſſe führen, daß derartige Eier doch beſruchtet ſind. Im übrigen beziehe 
ich mich auf mein letztes Schreiben, worin ich Ihnen nahelegte, diesbezügliche Verſuche 
mit einer unbefruchteten Königin zu machen. Wenn auch aus den Eiern einer ſolchen 
jungfräulichen Mutter wieder Königinnen hervorgehen ſollten, was ich aber ſtark 
bezweifle, ſo iſt wohl der Dzierzonſche Lehrſatz zum Teil gefallen, aber auch die 
Dickelſche Hypotheke unhaltbar, was ich vollinhaltlich zugeſtehe. 

Da Sie mir Ihre freundliche Zuſage gaben, werde ich trachten, unſeren Brief— 
wechſel in bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften zu veröffentlichen.” 

Mit Bezug auf vorſtehende Ausführungen nehme ich beſtimmt an, daß uns der 
heurige Sommer die endgültige Löſung dieſes ſo wichtigen Problems im Wege eines 
einwandfreien kommiſſionellen Verſuches bringen wird, und erſuche ich ſchon heute 
die Herren Wiſſenſchaftler, Verſtändigungen zur Teilnahme an demſelben, welche von 
Herrn Jeitler ergehen werden, im Intereſſe der Apiſtik nicht abzulehnen. 

Ich ſelbſt will mich auf meinem Stande auch praktiſch in den Dienſt der Sache 
ſtellen und hoffe, ebenfalls Freund Tannich, Vorderſtift, hierzu zu gewinnen. 

Eine endgültige Klärung, die nur die Empirie erbringen kann, tut not und muß 
dieſelbe auch für die eine oder andere Anſchauung den unumſtößlichen Beweis er— 
bringen und daher ausſchlaggebend ſein. 


flann Faulbrut durch Unreinlichkeit eniſtehen? 


Dieſe Frage verneint der weltbekannte Bienenzüchter J. Ph. Baldensberger 
(Nizza). Er meint, die Faulbrut könne ſich nur entwickeln, wenn Faulbruterreger 
vorhanden ſeien. Bei einer Wanderung im Mai von Jaffa nach Ramlah kamen 
80 Völker tot an. Die Waben wurden in die Sonne geftellt. Es waren mehr als 
1000 Brutwaben. Räuberei ſtellte ſich ein, die Brut ging in Fäulnis über, und die 
ganze Gegend war verpeſtet. Wenn irgendeine beliebige Fäulnis die gefährlichen 
Bazillen hervorrufen könne, dann hätten damals Millionen entſtehen müſſen. Aber 
nichts davon geſchah. Baldensberger kaufte friſche Bienen und gab ihnen die ſtinkenden 
Waben. Einige Wochen hindurch waren die Bienen beſchäftigt, die ſtinkende Brut 
herauszuſchaffen. Im Juli waren alle Waben in Verwendung. Keine Spur von Faul— 
brut zeigte ſich 
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Im übrigen iſt aber Reinlichkeit und Ordnung auf den Bienenftänden ein 
dringendes Gebot. Ich war ſchon in mehr als hundert Bienenhäuſern und mußte meiſt 


feſtſtellen, daß größere Ordnung hätte herrſchen dürfen. Iſt einmal Unordnung ein⸗ 


geriſfen, jo duldet fie der Imker fortan ſtillſchweigend. 
Einjährige oder zweijährige Königinnen? 

Um die Wechſelbeziehungen feſtſtellen zu können, hat (laut „L' Abeille, Quebec“) 
der kanadiſche Vienenzuchtinſpektor, Herr C. B. Gooderham, in den Jahren 1923 und 
1924 einen Vergleich mit 20 Völkern angeſtellt, von welchen 10 eine einjährige und 
10 eine zweijährige Königin beſaßen. 1923 bekam er von den erſteren eine Durch⸗ 

sr von zirka 97 kg per Volk, von den letzteren nur 86 kg per Volk, im 
Jahre 1924 73,5 kg bzw. 57 ke: Gooderham kommt deshalb zur Ueberzeugung, daß 
einjährige Königinnen für den Betrieb wertvoller ſind als zweijährige. 

(Sepp Schmid im „Bienenvater“.) 
Wenn Neuyork zu viel Honig hat... | us 

Man kann doch nicht immer vorausſehen, welche große Wichtigkeit das Mit- 
einanderarbeiten hat. Anfang Dezember wurde es klar, daß wir mehr von unſerer 
Buchweizen⸗Honigernte noch in den Händen hatten, als der Markt vorausſichtlich auf⸗ 
nehmen konnte, und unſere Lage wurde dadurch noch ſchlimmer, daß die Kohlenberg⸗ 
werksarbeiter Pennſylvaniens, wichtige Honigkunden, in den Streik traten und wenig 
verbrauchten. Ich ſandte ſofort einen eingehenden Bericht an das Wirtſchaftsamt in 
Waſhington, der unverzüglich an das Handelsminiſterium weitergeleitet wurde, wo 
ſich Herr P., ein Zucker⸗ und Konfektſachverſtändiger, um die Sache annahm. Alle 
amerikaniſchen Konſulate und Handelsvertretungen in jenen Ländern Europas, wo 
Buchweizenhonig leicht verkäuflich iſt, wurden von der Sachlage in Kenntnis geſetzt und 
bearbeiten nun die dortigen Honighändler ... (R. B. Willſon in „Gleanings“.) 

(Sepp Schmid im „BVienenvater “.) 
Die Honigernte Kanadas 


hatte im Vorjahre abermals eine Steigerung aufzuweiſen und wurde auf zirka 
9 500 000 kg geſchätzt. Nachdem der Verbrauch im Lande nur etwas über 4 000 000 kg 
ausmacht, verblieben für die Ausfuhr nach Deutſchland, England, Skandinavien und 
anderen Ländern Europas faft 5 500 000 kg lichter Schleuderhonig. 

| (Sepp Schmid im „Bienenvater“.) 


Bienen und Ameiſen. 
Von Schulrat H. Th. Kimpel. 


(Schluß.) 


Einige Ameiſenforſcher behaupten, daß die Soldatenkaſte unter den Ameiſen ſich 
im Frieden förmlich für den Krieg vorbereite. An ſchönen Sommertagen erblickt man 
die Ameiſen oft auf ihrem Neſte in allgemeiner Bewegung, die Kolonie ziſcht wie 
ſiedendes Waſſer. Die einzelnen Ameiſen ſchwingen ihre Waffen, fordern ſich gegen⸗ 
ſeitig zum Kampfe auf, richten ſich paarweiſe auf, ringen miteinander, werfen ſich 
herum, faſſen ſich am Halſe, am Hinterleibe. Dann laſſen ſie einander plötzlich los, 
um mit anderen zu kämpfen. Niemals beſpritzen ſie ſich aber dann mit ihrer Haupt⸗ 
waffe, der Ameiſenſäure, verwunden ſich auch nicht gegenſeitig. . . 

In den Wäldern kann man regelrechte Kriege zwiſchen Ameijenlolonien 
beobachten. Manchmal rücken aus zwei benachbarten Haufen zu gleicher Zeit die 
Heere ſo zahlreich gegen einander aus, daß die Streiter den Weg förmlich bedecken. 
Die Gefangenen werden von den Siegern mitgeſchleppt. n 

Ein Naturforſcher Hanhort in Baſel beſchrieb eine von ihm beobachtete Ameiſen⸗ 
ſchlacht zwiſchen einer braunen und ſchwarzen Gattung. Die braunen beſaßen zwei 
un unter naheſtehenden Bäumen, die ſchwarzen fünf kleine Zitadellen. 

ange hatten ſie friedlich nebeneinander gewohnt. Da brach der Krieg aus. Die 

ſchwarzen waren kleiner aber zahlreicher als die braunen. . 

Um die Pfingſtzeit bemerkte Hanhort eines Morgens eine außerordentliche 
Rührigkeit in dem Haufen der Braunen. Plötzlich rückten ſie aus und ſtellten ſich in 
der Mitte eines unbepflanzten Ackerbeetes in Schlachtordnung auf. Sie ſtanden 
regimenterweiſe, zwiſchen jedem Regiment ein kleiner Zwiſchenraum. Auf beiden 
Flügeln im Hintergrunde je eine Hilfsſchar. g f . 

Da rückte auch das Heer der Schwarzen aus. Sie ſtellten ſich „drei Mann 
hoch“ auf, in der Reſerve auf beiden Flügeln Hunderte und Tauſende. 5 

Nun ging der Kampf los. Ameiſe gegen Ameiſe! Sie biſſen ſich gegenſeitig die 
Füße ab, oder die Fühler, oder zerriſſen ſich. Die Reſerven nahmen nicht am Kampfe 


—— —. 


— 
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teil, bildeten plötzlich aber Vierecke und verſuchten um die Kämpfenden herum zu 
den Wohnungen der Feinde zu gelangen. 

Die Schwarzen blieben ſchließlich Sieger. Sie eroberten die Feſtungen der 
Braunen und ließen alles über die Klinge ſpringen. Während des Kampfes hatten 
die Ameiſen für nichts ſonſt Sinn. Hanhort ſtreute ihnen Zucker. Sie un ihn 
nicht an. Sie liefen Hanhort über die Hand, ohne zu ſtechen oder zu beißen. Erſt 
nach der Schlacht leckten die Sieger den hingeſtreuten Zucker gierig auf. . 

Eine in Deutſchland und angrenzenden Ländern lebende Ameiſenart — die 
Amazonenameiſe — hält ſich Sklaven, die für ſie arbeiten. Sie überfällt die 
Neſter der ſchwarzgrauen Ameiſe — Formica fusca — raubt dort Puppen und 
Larven und erzieht aus ihnen Arbeiterbienen, niemals Männchen oder Köni⸗ 
ginnen. Dieſe Arbeiterkaſte der ſchwarzgrauen Art hat alle Dienſte zu verrichten, 
ja ſelbſt die Fütterung der Amazonen iſt ihre Pflicht. Dieſe iſt durch dieſe Sklaven⸗ 
halterei vollkommen degeneriert. Die Mundteile haben ſich vollkommen um⸗ 
gewandelt und ſind nur noch geeignet, die von ihren Sklaven fertiggeſtellte Nahrung 
von Mund zu Mund aufzunehmen. Ein trauriges Bild: Arbeiter, die nicht mehr 
arbeiten können. Das Raubleben führt zur Arbeitsſcheu, dieſe zum Schmarotzer⸗ 
tum, dieſes zum Verluſte der vielſeitigen Intelligenz, zur vollkommenen Unbehilflich⸗ 
keit. Ohne die ſchwarzaraue Ameiſe müßte die Amazone ausſterben. Ihre langen 
Kiefer benutzt die Amazone nur noch zum Puppenraub. Iſt ein Amazonenzug zum 
Raub unterwegs, kann man ruhig die Hand zwiſchen die Ameiſen halten — ſie 
beißen und ſtechen nicht, ſie weichen einfach aus. Auch unſere blutrote Ameiſe 
(Formica sanguinea) hält ſich übrigens Sklaven, iſt indes längſt nicht ſo degeneriert 
wie die Amazone, iſt aber nach der Entwicklungstheorie auf dem beſten Wege, in 
dieſe hilfloſe Lage zu gelangen oder noch tiefer zu ſinken wie die ſchmarotzende 
Anergates atratulus, die ſelbſt nur noch Weibchen und Männchen hervorbringt. 

So geben uns dieſe Ameiſenarten die ewig gültige Weisheit: „Ueberall i ſt die 
Arbeit das entwickelnde, das erhaltende Prinzip des Lebens — Un⸗ 
tätigkeit dagegen degeneriert, läßt verſumpfen und ſchließlich untergehen. 

Wenn wir Bienen und Ameiſen hinſichtlich ihres Nutzens, den ſie den 
Menſchen bringen, miteinander vergleichen, ſo neigt ſich natürlich die Wagſchale 
ſehr zugunſten der Honigbiene. Sie gewährt dem einzelnen Bienenzüchter nicht nur, 
ſondern auch der Volkswirtſchaft im ganzen ſo große Vorteile, daß man die Honig⸗ 
biene de zum Haustier erfor. Sie erzeugt Honig, den die Menſchen als Nahrungs⸗, 
Genuß⸗ und Heilmittel gebrauchen, und Wachs, das in der Menſchenwirtſchaft früher 
geradezu unentbehrlich geworden war. Die Bienenzucht iſt hin und wieder eine 
lohnende, die Züchter ernährende Hantierung geworden, zahlreiche Handwerker⸗ 
familien gründen ihren Unterhalt auf die Herſtellung von Bienenzuchtgeräten und 
den Handel mit Bienen. Aber noch größer bleibt der Nutzen der Bienen durch die 
Befruchtung der Pflanzen. Ganze Pflanzengattungen würden einfach ausſterben ohne 
die Tätigkeit der Bienen. Deshalb unterſtützen die Staaten die Bienenzucht und 
erlaſſen Geſetze zum Schutze der Bienenerzeugniſſe und zur Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten. Dem einzelnen Bienenzüchter iſt aber die Bienenzucht eine Quelle 
unendlicher Freude, der Erholung und der Bienenſtaat immer wieder ein Vorbild 
aller menſchlichen Tugenden, des Fleißes, der Arbeitsfreudigkeit, der Reinheit und 
Keuſchheit, der Ordnung, der Liebe, des Opferſinns, des Zuſammenhaltens, eines 
geordneten demokratiſchen Staatslebens. Jeder ernſte Bienenzüchter ſchaut täglich 
dieſes Tugendvorbild und läßt ſich immer wieder in ſeinem Charakter veredeln. 
Die Dichter aller Länder ließen ſich deshalb zu Lobgeſängen der Immen begeiſtern, 
die Prieſterinnen der jungfräulichen Göttinnen wurden von den Alten in bezug 
auf die Bienen die Meliſſen, d. h. Honigfrauen, genannt, und einer verglich 
die Heimkehr der reinen, keuſchen Seelen zu den Göttern mit Vorliebe mit dem 
Ausfluge der reinen Biene in den Aether des Lichts. | 

Aber auch die Ameiſen, welche die Bienenzüchter vom Standpunkt ihrer 
Zucht aus gerade nicht mit liebevollen Augen betrachten, bringen den Menſchen 
mehr Nutzen als man gewöhnlich meint. Auch ihr Staat iſt in den meiſten Fällen 
vorbildlich organiſiert, auch eine demokratiſche Republik. Und alle die Tugenden der 
Treue, der Wachſamkeit, gegenſeitiger Liebe und Hilfsbereitſchaft, der Ordnung, 
des Fleißes finden wir auch bei den Ameiſen. Aber darüber hinaus leiſten die 
Ameiſen durch die Jagd auf andere fte“ Pen Inſekten, durch das Wegfreſſen ſchäd— 
licher Stoffe, durch den Schutz, den ſie Pflanzen gewährt, uns unſchätzbare Dienſte. 
Die preußiſche Regierung hat deshalb das Vertilgen der Ameiſen verboten. 
Natürlich gibt es Ameiſenarten, die uns mehr ſchaden als nützen. Wenn der Menſch 
ſie vertilgt, ſo handelt er im Selbſterhaltungstriebe. Aber wir dürfen auch hier nicht 
das Faß mit dem Boden ausſchütten, müſſen auch hier forſchen, prüfen und abwägen. 
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Wenn Salomo, der Weltweiſe in Juda, den Faulen zur Ameiſe ſendet, damit 
er von ihr lerne, ſo erweitern wir den Auftrag dahin: Ihr Menſchen alleſamt 
geht zu den Ameiſen und Bienen und lernet von ihnen. Wir laſſen alte Streit⸗ 
fragen über Reflexmechanismus, Inſtinkt, Intelligenz außer acht. Tatſache bleibt, 


—— 
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daß auch die Bienen und Ameiſen nicht nur tieriſche Maſchinen ſind, ibre 
Leben und Treiben iſt mehr als ein Automatenſtücklein — es iſt ein 


Ausfluß des Immengeiſtes. Auch in dieſen Inſekten wohnt ein „Teil gött⸗ 
lichen Geiſtes und ätheriſcher Hauch; denn die Gottheit geht durch alle Länder 
hin und Räume des Meeres und Tiefen des Himmels.“ . 

Unſere Menſchenwürde leidet keine Einbuße, wenn wir uns immer wieder be⸗ 


wundernd vor den Bienenſtand und die Ameiſenkolonie ſtellen, wenn wir forſchen 


und forſchen und bei dieſem Forſchen von Ueberraſchung zu Ueberraſchung ge⸗ 
langen. Denn nun ſteigen in der Betrachtung des Bienen⸗ und Ameiſenlebens die 
Temperamente, die Tugenden und Leidenſchaften der Menſchen eins nach dem 
anderen aus dem weiten Meere des tieriſchen Lebens, und überall zeigt ſich dem 
erſtaunten Beobachter ein treues Abbild unſeres Lebens. 

Und dann werden wir voll Demut und Erſtaunen. Dann erſt erkennen 
wir die ganze Größe der Schöpfung und die Allmacht des Schöpfers. Dann erit 
erkennen wir, wie in den Aeonenjahren, in denen die Erde ſteht, ſich aus dem 


Kleinſten das Größere und Größte entwickelte und ſich zu weiterer Vervollkomm⸗ 


nung in zukünftigen Zeiten herausbilden wird. Was ſich im Kampfe ums Daſein 
nicht anpaßt, geht unter, und die höhere Form blüht um ſo beſſer. 

Den Kampf ums Daſein verbannten ſowohl Ameiſen als Bienen aus ihren 
eigenen Staaten. Jede Kolonie, auch, wenn ſie Hunderttauſende einzelner Weſen 
zählt, ein in ſich abgeſchloſſenes, einträchtig arbeitendes Geſamt volk. 

Der Einzelne iſt nichts ohne die Geſamtheit. Gewiß wird es 
einmal in der langen Entwicklungszeit der Ameiſen⸗ und Bienenſtaaten eine Zeit 
gegeben haben, wo Störenfriede, Egoiſten, Ueberameiſen und Ueberbienen, Spitzbuben 
und Faulenzer Unfrieden ſtifteten, meint der Naturforſcher Szabd. Aber durch unent⸗ 
wegte Zieltätigkeit wurden dieſe Unholde ausgemerzt — die Vertreibung der Drohnen 
und Männchen in beiden Staaten in den jetzigen Entwicklungsſtufen iſt noch ein 
Ueberbleibſel jener Tätigkeit — und nur die guten, nützlichen Elemente blieben. 

So verheißt uns, den Menſchen, das Studium des Ameiſen⸗ und Bienenlebens, 
herrliche Entwicklungsmöglichkeiten für die Menſchheit in fernen Zeiten, eine un⸗ 
glaubliche Geiſteshöhe für die ferne Zukunft. 5 . 

Und dieſe glorreiche Verheißung für die Zukunft, dieſes Vorausſchauen eines 
körperlich und geiſtig höheren Menſchengeſchlechts, eines die Erde wirklich be⸗ 
herrſchenden glücklicheren Menſchenherrſchertums, iſt vielleicht das Schönſte und Er⸗ 
habendſte, was das Studium des Bienen- und Ameiſenſtaates zu bieten vermag. 
Iſt es nicht unendlich ſchöner und das Menſchengeſchlecht beglückender, von dieſer 
Entwicklungsmöglichkeit zu reden, als von Sünde und Abſtieg und Untergang? 
Wer den Himmel zeigt, öffnet die Herzen der Freiheit, dem Glück, dem Aufſtieg, 
wer immer nur die Hölle predigt, ſchafft niemals aufbauende Werte. 

Uns Menſchen verheißt die Betrachtung des Bienen- und Ameiſenſtaates die 
wunderbarſten Entwicklungsmöglichkeiten. Sie lehrt uns: 


Nur Arbeit verbürgt den Aufſtieg. Solange man nochetwas 


will, folange iſt das Leben nur lebenswert. Andern dienen, das 
macht das Leben ſüß. 


Schaffen und Streben iſt Gottes Gebot, 
Arbeit iſt Leben. Nichtstun iſt Tod! 


Der Frühtracht⸗Imker. 
Von Jul. Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtr. 91. 


St es nicht merkwürdig, daß faſt jedes Jahr in den Vereinen Vorträge über 
Königinzucht gehalten werden, aber noch nie etwas über den „Drohn“ laut wurde? 
(Geſchieht doch immer. D. Schriftl.) 

Stellen wir doch endlich auch das Vatertier im Bienenſtaat an ſeine richtige Stelle 
und unterlaffen das Drohnenabfangen, damit wir eine uns wertvolle Königinbefrud: 
tung erhalten. Nur wenn wir gute, geſunde, kräftige Vatertiere aus Neubau erziehen 
und Weiſel aus Schwarmzellen eines guten Standvolkes, kann unſeren Völkern 
geholfen werden. a 3 

Der Bauer, Tierzüchter uſw. legt den größten Wert auf ein gutes Batertier, und 
was machen wir? Ueber die Königinzucht ſchreiben wir uns die Finger wund, über 
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die planmäßige Drohnenzucht e wir uns tot! (Die Imker ſind doch heute nicht 


mehr ſo rückſtändig. D. Schriftl.) | 
Der Juni ift der richtige Monat, Jungmütter heranzuziehen. Aber vergeſſe kein 
Imker die für kommendes Frühjahr ſo ſehr nötigen Reſervevölkchen. Tritt Weiſelloſig⸗ 
keit ein, iſt ein Reſervevölkchen unbezahlbar. 

Bewege auch fleißig die Schleuder, das hält die Schwärmerei bei den Nichtnach⸗ 
zuchtvölkern zurück bzw. unterbindet ſie. Die Nachzuchtvölker drücke jetzt tüchtig zum 
Schwarm. Im Juni muß der Schwarm heraus, wo dies gewünſcht wird. 


Schwarmeinſchlagen! 

„Das Volk, das ſchwärmt, wird gemerkt, weiß dies der Imker nicht, nimmt er 
zunächſt von der Bienentraube am Baum uſw. etwa eine Handvoll Bienen weg (mit 
einer Gänſefeder ſchneidet man die untere Spitze in ein Zigarrenkiſtchen mit Draht⸗ 
deckel), ſtellt ſie im Bienenhaus dunkel. Nun ſchlägt man den Schwarm ein und ſtellt 
dieſen zum Beifliegen am Anlegeplatz auf. Sobald die Bienen beigezogen ſind, wird 
der Schwarm ins Bienenhaus dunkel geſtellt ohne jegliche Abſperrung. Ueber die 
Handvoll Bienen im Zigarrenkaſten ſtreut man Mehl und läßt ſie fliegen, am Flug⸗ 
loch verraten die Müllerburſchen den Mutterſtock. 

Jetzt kommt der ganze Brutraum des Mutterſtocks auf den Wabenbod 
(vom Honigraum bleiben die Finger weg), mag noch abfliegen, was will. Von A bis 
3 wird der Brutraum mit nur Anfänge ausgefüllt, Abkehrbrett eingeſtellt, 
Schwarm eingeſchlagen. Acht Tage ſpäter iſt Brutraum ausgebaut und mit Brut ver⸗ 
ſehen. Verſtärkt durch Flug⸗ und Honigraumbienen gibt ein ſolches Volk, falls Tracht 
vorhanden, der beſte Honigſtock des Standes. 


Ableger errichten. | 


Durch Herausnahme des Brutraumes mit den Edelſchwarmzellen hat man alle 
Schwärmerei unterbunden und behält ſeine Jungweiſel auf dem Stand. In ſelbſt⸗ 
gefertigten Kiſtchen mit Auflegedeckeln, welches bis zum Herbſt genügend Rähmchen 
faſſen kann, werden die Brutwaben ſo verteilt, daß in jedem Kaſten mindeſtens zwei 
Weiſelzellen kommen. Die nur mit Brut verſehenen Waben werden gleichmäßig ver⸗ 
teilt. Futterwabe und Waſſer nicht vergeſſen. Jungbienen aus Honigräumen der Nicht⸗ 
nachzuchtvölkern ſo viel hinzugegeben, daß gute Wabenbeſetzung erfolgen kann, Flug⸗ 
loch mit Drahtgitter verſehen und drei Tage dunkel geſtellt. Das iſt die einfachſte und 
beſte Weiſelzucht für jeden Imker. Nach drei Wochen, wenn Beſtiftung vorhanden, 
bekommt der Ableger auslaufende Brutwaben von Nichtnachzuchtvölkern und Anfänge 
von Zeit zu Zeit zugehängt, dann gibt dieſer Ableger ein gutes ſtarkes Wintervolk. 
Wer ſeinen Stand nicht vergrößern will, ſchlage im Auguſt Völker zuſammen und 
1912005 die Jungmütter. Niemals kann ein Wintervolk ſtark genug ſein, wohl zu 

wach. 


4 


Honigentnahme! 

Nur aus dem Honigraum wird Honig entnommen. Im Brutraum muß der 
Honigvorrat bleiben, ſonſt ſtockt der Bruteinſchlag. Der ganze Honigraum kommt auf 
den Wabenbock, der leere Honigraum wird zu 3 mit leeren Waben ausgefüllt, Abkehr⸗ 
brett eingeſtellt, eine Honigwabe nach der andern jo in den noch leeren Beuteteil ein⸗ 
geſtellt, daß dieſe auf den Kopf (Oberſchenkel nach unten) dicht an die letzte Wabe 
heran und feſt an der Beutenwand anliegend, zu ſtehen kommt. Mit einer Gänſe⸗ 
feder und blitzwenig Rauch nachhelfend, und die ſtichloſe Honigentnahme iſt da. 

Der Honigraum wird, wenn nicht gleich, doch ſofort nach der Schleuderung voll 
mit leeren bzw. auslaufenden Brutwaben vom Brutraum ausgeſtellt. Zum Schluß 
kommt eine leere als Deckwabe. . 

Der Brutraum erhält Mittelwände. Nur die Natur ſoll den Bautrieb im Bien 
unterbinden, niemals der Imker! Mit dem Schwinden der Tracht verſchwindet 
auch der Drohn und Bautrieb. Glaube nur nicht, daß der viele Neubau deinen Honig 
verzehrt, im Gegenteil, das Volk wird geſund, regſamer, arbeitseifriger, der Sammel: 
trieb ſteigt, daß das bißchen Zehrung doppelt eingetragen wird. Nutzt der Imker 
jeden Trieb im Bien in richtiger natürlicher Weiſe aus, kommt der Segen von ſelbſt. 


Honigverwendung! 


Solange wir Imker die Wunderwirkungen betr. Heil- und Nährwerts des reinen 
deutſchen Bienenhonigs nicht ſelbſt am eigenen Körper erfahren haben, können wir 
auch anderen Leuten Hilfe nicht bringen. Hier muß der Hebel angeſetzt werden, um 
unſerem reinen deutſchen Bienenhonig Achtung zu verſchaffen. Unſere Frauen gehören 
in die Imkerverſammlung, damit fie hören und es Freunden uſw. mitteilen. Auf- 
klärung fehlt an allen Ecken! | 
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Ob wir in 1 einen dahin gehenden Vortrag zu hören 
bekommen? Unſere Parole muß ſein: Keine Ausſtellung ohne öffentlichen Honig⸗ 


vortrag! 
Willſt geſund erhalten Körper, Geiſt, 
erhebe reinen deutſchen Bienenhonig zu deiner Speiſ', 
den Auslandhonig weiſe zurück; warum? 
Ich kann's 1 er kann dem reinen deutſchen Bienenhonig 
nicht einmal das Waſſer reichen! 
N (Fortſetzung folgt.) 


In Nr. 5, S. 136 ift ein Artikel von Herrn Schneider, Frankfurt a. M., „Der 
Frühtrachtimker“ veröffentlicht. Am Schluß desſelben zählt Herr Schneider die Zeugen 
auf, die am 16. Februar der erſten Reviſion auf feinem Bienenftande in Bellersheim 
beiwohnten, und legt mir ſieben Fragen vor, die ich gerne beantworte. 

1. Der Bienenftand des Herrn Schneider iſt ein Muſterbienenſtand, den er von 


i 
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Grund auf eigenhändig errichtet hat. Neben der Aufſtellung der Völker findet 


ſich alles wohlgeordnet, was zum Imkereibetrieb gehört. Sogar die Küche, der 
Schleuderraum und ein Schlafraum ſind eingebaut und der Entfernung ſeines 
beim fehlt wegen nötig. Nur ein Schild mit der Aufſchrift „Mein Bienen⸗ 
eim“ fehlt. 

Die Volksſtärke war ſowohl in feiner Doppelbeute wie auch im Dzierzon ſehr gut. 

Alle Völker waren noch im Uebermaß mit Nahrung verſehen. 

. und 5. Der Totenfall war in beiden Beuten ſehr gering; in der Schneiderſchen 
Lagerbeute faſt Null. Letzteres fiel mir auf, weil ich das Hinausſchleppen der 
Toten durch das Winterflugloch als ſchwierig betrachte. Der Doppelboden und 
das Winterflugloch in dieſer Wohnung ſind jedenfalls für eine gute Ueber⸗ 

winterung ſehr vorteilhaft. ; 

6. und 7. Am 16. Februar wurden bei regnerifchem Wetter und niedriger Tempe: 
ratur 20 Völker in der im genannten Artikel beſchriebenen Weiſe behandelt. 
Natürlich flogen dann dieſe Völker, während alle übrigen ruhig blieben. Das 
Gießkännchen mit ſtrohhalmdickem Ausguß iſt zu empfehlen. 

Herr Schneider gilt für mich als ein tüchtiger, denkender Imker und hat an ſeiner 

Frau eine ſehr treue Mithelferin. 

Ob er in dieſem Frühjahr die erwünſchten Erfolge ſeiner Behandlung bei ſeinen 
Völkern erreicht hat, weiß ich nicht. Ich habe ſolche im Dzierzon mit negativem Er⸗ 
gebnis angeſtellt. 

„Ja, — was wollten wir Imker lachen, wenn wir könnten das Wetter machen.“ 

| | Buß, Leihgeſtern. 
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Zu „Der Frühtracht⸗Imker“. 
Von Gg. Frie ß, Mölsheim. 


In der Märznummer unſerer lieben „Biene“ entwickelt der eifrige Imkergenoſſe 
Herr J. Schneider, Frankfurt a. M., in klarer Weiſe ſeine Zuchtbetriebsweiſe. Wenn man 
auch einzelne Bedenken gegen ſeine Methode hegen kann, ſo ſcheinen uns doch zwei 
Gedanken wert, feſtgehalten und von allen Züchtern mit Erfolg angewandt zu werden: 
Frühjahrstränke der Völker im Stock und vernünftige Drohnenzucht bzw. Um⸗ und 
Auswertung des Drohnentriebs derſelben. 

In jedem Lehrbuch oder Leitfaden der praktiſchen Bienenzucht, faſt in jeder März⸗ 
oder April-Monatsſchau finden wir die wohlgemeinte Anweiſung unſeren lieben Bienen 
ſonnige Außentränken zu ſchaffen. Wie wenige Imker befolgen den guten Rat! Sie 
merken nicht, daß Tauſende und Abertauſende Immen an ſchattigen, kalten Waſſer⸗ 
ſtellen auf der Waſſerſuche elend umkommen. Viel koſtbares Gut läßt ſich damit der 
Bienenzüchter entgleiten! Dieſer Uebelſtand tritt namentlich im frühen Lenze oder wenn 
kalte Märzſtürme durch das Land toben, auffällig in Erſcheinung. Die Anlage einer 
Außentränke ſcheint uns da die idealſte Löſung zu ſein, wo der Stand ſonnig und warm 
ſteht, dieſer und Tränke von einer ſchützenden hohen Gartenmauer oder Gebäuden uſw. 
umgeben iſt. Kann der Wind ums Häuslein wehen, das im Schatten hoher Gebäude 
liegt, dann gibt es nur eins für den fürſorglichen Immenvater: Tränke im Stock. 
Ob man nun nach der Art, die in jenem Aufſatz angegeben iſt, oder mit einfacher 
Tränkmute oder mit Grazes Futtertrog zum Ziele kommt, iſt, wenn der Zweck erreicht 
wird, vollkommen gleich. Die Wichtigkeit der Sache, namentlich in rauhen Gegenden 
und bei ungünſtigem, bienenmörderiſchem Wetter, ſollte jeden Praktiker beſtimmen, Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen, und die Erfahrung wird die Richtigkeit und Wichtigkeit der Maßnahme 
beſtätigen. In dieſem Punkte weiß ich mich ganz einig mit Herrn Schneider und glaube, 
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daß wir uns mit der Meinung in guter Geſellſchaft befinden. Ich bitte aber, die 
Waſſergabe r 81 mit Reizfütterung zu verwechſeln. Darum nochmals: Wer Bienenvater 
und S üchter ſein will, der tränke ſeine Völker zur unfreundlichen Lenzeszeit 
ım Da! 


Es galt und gilt die Drohnenzucht vollſtändig zu unterdrücken als der letzte und 
höchſte Schluß wahrer Imkerweisheit. Waren nun die Drohnenvölker ſtets die ſchlech⸗ 
teſten oder die an Drohnen armen Völker die honigreichſten? Wer die Frage bejaht, 
beobachtet ſchlecht. Gerade das Gegenteil war ſehr oft, iſt meiſt der Fall! Die Wichtig⸗ 
keit des Vatertieres dur eine geſunde Fortentwicklung der Kolonie ſoll nur angedeutet 
werden. Es iſt kein Zufall, daß unſere erſten Führer ſich in Vorträgen uſw. für Pflege 
einer vernünftigen Drohnenzucht einſetzen. Daß damit aber Gefahren und wirtſchaftliche 
Schädigungen verbunden ſein können — Schwärmerei — iſt klar, nur müſſen dieſe dem 
Züchter bewußt ſein und er Mittel und Wege finden, ſie zu gegebener Zeit zu beheben. 
Ohne auch Herrn Schneiders Drohnenzuchttheorie weiter zu kennen, müſſen wir jetzt 
ſchon ſagen, daß er, wollte er in der angegebenen Weiſe weiter verfahren, ihm alle 
Völker den herrlichſten aller Tanzgeſänge Halt ſa — ſie müßten ſchwärmen. Zu ge⸗ 
gebener Zeit muß auch er ein gebieteriſches Halt ſagen und ſeinen Völkern die Drohnen⸗ 
wabe entziehen. Wie unendlich wertvoll, wenn wir mit der Entziehung einer Wabe 
die ganze Drohnenzuchtunterbindung bewerkſtelligen. Mir ſcheinen die Schneiderſchen 
Gedanken noch viel a bei der Schwarmpflege oder der Heranzucht von Kunſt⸗ 
ſchwarmvölkern zu fein. Darum nie die Natur- oder Kunſtſchwärme nur auf aus⸗ 
gebaute Waben oder ganze Kunſtwaben ſetzen, ſondern ihnen ſtets Gelegenheit für Auf⸗ 
führung von Naturbau mit Drohnenzellen geben, und ſei es auch nur in einem ge⸗ 
zeichneten Rahmen mit Wachsſtreifen. Bau- und Drohnentrieb, verbunden mit einem 
erſtaunenswerten Sammeleifer, müſſen hier zu ihrem Rechte kommen. Uebrigens eine 
alte, oft betonte Lehre. Später kommt die Drohnenwabe in den Honigraum. Das ver⸗ 
urſacht Arbeit, die bei Eintritt ſchlechten Wetters umſonſt war, aber bei guter Tracht 
reichlich belohnt wird. 

„Fang' beizeiten an“, meint Herr Schneider. Dem kann ich nicht ohne weiteres 
zuſtimmen. Schön und gut, wenn ein mildes, wetterbeſtändiges Frühjahr uns geſchenkt 
iſt. Dann trifft's zu, was Herr Schneider ſchreibt: Je zeitiger bei uns der Bruttrieb 
gehoben wird, je früher erhalten wir ſtarke Völker, welche genügende Flugbienen (und 
darauf kommt es an) in die Frühtracht ſenden können. Was wird aber, wenn Schnee 
und Eis umhergeſtreut werden, unſer Thermometer — 10° und noch tiefere Temperatur 
anzeigt, die Völker ſich zur wärmenden, erhaltenden Winterkugel bis Ende April zu⸗ 
ſammenſchließen müſſen? Siehe anno 1917! Oder aber wie wird's, wenn der Februar 
und die erſte Märzhälfte gelind ſind, man den Winterſitz in der angegebenen Weiſe 
teilt und nun der lockere März oder der launiſche April mit bitterer Kälte aufwarten? 
Ich erblicke bei ſolchen Umſtänden in der Methode Gefahren, zum mindeſten aber keine 
Vorteile für die Brut⸗, d. h. Volksentwicklung. Es iſt eine alte Imkerregel (und in den 
alten Redensarten ſtecken immer Goldkörnlein): Wenn die Stachelbeere blüht (Mitte 
April), kann man die Völker zu erhöhtem Bruteinſatz reizen. Ich könnte nur a 
den Mut aufbringen, eben aus Sorge um das Wohlergehen des Volkes, ein ſolches 
von Mitte Februar an nach Herrn Schneiders Anleitung behandeln, wohl ſcheint mir 
aber eine derartige Behandlung von etwa Mitte April an nachahmenswert zu ſein. 

Wir wollen uns klar ſein, daß derartige Eingriffe Zeit und Arbeit koſten, daß viele 
Imker ſie ſchon deswegen nicht vornehmen, erſcheinen ſie auch wenig geeignet, die 
Volkstümlichkeit der Bienenzucht zu erhöhen, und dennoch iſt die Methode für den 
ſtrebenden Imker von erhöhtem Intereſſe und bringt ihm Freude und ſehr oft wohl 
bei Imkermeiſterſchaft — volle Honigkannen. - 


Warum brauchen wir ein Bienenfeuchengejeh ? 


In jedem Jahre verurſachen Bienenkrankheiten auf unſeren Bienenſtänden große 
Volksverluſte und bringen hierdurch auch dem Volksvermögen großen Schaden. Weit⸗ 
aus die größte Hälfte dieſes Schadens entſteht durch eine anfteckende Krankheit, durch 
die Noſemaſeuche. Was hinſichtlich des Schadens für unſere Viehbeſtände die Maul⸗ 
und Klauenſeuche iſt, daß iſt für unſere Bienen die Noſemaſeuche, nur mit dem Unter— 
ſchied, daß ſie verhältnismäßig noch weit mehr Opfer fordert; jedoch gegen ſie beſteht 
kein geſetzlicher Schutz. 

Bricht die Maul- und Klauenſeuche in einem Anweſen aus, treten fofort eine 
Anzahl Schutzmaßnahmen in Kraft und nach Abheilung iſt eine gründliche Des— 
infektion vorzunehmen. Bei Bienenkrankheiten beſtehen z. Z. nur geſetzliche Be— 
ſtimmungen und Anmeldepflicht für die Faulbrut, nicht aber für die weit mehr ver— 
breitete und mindeſtens ebenſo gefährliche Noſemaſeuche. Wir haben gegenwärtig wenig 
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Gegenden im Deutſchen Reiche, die vollſtändig nofemafrei find. Durch den Handel 
mit lebenden Völkern wird ſie vielfach in noch ſeuchenfreie Gegenden eingeſchleppt. 
Günſtig für die Verbreitung dieſer Krankheit, und darin liegt auch die große Gefahr, 
iſt, daß man einem Volke die Erkrankung ohne mikroſkopiſche Unterſuchung nicht an⸗ 
merkt, es A denn die Erkrankung ziemlich weit vorgeſchritten. 

Der Bienenzüchter, auf deſſen Stande die Noſemaſeuche ausgebrochen iſt, wird 
ſofort die Maßnahmen ergreifen, um die Krankheit einzudämmen, und vor allem 
wird er dafür ſorgen, daß eine weitere Anſteckung vermieden wird; die Seuche wirkt 
ſich bei ihm nicht ſo ſchlimm aus, wenn er die Krankheit rechtzeitig erkennt. Jedes 


e 


Volk, daß im Winter einen ſtarken Anfall an toten Bienen hat, iſt als noſemaverdächtig 


ohne weiteres anzuſehen und danach zu behandeln. Hat der Imker Zweifel, dann 
ſende er ca. 20 lebende und tote Bienen an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
oder an die Biologiſche Anſtalt in Dahlem bei Berlin und in einigen Tagen hat er 
Aufklärung erhalten. Wie verderblich und wie gefährlich auch für den Nachbarimker 
verläuft dagegen die Seuche auf dem Stande des Bienenhalters. Da er keine Zeitung 
und kein Buch lieſt, keine Verſammlung beſucht, ſieht er nicht die Krankheit auf ſeinem 


Stand. Er hat eben „kein Glück mit den Bienen“. Die Völker bleiben ihrem Schickſal 


überlaſſen, vielleicht macht man noch den ſchlimmſten Fehler und vereinigt ein her⸗ 
untergekommenes ſtark verſeuchtes Volk mit einem guten und richtet auch dieſes zu⸗ 
grunde. Die Schwächlinge, von denen nichts mehr zu erwarten, die Wohnungen der 
eingegangenen Völker mit dem ganzen Bau blieben mit geöffneten Flugloch ſtehen, 
in den meiſten Fällen ſollen ſie als Schwarmfällen dienen. Dieſe Schwächlinge und der 
Bau der eingegangenen Völker ſind dann einige Jahre die ſchlimmſten Seuchenherde, 
die es gibt. Im Frühjahr und Herbſt, wenn die Nektarquellen gar nicht oder nur 
ſpärlich fließen, ſind dieſe eingegangenen Stöcke, die immer noch ein Quantum Honig 
enthalten, bald gefunden und mit demſelben werden die Krankheitskeime in Mengen 
heimgetragen. Dann wundert ſich ein Züchter, wenn ein Volk, das ihm viel ver⸗ 

rach, auf einmal nicht mehr vorwärts kommt und im Flug auffallend nachläßt. 

ur Schwarmzeit finden wir hier die Spurbienen, auch ſie bringen die Krankheits⸗ 
keime mit heim. Auf dieſen verwahrloſten Ständen ſind ferner die Brutſtätten der 
Wachsmotten, da dieſeben auf andere Stände übergehen, werden auch durch ſie die 
Krankheiten verſchleppt. 

Ganz ſchutzlos ſteht der Bienenzüchter dieſen feinen Stand bedrohenden Gefahren 
gegenüber, denn ſeine Bienen kann er nicht einſperren und wenn der Bienenbhalter 
kein Verſtändnis zeigt, iſt vielleicht ſein ganzer Stand ruiniert. Nicht immer liegt böſer 
Wille vor, aber es gibt Menſchen, die eben unbelehrbar ſind und die ſich nur dem 
Zwange fügen. Es wird wenig Ortſchaften geben, in denen nicht ein ſolcher Stand 
vorhanden iſt; in Gegenden mit Noſemaſeuche 25 ſie zahlreich vertreten. Selten iſt ein 
Fall, daß es gelingt, einen ſolchen Bienenhalter zum Einſchmelzen des Wabenbaues 
und zur gründlichen Reinigung des Standes und der Wohnungen zu veranlaſſen; 
daß dieſe Arbeiten unbedingt nötig ſind, wird nicht ſo leicht eingeſehen. 

Da der indirekte Nutzen eines Bienenvolkes den direkten Nutzen nach Profeſſor 
Dr. Zander um das zehnfache überſteigt, kommt das allgemeine Intereſſe ſtark in 
Frage und es iſt ſicher angezeigt, einen derart wichtigen Zweig unſerer Volkswirt⸗ 
ſchaft den ihm nötigen Schutz zu gewähren. Beträgt der direkte Nutzen unſerer deutſchen 
Bienenzucht nur 35 Millionen GM., ſo beläuft ſich ihr indirekter Nutzen auf 450 Mil⸗ 
lionen GM. Von den etwa 2 Millionen Bienenvölkern, die es in Deutſchland gibt, 
gehen, gering genommen, jährlich ſicher 50 000 durch den nicht gewährten Seuchen⸗ 
ſchutz zugrunde und eine noch viel größere Anzahl wird derart geſchwächt, daß ſie 
keinen Ertrag liefern. Große Werte gehen uns auf dieſe Weiſe alljährlich verloren. 

Die Sache geht jeden Bienenzüchter an, es iſt keiner ſicher, daß nicht bei ihm 
oder in ſeiner Nähe eine Seuche ausbricht. Trage daher jeder Züchter dazu bei, daß 
die maßgebenden Stellen, Behörden und Volksvertretung, entſprechend aufgeklärt 
werden. Es wäre ſchon viel erreicht, wenn die Beſeitigung des Baues eingegangener 
Völker und das Offenhalten leerer Bauten unter Strafe geſtellt wäre, und der ge⸗ 
wiſſenloſe Beſitzer für die Schädigung anderer Stände haftbar gemacht würde. Möge 
doch endlich auch der „Poeſie der Landwirtſchaft“, der ihr zuſtehende Schutz zuteil 
werden. Kreiſelmeier, Dombühl. 


Warmbau und Kaltbau. 
Von J. Knapp, Gernsheim a. Rh. 


Warmbau und Kaltbau ſind Bezeichnungen für die Anordnung des Wabenbaues 
in bezug auf das Flugloch, die aber leicht zu irrtümlichen Auffaſſungen führen, weil 
ſie nicht das Weſen der Sache treffen. Unwillkürlich denkt man bei dem Namen Kaltbau 
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; 
an einen kalten Sitz der Bienen in der kühlen Jahreszeit und bei Warmbau an das 
Gegenteil, doch willen wir heute, daß die Bezeichnungen zu einer Zeit entftanden 
ſind, wo man die biologiſchen Vorgänge im Bienenvolk noch nicht genau kannte, wo 
man die Bienen mit den warmblütigen Tieren verglich. Doch heute wiſſen wir, daß 
die Bienen zu den wechſelwarmen Tieren gehören, die imſtande ſind, ſich zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten unter verſchiedenen Wärmegraden wohl zu fühlen, und daß die 
einſtrömende kalte Luft, falls ſie auf eine zugfreie kalte Zone Ein nicht durch den 
Chitinpanzer des Volkes hindurch kann, ſondern nur imſtande iſt, den zum Leben 
nötigen Sauerſtoff an dieſelbe abzugeben. 

Der fortwährende Wechſel der Hautbienen ſchützt a. vor dem Erfrieren; 
ſie nehmen beim Heraustreten aus der Kugel einen gewiſſen Fonds von Wärme mit, 
der ihnen geſtattet, bis zur unterſten Grenze derſelben ohne Gefährdung ihres Wohl⸗ 
befindens hier zu verweilen, bis ſie wieder durch andere aus dem Innern abgelöſt 
werden. Das ſchlecht wärmeleitende Wachsgebäude verhindert ebenfalls ein Eindringen 
der Kälte in das Innere der Kugel. Empfindlicher ſind die Bienen zur Brutzeit gegen 
ſtarke Wärmeſchwankungen, denn das Gedeihen der Brut erfordert eine ſich möglichſt 
gleichbleibende Bruthitze von 28 Grad R. Die Wärmedifferenz von Innen⸗ und Außen⸗ 
temperatur iſt dann öfters größer als im kälteſten Winter. Wäre der Warmbau dem 
Kaltbau nur im geringſten überlegen, würden dies die Bienen mit beſſerer Ent⸗ 
wickelung beantworten, aber auch hier zeigt die Erfahrung, daß keine Unterſchiede 
vorhanden ſind, und wo ſie vorkommen, ſind andere Einflüſſe maßgebend. Um hier 
klar zu ſehen, muß man bedenken, daß Berlepſch⸗Syſtem ſtets Berlepſch⸗Syſtem 
bleibt, mögen die Waben längs oder quer ſtehen. Keines von beiden bietet den Bienen 
in biologiſcher Hinſicht beſondere Vorteile. Aengſtliche Gemüter, die bei Kaltbau einen 
Kanal einſchieben, damit die Luft erſt unter dem Bau hindurchgeht und vorgewärmt 
von hinten eintritt, bedenken nicht, daß ſie dadurch das Volk veranlaſſen, nach dem 
Flugloch hin zu zehren, ſtatt wie es ſeine Natur drängt, von dieſem hinweg. 

Die einzige Verſchiedenheit im Verhalten der Bienen bei Kalt⸗ und Warmbau 
liegt in der Art der Zehrung im Winter. Während bei Warmbau dieſe von unten 
nach oben fortſchreitet, geſchieht dies bei Kaltbau von vorn nach. hinten. Hieraus iſt 
die praktiſche Forderung abzuleiten, bei Kaltbau Breitwaben zu verwenden und bei 
Warmbau entweder Hochwaben oder Breitwaben von nicht zu geringer Höhe. Sit 
dieſe nur 20 em oder nach weniger, kann es vorkommen, daß ein Teil der Bienen- 
traube verhungert, weil an einer Stelle die Vorräte aufgezehrt ſind, denn die Biene 
vermeidet im Winter das Ueberſteigen der Wabengaſſen. Eine ſehr praktiſche Ein⸗ 
richtung, um niedrige Waben von 20cm in Warmbau mit Erfolg zu verwenden, 
hat Forſtrat Lüftenegger in feinen Grundlagen der Bienenzucht empfohlen, die darin 
beſteht, das Flugloch an der Stirnſeite nicht in die Mitte zu verlegen, ſondern mehr 
ſeitlich an derſelben, ſo daß für die Bienen ein Mittelding entſteht, wodurch dieſe 
ſowohl nach oben als auch nach der entgegengeſetzten Seite zehren, jedenfalls praktiſcher 
wie die Löſung, die Bienen durch einen Kanal in der Seitenwand laufen zu laſſen, 
der in der Mitte derſelben in Kaltbau auf die Waben mündet, wodurch die Seite um 
eines Prinzipes willen für die Bienen umſtändlicher wird. Auf dieſe Art kann auch 
die niedere Breitwabe von 20 om Höhe im vielgeſchmähten, aber zählebigen Hinter⸗ 
lader in biologiſch einwandfreier Weiſe verwendet werden, und das iſt doch die Haupt⸗ 
bers ies wir uns dem Fortſchritt, der zur Verwendung der Breitwabe drängt, nicht 
verſchließen. 

Das Schwergewicht einer erfolgreichen Bienenzucht liegt in der Benutzung der 
Breitwabe, weil dieſe ſowohl für die Bienen als auch für den Imker vorteilhafter 
iſt, und auf die Frage eines Anfängers, welche Stockform er wählen ſoll, kann man 
vom unparteiiſchen Standpunkt aus auf Grund ſeiner eigenen vieljährigen Erfahrungen 
nur antworten: . 

Wählen Sie die Breitwabe; auf welcher Seite Sie am liebſten den Stock auf— 
machen, das iſt Ihre eigene Sache. 


Die Quartiermacher. 
Wahres Bienengeſchichtchen, weitererzählt von Wilhelm Merz, Rüffelsheim. 


Mein Freund, taufen wir ihn diskretionshalber einmal Müller, war noch ein 
Imker von der alten Schule. Eigentlich habe ich ihn hier ſchon etwas zuviel gelobt; denn 
jede Schule hat ihre beſtimmte Theorie, und dieſe wieder ihre elementaren Grundſätze. 
Von letzteren beſitzt Müller ja auch einen, nämlich den Grundſatz, recht viel Honig zu 
ernten. Im übrigen macht er um alle Leitungsmaſte bienenwiſſenſchaftlicher Hoch— 
frequenz vorſichtig einen großen Bogen und pflegt dabei ironiſch zu bemerken: Meine 
Bienen bekommen keine Studentenmütze aufgeſetzt, die müſſen arbeiten. Auch die 
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neueften Rahn⸗, Sieger⸗, Hexen⸗, Kolumbus⸗, Allerweltsbienenkaſten und wie die 
tauſendfach patentierten Honigzauberkaſten, mit und ohne Gebrauchsanweiſung alle 
heißen, konnten ſeinem Geldbeutel nie etwas anhaben. Dafür ſtand auch die Wiege 
meines Freundes in Rheinheſſen, dem Lande, wo Wein und Honig fließt; von welchem 
der Dichter im „Mignon“ geſungen hätte, ſofern er Bienenzüchter geweſen wäre: 

„Kennſt du das Land, wo Wein und Eſparſette blühn? 

Wo von den Bergen ſtolz die Rebe grüßt, 

Und in den Tälern ohne Pauſe reich der Nektar fließt? 

Dahin! Dahin, mit meinen Bienen möcht' ich ziehn.“ 

Dort in jenem Bienenparadies ſtellte Müller im Frühjahr ſeine Strohkörbe auf, 


ſchlug nachher ſpäter einen Schwarm ſchöner und größer wie den anderen ein, und das 


. Uebrige gottbefohlen. Wurde einmal in der Eile ein Fehler gemacht, die Natur heilte 


ihn ſchon von ſelber aus, und wenn der Herbſt kam, da war der Segen kaum all zu 


fassen, Da hatten die Bienchen die Aufſätze bleiſchwer und zum Auseinanderplatzen voll 
getragen. | 

Am hieſigen Orte jedoch, wo für unſere lieben Bienchen Schmalhans Küchenmeiſter 

ift, wollte es meinem Freunde mit der Bienenzucht nicht recht klappen. Die ewige 

uderpantjcherei war ihm im Herzen zuwider. Dazu noch die raffinierteſten Wirt⸗ 

ſchaftsmethoden ausklügeln, ſich viel Mühe, Arbeit und Unkoſten machen und dennoch 

im günſtigſten Falle mit einem beſcheidenen Ertrage abſchneiden müſſen, das war für 

Müller, welcher fette Bienenweiden gewohnt war, eine ſtarke Nervenprobe. Hin und 

wieder kommt es hier auch manchmal vor, daß die Honigtöpfe ganz leer bleiben. Wer 

da nicht mit mütterlicher Liebe an den kleinen Inſekten hängt, verliert bald die Luſt und 
wirft die Flinte ins Korn. 

Mein Freund Müller tröſtete ſich ſtets über alle ſeine Mißerfolge in der Hoffnung, 
daß mit den Erfahrungen im Laufe der Jahre auch die Reſultate ſchon günſtiger werden 
würden. Mittlerweile kam der Krieg und brachte über unſer liebes deutſches Vaterland 

harte, bittere Not und Entbehrungen. Neben der Fleiſchkarte, Brotkarte, Fettkarte uſw. 

erblickte auch eines Tages die Zuckerkarte das Licht oder beſſer geſagt das Dunkel der 

Welt. Ein jeder Imker denkt noch heute mit Schrecken an jene Zeit zurück. Die Zucker⸗ 

karte brachte direkt eine Kataſtrophe über unſere deutſchen Bienenſtände. Während die 

Kriegsfurie in Feindesland unmittelbar wertvolles Bienengut vernichtete, wurden 

unſere heimiſchen Bienenſtände mittelbar durch das ſchleichende Hungergeſpenſt ſchrecklich 

gelichtet und entvölkert. Trotz mehrfachem übermäßigen Vereinigen im Herbſt reichte in 
den beiden erſten Jahren der Zuckerkarte die zugemeſſene Ration nicht aus. Ehe noch 
im Frühjahr die Brombeerhecken wieder grün wurden und die erſten Veilchen ver: 
langend ihre Blauäuglein aus dem Graſe reckten, war für manches Vienenvölkchen 
längſt das Leichentuch gewebt. | 
So Stand auch mein Freund Müller im nachfolgenden Frühling vor feiner aus⸗ 
geſtorbenen Bienenkolonie. Nicht ein einziges Bienchen ſummte mehr herum, um 
ſeinem Beſchützer zu verraten, daß noch ein Völkchen am Leben ſei. Alle waren ſie 

heimgegangen in die ewigen Trachtgründe. N 

Feuchten Auges wandte ſich mein Freund von dieſer Stätte des Grauens. Was ihn 
aufrechterhalten und ſeine Seele zufrieden erklärte in dieſer ſchweren Kriegszeit, das 
hatte ſich nun der Würgeengel zu ſeinem Spielzeug auserwählt. Wer nun bedenkt, lieber 

Leſer, daß das Heranzüchten von Völkern mittels Schwärme, ohne Zuckerfütterung für 

die hieſigen Verhältniſſe meiſt ein erfolgloſes Bemühen iſt, wird wohl die Troſtloſigkeit 

verſtehen können, welche meinen lieben Freund durch den herben Verluſt ergriffen hatte. 

Oft ſtand er vor ſeinem Bienenhaus und ſtarrte beklommen auf die ſtillen, leeren Flug⸗ 

bretter. Wie groß war daher ſeine Freude, als er eines Tages vor einem Flugloche 

Bienchen luſtig ſummend auf und ab fliegen ſah. Sie flogen einzeln hurtig aus und ein, 

als ob fie eilige Botengänge oder, modern ausgedrückt, „Votenflüge“ zu beſorgen 

hätten. Beim Anblick dieſes Treibens hätte jeder Imker ſicher darauf geſchworen, daß 
ſich hier ein Schwarm eingemietet habe. Auch mein Freund dachte ſo und rannte in 
höchſter Aufregung und voller Freude ins Bienenhaus, um den Kaſten zu öffnen und 
ſein vergrämtes Imkerherz an der vermutlichen Schwarmtraube zu ergötzen. Aber wie 
groß war ſeine Enttäuſchung! Auf den von Wachsmotten zerfreſſenen Waben ſah er 
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nur einzelne Bienchen herumkrabbeln, als ob fie in dieſen Trümmern nach verborgenen 
Honigſchätzen ſtöbern wollten. Von einer Anſammlung von Bienen war nirgends eine 


Spur zu ſehen. Verärgert ſchloß mein Freund wieder den Kaſten und dachte bei ſich, 
ihr Näſcher werdet ſchon bald wieder abziehen, denn eher findet ein Verdurſtender in 
der Wüſte Waſſer, als ein Bienchen in meinen Hungerbeuten noch ein Tröpfchen Honig. 


Der Zufall führte Müller am ſelben Abend noch einmal an ſeinem Bienenhaus 


vorbei. Es war ſchon etwas dämmerig geworden. Zu ſeinem Erſtaunen ſah er an der 
fraglichen Beute noch ein Bienchen aus- und einſchlüpfen. Das veranlaßte ihn, an dem 
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Kaſten einmal anzuklopfen. Ein leiſer Ziſchton gleich dem Aufbrauſen eines ganz 
ſchwachen Völkchens kam als Antwort zurück. Mein Freund wußte ſich keine Erklärung 
für dieſe ſeltſame Erſcheinung und erwartete voller Ungeduld den nächſten Tag. Am 
nächſten Morgen ſchon in aller Frühe entwickelte ſich am Bienenſtande ein reges Leben 
und Treiben. Geſchäftig ſchleppten die Bienchen Gemülle und Tote aus dem Kaſten 
heraus und rannten und purzelten nur ſo übereinander, als ob ſie die Reinigungs⸗ 
arbeit MT Akkord übernommen hätten oder aber bis Mittag noch großer Beſuch zu er⸗ 
warten ſei. 

Auch ſchien die Handvoll Bienen vom vorhergehenden Tag über Nacht Verſtärkung 
erhalten zu haben, denn der Flug war ſchon anſehnlich ſtark geworden und vermehrte 
ſich noch ſtündlich. Es war eine Luſt, mit zuzuſehen, wie die kleinen Bienchen ſchafften. 
Hier zerrten zwei energiſch eine Tote über das Flugbrett und wurden ſchließlich von 
der fallenden Laſt mit in die Tiefe geriſſen. Da wieder hatte ſich ein Bienchen in ein 
Gewebeklümpchen von einer Wachsmotte jo verfangen, ſo daß es mit demſelben auf 
den Boden kollerte und nun en und mit den Flügeln ſurrte, wie ein Vögelchen 
in einem Sprengel eingeklemmt. Ganze Kolonnen zogen durch das Flugloch und trugen 
zwiſchen ihren Beißzangen alte Wachsbröckchen heraus. Alles war in fieberhafter 
Tätigkeit und Aufregung, und alle Bienen ſchienen ſich der größten Eile ihrer Arbeit 
bewußt zu ſein. 

Kopfſchüttelnd ſah mein Freund eine Weile dieſem bunten Treiben zu. Dann 
ſchritt er abermals in ſein Bienenhaus, öffnete die betreffende Beute und ſchaute er⸗ 
wartungsvoll hinein. Hier bot ſich ihm jedoch dasſelbe Bild wie am Tage vorher, nur 
daß die Zahl der herumkrabbelnden Bienen ziemlich größer geworden war. Sie knab⸗ 
berten und ſuchten an dem alten Wachsbau herum oder beſchäftigten ſich auf dem 
Bodenbrett. Sonſt konnte man nichts Auffälliges entdecken, denn obwohl am Flugloche 
ſchon viele Bienen ein⸗ und ausflogen, zeigte das Stockinnere nicht im geringſten eine 
Aehnlichkeit mit einem Schwarm. N | 

Daß hier etwas Sonderbares vorging, leuchtete meinem Freund ohne weiteres ein. 
Spurhienen, wie ſie ſonſt als Wegebereiter eines Schwarmes geſehen und beſchrieben 
werden, waren das hier anſcheinend nicht. Wenn es aber doch Spurbienen waren, wo 
blieb nur der Schwarm? 

Indeſſen, mein Freund wartete und wartete. Der Tag verſtrich wieder, ohne daß 
ſich etwas Beſonderes noch zugetragen hätte. Langſam verabſchiedeten ſich die letzten 
goldenen Sonnenfäden von dem einſamen Bienenhäuschen, verdrängt von den grauen 
Schatten der heranziehenden Nacht. Auch heute abend mochten die Bienen das Heim⸗ 
fliegen aus dem fremden Stock vergeſſen haben, denn in der Dämmerung ſchwoll noch 
aus dem Flugloch ein friedliches Summen. Mein Freund Müller wollte auch an dieſem 
Abend den Stockinhalt prüfen und klopfte deshalb einmal kräftig an die Beute an. Ein 
ſtärkeres Aufbrauſen tönte zurück und belehrte ihn, daß ſich die Zahl der Inſaſſen vom 
Tage vorher um das Drei- bis Vierfache vermehrt hatte. Nun erwartete Müller mit 
neuer Spannung den dritten Tag. Am Morgen desſelben zeigte ſich dasſelbe Bild wie 
am verfloſſenen Tage. Die Bienchen nahmen mit erneutem Fleiß ihre alte Tätigkeit 
wieder auf und verrieten dabei keine beſondere Aufregung. So verſtrich abermals der 
Morgen und mit demſelben die Hoffnung meines Freundes auf den ſehnſüchtig er⸗ 
warteten Schwarm. Es lag ja auch ſchließlich im Bereiche der Möglichkeit, daß die neuen 
Mieter in dem Vienenkaſten Reſte eines halb verhungerten, ausgezogenen Völkchens 
waren, was ja bei den eingangs von mir geſchilderten ſchlechten Trachtverhältniſſen hier 
am Platze gar leicht der Fall ſein konnte. | 

Mein Freund Müller ſaß bereits beim Mittageſſen, als er durch das Rufen einer 
Nachbarsfrau: „Nachbar, euer Bien ſchwärmt!“ alarmiert wurde. Daß das nun keiner 
von ſeinen Bienen war, bezweifelte Müller keinen Augenblick, denn ſo etwas hätte nach 
Lage der Verhältniſſe ſchon ſtark an Geiſterſpuk gegrenzt. Müller bewappnete ſich mit 
der Schwarmſpritze und war mit ein paar Sätzen im Garten. Der Garten zeigte ſich 
vollſtändig in eine Bienenwolke gehüllt, welche ſich nach dem Stande zu verdichtete. 
Beim Nähertreten bemerkte mein Freund, wie ſich der erſte Bienenklumpen auf dem 
Flugbrett des myſteriöſen Kaſtens niederließ. Es war aller Wahrſcheinlichkeit nach die 
Königin mit Gefolge, welche natürlich von den „Quartiermachern“ mit Jubelgeſumme 
empfangen wurde, denn in wenigen Augenblicken war dann das ganze Bienenheer in 
der neuen Wohnung eingezogen. In welchem Maße ſich die Empfangsfeierlichkeiten im 
Stockinnern noch fortſetzten, entzog ſich leider den Blicken des Beſchauers. 

Mit dem Einzug des Schwarmes war nunmehr das große Rätſel gelöſt. Die ſog. 
Spurbienen hatten alſo auf der Suche nach einer neuen Wohnung (Wohnungsämter 
brauchen unſere Bienen für ſolche Fälle Gott ſei Dank nicht in Anſpruch zu nehmen) 
die bezeichnete ausgeſtorbene Bienenpilla angetroffen. Die neue Wohnung glich jedoch 
einem Bienenmaufoleum, denn die früheren Bewohner waren an Hunger geſtorben 
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neueſten Rahn⸗, Sieger⸗, Hexen⸗, Kolumbus⸗, Allerweltsbienenkaſten und wie die 
tauſendfach patentierten Honigzauberkaſten, mit und ohne Gebrauchsanweiſung alle 
heißen, konnten ſeinem Geldbeutel nie etwas anhaben. Dafür ſtand auch die Wiege 
meines Freundes in Rheinheſſen, dem Lande, wo Wein und Honig fließt; von welchem 
der Dichter im „Mignon“ geſungen hätte, ſofern er Bienenzüchter geweſen wäre: 
| „Kennſt du das Land, wo Wein und Eſparſette blühn? 

Wo von den Bergen ſtolz die Rebe grüßt, 

Und in den Tälern ohne Pauſe reich der Nektar fließt? 

Dahin! Dahin, mit meinen Bienen möcht' ich ziehn.“ 

Dort in jenem Bienenparadies ſtellte Müller im Frühjahr ſeine Strohkörbe auf, 
ſchlug nachher ſpäter einen Schwarm ſchöner und größer wie den anderen ein, und das 
Uebrige gottbefohlen. Wurde einmal in der Eile ein Fehler gemacht, die Natur heilte 
ihn ſchon von ſelber aus, und wenn der Herbſt kam, da war der Segen kaum all zu 
05 Da hatten die Bienchen die Aufſätze bleiſchwer und zum Auseinanderplatzen voll 

etragen. ö 
8 Am hieſigen Orte jedoch, wo für unſere lieben Bienchen Schmalhans e 
iſt, wollte es meinem Freunde mit der Bienenzucht nicht recht klappen. Die ewige 

uderpantfcherei war ihm im Herzen zuwider. Dazu noch die raffinierteſten Wirt⸗ 
ſchaftsmethoden ausklügeln, ſich viel Mühe, Arbeit und Unkoſten machen und dennoch 
im günſtigſten Falle mit einem beſcheidenen Ertrage abſchneiden müſſen, das war für 
Müller, welcher fette Bienenweiden gewohnt war, eine ſtarke Nervenprobe. Hin und 
wieder kommt es hier auch manchmal vor, daß die Honigtöpfe ganz leer bleiben. Wer 
da nicht mit mütterlicher Liebe an den kleinen Inſekten hängt, verliert bald die Luſt und 
wirft die Flinte ins Korn. | 

Mein Freund Müller tröftete ſich ſtets über alle feine Mißerfolge in der Hoffnung, 
daß mit den Erfahrungen im Laufe der Jahre auch die Reſultate ſchon günſtiger werden 
würden. Mittlerweile kam der Krieg und brachte über unſer liebes deutſches Vaterland 
harte, bittere Not und Entbehrungen. Neben der Fleiſchkarte, Brotkarte, Fettkarte uſw. 
erblickte auch eines Tages die Zuckerkarte das Licht oder beſſer geſagt das Dunkel der 
Welt. Ein jeder Imker denkt noch heute mit Schrecken an jene Zeit zurück. Die Zucker⸗ 
karte brachte direkt eine Kataſtrophe über unſere deutſchen Bienenſtände. Während die 
Kriegsfurie in Feindesland unmittelbar wertvolles Bienengut vernichtete, wurden 
unſere heimiſchen Bienenſtände mittelbar durch das ſchleichende Hungergeſpenſt ſchrecklich 
gelichtet und entvölkert. Trotz mehrfachem übermäßigen Vereinigen im Herbſt reichte in 
den beiden erſten Jahren der Zuckerkarte die zugemeſſene Ration nicht aus. Ehe noch 

im Frühjahr die Brombeerhecken wieder grün wurden und die erſten Veilchen ver⸗ 
langend ihre Blauäuglein aus dem Graſe reckten, war für manches Bienenvölkchen 
längſt das Leichentuch gewebt. 

So ſtand auch mein Freund Müller im nachfolgenden Frühling vor ſeiner aus⸗ 
geſtorbenen Bienenkolonie. Nicht ein einziges Bienchen ſummte mehr herum, um 
ſeinem Beſchützer zu verraten, daß noch ein Völkchen am Leben ſei. Alle waren ſie 
heimgegangen in die ewigen Trachtgründe. f | 

euhten Auges wandte ſich mein Freund von dieſer Stätte des Grauens. Was ihn 
aufrechterhalten und ſeine Seele zufrieden erklärte in dieſer ſchweren Kriegszeit, das 
hatte ſich nun der Würgeengel zu ſeinem Spielzeug auserwählt. Wer nun bedenkt, lieber 
Leſer, daß das Heranzüchten von Völkern mittels Schwärme, ohne Zuckerfütterung für 
die hieſigen Verhältniſſe meiſt ein erfolgloſes Bemühen iſt, wird wohl die Troſtloſigkeit 
verſtehen können, welche meinen lieben Freund durch den herben Verluſt ergriffen hatte. 
Oft ſtand er vor feinem Bienenhaus und ſtarrte beklommen auf die ſtillen, leeren Flug⸗ 
bretter. Wie groß war daher ſeine Freude, als er eines Tages vor einem Flugloche 
Bienchen luſtig ſummend auf und ab fliegen ſah. Sie flogen einzeln hurtig aus und ein, 
als ob ſie eilige Botengänge oder, modern ausgedrückt, „Botenflüge“ zu beſorgen 
hätten. Beim Anblick dieſes Treibens hätte jeder Imker ſicher darauf geſchworen, daß 
ſich hier ein Schwarm eingemietet habe. Auch mein Freund dachte ſo und rannte in 
höchſter Aufregung und voller Freude ins Bienenhaus, um den Kaſten zu öffnen und 
ſein vergrämtes Imkerherz an der vermutlichen Schwarmtraube zu ergötzen. Aber wie 
groß war ſeine Enttäuſchung! Auf den von Wachsmotten zerfreſſenen Waben ſah er 
nur einzelne Bienchen herumkrabbeln, als ob ſie in dieſen Trümmern nach verborgenen 
Honigſchätzen ſtöbern wollten. Von einer Anſammlung von Bienen war nirgends eine 
Spur zu ſehen. Verärgert ſchloß mein Freund wieder den Kaſten und dachte bei ſich, 
ihr Näſcher werdet ſchon bald wieder abziehen, denn eher findet ein Verdurſtender in 
der Wüſte Waſſer, als ein Bienchen in meinen Hungerbeuten noch ein Tröpfchen Honig. 

Der Zufall führte Müller am ſelben Abend noch einmal an feinem Bienenhaus 
vorbei. Es war ſchon etwas dämmerig geworden. Zu ſeinem Erſtaunen ſah er an der 
fraglichen Beute noch ein Bienchen aus- und einſchlüpfen. Das veranlaßte ihn, an dem 
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Kaſten einmal anzuklopfen. Ein leiſer Ziſchton gleich dem Aufbrauſen eines ganz 
ſchwachen Völkchens kam als Antwort zurück. Mein Freund wußte ſich keine Erklärung 
für dieſe ſeltſame Erſcheinung und erwartete voller Ungeduld den nächſten Tag. Am 
nächſten Morgen ſchon in aller Frühe entwickelte ſich am Bienenſtande ein reges Leben 
und Treiben. Geſchäftig ſchleppten die Bienchen Gemülle und Tote aus dem Kaſten 
heraus und rannten und purzelten nur fo übereinander, als ob fie die Reinigungs⸗ 
5 nen übernommen hätten oder aber bis Mittag noch großer Beſuch zu er⸗ 
warten ſei. 

Auch ſchien die Handvoll Bienen vom vorhergehenden Tag über Nacht Verſtärkung 
erhalten zu haben, denn der Flug war ſchon anſehnlich ſtark geworden und vermehrte 
ſich noch ſtündlich. Es war eine Luſt, mit zuzuſehen, wie die kleinen Bienchen ſchafften. 
Hier zerrten zwei energiſch eine Tote über das Flugbrett und wurden ſchließlich von 
der fallenden Laſt mit in die Tiefe geriſſen. Da wieder 9 5 ſich ein Bienchen in ein 
Gewebeklümpchen von einer Wachsmotte ſo verfangen, ſo daß es mit demſelben auf 
den Boden kollerte und nun sappelte und mit den Flügeln jurtte, wie ein Vögelchen 
in einem Sprengel eingeklemmt. Ganze Kolonnen zogen durch das Flugloch und trugen 
zwiſchen ihren Beißzangen alte Wachsbröckchen heraus. Alles war in fieberhafter 
Tätigkeit und Aufregung, und alle Bienen ſchienen ſich der größten Eile ihrer Arbeit 
bewußt zu ſein. 

Kopfſchüttelnd ſah mein Freund eine Weile dieſem bunten Treiben zu. Dann 
ſchritt er abermals in ſein Bienenhaus, öffnete die betreffende Beute und ſchaute er⸗ 
wartungsvoll hinein. Hier bot ſich ihm jedoch dasſelbe Bild wie am Tage vorher, nur 
daß die Zahl der herumkrabbelnden Bienen ziemlich größer geworden war. Sie knab⸗ 
berten und ſuchten an dem alten Wachsbau herum oder beſchäftigten ſich auf dem 
Bodenbrett. Sonſt konnte man nichts Auffälliges entdecken, denn obwohl am Flugloche 
ſchon viele Bienen ein⸗ und ausflogen, zeigte das Stockinnere nicht im geringſten eine 
Aehnlichkeit mit einem Schwarm. N | 

Daß hier etwas Sonderbares vorging, leuchtete meinem Freund ohne weiteres ein. 
Spurbienen, wie ſie ſonſt als Wegebereiter eines Schwarmes geſehen und beſchrieben 
werden, waren das hier anſcheinend nicht. Wenn es aber doch Spurbienen waren, wo 
blieb nur der Schwarm? 

Indeſſen, mein Freund wartete und wartete. Der Tag verſtrich wieder, ohne daß 
ſich etwas Beſonderes noch zugetragen hätte. Langſam verabſchiedeten ſich die letzten 
goldenen Sonnenfäden von dem einſamen Bienenhäuschen, verdrängt von den grauen 
Schatten der heranziehenden Nacht. Auch heute abend mochten die Bienen das Heim⸗ 
fliegen aus dem fremden Stock vergeſſen haben, denn in der Dämmerung ſchwoll noch 
aus dem Flugloch ein friedliches Summen. Mein Freund Müller wollte auch an dieſem 
Abend den Stockinhalt prüfen und klopfte deshalb einmal kräftig an die Beute an. Ein 
ſtärkeres Aufbrauſen tönte zurück und belehrte ihn, daß ſich die Zahl der Inſaſſen vom 
Tage vorher um das Drei- bis Vierfache vermehrt hatte. Nun erwartete Müller mit 
neuer Spannung den dritten Tag. Am Morgen desſelben zeigte ſich dasſelbe Bild wie 
am verfloſſenen Tage. Die Bienchen nahmen mit erneutem Fleiß ihre alte Tätigkeit 
wieder auf und verrieten dabei keine beſondere Aufregung. So verſtrich abermals der 
Morgen und mit demſelben die Hoffnung meines Freundes auf den ſehnſüchtig er⸗ 
warteten Schwarm. Es lag ja auch ſchließlich im Bereiche der Möglichkeit, daß die neuen 
Mieter in dem Bienenkaſten Reſte eines halb verhungerten, ausgezogenen Völkchens 
waren, was ja bei den eingangs von mir geſchilderten ſchlechten Trachtverhältniſſen hier 
am Platze gar leicht der Fall ſein konnte. 

Mein Freund Müller ſaß bereits beim Mittageſſen, als er durch das Rufen einer 
Nachbarsfrau: „Nachbar, euer Bien ſchwärmt!“ alarmiert wurde. Daß das nun keiner 
von ſeinen Bienen war, bezweifelte Müller keinen Augenblick, denn ſo etwas hätte nach 
Lage der Verhältniſſe ſchon ſtark an Geiſterſpuk gegrenzt. Müller bewappnete ſich mit 
der Schwarmſpritze und war mit ein paar Sätzen im Garten. Der Garten zeigte ſich 
vollſtändig in eine Bienenwolke gehüllt, welche ſich nach dem Stande zu verdichtete. 
Beim Nähertreten bemerkte mein Freund, wie ſich der erſte Bienenklumpen auf dem 
Flugbrett des myſteriöſen Kaſtens niederließ. Es war aller Wahrſcheinlichkeit nach die 
Königin mit Gefolge, welche natürlich von den „Quartiermachern“ mit Jubelgeſumme 
empfangen wurde, denn in wenigen Augenblicken war dann das ganze Bienenheer in 
der neuen Wohnung eingezogen. In welchem Maße ſich die Empfangsfeierlichkeiten im 
Stockinnern noch fortſetzten, entzog ſich leider den Blicken des Beſchauers. 

Mit dem Einzug des Schwarmes war nunmehr das große Rätſel gelöſt. Die ſog. 
Spurbienen hatten alſo auf der Suche nach einer neuen Wohnung (Wohnungsämter 
brauchen unſere Bienen für ſolche Fälle Gott ſei Dank nicht in Anſpruch zu nehmen) 
die bezeichnete ausgeſtorbene Bienenvilla angetroffen. Die neue Wohnung glich jedoch 
einem Bienenmauſoleum, denn die früheren Bewohner waren an Hunger geſtorben 
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und füllten mit ihren Leichnamen den Raum, obwohl mein Freund ſchon den größten 
Teil ausgekehrt hatte. Dazu taten die Motten noch ihr Uebriges, um die kleine ſtolze 
Bienenſtadt mit ihren ſauberen Gaſſen in einen einzigen Schutthaufen zu verwandeln. 
Die kleine Bienenpatrouille überſah ſogleich die kritiſche Situation und kam zur Er⸗ 
kenntnis, daß ſie das Quatrier bis zum Heranrücken des Schwarmes allein nicht rein 
bringen würde. Sie holten ſich deshalb Verſtärkung, mit deren Hilfe es ihnen nachher 
gelang, die Wohnung bezugsfähig zu machen. 


Nachbarrecht und Bienenzucht. 
Nach einem Vortrage in der Abteilung für wiſſenſchafkliche Bienenkunde 
des Bienenzuchtvereins der Rheinprovinz. 


Referent Direktor E. Heydt, Köln. 


Es erbet ſich Sehe und Recht 
Wie eine ew'ge Krankheit fort. 
Goethe. 

Der Rechtsſatz des römiſchen Geſetzgebers Gajus „Apium quoque natura fora 
est“, die Bienen ſind ihrer Natur nach wild, beeinflußt heute wie früher die deutſche Ge⸗ 
ſetzgebung und offenbar noch viel mehr die deutſche Rechtſprechung. Im Widerſpruch 
zu den Geſetzgebern jtanden von jeher und ſtehen die Anſichten der Naturforſcher, die 
ſagen: Die Biene iſt zwar von Natur aus wild, ſie iſt aber zähmbar, richtiger, ſie ver⸗ 
liert im Gewahrſam der Menſchen ihre natürliche Eigenſchaft eines wilden Tieres. 
Damit teilt ſie das Schickſal aller Haustiere und gehört zu ihnen. 

Haustiere ſind Tiere, die der Menſch zu Nutzzwecken hält, und die er — der 
Gattung nach — beherrſcht. Wenn vielfach Gehorſam als charakteriſtiſches Merkmal 
der Haustiere bezeichnet wird, ſo dürfte dies nicht ganz zutreffend ſein. Auch das blöde 
Schaf, dem natürlich die Haustiereigenſchaft nicht abgeſprochen werden kann, iſt nicht 
gehorſam, ebenſowenig wie die Kuh, der Stier, das Pferd, der Hengſt uſw. i 
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Auch die Ungefährlichkeit iſt keine Eigenſchaft, die allein den Haustieren eigen⸗ 
tümlich iſt. Wohl aber ſind viele wilde Tiere, z. B. die kleine Maus, durchaus ungefährlich. 

Der Zuerkennung der Haustiereigenſchaft der von den Menſchen in Gewahrſam 
genommenen Bienen, die in Erkenntnis ihrer natürlichen Eigenſchaften und Gewohn⸗ 
heiten der Menſch an eine ihnen eingeräumte Behauſung zu feſſeln weiß, ſteht vom 
Standpunkt der Naturwiſſenſchaft nichts entgegen. 

Der Widerſtreit der Natur- und Rechtswiſſenſchaft iſt nicht neu. Ariſtoteles und 
Varro unterſcheiden ſchon zwiſchen wilden und zahmen Bienen. Plinius iſt der Mei⸗ 
nung, daß ein Mittelding zwiſchen zahm und wild gegeben ſei. Auch die alten Rechts⸗ 
quellen kennen animalia mansueta und mänefacta, gezähmte Tiere, die zwar wild ein⸗ 
gefangen wurden, dann aber von dem Menſchen ihrer Gattung nach beherrſcht werden, 
die ab und zu fliegen und in den Gewahrſam der Menſchen zurückkehren. 

Auch der Schwarm unterſcheidet ſich darin keineswegs von dem Muttertier. Er läßt 
ſich mühelos einfangen, nachdem er ſich in der Nähe des Ausflugsortes niedergelaſſen 
hat, und verhält ſich dann genau ſo wie das Muttervolk. Nur, wenn ihm der Menſch 
keine eigene Wohnung gibt, ſucht er ſich ſelbſt eine ſolche, wo er ſie findet. In der ſelbſt⸗ 
gewählten Wohnung beherrſcht ihn wiederum der ſachkundige Menſch. Den Stier bindet 
er an einen Strick, den Bien faßt er in einem Korbe, er kann dann mit ihm machen, 
was er will. 

Selbſt das BGB. hat nicht gewagt, die Bienen reftlos den wilden oder den ge⸗ 
zähmten Tieren zuzuzählen. Der 8 961 BGB. wäre ſonſt höchſt überflüſſig. Dieſer 
Paragraph beſtimmt nur, daß der ausziehende Bienenſchwarm in derſelben Weiſe 
herrenlos wird wie das gefangene wilde Tier, nämlich dann, wenn ihn der Eigentümer 
nicht unverzüglich verfolgt, oder wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgibt, eine Be— 
ſtimmung, die ich nur für nützlich halten kann. Denn der nicht unverzüglich verfolgte 
Bienenſchwarm kann Unheil anrichten, für das der Eigentümer aufzukommen hätte. 

Was erreichen wir nun, wenn die Bienen den Haustieren zugerechnet werden. Zu— 
nächſt müßte der $ 961 BGB. fortfallen, denn man wird doch unmöglich ein Tier den 
Haustieren zuzählen können, den zum Zwecke der Fortpflanzung ſich abtrennenden 
Jungen aber die Haustiereigenſchaft abſprechen können. Damit entſtänden dann die 
rechtlichen Gefahren, die der Geſetzgeber mit großem Wohlwollen und mit Vorbedacht 
dem Bienenzüchter hat abnehmen wollen. 

Die Ausnahmeſtellung der Haustiere wirkt, von der uns nicht intereſſierenden 
Mängelrüge abgeſehen, dahin, daß eine Beſchränkung der Haftpflicht eintritt. Dieſen 
Nutzen ſchafft in viel wirkungsvollerer Weiſe eine Haftpflichtverſicherung in der Form, 
wie wir ſie über ein Jahrzehnt in der Rheinprovinz haben. Die Einfachheit unſerer 
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Verſicherung, die nicht mehr von der Volkszahl abhängt, macht ſolch komplizierte Er⸗ 
örterungen, wie ſie ſich nach dem Ausgeführten ergeben würden, überflüſſig und ſchützt 
auch, und hierauf iſt beſonderer Wert zu legen, die Intereſſen unſerer Mitmenſchen. 
Die Frage, ob der Bienenzüchter bei der Aufſtellung ſeiner Bienen mit der nötigen 
Sorgfalt verfahren ſei, würde vielfach Gegenſtand eines Prozeſſes werden, auch 
wenn den Bienen die Eigenſchaft als Haustiere zugeſtanden würde, und der Ausgang 
ſolcher Prozeſſe wäre durchaus nicht immer für den Bienenzüchter ein günſtiger. Das 
Verhältnis zu den Nachbarn komplizierter zu geſtalten, als nötig, halte ich mindeſtens 
für unpraktiſch. 

Das Thema „Nachbarrecht und Bienenzucht“ im engeren Sinne gibt zu folgenden 
Betrachtungen Veranlaſſung. Dabei iſt wiederum davon auszugehen, daß in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abteilung ſtrengſte Objektivität leitender Grundgedanke ſein muß, während 
dem Vereinsfunktionär die Vertretung eines einſeitigen Intereſſenſtandpunktes nicht 
übel genommen werden darf. Es muß ihm dabei allein überlaſſen werden, inwieweit 
er ſich das Ergebnis ſtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung zu eigen machen will. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß der alte Rechtsſatz des Gajus „apium quoque natura 
fera est“ die Rechtſprechung auch bei Beurteilung nachbarrechtlicher Fragen im engeren 
Sinne öfter beeinflußt, Unbeeinflußt angewendet, wird das heutige Recht, das auch in 
ſeinen nachbarrechtlichen Beſtimmungen dem römiſchen Recht vollſtändig nachgebildet 
iſt, den Intereſſen der Bienenzüchter und den Intereſſen von deren Nachbarn genügend 
gerecht. Genau wie heute war nach dem römiſchen Recht eine übermäßige und un⸗ 
gewöhnliche Beläſtigung, ein ungewöhnlicher Eingriff in die Rechte des Nachbarn ver— 
boten. Der Richter muß ſich aber hier auf den Standpunkt ſtellen, daß die Biene ein 
Nutztier iſt, nicht nur nützlich für den Züchter, ſondern auch für die Allgemeinheit 
nützlich. Er muß hier in ſeinem Gedankengang ausſchalten, die Biene ſei wild. Er muß, 
und nichts hindert ihn hieran, die Biene den Haustieren gleichſtellen. Die Biene oder 
beſſer der Bien iſt tatſächlich im BGB. geſchützt, ihr iſt, wie bereits dargetan, eine 
Ausnahmeſtellung eingeräumt. Der Bienenzüchter hat das Recht, zwecks Einfangung 
ſeines Schwarmes fremde Grundſtücke zu betreten, fremde Bienenkäſten zu öffnen, 
Waben herauszubrechen ($ 961 ff. BGB.). Kein Richter kann dieſe Ausnahmeſtellung 
der Bienen unbeachtet laſſen. 

Der 8 906 BGB. läßt eine Immiſion, eine Zuführung von Gaſen, Dämpfen uſw. 
auch von Bienen zu, wenn der Nachbar bei der Benutzung ſeines Grundſtücks hierdurch 
nur unweſentlich beeinträchtigt wird, oder wenn eine weſentliche Beeinträchtigung nach 
den örtlichen Verhältniſſen gewöhnlich iſt. Der unbefangene Richter wird dadurch in die 
Lage verſetzt, Licht und Schatten richtig zu verteilen. Geht er allerdings von vornherein 
mit dem Gedanken an die Sache heran: die Biene iſt ein wildes Tier, dann werden 
Fehlurteile nicht ausbleiben. 

Ich kann nicht behaupten, daß während der Zeit, in der ich die Aufgabe über⸗ 
nommen hatte, die Rechtſprechung in der Provinz und darüber hinaus zu beobachten, 
derartige Fehlſprüche die Regel waren, im Gegenteil habe ich feſtſtellen können, daß 
die meiſten Gerichte unbefangen und unter Anerkennung des Nutzens der Bienenzucht, 
dieſe im Rahmen des Rechtes ſchützend, ihre Sprüche gefällt haben. 

Ein richtig angelegter Bienenſtand iſt durchaus ungefährlich. Der Bienenzüchter 
bewegt ſich das ganze Jahr hindurch mit Ausnahme einiger weniger Tage, ungefährdet 
zwiſchen ſeinen Bienen herum. Eine Flankendeckung, nach der Nachbarſeite hin, ſchützt 
dieſen, wiederum von Ausnahmetagen abgeſehen, gegen jede Beläftigung und Gefahr. 
Nur die Wächter ſchützen den Bienenftand, wenn fie Gefahr wittern und den Feind 
wahrnehmen. Die das Nachbargrundſtück überfliegenden oder die die Blumen und 
Blüten der Nachbarn befliegenden Bienen ſind abſolut ungefährlich. Ein klein wenig 
nachbarliche Rückſicht ſeitens des Nichtbienenzüchters wird im allgemeinen jede Gefahr 
des Geſtochenwerdens ausſchließen. Ausziehende Schwärme können allerdings den un— 
kundigen Nachbarn je nach der Größe des Standes und der Zahl der Schwärme in 
jedem Jahre mehrere Male an der Ausnutzung ſeines Grundſtücks auf kurze Zeit 
hindern. Alles dies richtig zu würdigen, gibt der 8 906 BGB. genügende Möglichkeit. 

Ganz eigenartig müſſen ſchon die Verhältniſſe gelegen haben, wenn, wie neuerdings 
berichtet wird, der S 907 BGB. gegen die Bienenzüchter Anwendung gefunden hat. Mit 
beſonderer Schärfe wird in dieſem Paragraphen betont, daß Anlagen, deren ſchädliche 
Einwirkung — Einwirkung ſelbſtverſtändlich unter Berückſichtigung der Beſtimmungen 
des § 906 BGB. — mit Sicherheit vorausgeſehen werden, verhindert werden 
können. Es genügt alſo nicht die bloße Beſorgnis, ja nicht die hohe Wahrſcheinlichkeit 
der unzuläſſigen Einwirkung. Ich kann wirklich nicht zugeben, daß dann Rechtsnot zu 
finden iſt, wenn die Vorausſetzungen des 8 907 BGB. gegeben find, d. h. wenn die 
Rechte der Mitmenſchen mit Füßen getreten werden. Hier liegt der Fehler nicht im 
Geſetz, ſondern höchſtens in deſſen Handhabung. 
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und füllten mit ihren Leichnamen den Raum, obwohl mein Freund ſchon den größten 
Teil ausgekehrt hatte. Dazu taten die Motten noch ihr Uebriges, um die kleine ſtolze 
Bienenſtadt mit ihren ſauberen Gaſſen in einen einzigen Schutthaufen zu verwandeln. 
Die kleine Bienenpatrouille überſah ſogleich die kriticche Situation und kam zur Er⸗ 
kenntnis, daß ſie das Quatrier bis zum Heranrücken des Schwarmes allein nicht rein 
bringen würde. Sie holten ſich deshalb Verſtärkung, mit deren Hilfe es ihnen nachher 
gelang, die Wohnung bezugsfähig zu machen. | 


Nachbarrecht und Bienenzudt. 
Nach einem Vortrage in der Abteilung für willenihaftlide Bienenkunde 
des Bienenzuchtoereins der Rheinprovinz. 


Referent Direktor E. Heydt, Köln. 


s Es erbet ſich Oeſeh und Recht 
Wie eine ew'ge Krankheit fort. 
Goethe. 

Der Rechtsſatz des römiſchen Geſetzgebers Gajus „Apium quoque natura fora 
est“, die Bienen ſind ihrer Natur nach wild, beeinflußt heute wie früher die deutſche Ge⸗ 
ſetzgebung und offenbar noch viel mehr die deutſche Rechtſprechung. Im Widerſpruch 
zu den Geſetzgebern ſtanden von jeher und ſtehen die Anſichten der Naturforſcher, die 
ſagen: Die Biene iſt zwar von Natur aus wild, ſie iſt aber zähmbar, richtiger, ſie ver⸗ 
liert im Gewahrſam der Menſchen ihre natürliche Eigenſchaſt eines wilden Tieres. 
Damit teilt ſie das Schickſal aller Haustiere und gehört zu ihnen. 

Haustiere ſind Tiere, die der Menſch zu Nutzzwecken hält, und die er — der 
Gattung nach — beherrſcht. Wenn vielfach Gehorſam als charakteriſtiſches Merkmal 
der Haustiere bezeichnet wird, ſo dürfte dies nicht ganz zutreffend ſein. Auch das blöde 
Schaf, dem natürlich die Haustiereigenſchaft nicht abgeſprochen werden kann, iſt nicht 
gehorſam, ebenſowenig wie die Kuh, der Stier, das Pferd, der Hengſt uſw. b 
Auch die Ungefährlichkeit iſt keine Eigenſchaft, die allein den Haustieren eigen⸗ 
tümlich iſt. Wohl aber ſind viele wilde Tiere, z. B. die kleine Maus, durchaus ungefährlich. 

Der Zuerkennung der Haustiereigenſchaft der von den Menſchen in Gewahrſam 
genommenen Bienen, die in Erkenntnis ihrer natürlichen Eigenſchaften und Gewohn⸗ 
heiten der Menſch an eine ihnen eingeräumte Behauſung zu feſſeln weiß, ſteht vom 
Standpunkt der Naturwiſſenſchaft nichts entgegen. 

Der Widerſtreit der Natur- und Rechtswiſſenſchaft iſt nicht neu. Ariſtoteles und 
Varro unterſcheiden ſchon zwiſchen wilden und zahmen Bienen. Plinius ift der Mei⸗ 
nung, daß ein Mittelding zwiſchen zahm und wild gegeben ſei. Auch die alten Rechts⸗ 
quellen kennen animalia mansueta und mänefacta, gezähmte Tiere, die zwar wild ein⸗ 
gefangen wurden, dann aber von dem Menſchen ihrer Gattung nach beherrſcht werden, 
die ab und zu fliegen und in den Gewahrſam der Menſchen zurückkehren. 

Auch der Schwarm unterſcheidet ſich darin keineswegs von dem Muttertier. Er läßt 
ſich mühelos einfangen, nachdem er ſich in der Nähe des Ausflugsortes niedergelaſſen 
hat, und verhält ſich dann genau ſo wie das Muttervolk. Nur, wenn ihm der Menſch 
keine eigene Wohnung gibt, ſucht er ſich ſelbſt eine ſolche, wo er ſie findet. In der ſelbſt⸗ 
gewählten Wohnung beherrſcht ihn wiederum der ſachkundige Menſch. Den Stier bindet 
er an einen Strick, den Bien faßt er in einem Korbe, er kann dann mit ihm machen, 
was er will. 

Selbſt das BGB. hat nicht gewagt, die Bienen reſtlos den wilden oder den ge⸗ 
zähmten Tieren zuzuzählen. Der 8 961 BGB. wäre ſonſt höchſt überflüſſig. Dieſer 
Paragraph beſtimmt nur, daß der ausziehende Bienenſchwarm in derſelben Weiſe 
herrenlos wird wie das gefangene wilde Tier, nämlich dann, wenn ihn der Eigentümer 
nicht unverzüglich verfolgt, oder wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgibt, eine Be— 
ſtimmung, die ich nur für nützlich halten kann. Denn der nicht unverzüglich verfolgte 
Bienenſchwarm kann Unheil anrichten, für das der Eigentümer aufzukommen hätte. 

Was erreichen wir nun, wenn die Vienen den Haustieren zugerechnet werden. Zu— 
nächſt müßte der 8 961 BGB. fortfallen, denn man wird doch unmöglich ein Tier den 
Haustieren zuzählen können, den zum Zwecke der Fortpflanzung ſich abtrennenden 
Jungen aber die Haustiereigenſchaft abſprechen können. Damit entſtänden dann die 
rechtlichen Gefahren, die der Geſetzgeber mit großem Wohlwollen und mit Vorbedacht 
dem Bienenzüchter hat abnehmen wollen. 

Die Ausnahmeſtellung der Haustiere wirkt, von der uns nicht intereſſierenden 
Mängelrüge abgeſehen, dahin, daß eine Beſchränkung der Haftpflicht eintritt. Dieſen 
Nutzen ſchafft in viel wirkungsvollerer Weiſe eine Haftpflichtverſicherung in der Form, 
wie wir ſie über ein Jahrzehnt in der Rheinprovinz haben. Die Einfachheit unſerer 
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Verſicherung, die nicht mehr von der Volkszahl abhängt, macht ſolch komplizierte Er: 
örterungen, wie ſie ſich nach dem Ausgeführten ergeben würden, ufer und ſchützt 
auch, und hierauf iſt beſonderer Wert zu legen, die Intereſſen unſerer Mitmenſchen. 
Die Frage, ob der Bienenzüchter bei der Aufſtellung ſeiner Bienen mit der nötigen 
Sorgfalt verfahren ſei, würde vielfach Gegenſtand eines Prozeſſes werden, auch 
wenn den Bienen die Eigenſchaft als Haustiere zugeſtanden würde, und der Ausgang 
ſolcher Prozeſſe wäre durchaus nicht immer für den Bienenzüchter ein günſtiger. Das 
Verhältnis zu den Nachbarn komplizierter zu geſtalten, als nötig, halte ich mindeſtens 
für unpraktiſch. ö 

Das Thema „Nachbarrecht und Bienenzucht“ im engeren Sinne gibt zu folgenden 
Betrachtungen Veranlaſſung. Dabei iſt wiederum davon auszugehen, daß in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abteilung ſtrengſte Objektivität leitender Grundgedanke ſein muß, während 
dem Vereinsfunktionär die Vertretung eines einſeitigen Intereſſenſtandpunktes nicht 
übel genommen werden darf. Es muß ihm dabei allein überlaſſen werden, inwieweit 
er ſich das Ergebnis ſtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung zu eigen machen will. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß der alte Rechtsſatz des Gajus „apium quoque natura 
fera est“ die Rechtſprechung auch bei Beurteilung nachbarrechtlicher Fragen im engeren 
Sinne öfter beeinflußt,, Unbeeinflußt angewendet, wird das heutige Recht, das auch in 
ſeinen nachbarrechtlichen Beſtimmungen dem römiſchen Recht vollſtändig nachgebildet 
iſt, den Intereſſen der Bienenzüchter und den Intereſſen von deren Nachbarn genügend 
gerecht. Genau wie heute war nach dem römiſchen Recht eine übermäßige und un⸗ 
gewöhnliche Beläſtigung, ein ungewöhnlicher Eingriff in die Rechte des Nachbarn ver⸗ 
boten. Der Richter muß ſich aber hier ag den Standpunkt ſtellen, daß die Biene ein 
Nutztier iſt, nicht nur nützlich für den Züchter, ſondern auch für die Allgemeinheit 
nützlich. Er muß hier in ſeinem Gedankengang ausſchalten, die Biene ſei wild. Er muß, 
und nichts hindert ihn hieran, die Biene den Haustieren gleichſtellen. Die Biene oder 
beſſer der Bien iſt tatſächlich im BGB. geſchützt, ihr iſt, wie bereits dargetan, eine 
Ausnahmeſtellung eingeräumt. Der Bienenzüchter hat das Recht, zwecks Einfangung 
ſeines Schwarmes fremde Grundſtücke zu betreten, fremde Bienenkäſten zu öffnen, 
Waben herauszubrechen (8 961 ff. BGB.). Kein Richter kann dieſe Ausnahmeſtellung 
der Bienen unbeachtet laſſen. | 

Der § 906 BGB. läßt eine Immiſion, eine Zuführung von Gaſen, Dämpfen uſw. 
auch von Bienen zu, wenn der Nachbar bei der Benutzung ſeines Grundſtücks hierdurch 
nur unweſentlich beeinträchtigt wird, oder wenn eine weſentliche Beeinträchtigung nach 
den örtlichen Verhältniſſen gewöhnlich iſt. Der unbefangene Richter wird dadurch in die 
Lage verſetzt, Licht und Schatten richtig zu verteilen. Geht er allerdings von vornherein 
mit dem Gedanken an die Sache heran: die Biene iſt ein wildes Tier, dann werden 
Fehlurteile nicht ausbleiben. 

Ich kann nicht behaupten, daß während der Zeit, in der ich die Aufgabe über⸗ 
nommen hatte, die Rechtſprechung in der Provinz und darüber hinaus zu beobachten, 
derartige Fehlſprüche die Regel waren, im Gegenteil habe ich feſtſtellen können, daß 
die meiſten Gerichte unbefangen und unter Anerkennung des Nutzens der Vienenzucht, 
dieſe im Rahmen des Rechtes ſchützend, ihre Sprüche gefällt haben. 

Ein richtig angelegter Bienenſtand iſt durchaus ungefährlich. Der Bienenzüchter 
bewegt ſich das ganze Jahr hindurch mit Ausnahme einiger weniger Tage, ungefährdet 
zwiſchen ſeinen Bienen herum. Eine Flankendeckung, nach der Nachbarſeite hin, ſchützt 
dieſen, wiederum von Ausnahmetagen abgeſehen, gegen jede Beläſtigung und Gefahr. 
Nur die Wächter ſchützen den Bienenftand, wenn fie Gefahr wittern und den Feind 
wahrnehmen. Die das Nachbargrundſtück überfliegenden oder die die Blumen und 
Blüten der Nachbarn befliegenden Bienen ſind abſolut ungefährlich. Ein klein wenig 
nachbarliche Rückſicht ſeitens des Nichtbienenzüchters wird im allgemeinen jede Gefahr 
des Geſtochenwerdens ausſchließen. Ausziehende Schwärme können allerdings den un— 
kundigen Nachbarn je nach der Größe des Standes und der Zahl der Schwärme in 
jedem Jahre mehrere Male an der Ausnutzung ſeines Grundſtücks auf kurze Zeit 
hindern. Alles dies richtig zu würdigen, gibt der $ 906 BGB. genügende Möglichkeit. 

Ganz eigenartig müſſen ſchon die Verhältniſſe gelegen haben, wenn, wie neuerdings 
berichtet wird, der 8 907 BGB. gegen die Bienenzüchter Anwendung gefunden hat. Mit 
beſonderer Schärfe wird in dieſem Paragraphen betont, daß Anlagen, deren ſchädliche 
Einwirkung — Einwirkung ſelbſtverſtändlich unter Berückſichtigung der Beſtimmungen 
des $ 906 BGB. — mit Sicherheit vorausgeſehen werden, verhindert werden 
können. Es genügt alſo nicht die bloße Beſorgnis, ja nicht die hohe Wahrſcheinlichkeit 
der unzuläſſigen Einwirkung. Ich kann wirklich nicht zugeben, daß dann Rechtsnot zu 
finden ift, wenn die Vorausſetzungen des § 907 BGB. gegeben find, d. h. wenn die 
Rechte der Mitmenſchen mit Füßen getreten werden. Hier liegt der Fehler nicht im 
Geſetz, ſondern höchſtens in deſſen Handhabung. 
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Die größte Gefahr würde ich darin erblicken, daß Anſprüche, die überſpannt ſind, 
ich Geltung verſchafften, ſei es nun von der einen oder der anderen Seite. Ueber⸗ 
pannung der Begriffe liegt z. B. vor, wenn ein Rechtsanwalt im Badiſchen, noch dazu 
in ländlicher Gegend, namens ſeines Mandanten einen Bienenzüchter auffordert, ſeinen 
Bienenjtand wegen unzuläſſiger Einwirkung entfernen, ihn aber auch in einem 
Atemzuge verbietet, einen vier Meter hohen Zaun anzubringen, der bekanntlich ein 
geeignetes Mittel iſt, Einwirkungen zurückzudrängen. Er begründet das zweite Be: 
gehren damit, daß der Zaun Schatten werfe und ſeinem Mandanten die Ausſicht ver⸗ 
ſperre. Ohne Kenntnis von Einzelheiten merkt man hier, wer ungebührlich beläſtigt. 

Ich erinnere nunmehr an die Rechtsfälle, die uns in früheren Jahren beſchäftigt 
haben, an das abgewieſene Begehren der Lackfabriken, die Bienen zu entfernen, weil 
ſie die auf der Bleiche liegenden Leder beſchmutzten, das abgewieſene Begehren, wegen 
einer neu eingerichteten Kaffee⸗Gartenwirtſchaft die Bienen zu entfernen, an die Ab⸗ 
weiſung der Zuckerbäcker auf den Jahrmärkten, an das erwirkte Verbot, Sirupfäſſer 
offen liegen zu laſſen u. a. Eine Rechtsverfolgung, die Maß und Ziel hielt, hat im all⸗ 
gemeinen nie verſagt. Hierbei iſt immer davon auszugehen, daß die Honiggeruch aus⸗ 
ſendenden Anlagen die Immiſion verurſachen und damit der ſchuldige Teil find. 

Anders auf dem Gebiet des polizeilichen Einſchreitens. Einen polizeilichen Eingriff 
kannte das römiſche Recht nicht. Das Allgemeine Landrecht hat den Polizeibehörden 
Rechte gebracht, die, das iſt nicht zu leugnen, öfter zu Uebergriffen örtlicher Polizei⸗ 
organe geführt haben. Insbeſondere bei der Wanderbienenzucht machte ſich öfters be⸗ 
merkbar, daß örtliche Intereſſen geſetzwidrig geſchützt werden ſollten. 

Nach den Beſtimmungen des Allg. Landrechts, Teil II, die noch in Kraft find, hat 
die Polizei das Recht, die zur Abwendung der dem Publikum oder einzelnen Mit⸗ 
gliedern bevorſtehenden Gefahren nötigen Anftalten zu treffen. Die nötigen „Anſtalten“ 
beſtehen meiſtens darin, daß die Entfernung nicht beliebter Bienenſtände angeordnet 
wird. Hier im Einzelfall Wandel zu ſchaffen, war verſchiedentlich notwendig. 

Eine außerordentlich bedauerliche Entſcheidung des Preuß. Oberverwaltungsgerichts 
in Berlin liegt im Auszug vor mir, die ſo ungeheuerlich iſt und wirken würde, daß ich 
geneigt bin, an einen Irrtum in der Wiedergabe zu glauben. Dieſe Entſcheidung ſoll 
dahin lauten: „Bienen in der Nähe von Wohnhäuſern ſtellen eine Gefahr für die An⸗ 
wohner dar, die ſich ein Stadtbewohner nicht bieten zu laſſen braucht, die alſo die 
Polizei ohne weiteres zum Einſchreiten berechtigt. Denn der Bienenſtich iſt und bleibt 
eine Geſundheitsſchädigung, die danach eintretende Schwellung iſt ein Geſundheitsnach⸗ 
teil. Gegen derart mögliche Folgen einzuſchreiten, iſt Recht und Pflicht der Polizei. Auf 
dem Lande mögen die Verhältniſſe anders liegen. Der Landbewohner muß manche Ein⸗ 
wirkungen mehr dulden als der Städter, deshalb auch Bienenzuflug.“ 

Ehe man eine ſolche Entſcheidung recht würdigen kann, iſt es notwendig, ihren 
Wortlaut und den Tatbeſtand mit Gründen zu kennen. Man iſt verſucht, die 
Entſcheidung dahin zu deuten: „Das Aufſtellen von Bienen braucht ſich ein 
Stadtbewohner nicht bieten zu laſſen.“ Vorläufig zweifle ich noch daran, daß 
der Entſcheidung ein ſolcher Sinn unterliegt. Der Stadtbewohner braucht ſich nicht 
gefallen zu laſſen, daß er von Bienen zerſtochen wird. Der Landbewohner hat ein 
dickeres Fell. Er muß mehr aushalten können. Es braucht ſich eben niemand gefallen 
zu laſſen, daß er von den Bienen zerſtochen wird. Es wird ſich wohl darum handeln, 
ob ein entſchuldbares einmaliges Vorkommnis vorliegt oder nicht. Eine Gefahr für das 
Publikum oder für Einzelperſonen bilden Vienenſtände im Stadtgebiete nur in Aus⸗ 
nahmefällen, ſo daß die Verallgemeinerung des Oberverwaltungsgerichts, wenn ſie 
richtig wiedergegeben iſt, daneben geht. e 

Es hat den Anſchein, als ob hier wieder blinder Eifer mitgewirkt hat, indem der 
Verſuch gemacht worden iſt, jeden Bienenſtand und jeden Bienenſtich als ungefährlich 
zu bezeichnen, während ſich nicht leugnen läßt, daß es tatſächlich gefährliche Bienen⸗ 
ſtände nur in Ausnahmefällen gibt. Solche verfehlten Einwendungen bewirken dann 
das Gegenteil von dem, was ſie beabſichtigen, ſie ſchaden der Bienenzucht. 


Ueber die Faulbrut der Biene. 


Zu den unerfreulichſten Kapiteln der Bienenzucht gehört die Faulbrut, die ſchon 
manchen Imker um den ſicher gewährten Lohn mühereicher Arbeit brachte. Wir haben 
in der Faulbrut eine äußerſt anſteckende Bienenkrankheit vor uns, die von den ver⸗ 
derblichſten Folgen für das Bienenvolk und ſeinen Beſitzer iſt. Wie ſchon der Name 
ſagt, bildet die Bienenbrut den eigentlichen Krankheitsherd, der mittelbar für die 
alten Bienen ebenfalls gefahrdrohend wird, da der Nachwuchs ausbleibt und ſo der 
ganze Bienenſtand der Vernichtung geweiht erſcheint. f 
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Zunächſt bedarf die Bezeichnung Faulbrut einer Erläuterung, denn wir haben 
es hier gewiſſermaßen mit einem Sammelnamen dreier verſchiedener Bruterkrankungen 
zu tun, die an ſich getrennte und ſelbſtändige Krankheitserſcheinungen darſtellen. Dieſe 
drei Krankheiten betreffen die Brutſeuche, Brutpeft und Brutfäule. Der engere Krank⸗ 
heitsherd dieſer drei Krankheiten liegt im Darm der Bienenmaden, ſo daß man ge⸗ 
legentlich und zutreffender von Darmſeuche, Darmpeſt und Darmfäule der Bienenbrut 
ſpricht. Eine gemeinſame Erſcheinung aller drei Krankheiten iſt, daß die 8 verendeten 
Maden in einen eigenartigen Fäulniszuſtand übergehen. Dies hat zur Folge gehabt, 
daß man die ganze Krankheitsgruppe als Faulbrut bezeichnete. ' 

In Deutſchland hat die meiſte Verbreitung von dieſer Krankheitsgruppe die Brut: 
ſeuche erlangt, die von einem Bazillus (Bacillus Brandenburgiensis oder larvae) 
hervorgerufen wird, der äußerſt widerſtandsfähige Dauerformen oder Sporen bildet. 
Bei den beiden andern Krankheiten haben wir es mit andern Krankheitserregern zu 
tun, und zwar entſteht die Brutfäule durch einen kleinen Kettenkokkus (Streptococcus 
apis), während die Brutpeſt einen Bazillus, den Bacillus alvei, zur Urſache hat. 
Vielfach tritt die Brutſeuche und Brutpeſt in einem Volk gemeinſam auf; ein faſt vor⸗ 
wiegend gemeinſames Auftreten erfolgt jedoch von Brutfäule und Brutpeft. Die wich⸗ 
tigſten Merkmale zum Erkennen der Faulbrut ſind naturgemäß die Fäulniserſchei⸗ 
nungen, wie man ſie an den abgeſtorbenen Bienenmaden erkennen kann. Das Vor⸗ 
handenſein von Brutfäule und Brutpeſt kann man ſchon durch Beobachtung der Waben 
feſtſtellen, da in dieſen beiden Fällen ſchon die offene Brut als abgeſtorben erkennbar 
iſt. Die verendeten Bienenmaden zeigen ein graugelbe Farbe, die ſich ſpäter in dunkel⸗ 
gelb verwandelt. Die Leiber zerfallen und gehen in eine breiige Maſſe über. Der 
Geruch der toten Bienenmaden iſt äußerſt unangenehm und erinnert an Schweiß oder 
ſauren Kleiſter. Letztere Erſcheinung hat auch Veranlaſſung gegeben, dieſe Erkrankung 
der offenen Brut mit dem Namen „ſtinkender Faulbrut“ zu bezeichnen. Im Hochſommer, 
wenn ſich das Brutgeſchäft in ſeiner vollen Entwicklung befindet, treten die Er⸗ 
krankungen der offenen Brut beſonders gern auf, jo daß das Abſterben der Brut 
meiſt ſchnell um ſich greift. Bei einiger Aufmerkſamkeit hält es nicht ſchwer, dieſe 
Vorgänge zu erkennen. Immerhin können die erſten Krankheitsfälle der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Imkers entgehen, da bei Beginn der Erkrankungen die Bienen die Ge⸗ 
wohnheit haben, die toten Maden aus den Brutwaben und dem Stock zu ſchaffen. 
Doch zeigt ſich auch die Erkrankung in dieſem Fall dadurch an, daß die Brut auf den 
Waben lückenhaft ſteht und daß die ſonſt üblichen geſchloſſenen Reihen durchbrochen 
erſcheinen. Meiſt zeigen ſich tote Maden auf dem Bodenbrette oder ſie liegen vor dem 
Flugloch. In dieſem Fall weiſen die toten Maden die Form bräunlichſchwarzer 
Klümpchen auf, begleitet von dem üblichen unangenehmen Geruch. Hat die Brutpeſt 
weitere Fortſchritte gemacht, ſo wird auch die gedeckelte Brut mehr und mehr befallen. 
Die gedeckelten Zellen ſind dann mit toten Maden belegt, die eine ſchleimige, ſtark⸗ 
riechende Maſſe darſtellen. Ein ſcharfer Beobachter wird den kranken Zuſtand ſeines 
Bienenvolkes auch daran erkennen, daß ſich die Bienen trotz reicher Tracht dennoch 
nicht gut entwickeln; eine Erſcheinung, die allerdings auch für andere Bienenkrank— 
heiten Geltung hat. 

Die Brutſeuche der Bienen macht in ihrer richtigen Erkennung mehr Schwierig⸗ 
keiten, da die beſtimmenden Kennzeichen erſt der gedeckelten Brut eigentümlich ſind. 
Die Brutſeuche entwickelt ſich langſam und ſo n Fri die Gefahr, daß die Krankheit 
in ihren Anfängen während des Brutgeſchäfts im Frühjahr und Sommer nicht erkannt 
wird. Nach Abſchluß des Brutgeſchäfts im Herbſt iſt es jedoch leichter, die Krankheit 
feſtzuſtellen, da die verſeuchten gedeckelten Zellen auf den Bruttafeln von den Bienen 
nicht aufgeſucht werden und infolgedeſſen unberührt bleiben. Andererſeits bietet das 
Ausſehen der Zelldeckel gewiſſe Anhaltspunkte, ob man eine geſunde oder kranke Zelle 
vor ſich hat. Bei der verſeuchten Zelle iſt der Deckel in der Mitte meiſt eingeſunken, 
alſo nicht wie bei der geſunden Zelle flach oder gewölbt. Der verſeuchte Zellendeckel 
läßt außerdem ſtellenweiſe dunkle Flecken erkennen und treten bei alten Waben auch 
kleine, wie mit Nadeln geſtochene Löcher in dem Deckel auf. Nach dem Oeffnen der 
Zellen findet man eine völlig veränderte Brut vor; entweder klebt die tote Made an 
der Längsſeite der Zelle, manchmal gänzlich zerfallen oder auch guterhalten, oder es 
zeigt ſich ein flacher or eingetrockneter zungenförmiger Belag, den man als Faul⸗ 
brutſchorf bezeichnet. Anfangs weiſt dieſe zähſchleimige Faulbrutmaſſe eine grauweiße 
oder graugelbliche, ſpäter eine gelbe bis dunkelkaffeebraune Farbe auf. Die der Brut⸗ 
ſeuche zum Opfer gallenen Maden entwickeln meiſt einen nur ſchwachen, an faulem 
Leim erinnernden Geruch. Gelegentlich kommt es aber auch zu einer ſtärkeren Ent⸗ 
wicklung, ſo daß die Waben einen unangenehm fäuligen Geruch ausſtrömen. Dieſer 
hochentwickelte Krankheitszuſtand wird aber nur auf ſtark verſeuchten Bienenftänden 
zu beobachten ſein, wo der Imker mit beſonderer Sorgloſigkeit waltet. An ſich kann 
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auch der ſorgfältigſt gepflegte Bienenſtand von der Faulbrut befallen werden, doch 
werden ſich in ſolchen Fällen immer rechtzeitig geeignete Maßregeln ergreifen laſſen. 
Natürlich braucht nicht jedes Brutſterben mit der Faulbrut zuſammenzuhängen, denn 
die Brut iſt ja mannigfaltigen Gefahren ausgeſetzt. Ungenügende Nahrung, Kälte, 
ſchlechte Belagerung uſw. können bei ſchwachen Völkern ein Brutſterben hervorrufen, 
deſſen Urſache natürlich ein gewiſſerhafter Imker ſtets ſofort feſtzuſtellen ſuchen wird. 
Am zweckmäßigſten wendet man ſich an unſere landwirtſchaftlichen Anſtalten, oder an 
die Biologiſche Landes-Anftalt für Land» und Forſtwiſſenſchaft zu Berlin-Dahlem, die 
mit ſachverſtändigem Rat ſtets hilfsbereit zur Verfügung ſteht. Es ſei auch auf die 
wertvollen, die Faulbrut behandelten Arbeiten von Dr. Albert Maaßen hingewieſen. 
Wünſcht man ein Gutachten, ſo berückſichtige man ſtets, daß die zur Unterſuchung 
beſtimmten Waben auch noch kranke Brut wirklich enthalten. Keineswegs ſende man 
etwa verſchimmelte Wabenſtücke oder leere. Am beſten iſt es, eine Handvoll Bienen 
(lebend) mit Wabe und Futter des verdächtigen Futters zur Unterſuchung einzuſenden. 


N Großes Intereſſe hat natürlich die Frage nach der Heilbarkeit der Faulbrut. Bis 
heute iſt es nicht gelungen, ein unbedingt ſicher wirkendes Mittel gegen die Faulbrut 
zu finden, die im allgemeinen als unheilbar zu bezeichnen iſt. Eine große Zahl von 
chemiſchen Mitteln, wie Kampfer, Salizylſäure, Pherol, Ameiſenſäure, Formaldehyd 
uſw. iſt verſucht worden, und wenn man auch hier und da den Gedanken vertritt, mit 
dem einen oder anderen Mittel Erfolge erzielt zu haben, ſo wird es ſich meiſt um 
- Scheinerfolge oder um einen durch einen glücklichen Naturprozeß herbeigeführten 
Erfolg handeln, der zugunſten des Mittels gilt. Da die Krankheitserreger Sporen 
ſind, ſo bekunden dieſe gegen chemiſche Mittel eine ziemliche Widerſtandskraft. Das 
Wabenwerk als der eigentliche Herd der Krankheit I für eine Heilbehandlung ziemlich 
ſchwer zugänglich, ſelbſt Desinfektionsverſuche der Waben find nicht beſonders erfolg: 
reich verlaufen und haben auch meiſt zu einer Beſchädigung der Waben geführt. Die 
Behandlung der Waben mit feuchtem gasförmigen Formaldehyd pflegt in der Regel 
nur zu Teilerfolgen zu führen, denn es werden wohl die an der Oberfläche ruhenden 
Keime angegriffen, jedoch nicht die in Faulbrutmaſſen verborgenen Sporen zum Mb: 
ſterben gebracht. Bei Erkrankungen der offenen Brut, der Brutfäule und Brutpeſt 
fann man un einen Stillſtand der Krankheit beobachten, fo daß eine langſame 
Geſundung eintritt. In dieſen ſeltenen Fällen haben wir es mit einem erfreulichen 
natürlichen Heilprozeß zu tun, deſſen Urſache noch nicht ganz geklärt iſt. Bei der Brut⸗ 
ſeuche haben wir es mit einer in jeder Hinſicht hoffnungsloſen Erkrankung zu tun. Vielfach 
iſt der zum Stillſtand gekommene Krankheitsprozeß der Brutfäule und Brutpeſt jedoch 
nur ein vorübergehender und ſcheinbarer und pflegt die Krankheit dann mit verſtärkter 
Heftigkeit und ſchwereren Wirkungen auszubrechen. Bei der Brutfäule und Brutpeſt 
haben die Bienen die Möglichkeit, die toten Maden fortzuſchaffen, fo daß ſehr ſtarke 
Völker gelegentlich eine Geſundung des Wabenbaus erzielen, beſonders wenn der 
Brutanſatz nur mäßig iſt oder wenn die Königin das Brutgeſchäft eingeſtellt hat. Die 
Brutfeuche iſt dadurch weſentlich ungünſtiger, daß die Bienen die erkrankten Brutmaſſen 
durch die ſtarke Klebrigkeit derſelben nicht fortſchaffen können. Die frühere Kaiſerliche 
Biologiſche Anſtalt zu Berlin hat langjährige Verſuche angeſtellt, um zu einem Heil⸗ 
mittel gegen Faulbrut zu gelangen. Es ergab ſich ſoviel, daß die Seuche nur dann 
mit Erfolg zu bekämpfen iſt, wenn die Bienen als „nackte Völker“ auf Anfänge von 
Mittelwänden in neue oder desinfizierte Bienenwohnungen übergeſetzt werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt der erkrankte Wabenbau mit Brut, einſchließlich der Futtervorräte, 
gründlich unſchädlich zu machen und zu beſeitigen. Uebrigens empfiehlt es ſich keines⸗ 
wegs immer, bei jedem von der Faulbrut befallenen Bienenvolk ein Heilverfahren in 
Gang zu bringen. Stark verſeuchte Stände erfordern dringend eine Tötung des 
Bienenvolkes, da auf Heilung kaum zu rechnen iſt, anderſeits aber bei Fortbeſtand 
des kranken Bienenvolkes die gefunden Völker der Anſteckung ſicher find. Wo immer 
der Imker eine Erkrankung der Brut feſtſtellt, kann nur dringend empfohlen werden, 
einen Sachverſtändigen zu Rate zu ziehen, damit nach Möglichkeit durch die rechtzeitige 
Anwendung zweckmäßiger Maßnahmen der zu erwartende Schaden gemildert wird. 
Dr. P. Martell. 


Einheitsgefäße des deutſchen Imkerbundes oder andere. 


Die deutſchen Fabrikanten und Händler von Bienenzuchtgeräten ſind nun, nach— 
dem das Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes und die Einheitsdoſen erſchienen 
ſind, zum Kampfe gegen dieſe Gefäße des Imkerbundes angetreten. Eine Vereinigung 
dieſer Firmen bietet Honigdoſen zu Preiſen an, die weit unter denen des Imker: 
bundes liegen und von denſelben Firmen noch vor kurzem für unmöglich und verluft: 
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bringend erklärt worden wären. Genau jo geht es mit den Honiggläſern. Eine 
irma hat ſogar den Namen „Einheitsglas“ für ihre Gläſer übernommen. Alle dieſe 
Verbilligungen geſchehen nur, um den Gefäßen des Imkerbundes das Waſſer ab⸗ 
zugraben und dieſe unerwünſchte Konkurrenz zu beſeitigen. Das Vorgehen dieſer 
Firmen wäre verſtändlich, wenn es gelten würde, eine wirklich ſchlimme Konkurrenz 
zu erledigen. Dann würde ſich die Gegenſeite wohl auch zu vielleicht weitergehenden 
Nachläſſen bereitfinden müſſen, und wir Imker wären die lachenden Dritten. Heute 
liegen die Verhältniſſe jedoch weſentlich anders: Die deutſche Imkerſchaft führt 
heute einen ernſten Kampf um ihr Beſtehen. Darin ſollen die Gefäße des Imker⸗ 
bundes Waffe, und Mittel zum Wiedergewinnen verlorener Stellungen fein. Es iſt 
geradezu unverſtändlich, daß die Firmen, die ſich zum Kampfe gegen die Gefäße 
des Deutſchen Imkerbundes zuſammengefunden haben, die tieferen Zuſammenhänge 
nicht ſehen. Die Lage iſt doch die: Verliert die deutſche Imkerſchaft den Kampf, wird 
ihr Honig durch den Auslandhonig dauernd unterboten und vom Markte verdrängt, 
ſo iſt ſie nicht mehr lebensfähig und damit auch nicht in der Lage, den bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Fabriken ihre Erzeugniſſe abzukaufen. Mit ihrem Kampf gegen die 
ſich felt. des deutſchen Imkerbundes bekämpfen dieſe Firmen letzten Endes 
ich ſelbſt. n 
Die Stellung des deutſchen Imkers zu den billigeren Angeboten von Gläſern 
und Doſen muß klar ſein: Für den deutſchen Imker, dem ſeine Bienenvölker 
ſtündlich von Schönheit und Nutzen des Gemeinſchaftsſinnes leuchtende Beiſpiele 
geben, kann nur das Gefäß des Deutſchen Imkerbundes als Honiggefäß in Frage 
kommen. Jeder einzelne muß in der Schar der deutſchen Imker an ſeinem Platze 
ſtehen, keiner darf denken: „Auf mich kommt es nicht an.“ Jeder, Imker, der ſich 
durch dieſe Angebote verlocken läßt, verſündigt ſich an der Allgemeinheit. Er untergräbt 
den Erfolg der Maßnahmen des an Imkerbundes, der doch letzten Endes jedem 
A in Geſtalt beſſerer Honigpreiſe zugute kommen foll; er ſchädigt ſich 
alſo ſelbſt. 
er mit der Waffe des Einheitsglaſes und der Einheitsdoſe geführte Kampf des 
Deutſchen Imkerbundes wird zu jedes einzelnen Nutzen durchgefochten, und jedes 
einzelnen Pflicht iſt es, mitzuhelſen zur Erreichung des Zieles: 


„Dem deutſchen Volke den deutſchen Honig!“ 


„Der deutſchen Imkerſchaft Blühen und Gedeihen!“ F. S. 
Wanderverſammlung der Aurheſſiſchen und Gberheſſiſchen 
Bienenzüchter. 


Am 7., 8. und 9. Auguſt findet in der alten Lahnſtadt Wetzlar die diesjährige 
Wanderverſammlung der kur- und oberheſſiſchen Imker ſtatt. 

Die Anmeldung von Ausſtellungsgegenſtänden (Völker, Königinnen, Honig, Wachs, 
Erzeugniſſe aus Honig und Wachs, Geräte u. dgl.) hat beim Vienenzüchterverein 
Wetzlar zu erfolgen. Anmeldebogen ſind vom feſtgebenden Verein zu beziehen. 

Alle Ausſtellungsgüter müſſen bis zum 5. Auguſt, abends 6 Uhr, in Wetzlar ein- 
getroffen ſein. Die Ausſtellung findet in einem Schulhaus inmitten der Stadt, die Ver⸗ 
ſammlungen finden in dem nahe dabei gelegenen Schützengarten ſtatt. 


Programm der Tagung: 

Freitag, 6. Auguſt, nachmittags 1 Uhr, Zuſammenkunft der Preisrichter. Als ſolche 
ſind beſtimmt die Herren: 

Breitzmann, Wolfhagen. 
Nau, Moiſcht. 
. Höbel, Harbshauſen (Erſatzmann). 
Sauer, Oberlais. f 
. Bernhardt, Heimertshauſen. 
Schmidt, Keſſelbach (Erſatzmann). 
Zwei Herren vom Wetzlarer Verein. 
Preisrichterei — abends gemütliches Zuſammenſein. 


Samstag, 7. Auguſt: Fortſetzung der Arbeit des Preisgerichts, Feſtſtellung des Er— 
gebniſſes. — Abends gemütlicher Herren-Abend, Begrüßung, Konzert. 
Sonntag, 8. Auguſt, vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung im Beiſein der 
Behörden und der geladenen Gäſte; Führung durch die Ausſtellung. 
Um 12 Uhr gemeinſchaftliches Mittagsmahl; um 3 Uhr Tagung der Vereine. 
Um 8 Uhr abends Vergnügungsabend im Schützengarten. 
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Montag 9. Auguft, 8 Uhr vormittags: Beſichtigung der Ausftellung durch die 


Schüler. — Orgelkonzert im Dom. 
10 Uhr: Hauptverſammlung. Vorträge werden gehalten 


* 


1. von Prof. Dr. Zander, Erlangen, über: „Die Harmonie des Bienen⸗ 


lebens und ihre praktiſche Auswertung“. 


2. von Herrn Gilbert, Aſſiſtent am Zool. Inſtitut Gießen, über: „Arbeits⸗ 
teilung im Bienenſtaat“. (Mit Lichtbildern.) — Verkündigung des 


Preisgerichts⸗Ergebniſſes. 
Nachmittags 2 Uhr gemeinſchaftliches Mittagsmahl; 3 25 Führung durch 
Wetzlar und ſeine Sehenswürdigkeiten; 6 Uhr Schluß der Ausſtellung. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß ſich unſere gemeinſchaftliche 
Wanderverſammlung in Wetzlar ihren Vorgängerinnen würdig anreiht und ihr Beſuch 
nichts zu wünſchen übrig läßt. „Süß Heil!“ „Auf nach Wetzlar!“ 5 


Kimpel, Kaſſel. Bu ß, Leihgeſtern. 


Bienenwirtſchaftliche Ausstellung in Wetzlar. 


In den Tagen vom 7. bis 9. Auguſt d. J. findet in Wetzlar die diesjährige Wander⸗ 
verſammlung der oberheſſiſchen und kurheſſiſchen Imkerverbände, verbunden mit einer 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung, nebſt 50jähriger Jubelfeier des Bienenzuchtvereins 
Wetzlar ſtatt. Die Ausſtellung, zu der bereits eine recht große Anzahl Händler und 
Fabrikanten ihre Produkte und Erzeugniſſe zur Schau angemeldet haben, verſpricht 
nach allen Vorausſehungen alles bisher Dageweſene zu überbieten. Zahlreiche wert⸗ 
volle Preiſe winken den Ausſtellern als Lohn für ihre Leiſtungen. Auch trifft der 
Bienenzuchtverein Wetzlar alle Vorkehrungen, um ganz beſonders den auswärtigen 
Gäſten ihren Beſuch der Wetzlarer Ausſtellung zur dauernden Erinnerung zu machen. 
Schon ihre Anziehungskraft durch die große hiſtoriſche Vergangenheit (Reichskammer⸗ 
gericht, Goethes Aufenthalt, Aburteilung des falſchen Kaiſers Friedrich 1 Rudolf 
von Habsburg u. v. a.), ihre ſonſtigen vielfachen Sehenswürdigkeiten: viele Ueberreſte 
alter Bauwerke, Dom, Stadion, Muſeum, Umgegend wie Schloß Braunfels uſw. dürfte 
manchen auswärtigen Imker in unſere alte Lahnſtadt locken. Der Bienenzuchtverein 
Wetzlar ruft deshalb allen auswärtigen Imkern ſchon heute zu: „Kommt in Scharen 
nach Wetzlar; denn ihr ſeid alle herzlich willkommen!“ 

Auch diejenigen Händler und Fabrikanten, welche ihre Produkte für die Ausſtellung 
noch nicht angemeldet haben, können dieſes noch bis ſpäteſtens 20. Juni bei dem Bienen⸗ 
zuchtverein Wetzlar tun. 


Das Feſtprogramm befindet ſich bereits an anderer Stelle dieſer Zeitung, während 
nähere Einzelheiten in der nächſten Nummer der „Biene“ erſcheinen. 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung und Hauptverſammlung 
des Starkenburger Bienenzüchter⸗Dereins 
am 10. und 11. Juli 1926 in Neuſtadt i. O. 


Wie ſchon berichtet, findet die diesjährige Hauptverſammlung des Starkenburger 
Bienenzüchtervereins, verbunden mit Ausſtellung und Prämiierung, am 10. und 
11. Juli in Neuſtadt i. O. im Gaſthaus „Zum Ochſen“ und deſſen Nebenräumen ſtatt. 
Die Ausſtellungsgegenſtände können nun angemeldet werden. Anmeldebogen ſind im 
Beſitz der Zweigvereinsvorſitzenden, können aber auch von Lehrer Koch, Neuſtadt i. O., 
eingefordert werden. Anmeldungen müſſen bei ihm bis zum 25. Juni 1926 erfolgt ſein. 
Jedem Ausſteller geht eine beſondere Anweiſung zu. Alle Ausſtellungsgüter müſſen 
bis ſpäteſtens 10. Juli, morgens 9 Uhr, aufgeſtellt ſein. Das Verbringen der Aus⸗ 
ſtellungsgüter vom Bahnhof Neuſtadt auf das Ausſtellungsgelände und zurück zum 
Bahnhof übernimmt die Ausſtellungsleitung. Was die Zugverbindung angeht, ver⸗ 
weiſen wir auf unſer Ausſchreiben in der Mai⸗„Biene“. 

Das Programm für die Tagung ſieht zunächſt folgendes vor: 

Samstag, 10. Juli: 8 Uhr Zuſammenkunft des Preisgerichts. 10 Uhr Beginn der 
Preisgerichtstätigkeit. 3 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung im Beiſein der Behörden 
und geladenen Gäſte, anſchließend Führung durch die Ausſtellung. 4 Uhr: Oeff⸗ 
nung für den allgemeinen Beſuch. Abends 83 Uhr: Vortrag mit Lichtbildern von 
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Herrn Lehrer Lippert über: Der Nutzen der Bienenzucht. Daran anſchließend: 
Unterhaltungsabend. 5 


Sonntag, 11. Juli: 8 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. 83 Uhr: Gang auf die Burg 
Breuberg und Führung durch dieſe. 11 Uhr: Bekanntgabe des Preisgerichtsergeb⸗ 
niſſes. 111 Uhr: 2. Vortrag des Herrn Brunner, 1. Vorſitzender des Starken⸗ 
burger Vienenzüchtervereins, über: Welche Mittel und Wege ſtehen uns zur Ver⸗ 
fügung, den Konkurrenzkampf mit dem Auslandhonig aufzunehmen? 1 Uhr: Ge⸗ 
meinſames Mittageſſen im Gaſthaus „Zum Ochſen“. 3 Uhr: Tagung des Haupt⸗ 
vereins. 8 Uhr: Schluß der Ausſtellung. 


Anmeldungen für Uebernachtungen und gemeinſames Mittageſſen bitten wir an 
Herrn Guſtav Horn in Neuſtadt i. O. zu richten. 
Eintrittspreis für Samstag und Sonntag je 50 Pf. | 
Die Ausſtellungsleitung. 


Einladung. 


Am 7., 8. und 9. Auguſt feiert der Bienenzuchtverein Wetzlar fein 50jähriges 
Beſtehen. Mit dieſer Feier ift eine Tagung des Oberheſſiſchen Vienenzüchtervereins 
und die Hauptverſammlung des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins verbunden. Von 
beſonderer Bedeutung wird die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung ſein, die 
in den Räumen der Franziskanerſchule ſtattfindet. Zahlreiche Firmen und Bienen⸗ 
züchter haben bereits ihre Beteiligung an der Ausſtellung zugeſagt, ſo daß jeder Be⸗ 
ſucher eſtf ſeine Koſten kommen wird. Die Ausſtellungskommiſſion gibt für die Feſttage 
eine Feſtſchrift heraus und wird auch zur Unterhaltung der Gäſte mit wertvollen Ver⸗ 
anſtaltungen dienen. 

An alle Imker der Umgegend ergeht daher der Ruf: Kommt recht zahlreich zur 
Tagung und Ausſtellung nach Wetzlar, bringt aber auch recht viele Nichtimker mit, 
damit ſie die Bedeutung der Bienenzucht kennen lernen! 

Näheres wird in der Julinummer bekanntgegeben. 

| Die Ausſtellungsleitung. 


Tagesordnung der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge in Ulm am 3. und 4. Auguſt 1020. 


3. Auguſt 1926: 
Der Honig in feinem Werden und Sein. 
1. Prof. Dr. Zander (Erlangen): Die Entſtehung des Honigs von der Blüte 
bis zur Zelle. 
2. Privatdozent Dr. Koch (Münſter): Grundlagen der chemiſch⸗biologiſchen Prüfung 
des Honigs. 
3. Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer (Prag XII, Fochova 2): Die Eiweißkörper des 
Bienenhonigs und ihre Verwertung bei der Prüfung von Honigen. 
4. Herr E. Elſer (Liebefeld bei Bern): Die neueren Methoden in der Honiganalyſe. 
5. Prof. Dr. Armbruſter (Berlin⸗Dahlem): Herkunftsbeſtimmung des Honigs. 


4. Auguſt 1926: 
Geſchäftliches: Bericht. Kaſſenweſen. Satzung. Nächſte Tagung. 
Frei gemeldete Vorträge über die neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 
1. Dr. Himmer (Erlangen): Die Wärmeverhältniſſe im überwinternden Bienenvolk. 
2. Prof. Dr. Ewert (Landsberg a. d. W.): Ergebniſſe der Unterſuchungen über 
die Befruchtung der Kulturgewächſe durch Bienen. 
3. Diplomlandwirt Dr. Götze (Landsberg a. d. W.): Neues zur Züchtungsbiologie 
= Variabilitätsſtudien an der Honigbiene. | 
4. Wilhelm Wankler (Sulzburg): Meine neueſten Beobachtungen in der Entwick⸗ 
lung der Bienenlarven vom Ei an bis zum befruchteten Vienenweib. 


Zum Ulmer Tag. 


Immer näher rückt die große Imkerſchau, immer höher fteigen die Erwartungen 
weit über die Imkerkreiſe hinaus, immer intenſiver häufen ſich die Arbeiten der vor⸗ 
bereitenden Ausſchüſſe. 
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Am Bienengarten wird tüchtig gearbeitet; wer das Ausſtellungsgelände noch vor 
einem Vierteljahr geſehen und es heute wieder zu Geſicht bekommt, iſt angenehm über⸗ 
raſcht über die vorteilhafte Wandlung, die ſich in der Zwiſchenzeit dort vollzogen hat 
und von Woche zu Woche weiter voranſchreitet. 

Täglich laufen Anfragen ein von Imkern, die auszuſtellen beabſichtigen, und zwar 
nicht bloß aus dem Schwabenland, ſondern auch aus den aD Ländern 
deutſcher Zunge. Bayern unter Führung der Landesanſtalt Erlangen (Pro 
will groß ausſtellen. So verſpricht die Ulmer Schau heute ſchon ein großartiges Bild 
vom Stand der deutſchen Imkerei darzubieten. N 

Die Imkerwerkſtätte wird zeigen, wie jeder Imker ſeine Kunſtwaben ſelber gießt, 
ſeine Rähmchen, Weiſelkäſtchen, Bienenwohnungen ſelber fertigt, ſeine Schwarmfang⸗ 
körbe ſelber flicht u. dgl. mehr. ö 
Um den Beſuchern der Ausſtellung auch ſonſt angenehme und unvergeßliche Er⸗ 
innerungen mit nach Hauſe zu geben, born zur Zeit Verhandlungen über die Be⸗ 
leuchtung des Münſters mit dem ſchönſten Ulmer Stadtbild von bayeriſcher Seite her 
(Rathaus, Neuer Bau, Wilhelmshöhe, Metzgerturm, Stadtmauer und Donau). Wir 
würden es mit beſonderer Freude begrüßen, wenn die Verhandlungen zu einem poſi⸗ 
tiven Ergebnis führen würden. Es wäre zweifellos der ſchönſte, unvergeßliche Gruß, 
den die altehrwürdige Reichsſkadt an der Donau all den lieben ler aus Nord 
und Süd, aus Oſt und Weſt und ganz beſonders unferen lieben deut 
aus der babyloniſchen (Verzeihung), muſſoliniſchen und maſſarykſchen und paſicſchen 
Gefangenſchaft entbieten könnte. 

Daß die bekannte Ulmer Gemütlichkeit und Gaſtfreundſchaft den Gäſten den Aufent⸗ 
halt in Ulm angenehm geſtalten wird, bedarf für den Kenner nicht erſt beſonderer 
Beteuerung. 

Welcher Imker kann ſich da erſt noch lange beſinnen, was er tun ſoll? Jetzt erſt 
recht muß die Loſung laute: 

| Auf zum Ulmer Tag! 


Pfarrer Seemann, Bach, Poſt Oberdiſchingen. 


Imkertag in Holzhauſen. 


Der Einladung unſeres Umſchauers in Nr. 5 der „Biene“ waren viele Imker 
gefolgt. Ueber 70 Damen und Herren, zum Teil aus weiter Entfernung, aus den 
Kreiſen Frankfurt, Gießen, Homburg, Kirchhain, Melſungen uſw. waren auf dem 
Stande des Herrn Braun erſchienen. Die zweckmäßige Anlage des Standes und die 
prächtigen Völker gefielen allgemein. Der Vorſitzende des Oberh. Hauptvereins, Herr 
Buß, leitete die an die Standſchau ſich anſchließende Verſammlung. Herr Braun zeigte 
in trefflichen Ausführungen die Betriebsweiſe im „Kleinen Be-Be“, der ſich wegen 
ſeiner vielen Vorzüge einer immer wachſenden Beliebtheit im In- und Auslande 
erfreut. Eine lebhafte Ausſprache ſchloß ſich an die mit großem Beifall aufgenommenen 
Ausführungen des Redners an. f R. 


Aurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Der Jahresbeitrag 1926 läßt wieder ſehr auf ſich warten, und daß immer noch 
namhafte Rückſtände aus 1925 zu verzeichnen ſind, ſoll auch geſagt werden. Wo bleiben 
die in Bebra gegebenen Verſprechungen, und was ſoll werden, wenn einmal ein 
ernſter Schadenfall eintritt? Wolle man doch die rührigen Bezirke ſich zum Vorbild 
nehmen! Ihnen mein beſonderer Dank! Fett, Poſtſch.⸗Nr. 22261 Ffm 


An die Zweigvereine des Gberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Die Gläſer bitte ſofort nach Empfang mit dem Verkaufspreis 2 Pfd. 15 Bi 
1 Pfd. 20 Pf., 2 Pfd. 30 Pf. auf das Poſtſcheckkonto des Rechners HerrnEduard Schäfer, 
Gießen Nr. 29289 Frankfurt a. M. zu bezahlen, damit wir das Skonto genießen. — 
Es iſt ratſam, die Beiträge ſchon vor Empfang von den Beſtellern einzukaſſieren. — 
Die Verrechnung mit den Zweigvereinen geſchieht ſpäter durch den Rechner des 
Hauptvereins. | | 
Die Honigdofen werden von Robert Wahle, Neumünſter (Holftein), durch Nach⸗ 
nahme verſandt. N 
Leihgeſtern, 19. Mai 1926. ö Buß. 


Dr. Zander) 


— 


chen Brüdern 
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An die Mitglieder des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 


Wie Sie aus den verſchiedenen Bekanntmachungen in der „Biene“ erſehen haben, 
findet unſere diesjährige Hauptverſammlung am 10. und 11. Juli 1926 in Neuſtadt i. O. 
ſtatt. Dieſe Hauptverſammlung iſt zugleich mit einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
verbunden. Ich möchte deshalb an alle Mitglieder die dringende Bitte richten, die 
Ausſtellung reichlich zu beſchicken und die Hauptverſammlung unter allen Umſtänden 
zu beſuchen. Es werden dort Fragen zur Beſprechung kommen, die für jeden einzelnen 
von bedeutender Wichtigkeit ſein werden. Aber auch an die Herren Fabrikanten ergeht 
nochmals die Bitte, die Ausſtellung durch ihre Erzeugniſſe zu vervollſtändigen. Auch 
ihnen wird Gelegenheit gegeben ſein, neue Geſchäftsverbindungen zu eröffnen. 
Soweit ich es bis jetzt überblicken kann, hat der Ortsverein Höchſt⸗Neuſtadt keine 
Mühe geſcheut, alles in die Wege zu leiten, um uns den Aufenthalt dort ſo angenehm 
wie möglich zu machen. Auch die wunderbar reizvolle Lage des Ortes Neuſtadt wird 
manchen Bienenzüchter anziehen. 
So hoffe ich, daß die Ausſtellung und Generalverſammlung zu Neuſtadt ſich 
ee Ausſtellung und Wanderverſammlung in Darmſtadt ebenbürtig zur Seite 
ellen kann. 


Darmſtadt, den 11. Mai 1926. Ä Brunner, 1. Vorſitzender. 


vereinsverſammlungen. 


Alzey. Sonntag, 20. Juni, mittags 3 Uhr, in der Turnhalle zu Albig. 1. Entgegen⸗ 
nahme und Beratung von Anträgen zur Vertreterverſammlung am 29. Auguſt in 
Bingen. 2. Wahl der Vertreter des Bezirks Alzey dortſelbſt. 3. Erhebung rückſtändiger 
Beiträge. 4. Bei guter Witterung Standſchau und gemeinſchaftliche Ausſprache über 
Schwarmbehandlung und Schwarmverhinderung. 5. Verteilung von ö 

alk mus. 

Alsfeld. Sonntag, 13. Juni, nachm. 2 Uhr, bei Imkerkollege Orth, Nieder-Breiden- 
bach. Arbeiten am Stand. Vortrag: Was muß der Imker tun, um ſeine Erträge zu 
ſteigern? Königinnenzucht und rechtzeitige Erneuerung derſelben. Gläſerbeſtellung. Er⸗ 
hebung der Beiträge. | reiff. 

Altenburg Sonntag, 13. Juni, nachmittags 2 Uhr, in Berfa bei Gaſtwirt Riffer. 
Tagesordnung: Bericht über den Delegiertentag in Gießen, Vortrag des Herrn Lehrer 
Stoll über Bienenfeinde, Verſchiedenes. Auch an die Beiträge denken. Schmidt. 

Bebra und Umgegend. Sonntag, 27. Juni, 3 Uhr nachm., in Hilfershauſen bei 
Meſſer. Herr Mohr hat auf feinem Stand uns mancherlei zu zeigen. Rückſtändige 
Jahresbeiträge werden von unſerem Kaſſierer erhoben. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Bensheim. Die Juniverſammlung fällt aus. Dafür findet am Sonntag, 4. Juli, die 
Beſichtigung und Einweihung der von der Ortsgruppe Bensheim neu errichteten Beleg- 
ſtation an der Eremitage oberhalb des Fürſtenlagers bei Auerbach a. d. B. ſtatt. Die 
Mitglieder werden gebeten, ſich recht zahlreich mit ihren Familien um 31 Uhr nachm. 
an der Eremitage einzufinden. Guter, friſch an Ort und Stelle gekochter Kaffee iſt 
reichlich vorhanden. Kaffeegebäck und Taſſen ſind jedoch mitzubringen. Pfeifer. 

Bergſträßer Bienenzüdhterverein. Sonntag, 13. Juni, nachm. 3 Uhr, in Seeheim. 
Zuſammenkunft bei Mitglied Ph. Geibel II. Standſchau. Anſchließend Ausſprache im 
Gaſthaus „Zur Traube“. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. Pünktlich und voll⸗ 
zählig erſcheinen. Saal. 

Biebesheim. Sonntag, 20. Juni, 3 Uhr nachm., findet im Gaſthaus Böttiger am 
Bahnhof in Biebesheim eine Imkerverſammlung ſtatt. 1. Beſprechung über Teilnahme 
an der Generalverſammlung und Ausſtellung in Neuſtadt. 2. Bei gutem Wetter Be— 
ſichtigung einiger Stände. 3. Verſchiedenes. Maurer. 

Butzbach. Sonntag, 6. Juni, Standſchau in Langenhain bei Herrn Lehrer Spitz— 
nagel. Treffpunkt und Abmarſch 2 Uhr nachmittags bei Gaſtwirt Becker, Fauerbach 
vor der Höhe. Auch bietet ſich Fahrgelegenheit mit dem Poſtauto von Bad-Nauheim 
Hinfahrt 3.45 und Rückfahrt 7.10 Uhr. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 


Birk. 
Carlshafen und Umgegend. Sonntag, 13. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Baumann, 
Trendelburg. Imker⸗ und Tagesfragen. Ries. 


Darmſtadt. Samstag, 12. Juni, abends 81 Uhr, bei Grohe, Karlsſtr. 10. 1. Vortrag 
des Herrn Prof. Spilling über: „Von den Nektarquellen. 2. Natürliche und künſtliche 
Vermehrung. 3. Verſchiedenes. — Sonntag, 13. Juni, Ausflug und Standſchau nach 
Zellhauſen (Stand des Herrn Adolph). Abfahrt Hauptbahnhof 1.26, Nordbahnhof 1.33. 
Damen mitbringen. Fahrkarten bis Babenhauſen. Brunner. 
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Engelrod und Amg. Sonntag, 13. Juni, nachm. 2 Uhr, auf dem Bienenftand des 
Imkerkollegen Roth zu Schlechtenwegen. 1. Praktiſche Arbeiten auf dem Bienenſtande. 
2. Besprechung derſelben. 3. Erhebung der Beiträge. Wer nicht kommen kann, ſende 
den Beitrag zur Verſammlung oder an Herrn Lehrer Gimbel, Rixfeld, 5 neuen 
Rechner. “= auſch. 

Frankfurt a. M. Verband Mitteldeuticher Bienenzüchter. Sonntag, 6. Juni, Aus⸗ 
flug mit Damen nach Hirzenhain zu unſerem verehrten Altmeiſter Henſel. Abfahrt 
vom Hauptbahnhof um 7.32 Uhr mit Sonntagskarte nach Gedern (4. Klaſſe 33.30 Mk.). 
Die Rückfahrt erfolgt um 5.32 Uhr, Ankunft in Ffm. 8.38 Uhr. Wir bitten um recht 
zahlreiche Beteiligung. — Belegſtelle im Stadtwald im Betrieb. Drohnenfreie und mit 
genügend Futter verſehene Begattungskäſtchen abzugeben und abzuholen jeden Sonn⸗ 
und Feiertag, morgens bis ſpäteſtens 9.30 Uhr. Ohne vorherige Anmeldung beim 
anweſenden Verwalter Belegſtelle nicht betreten — Selbſtſchuß. Der Vorſtand. 


Fritzlar. Sonntag, 20. Juni, nachm. 3.30 Uhr, in Lohne bei Gaſtwirt Schade. Vor⸗ 
trag. Verſchiedenes. Erhebung der Beiträge. Beſtellung von Einheitsgläſern. 
| Stübing. 
Fulda. Dienstag, 8. Juni, pünktlich 8 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben Mond“. 
Einrichtung einer Honigvertriebszentrale in Fulda. Beſchlußfaſſung über einen Ausflug 
nach dem Lanneshof zu Mitglied Sauer. Verſchiedenes. Darauf Vortrag des Herrn 
Lehrers und Bienenmeifters Henſel aus Hirzenhain über „Rationelle Bienenzucht“. 
Zahlreiches Erſcheinen wird erwartet. | 
Gedern. Sonntag, 6. Juni, 2.30 Uhr, in Hirzenhain. Behandlung der Schwärme, 
beſonders der Nachſchwärme: Lehrer Preuſch. Beſtellung der ee ' 
enjel 
Gelnhauſen. Sonntag, 20. Juni, 4 Uhr, in Meerholz auf dem „Schießhaus“. 1. Be: 
richt über den Kurſus in Hirzenhain. 2. Schwarmbehandlung. 3. Standbeſuch. 4. Kaſſe. 
Ich bitte, möglichſt zahlreich, und zwar mit Frauen, zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
N Gießen und Umgegend. Am 6. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Mitgl. Kraft, Gießen, 
Frankfurter Straße 81. Tagesordnung erſcheint im Anzeiger. N Buß. 
Haina (Kloſter). Sonntag, 20. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Glatthaar⸗Sehlen. 
Durch das ſtürmiſche und regneriſche Wetter mußte leider die Verſammlung am 
16. Mai ausfallen; ich bitte, dieſes zu entſchuldigen. Tagesordnung bleibt dieſelbe. Um 
zahlreiche Beteiligung bittet g Jacob. 
Imkervereinigung Hanau und Umgegend. Sonntag, 13. Juni, um 23 Uhr in Dörnig⸗ 
heim. 1. Standſchau. 2. Praktiſche Fragen. 3. Verſchiedenes. Hoffentlich wird dieſe Ver⸗ 
ſammlung ſo intereſſant wie die in Ober⸗Iſſigheim. Alle Mann an Bord. 9 
; ' orwig. 
Heldenbergen. Sonntag, 13. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, in Heldenbergen bei 
Seifried. Standbeſichtigung bei Herrn Häfner und Groß. Rauſch. 
Heringen (Werra). Sonntag, 13. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Landwirt Friedrich 
Axt, Heringen, Fuldaſche Aue, Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt⸗ 
gegeben. Vollzähliges Erſcheinen iſt dringend erwünſcht. Der Vorſtand. 
Hersfeld. Sonntag, 13. Juni, bei genügender Beteiligung Fahrt mit dem Kreis⸗ 
Perſonen⸗Auto nach Buchen a u. Beſichtigung der Mitgliederſtände. Der Vorſtand. 
Heſſ.⸗Oldendorf u. umg. Sonntag, 13. Juni, nachm. 2.30 Uhr, auf dem Bienenſtand 
des Unterzeichneten. Freiverloſung von zwei Italiener⸗Königinnen. 
Militz, Rehren, A. O. 
Hilders. Sonntag, 27. Juni, nachmittags 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Scheller, 
Liebhards. Die Mitglieder mit Angehörigen werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 
Für guten Kaffee wird geſorgt. Beck, Vorſ. 
Hofgeismar. Sonntag, 13. Juni, nachm. 3 Uhr, am Geſundbrunnen. Wahl des Vor⸗ 
ſitzenden und Schriftführers. Erhebung der Beiträge. Standſchau bei den Mitgliedern 
am Geſundbrunnen. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Dr. Würz. 
Homberg. Sonntag, 20. Juni, in Homberg an dem Bienenſtande des Vereins⸗ 
mitgliedes Chriſt. Praktiſche Unterweiſungen am Stande über Schwarmbehandlung 
und Zucht von Königinnen aus abgeſchwärmten Völkern. Bienenſchleier mitbringen! 
Zuſammenkunft bei Deeg 2.30 Uhr nachm. Rückſtändige Beiträge! Appel. 
Höchſt-Neuſtadt. 13. Juni, 3 Uhr, in Burg Breuberg in Höchſt Imkerverſammlung. 
Ausſtellung in Neuſtadt. Erhebung der Beiträge. Vollzähliges Erſcheinen . 


| o ch. 
Hungen und Umgegend. Sonntag, 27. Juni, nachm. 2.30 Uhr, im „Solmſer Hof“. 
1. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 2. Vorführung von 2 neuzeitlichen Wachsſchmelz⸗ 
apparaten, anſchließend 3. Standſchau bei Herrn Weiß (Hof-Graß). 4. Gemütliches 
Beiſammenſein. Göckel. 
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Hünfeld. Verſammlung am 6. Juni, 2.30 Uhr, bei Karl Dempt. Tagesordnung in 
der Verſammlung. E. Mohr. 
Immenhauſen. Sonntag, 6. Juni, nachm. 3.30 Uhr, in Mariendorf. 1. Beſichtigung 
des Bienenſtandes des Herrn Reddehas. 2. Vortrag über: „Die Vorzüge der Blätter⸗ 
ſtöcke“. 3. Verſchiedenes. N Dithmar. 
Ingelheim. Sonntag, 20. Juni, nachm. 2.30 Uhr, in Stadecken. Wichtige Tagesord⸗ 
nung, wird dort bekanntgegeben. Anſchließend Standſchauen bei Imkerbrüdern u 
thal und Kraft. Zugverbindung ab Ingelheim 1.52. Rückfahrt ab Stadecken 7.25, An⸗ 
kunft Ingelheim: 8.07, alſo günſtig, und bittet deshalb um dab nn 
weickhard. 
Kaſſel. Poſtſch.⸗K. Ffm. 804 32. Sonntag, 13. Juni, Familienausflug ins Schodetal 
bei Ihringshauſen. Abfahrt 1 Uhr Oberſtadtbahnhof oder zu Fuß ab Landkrankenhaus 
(eine Stunde). Für Nachzügler Autobus ab ald. Def 2.30 Uhr. Treffpunkt 2 Uhr 
am Eingang der Frauenſchule am Reinhardswald. Beſichtigung der großartigen An⸗ 
lagen und Einrichtungen (Imkerei, Handweberei, Molkerei, Geflügelzucht, Gewächs⸗ 
häuſer, Mühle, Eifelhaus, Schleſierhaus uſw.). Anſchließend Verſammlung im Saale 
der vier Minuten entfernten bist: Wilbeim Gaſtwirtſchaft. Daſelbſt Lichtbildervortrag 
des Herrn Hauptlehrers Grandjöt: Wilhelm Buſchs „Schnurrdiburr oder die Bienen“. 
Vereinsangelegenheiten. Heimkehr zu Fuß oder Eiſenbahn ab Ihringshauſen oder 
Autobus 7 Uhr ab Schocketal. Zahlreiche Beteiligung nebſt Angehörigen und Be- 
kannten an dieſem intereſſanten Ausflug erbeten. Wenckebach, Rinaldſtr. 13. 
Kirchhain. Die erſte diesjährige Wanderverſammlung findet am Sonntag, 20. Juni, 
in Rauſch⸗Holzhauſen 1 Zuſammenkunft in der Wirtſchaft von Ph. Weber nachm. 
2 Uhr. Vortrag und Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Mit 
Se und Beſichtigung der herrlichen Parkanlagen. Um zahlreichen en mit den 
amen bittet Ö 


chröder. 
König. 6. Juni, nachm. 3.30 Uhr, in Langen⸗Brombach bei Straub. Beſprechung 
von praktiſchen Fragen. Beſtellung von Einheitsgläſern. Beitrag. Denker. 


Mainz. Sonntag, 20. Juni, nachmittags 2.30 Uhr, im „Badiſchen Hof“ am 
Hauptbahnhof. 1. Einfache Königinzucht nach Lehrer Henſel. 2. Wahl der Vertreter 
zur Hauptverſammlung im Auguſt in Bingen. 3. Verſchiedenes. Körner. 

Marburg, e. B. Samstag, 12. Juni, nachm. 2.30 Uhr, Wanderverſammlung auf dem 
Stande des Herrn Förſters Singer in Roßberg. Abfahrt mittags 1.40 Uhr Marburg⸗ 
Süd, Kreisbahn. — Sonntag, 27. Juni, nachm. 2 Uhr, i auf dem 
Stande des Herrn Lehrers Ochſe in Treisbach. Bei genügender Beteiligung iſt von 
Marburg ab Autofahrt geplant. Anmeldungen an Herrn Schuhmacher Ilk in Marburg 
bis zum 10. Juni erbeten. Bei nicht genügender Beteiligung mit der Bahn bis Station 
Wetter. Um vollzählige Beteiligung bittet Nau. 

Melſungen u. umg. Sonntag, 20. Juni, nachm. 4 Uhr, Standſchau. Zuſammen⸗ 
kunft an der Kath. Kirche. 1. Herr Prendel: „Meine Betriebsweiſe.“ 2. Wetzlar. 
3. Bücherwechſel. 4. Verſchiedenes (Beitrag). Bei Regen im Vereinslokal nn 

| ein. 

Morſchen und ae Sonntag, 20. Juni, nachm. 4 Uhr, Zuſammenkunft im 
Forſthaus Eichelskopf. Abmarſch Bahnhof Altmorſchen 2 Uhr. Die Mitglieder werden 
gebeten, auch die Säumigen mitzubringen. 1. Standſchau. 2. Erhebung der rück⸗ 
ſtändigen Beiträge, außerdem 50 Pf. für die Bezirkskaſſe. 3. Archiv für Bienenkunde. 
4. Sonſtiges. Den Edeling. 

Nauheim b. Groß-Gerau. Sonntag, 6. Juni, nachmittags 2 Uhr, „Zur Wacht am 
Rhein“, bei Frau Hagelauer Witwe, Treburer Unterau. 1. Gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein. 2. Allgemeine Ausſprache über die Bienenzucht. 3. Standſchau des Vorſitzenden. 
4. Kunſtwabenverteilung an die Mitglieder, die den Verſammlungen 1 haben. 

o os. 

Nidda. Sonntag, 20. Juni, zu Ober⸗Schmitten. 1. Vortrag von Herrn Glenz, Geiß⸗ 
Nidda: Schwarmbehandlung. 2. Arbeiten auf dem Stande des Herrn Hofmann. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Henrich. 

Nieder-Moos u. Umgeb. Sonntag, 6. Juni, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Herchenröder, 
Ober⸗Moos. 1. Bienenfeindliche Tiere und ihre Bekämpfung. 2. Hebung der Beiträge 
(zweite Rate). 3. Ausſtellung in Wetzlar. 4. Verſchiedenes. Loh. 


Offenbach a. M. Sonntag, 13. Juni, vorm. 10 Uhr, Beſichtigung des Vereins⸗ 
platzes und Verſammlung der Platzimker Dienstag, 15. Juni, abends 8.30 Uhr, 
Monatsverſamlung in den „Vier Jahreszeiten“ am Hauptbahnhof. — Sonntag, 
20. Juni, Standſchau bei Herrn Karl Becker in Monbrunn bei Miltenberg. Abfahrt mit 
Sonntagskarte ab Hauptbahnhof 5.17 vorm. bis Miltenberg (Ruckſackverpflegung). 
Der Vorſtand. 
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Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 13. Juni, Tagesausflug nach 
Wüſtenſachſen, Beſuch des Standes des Herrn Laidig. Fußwanderung über die 
Waſſerkuppe nach Gersfeld. Mit Damen und älteren Kindern. Abfahrt 5.53 vorm. ab 
Bad Salzſchlirf. — Sonntag, 20. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Felſenkeller“ zu Schlitz 
nächſte Verſammlung. Tagesordnung wird im „Schlitzer Boten“ noch n 

e a mp. 

Schlüchtern. Sonntag, 6. Juni, nachm. 4 Uhr, im „Felſenkeller“ in Schlüchtern. 
1. Beſprechung über Schwarmbehandlung, Schwarmverhinderung und künſtliche 
Schwärme (Ableger uſw.). 2. Beſtimmte Feſtſetzung der Zeit zum Ausflug nach 
Brückenau⸗Zeitlofs. ö Fiſchlein. 

Schmalkalden. Am 13. Juni in Kleinſchmalkalden im Gaſthaus zur Fiſcherhütte. 
Vortrag, ſodann Beſichtigung des Standes von Koll. 1 Beſtellungen auf 
Honiggläſer nimmt Herr Barthel, Schmalkalden, Künkelsgaſſe 15, entgegen. Es wird 
freundlichſt gebeten, die Beiträge bis zum 13. Juni zu erledigen. Sämtliche Imkerfrauen 

und Freunde der edlen Bienenzucht And herzlich zur Verſammlung 1 
ö | .A.: o. 

Seligenſtadt u. Umg. Sonntag, 6. Juni, nachm. 4 Uhr, in Seligenſtadt, Gaſthaus 
„Zur Krone“. 1. Verſammlungsbericht. 2. Vorführen von Drahten und Einlöten von 
Kunſtwaben. 3. Vorführen der Beute Löbermann. In der Verſammlung wird voraus⸗ 
ſichtlich ein Vorſtandsmitglied des Starkenburger Vereins aus Darmſtadt anweſend 
ein. Jean Wolf. 

e MObsEn et Sonntag, 13. Juni, 4 Uhr, bei Majer, Soden. Das Schwärmen 
der Bienen und die Behandlung derſelben. Der Honigpreis. Zahlung der Beiträge. 
Bemerke wiederholt, daß, wer ſeinen Beitrag nicht bezahlt hat, auch nicht verſichert iſt. 
Ich erbitte und erwarte einen beſſeren Beſuch. Förſter. 
Somborn u. Umg. Sonntag, 6. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Bechthold, 
Niedermittlau. Vortrag: Sinnesphyſiologie und „Sprache der Bienen“. (Revierförſter 
Hecker, Horbach.) 5 Fiſcher. 

Sterbfritz. Sonntag, 13. Juni, nachm. 4 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Böhm, Sterb⸗ 
fritz. 1. Wahl eines neuen Vorſtandes. 2. Beitragszahlung. 3. Verſchiedenes. Die 
Herren Vertrauensleute wollen bei den verhinderten Mitgliedern die Beiträge für 
1926 einkaſſieren. Auch können die Mitglieder den Beitrag auf das Poſtſchekkonto des 
Kaſſierers, Herrn Lhrer Mansbach, Sterbfritz (180 844) direkt einſenden. 

Naumann. 

Wallenſtein. Am 13. Juni, nachm. 3 Uhr, auf dem Bienenſtande des Vorſitzenden 
in Salzberg. Daſelbſt wird eine neue Bienenwohnung beſichtigt und die Tagesordnung 
bekanntgegeben. Pfaff. 

Wetterauer Bienenzüchterverein. 13. Juni, nachm. 2.30 Uhr, bei Ellermeier. 1. Vor⸗ 
trag. 2. Beitragserhebung für das erſte Halbjahr (letzter Termin!). Nachträgliche 
Gläſerbeſtellung an Schriftführer Riedel, Aſſenheim, Zahlungen an Rechner Finns, 
Friedberg, Edelspfad. . Der Vorſtand. 


Wetzlar. 13. Juni, nachm. 2.30 Uhr, im „Rieſen“. 1. Vortrag: Künſtliche Belarvung 
(Groß, Wetzlar). 2. Honigpreis für 1926. 3. Ausſtellung. Rückgabe der Anmeldebogen. 
4. Verſchiedenes. Klauer. 


Wöllſtein. Sonntag, 20. Juni, nachm. 4 Uhr, findet im Gaſthaus von Leineweber 
Generalverſammlung ſtatt. 1. Abrechnung. 2. Verteilung von Samen von Bienen⸗ 
pflanzen. 3. Verſchiedenes. Becker. 

Wörrſtadt. Sonntag, 13. Juni, nachm. 2 Uhr, in Wallertheim bei Gaſtwirt H. Zahn, 
am Bahnhof. Anmeldungen von Bienenverluſten infolge der Beſpritzung der Obſtbäume 
anfangs Mai. Honigbehandlung. Verſchiedenes. Angebote von Honig erwünſcht. 

L. Groſch III. 

Wolfhagen. Sonntag, 13. Juni, nachm. 3.30 Uhr, in Eſcheberg (mit Damen). Be⸗ 
ſichtigung des Bienenſtandes unter Leitung des Herrn Eiſenbahningenieurs Vogelſang. 
Ausgabe der Satzungen und Bücherverzeichniſſe (50 Pf.). Einziehung von Beiträgen. 
Das Einheitsglas. Wetzlar. Da die Verſammlung recht intereſſant zu werden verſpricht, 


wird um zahlreiche Beteiligung gebeten. Breitzmann. 
Worms. Sonntag, 13. Juni, nachm. 2.30 Uhr, Standſchau bei Herrn Bott, Worms⸗ 
Pfiffligheim, Sitzinger Straße. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Blum. 


Jimmersrode. Sonntag, 6. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Dörrbecker in 
Zimmersrode. Die Imkerinnen werden ebenfalls herzlichſt eingeladen. Lichtbildervor⸗ 
trag des Herrn Lehrer Böhnert aus Römersberg. Beſtellungen auf Einheitsgläſer 
und dergleichen. Beitragszahlung. | Licha u. 


Nachruf. 


Eine große klaffende Wunde hat der Tod in unſeren ſchönen Bezirksverein 
geſchlagen. Hintereinander ſind vier teure, liebe Imkerbrüder uns entriſſen worden. 
Es ſind dies die Herren | 


Mündel, Appenheim 
Ehrenvorſitz. Fleiſchmann, O.⸗Ingelheim 
Dechent, Stadecken 
Ludwig, Heidesheim 


Wir ſtehen trauernd an ihren Gräbern und werden ihnen ſtets ein ehrendes Andenken 
bewahren. Ihre lieben Pfleglinge, die nun verwaiſten Immen, aber hoffen auf ihren 
neuen Herrn, der ihnen zuruft: „Immen euer Herr iſt tot, verlaßt mich nicht in meiner 
Not, erkennt in mir den neuen Herrn, ich will euch betreuen gern.“ 

Und mit dieſem Troſt gehen wir von ihren Gräbern, vorwärts, aufwärts ſchauend. 
Gebe Gott den neuen Pflegevätern die gleiche Kraft und Liebe zu den Bienen, damit 
die gute Saat, welche die Alten geſät haben, weiter gedeihen und Früchte bringen 
zum Segen unſeres Vereins, zum Segen des Vaterlandes. 


Für den Bezirksverein Ingelheim und Umgegend: 
Der Vorſitzende: Schweikhardt. 


* 


reer e 


Kaufen Sie baldigst Ihren 
Zucker zur Herbstfütterung! 


Es ilt zweifellos, daß wir in den Monaten Juli, 
Auguſt weſentlich höhere Preiſe bekommen 


Wir empfehlen zur Herbſtfütterung unſeren garantiert ungebläuten 99° prozentigen 


Kristall-Zucker 


zu Mk. 66,— per 100⸗Kilo⸗Sack — zu Mk. 33,50 per 50⸗Kilo⸗Sack. 


Franko jeder deutſchen Bahnſtation gegen Vorauszahlung auf unſer Poſtſcheck⸗ 
konto Nr. 7200 Amt Frankfurt a. M. oder Nachnahme ab unſeren Lagern: Halle, 
j Magdeburg, Artern, Frankfurt, Köln, Nürnberg, München. 


BERDUX & SOHN 


Zucker-Großhandlung in Marburg a. d. Lahn 
gegründet 1830 
Aus unſerer Zeugnismappe: „Frage hierdurch höflichſt an, was jetzt der Doppel⸗ 
zentner ungebläuter Bienenzucker koſtet. Bin mit Ihrem vorjährigen Zucker ſehr zu⸗ 
5 Meine Bienen ſind dadurch ſehr gut durch den Winter gekommen. 
Hochachtungsvoll D.9...... „Kleinſermuth bei Colditz, Sa.“ 


Hmmm 


Au HtamtuHH Hmmm nn 


Zwillingsbeute „Imkerfreude‘ 


nach Kantor 95 Gau. Wetzlar a. d. L. | 
Beſte und erkracrefaſte 57175 en 1 mort für Anfänger s 
rfahrene | 

Erwerbs- Bienenzuchtz Zwei⸗ und? iernofketrieß Riefenvölk 
im Frühjahr, reſtloſe Ausnutzung der 0 tracht. Schwarmbetr 
oder -verhinderung nach Belieben, Flugumſchaltung zwiſche 
onig, und Brutraum. Königinerneuerung ohne beſonder 
eiſelkäſten, Wahlzucht, ; junge Rejerveköniginnen im Trübick 
Bequemſte Fütterung mit der Gießkanne in eingebauten Fut 
ſchiebläden. Dunkler, ruhiger und warmer Winterſitz. gering 
E Zehrung. Gute Ventilation. Maſſenb etrieb, wenig Arbet 
N Pro Stück 75 Mark. 1 
Broſchüre über Einrichtung und Betriebsweſen koſtenls 


| WetziarerMöbelwerkstätten,6. m. h. H., Wetzlar a. d. 


DerLüneburgerVolksste 


D. R. P. a. D. R. 
die ideale Stroh⸗Bienen⸗Wohm 
für den Mobilbetrieb. 


Einfachſte Behandlung, wie beim 
Stülpkorb, Genauigkeit und ſämtliche 
Vorteile der beſten Kaſten. Vorzügliche 
Ueberwinterung. Halber Kaſtenpreis. 
Fordern Sie ſchnellſtens Pro⸗ 
ſpekte ſowie Preisliſte über 
ſämtliche Artikel zur Bienenzu 


gratis und franko. 


Wilhelm Schneide 

Viſſelhövede (Lüneburger Heide. 

| ddt 
Kunſtwaben zeeοοοοοοοοοοοο 


Die beſten und billigſten 


Honiggläſer 


von ½ bis 3 Pfund 


Thüringer Luftballons 
1 und 2 Liter 


eiten 
5 und 9 Pfund 
mit oder ohne Karton liefern 


Greve & Behrens, Hamburg 6 
Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Verlangen Sie Angebot, ehe Sie beſtellen. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


nur Ia Ware, kein Verziehen, volle Garantie Alle zur Bienenzu 91 erforder E 
| e 
0 Wach ſamekzer . 


„Kolbs“ Lötlampe 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Syſtemen, mit Oberantrieb, 
Seiten⸗ oder Fahrradkettenantrieb, 
Sch warmſpritzen ſowie alle 


Imkerei⸗Geräte 
in nur beſter Ausführung 
liefert ſchnell, gut und billig 


Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 5 
Fabrik bienenwirtſchaftlicher Geräte 


Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 


Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchter 
Antrieb in größter Auswahl. Befichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtab lerwahe 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil # 


Verlang. Sie d. neue Preisbuch von 1926. Telephon Hanſa 6433 
HLNENENNRHEUEEUTTNEHEHRUEEEEEEREEEEEEKEEEHETEEEKENENEEHEDRKENIENUHIRENERSCER 


Vergessen Sie niehl, sieh hei Bestellungen auf „Die Biene“ zu bezieht 


Auen 


iele ſuchen 
ner noch eine gute 


unſtwabe! 
turgemäß dünn, bruch⸗ 
erziehfeſt, rein., deutſch. 
undes Bienenwachs, 
ig im Preiſe, iſt die 


aiſerwabe 
‚ was der moderne 
Imker braucht. 
chreibung mit Preis⸗ 
u. Gutachten koſten⸗ 
los durch 


Heydt & Cie. 


retten (Baden). 


Sung! 

dl mich z. Anfertig. 
Kunſtwaben. 
‚me Wachs, alte Wa⸗ 
und Treſter in Tauſch 
Zahlung. Liefere jede 
ünjchte Größe und 
jedes Quantum. 

Herrn Uhrmacher Hauſe in 
el, Oberſte Gaſſe. und Herrn 
run, Vahrradhandlung 


ſchwege, Unter dem Berge, 
meine Kunſtwaben zu kauf. 
n jetzt nehme ich Beſtel⸗ 
en auf Waben zur Vor⸗ 
sperjammlung in Bebra 
egen. 
Heinrich Jung 
zerei u. Kunſtwaben⸗ 
Anfertigung. 5, 


webda b. Eſchwege 


Infragen Nückporto beileg. 


nenwirtſchaftliche 
darfsartikel 


| großer Auswahl. 
nkauf von Honig, 
chs u. alten Waben. 


Gotthardt 


Dresden⸗A 1 
Plauenſche Str. 7. 


Preisliſte frei. „ 


oldgelbe Italiener 

ihlzuͤcht- Königinnen 
antie: Echt u. lebend. 
unft. Mai 8 Mark, 
i bis Oktob. 6,50 bis 
Nark. Zahlbar am 


ept. 1926. Jede elfte 


igin grat. Staunens⸗ 
t iſt ihre Farbe, Sanft⸗ 
und Leiſtung. 1. 
Herm. Detjen 
Broßimkerei 
mſtedt, Bez. Bremen. 


Winkes, 


Wer Geld sparen will TI, 


der beſtelle ſofort meinen 

ar. Aberfee-Rippentabat 
Bralil- Java-,Sumatra-, 

Havanna⸗Miſchung) 

Sorte I ungeröftet in der 
Dathepfeife zu rauchen. 
Der Tabak hält lange an 
und brennt gut. Sorte II 
geröſtet für gewöhnliche 
Pfeifen. Der Preis iſt für 
beide Sorten 9 Pfd. 5 Mk. 
inkl. Steuer und Verpack. 
Auf Wunſch ſende ich jed. 
Vorſtand 1 Pak. z. Probe, 
bei Nichtgefallen nehme 
ich es anſtandslos zurück. 
Ferdinand Hoffmann 


Kleinſchmalkalden 
Mitglied des 
Bienenzucht⸗Vereins. 
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Schleuder: 
Bienenhonig 


kauft gegen Vorkaſſe nach 
bemuſterter Preisforder. 
Otto Stötzer 
Obſt⸗ und Bienenzucht 
Mettenbacherhof 
Poſt Albers weiler (Pfalz) 


Verkaufe 
zu billigem Preiſe eine 


Schleuder 


faſt neu, Fabrikant Thie, 
Wolfenbüttel. Rähmchen⸗ 
größe 34x22 cm. 
Mainz 
Oberegahlbacherstr. 35 


Mai⸗ 8 Juni⸗ 
Schwärme 


liefert 156 


Wilhelm Bartels 
Bienenzucht 
Thunpadel 

bei Dannenberg (Elbe) 

Anfragen Rückporto. 


Verkaufe 


zu ſehr billigem Preiſe 
12 neue ungebrauchte 
Blätterſtöcke (kl. Be⸗Be) 
5 gebr. Dreietager (leer) 
3 Dreietager mit ſtarken 
Völkern. 158 


Berg, Lehrer 
Butzbach, Bis marckſtr. 14 


für usa eit 

billig 

Ten Traut 
Leeheim. 


—— EEE EEE PER 
U ö 


Stamm Altenburg 
(Nigra) ab 15. Juni 
à Stück 10 Mark. 
Altbewährt, Seuchen⸗ 

kontrolle. MY 


H. Mohr, Heftrich i. T. 
Mitglied des D. K. Z. V. 


126 


Rähmchenſtäbe „ 
Erlen:, Fichten⸗, Birken, 
Alpen: und Buchenholz, 
zweiſ.gehob.,ſaub Schnitt 
100m6/25:26mm 3,50 M. 
100m7/25⸗ 26mm 4, — M. 
inkl. Verpackung ab Stat. 
geg. Nachn. Halbr. norm. 


zugeſchn. 6/2526 mm per 
100 Stück 3,50 M., Ganzr. 


norm. zugeſch.6 / 25-26 mm 
p. 100 Stck. 4, — M. Verp. 
(Säcke) z. Selbſtkoſtenpr. 
Nuten p. 100 m40Pf. mehr. 
Andere Maße billigſt. 


A. Steidle, Meßhofen 


Poſt Roggenburg(Schw.) 


Joh. einer 


Bienenwirtſchaft⸗ 
liches Fabrikations- 
und Verſandgeſchäft 


Mellrichstadt i . € 


liefert als langjährige 
Spezialität alle z. Bienen: 
zucht u.⸗pflege erforderl. 
Gerätſchaft. in nur muſter⸗ 
hafter Ausführung zu 
konkurrenzlos billigen 
Preiſen. 149 
Preisliſte gratis u. franko 
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Eine Anzahl 


Dienenkasien 


verſchied. Syſteme 
billig abzugeben. 
Schanz, Lehrer 
Seeheim a. d. B. 


hat 


ab. Im Jun 3, 50 Mark 

je Pfund, im Juli 3 Mark 

je Pfund. 

Es kommen nur Selbſt⸗ 
abholer in Betracht. 


J. A. Schweikhard lll. 
Nieder⸗Ingelheima. Rh. 


Ferner offeriere 
la Blüten⸗Honig 
im Zentner 140 Mark 
franko jeder deutſchen 
Bahnſtation inkl. Ver⸗ 
pack. geg. Nachnahme od. 
Voreinſendung d. Betrag. 


Königinnen 
geſunder deutſcher Raſſe, 
ſeit25 Jahren auf Leiſtung 
gezüch., diesj. befr. mit 
Kafig 6.50 Mk. fr. Nachn. 
Stamm 47 und Nigra 
8 Mk. Garantie für leb. 
Ankunft und gute Befr. 

Jak. Knapp 

Groß⸗Imkerei 
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b. Gernsheim a. Rh. (Heſſ.) 
Original- 


Freischwungsehleudern 


x 8 Buss“ 


für a 5 
auch f. Brätwaben! Schleudern 
ohne Kessel rasch, reinlich 
und gründlich den zähesten 
Schleuderhonig! Waben kön- 
nen in der Maschine ent: 
deckelt werden. 


Wachspressen 
mit Rührwerk 
System Buss 
Unverwüstl. 
starke Bauart! 
Verblüffend 
schnelles, 
intensives 
Auspressen! 
Prospekte u. 
. ne 
gratis u.frank. 


Maschinenfabrik 


hr 


Wetzlar a. 


NEUHEITI 


[ee en —.ͤ—— “)—̃— —— —.—... nn 
Die größte Erfindung in der Imkerei ſeit Jahrzehnten iſt die neue 


Kunstwabenbefestigung 


D. R. G. M. 916 096 Syſtem Fey 


Einſetzen der Kunſtwabe innerhalb 30 Sekunden. Garantiert 8 ie 


und gerades Sitzen. Für alle Rähmchen paſſend. Preis nur 4,20 Mark. 


Zu bez. per Nachnahme oder Vorausſendung des Betrages von Ing. Fey, 
Braunſchweig, Altewiekring 16. Bei Beſtellung Höhe und . 


(Innenmaße) der Rähmchen angeben. 
ſunbeſetzt) 


Joſ. Held, Wickede⸗Ruhr, Weſtfalen 


Tel. Nr. 


hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
aualeat m. e ed Einlagen 
fun 


— 


110 


Honiggläler. 


MR. 9.— 12— 16.— — per 100 Stück 
mundgeblaſen „ —.- —.— 12.— —.— „ * 
mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 20. — „ 100 „ 

mit Weißblech⸗ 1 Leiter per 


Thür. Luftballons futtertellern: Mk. 70. — 80. — 100 St. 


Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7 / % 1000 St. 10% Rabatt 
Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
eee zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


Imkerhandsehtt 


gibt der in ganz 
Deutſchland bekannt. 
früheren Ausführung 
nichts nach. Lieferung 
kann jetzt wieder in 
jeder Menge er folgen. 
Ich bitte die vielen im 
Laufe der Zeit ein⸗ 
gelaufenen Nachbe⸗ 
ſtellungen, die cher 
bis jetzt nicht aus fũh 

bar waren, gefl. = 


d I er 
Eye 
ConradLuß 


Emmendingen 6 


Achtung! Nur ſolange Vorrat reicht! ee. 


Zirka 30 Stück 


Columbus-Beuten 


verſchiedene Maße, wegen Aufgabe der Fabrikation zum use | 


nahmepreis von 32,- RM. per Stück, franko Station Groß⸗ 


Bieberau, abzugeben. 


Otto Späth, Schreinerei Rodau 


Poſt Groß⸗Bieberau Helfen. 


Reſultat 50jähriger praktiſcher Erfahrung 


Weal-Breitiwaben-Bläfteritod 


uad 
Zwillinge und alle Geräte Honigſchleudern 


Verlangen Sie Katalog G. B. 14 


Carl Schließmann, Mainz⸗Kaſtel 


Großfabrikation von Bienen wohnungen u. Brutmaſchinen 


Schon ſeit bald einem Jaht 
ſuche ich vergeblich nach 
einer Offerte Jbrer bewähr⸗ 
ten Conrad. Imkerhand⸗ 
ſchuhe“. Ich kann ohne 
„Conrad“ ⸗Handſchuhe eins 
fach a. d. Stand nicht arbeit, 
Knau , Hauptlehrer 
Ottenheim (Bad.) 
Die von Ihnen vor Jahre 
bezogen. Handſchuhe kann 


ich gar nicht genug loben: 


ſind heute noch in gut 
Zuſtande. E 

Herbert — 

Creglingen (Würt · dg 


Sie fandten mi vor drel 
Jahren 5 


handſchuhe. Da ich mit 


denſe ben überaus zufrie⸗ 

den war, wollen Sie mix 

bitte wieder 10 Paar fe 
Jojef Berameicr : 


Si 


Boitsdo:f (Böhmen 
Die Probe ift ſehr 
ausgefallen. Senden 
nr och 10 Paar 

J. -kerhandſchuhe. 
m. Kaineder, Pe 


Imkerpfeile ‚b ae 


beſte Pfeife zum Roi 
Al 5 


Imkerschleier-£onrät je 1 


aus beſt. Tüll mit Gummi 
zug nd Rauchloch. 


Stück Mark 2. 3 


. 


rägı Allo 5 AM. In allen 
Größen 5 Poſten zu haben. 
W jederverkäufer Rabatt. 


Alte Wa ben 


für 4 Kilo alte Waben gebe ich 1 Kilo 
Kunſtwaben. Kaufe yon Poſten 


alte Waben, Rückſtände 

und reines Bienenwachs. 

FP W ¶ TEEN 
Hermann Friedrich 
I en Neue Straße 66T. 
bei Wieſenburg in der Mark. 
Kunſtwaben⸗ Fabrik 

und . 90 


Badiſcher 


dein ODeriader 


im Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


3 


den 
Bienen 
genehm. 


Schutzmarke 


Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ 
wabenoberlader feinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: A 
SE Fabrik für Imkereibedarf 
Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 
gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 
DE Bertreter geſucht! al 
TEITESSTNEENSTTTELDSTEDLLLDLLDDDLLDDELDTLLDDELDTITETTTTTNTITETTTOTTTETTTTETTTETTTTTTIG 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 
Einfachheit der Behandlung und Betriebs⸗ 
weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickhten 
Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 


Ausführung 1: Dreietager m. Freu: 
denſteinwaben in den 2unteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 


5 Ausführung 2: Genau wie vor, je⸗ 
doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 


Ausführung 3: Praktitok (Schub⸗ 
kaſtenſyſtem) in Blätterftellung (Freuden⸗ 
ſteinwaben) 3 Etagen, ob. Etage Dickwab. 


Ausführung 4: Siegerländer 
Kuntzſchzwilling in Driginal- 
maß, verblüffend einfache Betriebsweſſe 


Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert 
rein, Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 
Kunſtwabenpreſſen u. dergleichen mehr. 


Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabtit 


er Kreuztal (Kr. Siegen) 


Wabenhruch beim Honinschleudern 


ein überwundenes Uebel! 
Die Ausſtattung der Honigſchleuder mit Ammanns 
eee e D. N. P. a. 


bedeutet das „Drüber geht's nimmer“ und 
zugleich eine weſentliche Verbilligung dieſes wich⸗ 
tigen Geräts, ja wohl: Ver⸗bil⸗li⸗gung! 
Vorhandene Schleudern für 2— 3 Mark zu ändern. 
Ausführliche Beſchreibung u. Preisliſten über Imker- 
bedarf aller Art koſtenlos durch die Bienenzuchtfirma 


Georg Ammann, Bretten (Baden) 


Das wildeste Volk 90 
ſchüchtern Sie ſofort derartig ein, daß die 
Bienen nicht mehr ans Stechen denken, wenn 
Sie ſich meiner wirkſamen, unſchädlichen und 
in der Praxis bewährten Karbolſchleier 
und Karbolgeruchbläſer (D. R. P.) be⸗ 
dienen. Dieſer iſt dauernd ſtets verwendungs⸗ 
fähig, denn eine Füllung hält wochenlang. 
Stichloſe Honigentnahme ohne Räuberei. 
Preis bei Voreinſendung: 100 Gramm Karbol 
(geprüft in der Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen), 2 Schleiern u. 1 Büchſe 2,40 Mk., 
1 Karbolgeruchbläſer 3,50 Mk., zuſ. 5,80 Mk. 
Nachn. 20 Pf. mehr. Ferner raſſige Nigra⸗ 
Königinnen, Schwärme u. Völker. Anfr. Rückp. 


Halbrifter, Hanau-Wilhelmsbad, ps. 24465 Ffm. 


gonennachssehnelzer Brätterstock 


Beſter und im Betrieb billigfter und reinlichſter Stübing⸗ Henſel, D. R. P. ang ä 
Wachsſchmelzer der Gegenwart. Ausgeführt nach liefert in beſter Ausführung 


Angaben von nein Henſel, Hirzenhain. ee als Eingelbeue 38 — „* | 


Karl Meuer Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Leitfaden von 
Mech. Möbelſchreinerei eee Herr Henſel, Hirzenhe 0 a = 
Friedrich Stübine ehe Se = 


Ortenberg Geſſen) 


Kuntzſchbeuten i in muſterh. Ausführung | 
mit verbeſſ. Königinnenzucht Mk. 
Blätterſtöcke für d. Ben eknotkhettieh. mit 


beſond. Königinzuchtabteil Mk. 34. — 5 | 
Kunſtwaben in beſt. Qual. kg Mk. 6.50 82:1 
Wachs wird zu Waben verarbeitet. 82 
Alle Geräte, wie Schleier, Bienenhauben, S 
i b dong 85 ber u. Leder, Pfeifen - 5585 bi 
| und ſonſtige Rauchapparate ufw. ‚22 en 
Königinnen diesj. befr., eig. auf Leiſtung 985 ger ya 2 55 3 01 N 4 
5 gez. Raſſe MR.6.50fr.m. Käß abEnde Mai. 1 5 5 frachtfrei gegen Nagnahme 8 = 


Jak. Knapp, Gernsheim (Heſſen) — 
Broß-Imkerei und Verſand. „ in 3- Etag. M Rn nalm.) Ana. 


— 14 — Gloßes Lager und einfachwandig, ſowie von 
| Srohpreſſung. Gebe jelbige billigſt a b. | 
Tatſachen beweiſen, nicht viele Worte, 


meine ſelbſtfabrizierten alt- J. dobmeier. Aiſchlerei, a a U 2 


bewährten und bekannten 


aus gepreßtem Stroh (Spezialität) 
Holzwohnungen, Blätterftöcke 
verſch. gangbare Syſteme, ſowie ſämtl. 
Zuchtgeräte in nur erſtkl. Ausführung 


Louis Hübner vorm. Keck 


- Bienengeräte -: Nidda (Helfen) 
Gegr. 1880, Poſtſcheckkonto 62175. 
eee 
RIESENVÖLKER 
ſchafft zur Haupttracht ſeit 40 Jahren 
f Proſpekt umſonſt und portofrei. a / 
7 Fruchtzuckerfabrin von Dr. O. Follenius | 8 
aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 5 
f Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 werden von den Bienen ſofort ange- 
nommen; Verziehen bei ſachgemäßem 
Drahten ausgeſchloſſen. . 


Univerſal⸗ Schleudermaſchinen | Erhältlich in e eee, und 


für alle Wabengrößen paſſend! ] Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ N 
keſſel, Winkelgetriebe auf Kugel⸗ ag Bagerifge eren 


lager ſpielend leicht laufend, empf. Preisliſte zu Dienten. 


Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 1 


Adam Perron, Mechaniker 
3 Viver bei Frankfurt a. M. 


= ru a 8 . 8 — ä 7 


empfiehlt als Spezialität 15 e Ausführung: 


Bienen 


aller gangbaren Syſteme 


Bienenhäuſer 
Rache | abſchlagbar, in jeder Größe 


eisbu 
5 Neuz settliße Geräte aller Art, ſowie ſämtliche Imkerei⸗ 


I Eat Anfordern 
Beten frei! bedarfsartikel im eigenen nee praktiſch erprobt. 


und wen zwänge die heutige Zeit nicht dazu - 
dann halten Sie ſich bei der Bereitung Ihrer 
Fruchtweine mit Vierka⸗J⸗Weinhefe an das im 
Verlag Friedrich Sauer, Gotha er⸗ 
ſchienene „Das Neue Weinbuch“, das 
Sie für 25 Pfennig in jeder Drogerie kaufen 
können. Sie legen doch ſicherlich Wert darauf, 
Sonntags im Kreiſe Ihrer Familie einen guten 
Tropfen zu trinken oder auch Ihren Gäſten eine 
Probe Ihres Könnens zu zeigen. Nach den 
Rezepten des „Das Neue Wein buch“ 
ſtellen Sie Fruchtweine her, die den Trauben⸗ 
weinen an Duft und Geſchmack kaum nachſtehen. 


KafenSie asNeueWeinhuchaberbald 
| Harttung & Söhne 


Frankfurt an der Oder 


a alles, was der Imker braucht 


Preisliſte über Bienenwohnungen, Kunſtwaben und Geräte koſtenlos 
4 — 
R ee 


Schafmeiſters 


orginal⸗Holzmantel⸗ Imkerpfeiſen A | 2 
Größte Auswahl in Porzellan pfeifen 
und Holzpfeifen für Imker E 8 * 


Sämtliche Imkergeräte in beſter Au on 8 führu iq 


* 
em 


— 


— 
— — — 


Talg del Remmighauſer 


Kuntzſch⸗ Beute 


niedrigen Dikmaden | Kuntzſch⸗ Zwilling 
Erprobte Beute, beſte für | Die beſte Beute für gute Trachtgegenden. . 


wenig. gute Trachtgegend. 
Aufklärende Druckſachen gratis. 
e 2 24 - 
50 Mark. 


1 alle anderen Arten von Beuten in 
guter und preiswerter Ausführung 


Illustriertes Preisverzeichnis fra 


4 Shafmeilter, Remmighaufen Nr. 60 5 
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Garantiewaben Marke, if 


ſind die beiten Kunſtwaben, die es gibt. 


N 
* 


w 
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| 
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* Ne. 1 * 753 
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Sie werden aus feinſtem Heidewachs hergeſtellt. = 
Alleinige Fabrikanten find: = 8 2 | 


7 
* kl: 


4 5 o. 4 . ex 
rer, 1 u GE , - 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. d 


Preisliſte gratis und franko. 
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Aunftwaben N 


gar 
j M a ce 


Soniggläfer in befter N a 


Unſere ®I 


| Poftverfandeimer 


im Preiſe herabgeſetzt, jofort leferbai ar — 


x — a: 
Dathepfeifen : Bienenhauben :: Honigſchleuder n 4 
alles in unübertrofjener Qualiti ät. 


2 


Heinr. Thie, Wolfenbüttel 2 


Verlangen Sie ſofort preisbuch gratis und franko. Be: = 


a Warn? 
1 1 N 1 
1 


=> 
2 
4 
+ 
3 
— 
78 
1 

« f - | 
— 4 
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1 
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DI- me — 


1 und Berfand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerel, R. Lange, Gießen. 7 We: H. Senfer n Hirzen 
Piditi⸗ Sd PV N 3 O81 1 15 = = 7 
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Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Nummer 7 Gießen, Juli 1926 64. Jahrgang 
Emmen 


— Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
= Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


absperrgitter kostenlos SE 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
= Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 

ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. 


AfſſſſſſſaſanſſſſrenfifpſſffffsſſpſffrrenffffrrHTfHT ff 


All 


Badische Bienenzucht-Zentrale 
Te. 12 G.M.Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. e. ı24 


| Verlangen Sie meine neuste Preisliste 1926 
Kunstwaben :-: Bienenwohnungen : Kleingeräte 


10 


Der durch langjährige Verſuche wirklich praktif erprobte und nur von mir im 
bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


driginal - Alberti - Breifwaden - Blätterfton 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 


verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache 
Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte 
Trachtausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 


: 3 Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer 
Honigſchleudermaſchinen Wabenpreſſe (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Gummi: und Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 

66 2. t d verbeſſerte Aufl 
Bo „ Bienenzucht im Breitwaben-Blätteritod“ . 20 Serre breche . 3.0 
elegant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


Preisliſte gratis 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


Brauns Blätterftock | 


x 
iſt die Königinzucht, das Unterdrücken von S und die Honigernte leicht. 2 
Brauns Blätterſtock iſt zum Moderniſieren v. ee . gelangen 


Preisliſte frei: —: Broſchüre 1,50 Mark. 


Sri Bram, eehte, Holzhausen (Obere ) 3 


NEUHEIT! 


Die größte Erfindung in der Imkerei 
ſeit Jahrzehnten iſt die neue 


Kunstwabenbefestigunil 


D. R. G. M. 916096 Syſtem Fey D. R. P. a 1 
Einſetzen der Kunſtwabe innerhalb 30 Sek. Garantiert abſolut feſtes und gerades Sitzen. a 5 
Bei Nichtgefallen wird Betrag zurück erſtattet. Preis nur 4,20 Mark. Zu beziehen 


ſendung des Betrages von Ill. Jeh, Braunſchweig. Alkewiekting 16. 


Bei Beſtellung De und Breite ee der * angeben. 


2 e 


ae „Imke tele 


1. Holzmantelpfeife mit Scharnier (Weißbl.) 4,— | 12. Imkerpfeife „Erika“ Cee > 
2. Holzmantelpfeife m. Scharnier (Meſſ. pl.) 4 50 13 Maſerholzpfeife mit Einſteckdechel 

3: Holgmantelpfeife m. SBafonett (Weißblech 4.— 14. Mutzpfeife mit Meſſingdeckel. 

4. Holzmantelpfeife m. Bajonett (Meſſ. pl.) 4,5015. Porzellanpfeife m Ates 
5. Holzmantelpfeife „Einfach“ ohne Boden 3, 50 | 16. Porzellanpfeife m. Aufſteckdeckel ec Re 


az 
+ 


— 
7 


6. Blechmantelpfeife m. Unterkapſ.(Weißbl.) 3, 50 17. Porzellanpfeife mit Einſteckdechel ‘3 50 = 
7. Meſſingmantelpfeife (Bimetall 4,— 18. Adlerpfeife mit Einſteckdechel . = 2 4.5 ae 
8. Dathepfeife aus Weißblech. 3,- 19. Korb⸗ oder Oberbehandlungspfeife 5,50. 8 2 
9. Blechmantelpfeife aus Aluminium . . . 4, — 20. Pfeifen deck. z. Porzellanpf.30-40mm weit 9 50 A 
10. Pfeife mit Bentilknieftück mehr ......... 0,30 | 26. Imkerpfeife m. 2 Hornſpitz. (Metalldeckel) Br 

11. Pfeife m. ſchr. Knieſt. f. Oberbehandl mehr 0,20 26a. Diejelbe mit Holzdeckel... we 


Boriteh. Imterpfeifen find von d. meiſt. Jachgeſchäft. zu obig. Preiſen zu beziehen od. direkt 3 


H. Schaſmeiſter, Remmighauſen Nr. 46 fa 
Erfinder und erſter Fabrikant der Holzmantelpfeife ſeit 1898. — Echt nur mit obiger e 5 
Katalog über Bienen wohnungen, Honigſchleudern, Kunſtwaben und Geräte je | 


S. Huſſer, Hochſtetten bei Karlsruhe i. B 
. empfiehlt als S p a ät in unübertroffener Ausführung: 


Bienenwohnungen 


aller gangbaren Syſteme 


Bienenhäufer 


W abſchlagbar, in jeder Größe 
Preisbuch 


auf Anfordern Neuzeitliche Geräte aller Art, ſowie ſämtliche Im kerei⸗ 
umſonſt und frei! bedarfsartikel im eigenen Großbetrieb praktiſch, erprobt. 


Suſſer⸗Fabrikate find als Qualitätsware weithin bekannt! 


* 5 Die rn und billigften | Der Lüneburger Volksstock 
H Honiggläſer dn . . D. N. P. a. 


f von ½ bis 3 Pfund | | ideale Stroh⸗Bienen⸗Wohnung 
Thüringer Luftballons für den Mobilbetrieb. 
1 und 2 Liter Einfachſte Behandlung, wie beim 

| 


Stülpkorb, G keit und ſämtl 
| Weißbledv 8 . Borteile derbeften Kaften. Polzügliche 


mit oder ohne Karton liefern Ueberwinterung. Halber Kaſtenpreis. 


j Fordern Sie ſchnellſtens Pro⸗ 
Greve & Behrens, Hamhurg 6 


ſpekte ſowie Preisliſte über 
Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) fäm mtliche Artikel zur Bienenzucht 
Verlangen Sie Angebot, ehe Sie beſtellen. 5 


1 und 3 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Preisabbau ! Größe F .. 

Sie sparen 9151009 Zigarre! e Viſſelhövede (Lüneburger Heide). 
ee n JJ ĩðV!()f (“88 

hergestellt. Statt Hd 1 6 BEN 100 St. M.6.—. 350 St. 


2 7 


Ausnahmepreis nur M N 3 Nachn. | er | 

ff. Vebersee- Rauchtabake ee O Pfg. per Pfund an. 2 

Bar.: Zurückn. Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarren- zur Bienenzucht erforder. 2 

Fabriken Gebr. Weckmann, Hanau „3-7 F e lichen Geräte ſowie 2 

eee © N 
22 unſtwaben perrgitter, Wachsſchmelzer, 

Bl a t t 2 r S t OÖ C Kk 2 Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 5 

f — Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 

Stübing Henſer, D. prangemeldet 3 Honigſchleudermaſchinen 3 

als . 3 3 in allen Größen und mit jedem gewünſchten 8 

und als Einzelbeute 38 Reichsmark 2 Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 2 

Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Leitfaden von 2 . bbb e Lager — 

unſerem Altmeiſter Herr Henſel, Hirzenhain enthalt. — ablerwache 2 

Griedric) Stübing Wilhelm Henrich $ 

Möbel⸗ und Bienenwohnungsfabrim — . 
Rumpenheim bei Offenbach a. M. 3 Frankfurt am Main, Zeil 62 

Telephon: 849 Amt Offenbach. un 8 Telephon Hanſa 6433 5 3 
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Badiſcher 


Breitwaben-Vberlader 


im Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


— An Be 2 Ann 


dei den 
‚Inter Bienen 
bequem; genehm. 


Schutzmarke 
Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ 
wabenoberla der ſeinen Weltruf begründet. 

Alleinherſteller: 5 


Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort illustrierte preisliſte 1925 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 
gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 
wm DBertreter geſucht! E 
IRINIURINERINIARBIBNIBUDARELÄBTERLIGSUBENUBOTUREDADEDNREDARANIEROBRUNBÄTTRRTTDEITAHINN 


onnenwaclsselmelzer 


Beſter und im Betrieb billigfter und reinlichſter 
Wachsſchmelzer der Gegenwart. Ausgeführt nach 
Angaben von Altmeiſter Henſel, Hirzenhain. 


Karl Meuer 


Mech. Möbelſchreinerei 
Ortenberg (Heſſen) 


RIESENVÖLKER 
ſchafft zur Haupttracht ſeit 40 Jahren 


NEKTARIN 


Proſpekt umſonſt und portofrei. a 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


7 


Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 
werden von den Bienen ſofort ange⸗ 
nommen; Verziehen bei ſachgemäßem 
ö Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Nitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienften. 
Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774839 
Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 
Einfachheit der Behandlung und Betriebs⸗ 
weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickten 
Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausführung 1: Dreietager m. Freu⸗ 

denſteinwaben in den 2unteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 
Ausführung 2: Genau wie vor, je⸗ 
doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
Ausführung 3: Praktitok (Schub⸗ 
kaſtenſyſtem) in Blätterſtellung (Freuden⸗ 
ſteinwaben) 3 Etagen, ob. Etage Dickwab. 


Ausführung 4: Flegerlände 
Kuntzsch zwilling in . — 


verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert 
rein, Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 
Kunſtwabenpreſſen u. dergleichen mehr. 

Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preislifte gratis. 


hermann Betz, Bienenwohnungsfabrit 


Kreuztal (Kr. Siegen) in 


Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 
jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 
u richten. — Anzeigen ⸗Annah ie: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
Anzeigenpreiſe fi die geſpal ene M.Himeter⸗Zeile 8 Goldpfennig, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Bold. 
pfennig, auf der vie ten Umjchlaufeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 7 1 Juli 1926 64. Jahrgang 
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monatsſchau. 


langſam; laß deine Zunge nicht ſo Galopp laufen, ſonſt kann ich nicht mit! Das ſind 
ja ſchöne Sachen, die ich da höre. Da müſſen wir uns einzelnes doch einmal bei Licht 


Gegenden, in denen die Witterung ein Einſehen hatte, mag es auch Honig n 
haben. Aber dieſe Gegenden ſind in dieſem Jahre äußerſt dünn geſät. Wie es bei uns 
war, weißt du nur zu gut! Alles war in dieſem merkwürdigen Jahre ein Verſager: Die 
Obſtblüte verregnete und erfror großenteils. Aus dem Rapſe, der 1 ſo ben 
honigt, und der reich und lange blühte, brachten die Bienen zwar große Mengen Pollen 
aber kaum Honig nach Hauſe. Beim Hederich, der dort, wo er nicht künſtlich nieder⸗ 
gehalten worden war, ſehr gut beflogen wurde, war es genau ſo. Die Wieſen, auf deren 
Verſpätung ich einige Hoffnungen ſetzte, brachten heuer einen viel W Blütenflor 
hervor als in ſonſtigen Jahren. An all dem iſt die merkwürdige Witterung ſchuld, alſo 
tröfte dich mit dem Worte „Wer kann für Malheur, wenn s us voll davon iſt.“ 

Dann haſt du in deiner ſchönen Rede behauptet, du wollteſt aus dem Imkerverein 
austreten. Du, ich glaube, das wirſt du dir noch einmal gründlich überlegen! Der 
Bienenzüchterverein iſt keine Verſicherung gegen ſchlechte Jahre und ift auch unſchuldig 
daran, daß in dieſem Jahre die Nektarquellen nicht ſo fließen. Es wäre alſo höchſt 
ungerecht von dir, den Vienenzüchterverein für das ſchlechte Jahr büßen zu laſſen. Es 
wäre aber auch ſehr undankbar: Du haſt mir doch ſchon früher mehrmals geſagt, wie⸗ 
viel Spaß dir die Bienenzeitung mache, und wieviel du ſchon in den Ver⸗ 
ſammlungen aus den Vorträgen und aus den Ausſprachen gelernt hätteſt. 
Ein Austritt wäre aber auch unklug: Du brächteſt dich um alle die Vor⸗ 
teile, die dir der Verein bietet, und von denen ich dir heute nur wieder den Haft⸗ 
pflichtſchutz nennen will. Dein Austritt ſchlöſſe dich aber auch für — hoffentlich 
kommende — beſſere Jahre aus von den Schutzmaßnahmen, die der deutſche Imkerbund 
zum Schutze des deutſchen Honigs trifft. Alſo nicht. ſo ſchnell gehandelt, auf daß du 
hernach nicht voreilige Schritte bereuen mußt. f e 
Im gleichen Atemzug meinteſt du, der Staat müſſe der notleidenden Imkerei helfen, 
wie er auch der notleidenden Landwirtſchaft geholfen habe. Der Gedanke iſt fein. Den 
laß dir prämiieren. Weißt du, wenn ich den Punkt Staatszuſchuß in unſerem Vereins⸗ 
voranſchlag ſehe, dann kommt mir bei dem Wort Staatshilfe ein ganz bitterer Geſchmack 
in den Mund. Zu hoffen wäre ſie, und nötig wäre ſie in vielen Fällen auch. 

Weiter meinteſt du, du möchteſt gar nicht mehr nach deinen Völkern ſchauen, ſie 
ſeien dir ganz verleidet. Nun, da wollen wir aber gleich einmal Nachſchau halten! Laß 
mich zuerſt eine Ueberſicht gewinnen. Es ſcheint, als hätteſt du meinem Rate nicht 
gefolgt und hätteſt das Füttern „geſpart“. Biſt du eigentlich Imker, d. h. Vienenvater, 
oder nur ſo „Bienenhalter“? Soweit hätten die Völker nicht zurückkommen dürfen! 
Weißt du noch, was ich dir ſchrieb: Die Völker müſſen ſo ſtark ſein, daß ſie jede, auch 
die geringſte und kürzeſte Tracht ausnützen können. Meine Völker ſind ſtark geblieben 
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und fanden jo hie und da an einigermaßen ſchönen Tagen doch etwas, daß fie ſich ſelbſt 
erhalten konnten und auch die Bruttätigkeit kaum eingeſchränkt haben. Dieſes Jahr ha: 
mir ſo recht wieder die Notwendigkeit gezeigt, für eine gute Frühjahrsentwicklung zu 
ſorgen. Die im Frühjahr beſten Völker ſind es auch heute noch. Füttern, füttern! Sollten 
wirklich, was wir nicht hoffen wollen, ſämtliche Nektarquellen für dieſes Jahr verſiegt 
ſein, ſo mußt du erſt recht füttern. Wenn es dir nämlich nicht gelingt, bis zum Herbſt 
die alten, abgelebten Bienen durch lebensfriſches Jungvolk zu erſetzen, ſo kannſt du dir 
getroſt die Ausgabe für den Einwinterungszucker ſparen. Denn dieſe alten Bienen 
erleben das Frühjahr doch nicht. ö b 1 

Bei dieſer Notwendigkeit der Fütterung kannſt du es noch als ein großes Glück im 
Unglück anſehen, daß verhältnismäßig viel Pollen eingetragen und aufgeſpeichert 
1 85 iſt. Dadurch iſt trotz Zuckerfütterung eine eiweißreiche Ernährung der Brut 
geſichert. | | 
Nun laß uns in einzelne Völker hineinſehen. Sieh mal, wie feſt die Fenſter ver: 
kittet ſind! Die Bienchen glauben, der Winter käme ſchon heran und beſtellen ihr Heim. 
Siehſt du, hier glänzt doch etwas Honig. Ganz wie ich dachte: Hier alte, auslaufende 
Brut, da ganz junge Larven und Eier. Die Zwiſchenſtufen fehlen. Das bißchen Tracht 
an den etwas wärmeren Tagen der vorigen Woche hat den Eierſtock der Königin wieder 
angeregt. Hätteſt du gefüttert, ſo Ken wir jetzt Brut in allen Altersſtufen, und die 
Kaſten wären voller als jetzt Siehſt du überall den Pollen? — Aha, das Bauen laſſen 
fie auch fein. Ich habe Völker, die vier Ganzwaben ausgebaut haben. — Hier haben wir 
wohl die beiden ärgſten Schwächlinge. Bei denen tut gut, ſie zu vereinigen. Das iſt zum 
mindeſten beſſer für die Einwinterung. 


Was iſt denn hier los? Hat dieſes Volk geſchwärmt? Es iſt ja drohnenbrütig. Da 
ſieh die vielen Eier in einer Zelle, wie ſie kreuz und quer durcheinander liegen. Da ſind 
Drohnenmütterchen an der Arbeit. Für dieſes Volk gibt es keine Rettung mehr. Kehre es 
vor dem Stande ab, verhänge aber vorher die Beute mit einem alten Sad oder der⸗ 
gleichen, daß ſie unkenntlich iſt und die Bienen keinen Eingang finden. Sie betteln ſich 
dann bei den Nachbarvölkern ein. — Vielleicht kannſt du von mir oder einem freund: 
lichen Nachbarn einen Schwarm zum Ausfüllen der Lücke erhalten. Sieh mich nicht ſo 
verwundert an. Ich glaube beſtimmt, daß wir im Juli noch Schwärme bekommen 
werden, und weiß, daß es vieler Kunſt bedürfen wird, die Völker vom Schwärmen 
abzuhalten. Wenn Tracht einſetzt, laſſe feſte bauen. Wenn bei dir ein Volk ſchwärmt, ſo 
ſorge dir für einen guten Nachſchwarm. Wie du das anfangen mußt, ſchrieb ich dir 
ſchon im Juni. Denke nicht, daß es dafür ſchon zu ſpät ſei. Ich habe es erlebt, daß ein 
Nachſchwarm Anfang Auguſt fiel und doch noch ein gutes Volk wurde, und das war 
im Vogelsberg. Vergiß⸗ nur nicht, den Nachſchwarm zu überwachen. Gar zu leicht kann 
die Königin auf dem Befruchtungsausflug verloren gehen. Der ſicherſte Prüfer auf 
Weiſelrichtigkeit iſt eine Eierwabe. Werden daran Weiſelzellen errichtet, ſo iſt der 
Schwarm weiſellos. 


Da iſt es denn gut, wenn man Reſerveköniginnen hat. Wenn noch etwas beſſere 
Tracht einſetzt, können wir noch zur Königinnenzucht ſchreiten. Nur von den beſten 
Völkern darf nachgezogen werden, von Völkern, die ſich ſeit Jahren bewährt haben. Ein 
ſolch guͤtes Volk wird entweiſelt und zum Anſetzen von Weiſelzellen gezwungen. Gut 
iſt es, wenn du an einer Eierwabe unten einen ſchmalen Streifen abſchneideſt, damit die 
Weiſelzellen ſchön hängen können. Sie ſind dann auch beſſer gegen Zerſtörung beim 
Herausnehmen geſchützt. Die reifen Zellen werden herausgeſchnitten und an kleine 
Völkchen gegeben, die man durch Teilen des Muttervolkes bildet. Solche Zuchtvölkchen 
dürfen aber nicht zu ſchwach ſein. Dann kann man ſie auch gut überwintern. Die 
Königinnenzucht iſt mit der ſchönſte Zweig der Imkerei, aber auch der an Mißerfolgen 
reichſte. Beharrlichkeit im Studieren und Probieren führt auch hier zum Ziel. 

Die Lücke auf deinem Stande kannſt du auch durch einen Ableger ausfüllen, wenn 
du ein genügend ſtarkes Volk dazu haſt. Ich würde dir empfehlen, dem Ableger die alte 
Königin mitzugeben, damit die junge Majeſtät unter natürlichen Bedingungen im alten 
Volke erzogen wird. Ein Ableger, der raſch die Flugbienen verliert, iſt ohne Tränke 
verloren. Lies den Abſchnitt über Ablegerbildung in deinem Lehrbuch nach. 


Kaum ſind die letzten ſpärlichen Trachtreſte ausgenutzt, ſo beginnt ſchon wieder neue 
Arbeit für den Imker. Seine Lieblinge müſſen ſchon für die Einwinterung vorbereitet 
werden, zum mindeſten dadurch, daß die fehlende Tracht durch Füttern in kleinen 
Portionen erſetzt wird. Dadurch wird die Königin veranlaßt, nochmals größere Brut— 
kreiſe anzulegen. Wie wichtig ſolche ſpäter brütenden Bienen für die Ueberwinterung 
ſind, ſagte ich dir vorhin ſchon. 

Nun denke an das, was ich dir ſagte: Bleibe im Verein, verliere den Mut nicht. 
Denke immer: Nun erſt recht! — Nicht jedes Jahr iſt ja ſo ſchlecht wie das heurige, und 
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vielleicht wetzt ſchon das nächſte die diesjährige Scharte wieder aus. Dieſes ganz außer: 
ordentliche Jahr iſt ein großes Wahlzuchtunternehmen der Natur: Erhalten können ſich 
nur die Völker, die einen ſehr guten Kern in ſich haben. Aber auch unter den Imkern 
hält es ſtrenge Ausleſe. Nur diejenigen unter ihnen werden es überſtehen und Imker 
bleiben, denen die Bienen nicht nur Mittel ſind, mühelos reich zu werden. Jeder aber, 
den die Liebe zur Natur und die Freude an ihren Wundern zur Imkerei geführt hat, 
der wird ihr treu bleiben auch trotz eines ſchlechten Jahres oder vielleicht gerade des⸗ 
wegen. Denn er lernte von ſeinen Immen: | 


„Und ein neuer Frühling folgt dem Winter nach.“ 


Nachtrag der Schriftleitung: Das Jahr 1926 gibt dem denkenden Imker manche 
Fingerzeige für die Zukunft. Jetzt zeigt ſich auf dem Bienenftande, was Wahlzucht 
bedeutet. Alle Völker, die zurückblieben, trotz Fütterung, müſfen ausgemerzt werden, 
nur von den beſten müſſen Königinnen gezogen werden. Sollte es in dieſem Jahr nicht 
mehr möglich ſein, dann im nächſten Jahr. Aber böſe Erfahrungen haben auch die 
Imker gemacht, die zu frühe Eingriffe in ihre Völker machten, indem ſie dieſelben ſchon 
im Februar und März durch Fütterung reizten. Von 11 Imkern erhielt ich Waben mit 
abgeſtorbener Brut, glücklicherweiſe war es keine bösartige Faulbrut. Die Königin hatte 
durch das Reizen das Brutneſt zu weit ausgedehnt. Als dann die kalten Tage kamen, 
zogen ſich die Bienen zuſammen, und die Brut ſtarb ab. Der „Bien“ iſt ein Sommer⸗ 
vogel, deshalb erſt Eingriffe machen, wenn die Natur draußen hilft. 1926 0 wohl 
bis jetzt das traurigſte Jahr, das wir alten Imker erlebten. Da half auch die Erfahrung 
des beſten Imkers nicht, aber trotzdem wollen wir nicht verzagen: Auf Regen folgt 
wieder Sonnenſchein. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Pollenrrank und Pollenmehl Vitalis. 


Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation in Münſter in Weſtf. hat beide viel an⸗ 
gebotenen künſtlichen Bienenfuttermittel unterſucht. Im Pollentrankbodenſatz finden 15 | 
nahezu ausſchließlich Hefezellen (was dem Bienenmagen nicht gerade bekömmlich ift. K.), 
Pollentrank iſt weniger günſtig zuſammengeſetzt wie ee e (Und nur für 
Natur hegte „ſie“ Sympathie Die Verſuchsvölker, die im Frühjahr mit Pollentrank 

efüttert wurden, ließen daher auch keine beſſere Entwicklung erkennen als die mit 

uder- und Honiglöſung gefütterten Vergleichsvölker. Die mit Pollentrank oder Zucker⸗ 
und Pollentrank 1:1 eingewinterten Völker zeigten im Januar 1926 ſtarke Ruhrerſchei⸗ 
nungen — Pollenmehl Vitalis erwies ſich als gänzlich wertlos, und zwar im Hinblick auf 
ſeine chemiſche Zuſammenſetzung, wie auf Grund unſerer praktiſchen Fütterungs⸗ 
verſuche. Es beſteht im weſentlichen aus feingeſiebtem Walzmehl, dem eine geringe 
Menge Pollenkörner und Honigaroma beigemiſcht iſt. Einen brauchbaren Pollenerſatz 
gibt es alſo nach wie vor nicht. Was es mit den „Erſätzen“ iſt, die „gerade ſo gut und 
gleichwertig“ ſein ſollten, hätte uns in jedem Betracht die Kriegszeit lehren können. 
Mit den Erſätzen war's zum Entſetzen. (Pfarrer Küſpert in „Die Bayriſche Biene “.) 

Im Jahre 1925 erhielt ich auch zur Probe 1 kg Pollenmehl Vitalis. Obwohl ich 
von derartigen Mittelchen nicht viel halte, ſtellte ich es der Anweiſung gemäß auf. 
Meinen Bienen fiel es gar nicht ein, davon zu höſeln. Allerdings bot die Natur ſchon 
natürlichen Pollen genug. Welchen Wert künſtliche Triebmittel — Reizfütterung, Pollen⸗ 
„Erſatzmittel“ und Bienenzuchtmethoden — haben, beweiſt dieſes Frühjahr auf das 
Vollkommenſte. Wer es wirklich fertiggebracht hatte, Anfang Mai ſeine Kaſten oben 
und unten voll Bienen zu haben, der mußte den ganzen Mai und vielleicht auch Juni 
kräftig füttern und erlebte doch das Hinſchwinden der Flugbienen. Auch ich habe das 
erſtemal, ſeitdem ich Imker bin, in dieſem Mai allen Völkern Futter geben müſſen. 
Jedoch war die Aufwendung für Honig und Zucker nicht allzu hoch. Wer aber mit 
Hilfe von Zucker Bienenfleiſch frühzeitig erzeugt hatte — manchmal bewirkt die Reiz⸗ 
fütterung auch das Gegenteil — erlitt naturgemäß einen größeren wirtſchaftlichen 
Schaden, als der Imker, deſſen Bienen eine der äußeren Natur ent⸗ 
ſprechende Entwicklung nahmen. Das Wetter ſetzt allen Künſten ein Ziel, 
und ich glaube, die kleine Biene hat mehr Vorahnung, was für ſie frommt, als der 
geſcheiteſte Bienenzüchter. Dabei ſoll keineswegs geſagt ſein, daß bei einem derartigen 
ſchlechten Maiwetter die Völker ſich ganz überlaſſen ſein ſollten. Wer ſeine Völker Not 
leiden ließ, dem quittierten ſie es durch Siechtum und Tod. Schade für die vielen ver— 
hungerten Völker im diesjährigen Mai. 
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und fanden jo hie und da an einigermaßen ſchönen Tagen doch etwas, daß ſie ſich ſelbſt 
erhalten konnten und auch die Bruttätigkeit kaum eingeſchränkt haben. Dieſes Jahr ha: 
mir ſo recht wieder die Notwendigkeit gezeigt, für eine gute Frühjahrsentwicklung zu 
ſorgen. Die im Frühjahr beſten Völker ſind es auch heute noch. Füttern, füttern! Sollten 
wirklich, was wir nicht hoffen wollen, ſämtliche Nektarquellen für dieſes Jahr verſiegt 
ſein, ſo mußt du erſt recht füttern. Wenn es dir nämlich nicht gelingt, bis zum Herbſt 
die alten, abgelebten Bienen durch lebensfriſches Jungvolk zu erſetzen, ſo kannſt du dir 
getroſt die Ausgabe für den Einwinterungszucker ſparen. Denn dieſe alten Bienen 
erleben das Frühjahr doch nicht. f | | . 

Bei dieſer Notwendigkeit der Fütterung kannſt du es noch als ein großes Glück im 
Unglück anſehen, daß verhältnismäßig viel Pollen eingetragen und aufgeſpeichert 
a iſt. Dadurch iſt trotz Zuckerfütterung eine eiweißreiche Ernährung der Brut 
geſichert. | 

Nun laß uns in einzelne Völker hineinſehen. Sieh mal, wie feſt die Fenſter ver⸗ 
kittet ſind! Die Bienchen glauben, der Winter käme ſchon heran und beſtellen ihr Heim. 
Siehſt du, hier glänzt doch etwas Honig. Ganz wie ich dachte: Hier alte, auslaufende 
Brut, da ganz junge Larven und Eier. Die Zwiſchenſtufen fehlen. Das bißchen Tracht 
an den etwas wärmeren Tagen der vorigen Woche hat den Eierſtock der Königin wieder 
angeregt. Hätteſt du gefüttert, ſo fänden wir jetzt Brut in allen Altersſtufen, und die 
Kaſten wären voller als jetzt Siehſt du überall den Pollen? — Aha, das Bauen laſſen 
ſie auch ſein. Ich habe Völker, die vier Ganzwaben ausgebaut haben. — Hier haben wir 
wohl die beiden ärgſten Schwächlinge. Bei denen tut gut, ſie zu vereinigen. Das iſt zum 
mindeſten beſſer für die Einwinterung. 


Was iſt denn hier los? Hat dieſes Volk geſchwärmt? Es iſt ja drohnenbrütig. Da 
ſieh die vielen Eier in einer Zelle, wie ſie kreuz und quer durcheinander liegen. Da ſind 
Drohnenmütterchen an der Arbeit. Für dieſes Volk gibt es keine Rettung mehr Kehre es 
vor dem Stande ab, verhänge aber vorher die Beute mit einem alten Sad oder der: 
gleichen, daß fie unkenntlich iſt und die Bienen keinen Eingang finden. Sie betteln ſich 
dann bei den Nachbarvölkern ein. — Vielleicht kannſt du von mir oder einem freund⸗ 
lichen Nachbarn einen Schwarm zum Ausfüllen der Lücke erhalten. Sieh mich nicht ſo 
verwundert an. Ich glaube beſtimmt, daß wir im Juli noch Schwärme bekommen 
werden, und weiß, daß es vieler Kunſt bedürfen wird, die Völker vom Schwärmen 
abzuhalten. Wenn Tracht einſetzt, laſſe feſte bauen. Wenn bei dir ein Volk ſchwärmt, ſo 
ſorge dir für einen guten Nachſchwarm. Wie du das anfangen: mußt, ſchrieb ich dir 
ſchon im Juni. Denke nicht, daß es dafür ſchon zu ſpät ſei. Ich habe es erlebt, daß ein 
Nachſchwarm Anfang Auguſt fiel und doch noch ein gutes Volk wurde, und das war 
im Vogelsberg. Vergiß⸗nur nicht, den Nachſchwarm zu überwachen. Gar zu leicht kann 
die Königin auf dem Befruchtungsausflug verloren gehen. Der ſicherſte Prüfer auf 
Weiſelrichtigkeit iſt eine Eierwabe. Werden daran Weiſelzellen errichtet, ſo iſt der 
Schwarm weiſellos. f 


Da iſt es denn gut, wenn man Reſerveköniginnen hat. Wenn noch etwas beſſere 
Tracht einſetzt, können wir noch zur Königinnenzucht ſchreiten. Nur von den beſten 
Völkern darf nachgezogen werden, von Völkern, die ſich ſeit Jahren bewährt haben. Ein 
ſolch guͤtes Volk wird entweiſelt und zum Anſetzen von Weiſelzellen gezwungen. Gut 
iſt es, wenn du an einer Eierwabe unten einen ſchmalen Streifen abſchneideſt, damit die 
Weiſelzellen ſchön hängen können. Sie ſind dann auch beſſer gegen Zerſtörung beim 
Herausnehmen geſchützt. Die reifen Zellen werden herausgeſchnitten und an kleine 
Völkchen gegeben, die man durch Teilen des Muttervolkes bildet. Solche Zuchtvölkchen 
dürfen aber nicht zu ſchwach ſein. Dann kann man ſie auch gut überwintern. Die 
Königinnenzucht iſt mit der ſchönſte Zweig der Imkerei, aber auch der an Mißerfolgen 
reichſte. Beharrlichkeit im Studieren und Probieren führt auch hier zum Ziel. 

Die Lücke auf deinem Stande kannſt du auch durch einen Ableger ausfüllen, wenn 
du ein genügend ſtarkes Volk dazu haſt. Ich würde dir empfehlen, dem Ableger die alte 
Königin mitzugeben, damit die junge Majeſtät unter natürlichen Bedingungen im alten 
Volke erzogen wird. Ein Ableger, der raſch die Flugbienen verliert, iſt ohne Tränke 
verloren. Lies den Abſchnitt über Ablegerbildung in deinem Lehrbuch nach. 

Kaum ſind die letzten ſpärlichen Trachtreſte ausgenutzt, ſo beginnt ſchon wieder neue 
Arbeit für den Imker. Seine Lieblinge müſſen ſchon für die Einwinterung vorbereitet 
werden, zum mindeſten dadurch, daß die fehlende Tracht durch Füttern in kleinen 
Portionen erſetzt wird. Dadurch wird die Königin veranlaßt, nochmals größere Brut— 
kreiſe anzulegen. Wie wichtig ſolche ſpäter brütenden Bienen für die Ueberwinterung 
ſind, ſagte ich dir vorhin ſchon. 

Nun denke an das, was ich dir ſagte: Bleibe im Verein, verliere den Mut nicht. 
Denke immer: Nun erſt recht! — Nicht jedes Jahr iſt ja ſo ſchlecht wie das heurige, und 
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vielleicht wetzt ſchon das nächſte die diesjährige Scharte wieder aus. Dieſes ganz außer⸗ 
ordentliche Jahr iſt ein großes Wahlzuchtunternehmen der Natur: Erhalten können ſich 
nur die Völker, die einen ſehr guten Kern in ſich haben. Aber auch unter den Imkern 
hält es ſtrenge Ausleſe. Nur diejenigen unter ihnen werden es überſtehen und Imker 
bleiben, denen die Bienen nicht nur Mittel ſind, mühelos reich zu werden. Jeder aber, 
den die Liebe zur Natur und die Freude an ihren Wundern zur Imkerei geführt hat, 
der wird ihr treu bleiben auch trotz eines ſchlechten Jahres oder vielleicht gerade des⸗ 
wegen. Denn er lernte von ſeinen Immen: 


„Und ein neuer Frühling folgt dem Winter nach.“ 


Nachtrag der Schriftleitung: Das Jahr 1926 gibt dem denkenden Imker manche 
Fiangerzeige für die Zukunft. Jetzt zeigt ſich auf dem Bienenſtande, was Wahlzucht 
bedeutet. Alle Völker, die zurückblieben, trotz Fütterung, müſſen ausgemerzt werden, 
nur von den beſten müſſen Königinnen gezogen werden. Sollte es in dieſem Jahr nicht 
mehr möglich ſein, dann im nächſten Jahr. Aber böſe Erfahrungen haben auch die 
Imker gemacht, die zu frühe Eingriffe in ihre Völker machten, indem ſie dieſelben ſchon 
im Februar und März durch Fütterung reizten. Von 11 Imkern erhielt ich Waben mit 
abgeſtorbener Brut, glücklicherweiſe war es keine bösartige Faulbrut. Die Königin hatte 
durch das Reizen das Brutneſt zu weit ausgedehnt. Als dann die kalten Tage kamen, 
zogen ſich die Bienen zuſammen, und die Brut ſtarb ab. Der „Bien“ iſt ein Sommer⸗ 
vogel, deshalb erſt Eingriffe machen, wenn die Natur draußen hilft. 1926 iſt wohl 
bis jetzt das traurigſte Jahr, das wir alten Imker erlebten. Da half auch die Erfahrung 
des beſten Imkers nicht, aber trotzdem wollen wir nicht verzagen: Auf Regen folgt 
wieder Sonnenſchein. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Pollen trank und Pollenmehl Vitalis. 


Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation in Münſter in Weſtf. hat beide viel an⸗ 
gebotenen künſtlichen Bienenfuttermittel unterſucht. Im Pollentrankbodenſatz finden ſich 
nahezu ausſchließlich Hefezellen (was dem Bienenmagen nicht gerade bekömmlich iſt. K.), 
Pollentrank iſt weniger günſtig zuſammengeſetzt wie n Pollen. (Und nur für 
Natur hegte „ſie“ Sympathie h Die Verſuchsvölker, die im Frühjahr mit Pollentrank 

efüttert wurden, ließen daher auch keine beſſere Entwicklung erkennen als die mit 

ucker⸗ und Honiglöſung gefütterten Vergleichsvölker. Die mit Pollentrank oder Zucker⸗ 
und Pollentrank 1:1 eingewinterten Völker zeigten im Januar 1926 ſtarke Ruhrerſchei⸗ 
nungen — Pollenmehl Vitalis erwies ſich als gänzlich wertlos, und zwar im Hinblick auf 
ſeine chemiſche Zuſammenſetzung, wie auf Grund unſerer praktiſchen Fütterungs⸗ 
verſuche. Es beſteht im weſentlichen aus feingeſiebtem Walzmehl, dem eine geringe 
Menge Pollenkörner und Honigaroma beigemiſcht iſt. Einen brauchbaren Pollenerſatz 
gibt es alſo nach wie vor nicht. Was es mit den „Erſätzen“ iſt, die „gerade ſo gut und 
gleichwertig“ ſein ſollten, hätte uns in jedem Betracht die Kriegszeit lehren können. 
Mit den Erſätzen war's zum Entſetzen. (Pfarrer Küſpert in „Die Bayriſche Biene“ .) 


Im Jahre 1925 erhielt ich auch zur Probe 1 kg Pollenmehl Vitalis. Obwohl ich 
von derartigen Mittelchen nicht viel halte, ſtellte ich es der Anweiſung gemäß auf. 
Meinen Bienen fiel es gar nicht ein, davon zu höſeln. Allerdings bot die Natur ſchon 
natürlichen Pollen genug. Welchen Wert künſtliche Triebmittel — Reizfütterung, Pollen⸗ 
„Erſatzmittel“ und Bienenzuchtmethoden — haben, beweiſt dieſes Frühjahr auf das 
Vollkommenſte. Wer es wirklich fertiggebracht hatte, Anfang Mai ſeine Kaſten oben 
und unten voll Bienen zu haben, der mußte den ganzen Mai und vielleicht auch Juni 
kräftig füttern und erlebte doch das Hinſchwinden der Flugbienen. Auch ich habe das 
erſtemal, ſeitdem ich Imker bin, in dieſem Mai allen Völkern Futter geben müſſen. 
Jedoch war die Aufwendung für Honig und Zucker nicht allzu hoch. Wer aber mit 
Hilfe von Zucker Bienenfleiſch frühzeitig erzeugt hatte — manchmal bewirkt die Reiz⸗ 
fütterung auch das Gegenteil — erlitt naturgemäß einen größeren wirtſchaftlichen 
Schaden, als der Imker, deſſen Bienen eine der äußeren Natur ent⸗ 
ſprechende Entwicklung nahmen. Das Wetter ſetzt allen Künſten ein Ziel, 
und ich glaube, die kleine Biene hat mehr Vorahnung, was für ſie frommt, als der 
geſcheiteſte Bienenzüchter. Dabei ſoll keineswegs geſagt ſein, daß bei einem derartigen 


ſchlechten Maiwetter die Völker ſich ganz überlaſſen ſein ſollten. Wer ſeine Völker Not 


leiden ließ, dem quittierten fie es durch Siechtum und Tod. Schade für die vielen ver: 
hungerten Völker im diesjährigen Mai. 
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Aber trotz alledem de en wir noch die Schleuder zu drehen und ſchönen Honig zu 


gewinnen. Daher ſoll die 
Schriftleiter 


Deut iſche, deutſche Kraft 
e Hl am ſſchafft. 


rieſe. 


2. 
Geſundheit, Friſche, Lebenskraft 
Genuß des deutſchen Honigs ſchafft. 


3. 
Deutſcher Honig iſt geſund, 
Auslandhonig böſer Schund, 
nimm ihn d'rum nicht in den Mund. 


4. 
Honig eſſen ſtärkt das Herz, 
das weiß man hier und allerwärts. 


5. 
Was der deutſche Honig tut? 
Stärkt die Nerven, friſcht das Blut. 


6. 
Honig iſt ein Lebensquell, 
macht Nerven ſtark und Augen hell. 


7. 
Honig, edle Götterſpeiſe, 


ſchafft Kindern Blut und Mark dem Greiſe. 


8. 
Nimmſt⸗Honig in den Mund, 
bleibſt friſch du und geſund. 


9. 
Wenn der Honig nicht wär', 
ich lebte wohl nicht mehr. 


10. 
Lebenskraft im Honig wohnt, 
drum ſich ihn zu kaufen lohnt. 
f 11. 
Ohne Honig, ohne Bienen 
möchte ich dem Teufel dienen. 


| 12. 
Was der Dampf für die Maſchine, 
was der Nektar für die Biene, 
was die Pferde für den Wagen, 
iſt der Honig für den Magen. 


13. | 
Willſt geſund und friſch du bleiben, 
mußt's mit deutſchem Honig treiben. 


| 14. 
Honig ift Sonnenſchein, Duft und Licht, 
drum vergiß ihn zu eſſen nicht. 


eutige 5 au 
zwar einige 70 9 Sprüche, die wir in „Unſ' 


etwas vom Honig bringen, und 
mmen“ finden, verfaßt von deren 


15. 
Friſche Kraft und gute Ruh' 
ſchöpfſt aus deutſchem Honig du. 

16. 

Lebensfriſche, neuen Mut, 
dazu iſt der Honig gut. 

17. 
Honig zu eſſen, 
darfſt nie vergeſſen: 
er ſtärkt die Bruſt, 
gibt Kraft und Luſt. 


18. 
Wer den deutſchen Honig liebt, 
dem er Kraft und Stärke gibt. 


19. 
Geſunde Nerven, ſtarkes Herz 
ſchafft der Honig allerwärts. 


| 20. 
Honig ift des Blutes Balſam, 
Honig iſt des Lebens Quell, 
macht die Wangen friſch und blühend, 
macht die Augen klar und hell. 
21. ' 
Honigbier, 


das lob' ich mir. 


Iß deutſchen Honig nur allein, 
nur der iſt unverfälſcht und rein. 
23. | 
Honigbrot 
macht Wangen rot. 
| 24. 
Et dütſchen Honnig, 
de ſmeckt ſo wonnig, 
bekümmt ſihr gaud, 
de Seel erfriſcht e, 


giwwt hellen Maud. , 
| 5 


25. 
Ich will nur deutſchen Honig haben, 
das Vaterland verleiht die beſten Gaben. 
26. ö 
Honig genoſſen am Morgen, 
vertreibt die grauen Sorgen, 


Honig, genoſſen am Abend, 


wirkt ſehr erquickend und labend. 
27. 

Wanderbube, 

vergiß nicht deine Honigtube. 


Abſchied von Fulda 
genommen hat die „Deutſche Biene“ und iſt nach Saal an der Saale übergeſiedelt. Der 
Schriftleiter, Ingenieur Reinarz, meint, Fulda ſei der ungünſtigſte Platz für Bienen⸗ 
zucht in Deutſchland, und gern verläßt er die Stadt ſeines ſeitherigen Wirkens. Ihm, 
dem Rheinländer, hat es anſcheinend nicht beſonders gut im Heſſenlande gefallen. „Ein 
rheiniſch Gemüt konnte niemals recht warm werden.“ Wir wollen ihm an ſeiner neuen 
Wirkungsſtätte alles Gute wünſchen. Uns Eingeſeſſenen aber wurzelt die Liebe zu 
unſerem Been Heſſenlande tief im Herzen. Es gibt ſehr viele Nichtheſſen, die ſich ſehr 
wohl im Heſſenlande ſühlen. Allerdings muß Anſchluß möglich fein und auch geſucht 
werden. Reinarz war für den Heſſiſchen Bienenzüchterverein ein Außenſeiter. Das war 
wohl mitbeſtimmend für ſein Verhältnis zur heſſiſchen Bienenzucht und zum Heſſenlande. 


. — 199 — 
Hat jedes Volk ſeinen eigenen Neſigeruch und erkennt es ſich an demſelben? 
Dieſe Frage behandelt Lukat⸗Sybba in der „Preußiſchen Bienenzeitung“. Er hegt, 
veranlaßt durch jahrelanges Beobachten, Zweifel am Beſtehen des Neſtgeruches und 
kommt zu beachtenswerten e ö | 
1. Beim Verſtellen von Völkern fliegen die Bienen an ihre alten Stellen, ohne 
beläſtigt zu werden. N 5 
2. Herabgefallene junge Bienen, vom Imker geſammelt und auf das Flugbrett ihres 
eigenen Volkes gebracht, werden von ihren eigenen Schweſtern ergriffen und 
re heruntergezerrt, obwohl fie doch den Neſtgeruch des Volkes haben 
müßten. = 8 | 
3. Bienen, die eine Zeitlang bei einer Königin eingefperrt waren, ſterzeln, wenn 
man ſie auf das Flugbrett eines beliebigen Volkes bringt, und ſpazieren all⸗ 
mählich in den Stock hinein, ohne beläſtigt zu werden. 8 
4. Bienen, die mit Lyſolgeruch von anderwärts behaftet ſind, werden trotzdem von 
ihrem Volke angenommen. 
5. Brutwaben mit Bienen können nach kurzer Zeit, ſobald ſich die Bienen voll 
Honig geſaugt haben, einem anderen Volke zugehängt werden, ohne daß Beißerei 
entſteht. (Methode Preuß.) 28 
6. Zur Schwarmzeit fliegen oft zwei und mehr Schwärme zuſammen. Die Ber: 
eeinigung geht friedlich, obwohl die einzelnen Schwärme doch verſchiedenen Neſt⸗ 
geruch haben müſſen. er | 
8 Lukat führt auch noch einzelne Punkte beim Verhalten der Bienen gegenüber der 
önigin an. 3 
Auf alle Fälle iſt die Frage des Neſtgeruches noch nicht genügend geklärt. Es ließen 
ſich auch ebenſo Punkte anführen, die für den Neſtgeruch ſprechen. | 


Honigpanſcher. N 
Der Ausdruck iſt an und für ſich keine Beleidigung, es ſei denn, daß ihm nicht die 
Abſicht der Beleidigung (Honigfälſcher) zugrunde gelegen hat. In einer Privatklageſache 
der Firma Nooks Bienenhonig Nook & Fieguth in Berlin⸗Friedenau gegen den Schrift⸗ 
leiter der „Preuß. Bienenztg.“ Carl Rehs lehnte das Amtsgericht Berlin-Schöneberg 
es ab, das Verfahren gegen den Angeklagten zu eröffnen. In dem bez. Beſchluß heißt 
es: Das Gericht kann in dem Wort „Honigpanſcher“ eine Beleidigung nicht erblicken, 
da dieſes Wort lediglich eine Bezeichnung für den Miſcher von In⸗ und Auslandhonig 
ſein ſoll ... Endlich kann ſich der Beſchuldigte als verantwortlicher Redakteur eines 
Fachblattes, das von einem mit dem Privatkläger konkurrierenden Verbande heraus: 
gegeben wird, und als Bienenzüchter auf jeden Fall auf die Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen im Sinne des § 193 StrGB. ml da die Abſicht einer Beleidigung aus 
der Form der Aeußerung oder aus den Umſtänden nicht hervorgeht.“ Die zuſtändige 
Strafkammer als Beſchwerdeinſtanz ſchloß ſich dem an. N 
Nook hat noch mehr Klagen gegen Rehs angeſtrengt, die jedoch alle zu Ungunſten des 
Klägers ausgegangen ſind. Dabei iſt folgender belangreicher Tatbeſtand gerichtsnotoriſch 
geworden: In Elbing beſteht die „Vereinigte Lehrergeſellſchaft m. b. H., Imkereien und 
5 N Geſellſchaft iſt am 6.2.25 gegründet und befteht aus den beiden 
Lehrern Friedrich Powelſki aus Elbing und Richard Gaehling aus Sommerau bei Alt⸗ 
felde. Die klägeriſche Firma Nook hat die Gründung der Geſellſchaft veranlaßt, hat den 
beiden Geſellſchaftern vor der Gründung Darlehen gegeben, ſie ſtützt ſie fortlaufend 
durch Warenkredite. Geſchäftsführer iſt ein Verwandter des einen Firmeninhabers. 
Die Veräußerung von Geſchäftsanteilen oder von Teilen derſelben iſt nur mit Geneh⸗ 
migung des jeweiligen Geſchäftsführers und der Klägerin zuläſſig. — In der „Preuß. 
Bztg.“ war nun behauptet worden, daß die genannte Lehrergeſellſchaft mit b. H. unter 
Leitung der Firma Nook ſtehe. Darauf verklagte nicht etwa die Lehrergeſellſchaft, 
ſondern die Firma Nook Herrn Rehs wegen unlauteren Wettbewerbs mit dem An⸗ 
trage, ihn zu verurteilen, die Verbreitung obiger Behauptung zu unterlaſſen. Das 
Gericht wies jedoch die Klage ab, da der Wahrheitsbeweis als Id anzuſehen fei. 
Auch der zweite Klagepunkt kam aus demſelben Grunde zur Abweiſung: daß durch das 
Geſchäftsgebaren der unter der Nookſchen Leitung ſtehenden Vereinigten Lehrer G. m. b. H. 
Imkerei in Elbing nicht nur die oſtpreußiſche Bienenzucht auf das Schwerſte geſchädigt, 
ſondern auch der Ruf des oſtpreußiſchen Honigs und ſomit des oſtpreußiſchen Imkers 
ſtark gefährdet werde. — Bemerken will ich nur noch, daß das Wort „Vereinigte“ in 
der Bezeichnung der Lehrergeſellſchaft uſw. geſtrichen worden iſt; dies geſchah jedoch 
auf Anordnung des Regiſtergerichts in Elbing. Sonſt mag der geneigte Leſer ganz 
unbeeinflußt dieſe Nachricht bei einer guten Zigarre und beſſeren Taſſe Kaffee freund: 
lichſt durchleſen und durchdenken als einen kleinen Beitrag zu dem Kapitel: 
Die deutſche Bienenzucht iſt in Gefahr, in höchſter Gefahr! 
Albrecht Grapitz im „Pommerſchen Ratgeber für Bienenzucht“. 
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Alter berühmter Bienenzüchler. 


„Reviſta de Apicultura“ und „Gleanings“ haben für die Langlebigkeit berühmter 
Bienenzüchter folgende Beiſpiele zuſammengeſtellt: Dzierzon (der Vater der neueren, 
wiſſenſchaftlichen Richtung) 94, Dr. C. C. Miller (der Vater der gegenwärtig in Amerika 
üblichen Richtung) 89, Hopkins (der Vater der neuſeeländiſchen Bienenzucht) 88, 
v. Rauſchenfels (der Vater der italieniſchen Bienenzucht beweglichen Baues) 87, Gan⸗ 
darilbas (Imkerführer in Chile) 87, Langſtroth (der Begründer der amerikaniſchen 
Bienenzucht beweglichen Baues) 85, Charles Dadant (in gewiſſem Maße Langftroths 
Ergänzer) 85, A. J. Root (Vater der amerikaniſchen Imkerinduſtrie) 84, Huber (der 
blinde Bienenbeobachter) 81, v. Hruſchka (der Erfinder der Honigſchleuder) 75, Reaumur 
(der Naturforſcher) 74 Jahre. — Und wir Luxemburger fügen mit Stolz hinzu J. B. 
Kellen (der Vater und Begründer der neuzeitlichen luxemburgiſchen Bienenzucht) 


87 Jahre. Wir wünſchen dem in Amerika lebenden und geiſtig noch ſehr rüſtigen Meiſter, | 


er möge alle hier angeführten Namen an Alter übertreffen! . 
(Raja in der „Luxemburgiſchen Bienenzeitung“.) 


Jum großen Ziele! 


Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele: 
N ö Nur in dem Ganzen wirket er, 
Viel Tropfen geben erſt das Meer, 
Viel Waſſer treibt die Mühle. 


Mit dieſen trefflichen Worten unſeres großen Schiller in ſeinen Welt weiſen 
möchte ich die deutſchen Imker auf das hinweiſen, was zu tun notwendig iſt in dem 
vom Bundespräſidenten angeſagten Kampfe um Sein oder Nichtſein der deutſchen 
Bienenzucht. 

Deer erſte Schritt zur Erzielung einer beſſeren Abſatzmöglichkeit für unſeren deut: 
ſchen Honig iſt getan. Das Einheitsglas, das vielbegehrte, iſt da. Das Glas iſt billig 


und der Bezug günſtig und in großzügigſter Weiſe ſo eingerichtet, daß alle Imker, 


gleichviel wo ſie wohnen und welche Mengen an Gläſern ſie über die Mindeſtzahl 200 
hinaus beſtellen, bei Frankolieferung gleichen Preis zahlen. Das iſt ein ug für den 
wir unſerer Bundesleitung nicht genug danken können. Es iſt aber auch die 
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aſis, auf 


der nun der Einheitspreis für deutſchen Honig aufgebaut werden kann, ſelbſtverſtändlich 


differenziert nach Güte, Farbe uſw., das große und ſcheinbar nicht mehr ferne Ziel der 
deutſchen Imker. 


Doch halt! Der Phantaſie nicht allzu großen Spielraum laſſen! So ſchnell und leicht 


wird dieſes Ziel nicht erreicht, wenn wir alles wieder nur durch die Brille des Imkers 
beſchauen, leben wir doch in einer Kriſenzeit, die mehr als je im Zeichen des wirt⸗ 
ſchaftlichen Wettbewerbes ſteht, den deutſchen Imker durchaus nicht verſchont, ſondern 
ihm gebieteriſch den harten Konkurrenzkampf mit dem Auslandhonig aufzwingt. Da 

heißt es umgeſchaut, und nicht neben den wiſſenſchaftlichen und züchteriſchen Be⸗ 
ſtrebungen — ſo dringend dieſe auch ſind — die kaufmänniſche Seite der 
Imkerei zu vernachläſſigen. Denn nachdem es den größten Bemühungen unſeres 
Bundespräſidenten nicht gelungen iſt, unſeren deutſchen Honig durch Zoll und Deklara⸗ 
tionszwang zu ſchützen, gibt's für uns nur noch einen letzten Verſuch, und das iſt 
die Selbſthilfe. * | 

Leſen wir doch im „Prakt. Wegweiſer für Bienenzucht“ in Heft 10/25 die Ausfüh⸗ 
rungen des Vorſtandsvorſitzenden der Wirtſchaftsgenoſſenſchaft pommerſcher Imker, Herrn 
Otto Ebel in Stettin, und folgen wir- doch deſſen Rat. Herr Ebel iſt, wenn ich ihn recht 
verſtanden habe, der Anſicht, daß das feine und beſtens gegliederte, aber doch noch 
unfertige Organiſationsgefüge des Deutſchen Imkerbundes noch dringend eines 
Bauſteins, und zwar des wichtigſten, des Schlußſteins, bedarf; und das iſt der 
Zuſammenſchluß auf genoſſenſchaftlicher Baſis. | 

Wenn mir auch der Zuſammenſchluß der Imker zum Zwecke des Einkaufs oder 
ſogar der Selbſtproduktion von Bienenkaſten uſw. nicht ſo notwendig erſcheint, ſo muß 
aber der Zuſammenſchluß der gleichintereſſierten, honigabgebenden deutſchen Imker doch 
um ſo dringender gefordert werden. Zuſammenſchluß des organiſch Zuſammengehörigen 
iſt heute eine Notwendigkeit, der ſich die ganze deutſche Wirtſchaft durch ihre Konzentra⸗ 
tionsbewegung hat fügen müſſen. N 

Man mußte ſtaunen, daß die Imkerpreſſe ſeitenlange Abhandlungen über die große 
Konkurrenz des Auslandhonigs brachte, den Rundfunk ſogar in den Aufklärungsdienſt 
geſtellt wiſſen wollte und — die wichtigſten Vorſchläge des Herrn Ebel gar nicht weiter 
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erörterte, ſondern einfach mit Schweigen überging. War das Schweigen der Imker be- 
gründet in üblen Erfahrungen, die man mit etlichen Imkergenoſſenſchaften gemacht 
hatte? Einige Imkergenoſſenſchaften haben uns leider enttäuſcht, das muß zugegeben 
verden. Das dürfte aber kein Grund ſein, die Genoſſenſchaften allgemein als Mittel der 
Selbſthilfe in der Bienenzucht abzulehnen. 1 

Auch ich blieb von den Segnungen der Univerſalimkergenoſſenſchaft 
nicht verſchont. Zwei derartigen Genoſſenſchaften gehörte ich als Mitglied an. Beide 
habe ich ſie mit zu Grabe getragen. 

Eine der beiden Genoſſenſchaften wurde von einem Imker geleitet, deſſen Begehr 
nach einem lukrativen Poſten den Genoſſen erſt zum Bewußtſein kam, als es zu ſpät 
war. Ihre Liquidation konnte ſie ſchließen mit Jean Pauls Worten: „Was wir aus 
Menſchenliebe vorhaben, würden wir allemal erreichen, wenn wir keinen Eigennutz 
einmiſchten.“ | | 2 

Der zweiten Genoſſenſchaft erging es ſo wie jedenfalls vielen anderen; fie war 
aus der Not des Krieges heraus geboren, betrieb ohne jegliche Erfahrung alle mög⸗ 
lichen und unmöglichen Geſchäfte und zerſplitterte ſich dabei, ſo gut ſie konnte, um 
recht bald wieder das Zeitliche zu ſegnen. | | 

Solche Gebilde, die ja auch ſchon faſt alle durch die Wirtſchaftsſtürme der Gegen: 
wart wieder auseinandergeweht ſind, können uns in unſerem heutigen ſchweren 
Exiſtenzkampf ſelbſtverſtändlich nicht helfen. Heute haben wir Genoſſenſchaften nötig, die 
ſich mit nichts anderem als mit dem Vertrieb von Honig befaſſen, und zwar mit ganzer 
Kraft. Solange wir weder ausreichenden Zoll noch Deklarationszwang für Ausland⸗ 
honig haben, werden wir ohne eine Honigvertriebsgenoſſenſchaft unſerer Konkurrenz, 
dem Auslandhonig, unterliegen. | 

Aber nicht nur die Genoſſenſchaft macht's, viel, viel wichtiger find für den Erfolg 
die Perſonen, die die Genoſſenſchaft leiten. | 

Herr Profeſſor Armbruſter ſagte am 25. Oktober in der Stadthalle zu Kaſſel in 
ſeinem Vortrage über die Bedeutung der Bienenzucht für Volk und Landwirtſchaft: 
„Der Imker muß mehr Kaufmann werden.“ Sinngemäß angewendet, beantworten uns 
dieſe Worte die Frage, wer Leiter der Honigvertriebsgenoſſenſchaft ſein ſoll. Der mit 
allen Wirtſchaftswiſſenſchaften vertraute Kaufmann iſt's; denn er iſt doch vor allen 
Dingen derjenige, der am meiſten darauf bedacht iſt, Waren abzuſetzen und Geld zu 
verdienen. Er hat infolgedeſſen alle Eigenſchaften, welche ihn zur Leitung einer Honig⸗ 
vertriebsgenoſſenſchaft befähigen, in beſonderem Maße. Er muß ſich immer, wo es auch 
ſei, naturnotwendig auf die wirkliche Welt einſtellen. 

Zu ſolch einer Honigvertriebsgenoſſenſchaft, nach rein kaufmänniſchen Grund⸗ 
ſätzen geleitet, müßte zunächſt der Deutſche Imkerbund e Der Umfang der 
Bundesgenoſfenſchaft dürfte mit Rückſicht darauf, daß die Genoſſen Produzenten find, 
die Mitgliederzahl 500 nicht überſchreiten. Sobald dieſe Zahl erreicht iſt, würde der 
meiſtbeteiligte Verband zu veranlaſſen ſein, die honigabgebenden Mitglieder ſeines Be⸗ 
zirkes zu einer beſonderen Verbandsgenoſſenſchaft zuſammenzuſchließen. Bei öfterem 
Wiederholen der Aufſpaltung würde ſich ſomit folgerichtig die zuerſt gebildete Bundes⸗ 
genoſſenſchaft zu einem Schutzverband der Verbandsgenoſſenſchaften auswachſen. Viel⸗ 
leicht würden ſich auch noch Unterteilungen der Verbandsgenoſſenſchaften als notwendig 
ein Das wären aber weitere Maßnahmen, die ſich zeitfolgerichtig ſpäter ſelbſt 
ergäben. g Zu 

Alle Direktiven würde, damit fie einheitlich wären, der Schutzverband, oder, ſolange 
dieſer noch nicht beſteht, die Bundesgenoſſenſchaft geben müſſen. 

Zweck der Honigvertriebsgenoſſenſchaft müßte ſein, allen anfallenden deutſchen 
Honig von ihren Genoſſen aufzunehmen und ihn abzuſetzen zu Preiſen, bei denen die 
deutſchen Imker beſtehen können und die deutſche Bienenzucht gefördert werden kann. 

Beſchlüſſe wie Butterpreiſe und 1 Vereinsfeſtſetzungen, die zur Stagnation 
des Inlandhonigmarktes führen, müſſen verſchwinden. 


Der geſchätzte Leſer wird ſagen: Alles akzeptiert, wenn nur der Mus: 
landhonig nicht wäre! a 

Das ift richtig. Auslandhonig ift aber da und wird nicht mehr zu verdrängen fein. 
Mit diefer Tatſache müſſen wir uns zunächſt abfinden. Nur dürfen wir nicht refigniert 
mit den Achſeln zucken und der immer weiteren Ausbreitung dieſer Ware, die unſere 
heimiſche Bienenzucht mit dem Untergang bedroht, ihren Lauf laſſen oder jeden nach 
ſeiner Faſſon Selbſthilfemittelchen anwenden laſſen, die von vornherein ſchon als 
wirkungslos angeſprochen werden müſſen. Aufgabe der Honigvertriebsgenoſſenſchaft — 
geſchätzter Leſer, ſchelten Sie mich jetzt nicht — muß es ſein, nicht nur deutſchen, 
ſondern auch Auslandhonig zu führen. 
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Dem Käufer müſſen die Unterſchiede in die Augen ſpringen; deshalb: 


Deutſcher Qualitätshonig in geſchützter 
Einheitsverpackung mit Umtauſchgarantie. 


Deutſchen Honig zum gebührenden Ein⸗ 
heitspreiſe. 


Verkauf deutſchen Honigs nur mit Schutz⸗ 
band und genauer Bezeichnung der Honig⸗ 
art auf dem vom Deutſchen Imkerbunde 
noch herauszugebend. Einheitshonigſchilde. 


»Auslandhonig in jeder ſonſt üblichen 


Verpackung. 


Auslandhonig zum äußerſten Markt⸗ 
preiſe. 1 


Verkauf des Auslandhonigs unter Ver⸗ 


wendung üblicher Etiketten mit der 


Bezeichnung: 
Auslandbienenhonig. 


Lu ur „„ 


Hierdurch würde ein großer Teil des eingeführten Auslandhonigs beſtens deklariert 
und ein Erſatz für den bisher nicht zu erreichenden Deklarationszwang geſchaffen. 
Verpackung, Aufſchrift und Preis müſſen die Käufer ſtutzig machen. Nur fo ſchaffen 
wir die Neun Aufklärung und lehren die Käufer, den Auslandhonig erkennen. Nur 
jo verhüten wir die mittelpreismäßigen Honig verſchnittarten und das 
unſere heimiſche Bienenzucht ruinierende Honigpanſchen, denn der von der 
Honigvertriebsgenoſſenſchaft zum Verkauf kommende Honig kann eben nur deut⸗ 
ſcher oder Auslandhonig fein. ö 

Wer den leich dieſer Maßnahmen bezweifelt, den möchte ich erinnern an das 
billige Gefrierfleiſch, das ausländiſche Schmalz und die ausländiſchen Eier. Die geſtem⸗ 
pelten friſchen, zwar teueren Eier der ländlichen Hausfrauenvereine und Liefer⸗ 
. werden vom Verbraucher den ausländiſchen Eiern ſtets vorgezogen, 
ebenſo iſt das e Fleiſch und Schmalz immer begehrter als das billigere 
Gefrierfleiſch und das Ausland⸗Kiſten⸗ und Faßſchmalz. 

Die erſte Aufgabe der Honigvertriebsgenoſſenſchaft muß ſein, das Poſtverſand⸗ 
geihäft ſoweit wie möglich an ſich zu bringen. Das iſt nicht jo ſchwer, wie es erſcheint. 

as wirkende Hilfsmittel iſt hier die Reklame, und zwar die Einheitsreklame. 
die deutſchen Qualitätshonig und Auslandhonig deutlich von⸗ 
einander unterſcheidet. s 

Wer die Anzeigen — in letzter Woche zählte ich in einer Kaſſeler Tageszeitung 
deren 11 — in den Tageszeitungen, der Preſſe der verſchiedenen Berufsorganiſationen 
und den Unterhaltungszeitſchriften längere Zeit aufmerkſam verfolgt hat, der wird auch 
feſtgeſtellt haben, daß es bei den meiſten honiganbietenden Inſerenten in vielen Fällen 
anfänglich an Erfahrung fehlte. Seit einem Jahre kann man aber bemerken, daß ſchon 
recht klug und einheitlich gearbeitet wird. Und daß die Anzeigen ſich täglich mehren, 
verbürgt mir auch ihren Erfolg. 

Von der Reklame ſagte einſt der amerikaniſche Reklame⸗Barnum: Die Reklame 
arbeitet auch, wenn du ſchläfſt. Druckerſchwärze iſt das Blut des Geſchäftslebens. 
Ein großer Wirtſchaftler äußerte ſich in treffender Weiſe über die Reklame wie 
folgt: „Wie kann die Welt wiſſen, daß du etwas Gutes zu verkaufen haſt, wenn du 
den Beſitz desſelben nicht anzeigſt? Haſt du einen Taler in ein Unternehmen geſteckt, ſo 
halte ſofort den zweiten bereit, um das Unternehmen bekanntzumachen!“ N 

Ferner müßte die Honigvertriebsgenoſſenſchaft beſtrebt fein, erſtklaſſige Lebens: 
mittelgeſchäfte als Dauerkunden zu gewinnen, beſondere Vergünſtigungen für Spezial⸗ 
ſchaufenſterdekorationen zu gewähren und in kleinen Lebensmittelhandlungen evtl. Kom: 
miſſionsläger zu unterhalten. 

Alle dieſe und noch viele andere wichtigen Fragen auf dem Gebiete des Abſatzes 
ind es, die auf die kaufmänniſche Löſung durch den evtl. kaufmänniſchen Leiter einer 
olchen Vertriebsgenoſſenſchaft warten. | 

Die Honigvertriebsgenoſſenſchaft muß fi) dann auch bewußt werden, daß durch 
äußerſte Pünktlichkeit und Schnelligkeit im Ausführen aller erhaltenen Aufträge der 
Geſchäftserfolg ſehr beeinflußt wird. | 

Wenn ferner berückſichtigt wird, daß zu einem e Geſchäft die richtige 
Ware in den richtigen Laden gehört, daß man dem Verbraucher alſo nicht 
zumuten ſoll, ſeinen Bedarf an Honig in einem Manufakturwarengeſchäft zu decken, 
dann wird und muß der Erfolg kommen. 

Time is money! Zeit iſt Geld! ſagt der engliſche Kaufmann, und das ſollten 

die deutſchen Imker beherzigen. Noch iſt es Zeit, das zu tun, was die drohende Gefahr 
von dem deutſchen Imker gebieteriſch fordert. Noch können wir wählen 
Sieg oder Tod! 
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Der einzelne vermag nichts, der Zuſammenſchluß alles. Der einzelne ſteht den Ver⸗ 
hältniſſen machtlos gegenüber; denn mehr denn je gelten heute die Worte: 
Was gelten will und walten, 
Muß in der Welt zuſammenhalten! 
Guſtav Vogelſang, Kaſſel. 


Das Einheitsglas 


wie es verſchloſſen und mit dem Einheitsband umgeben wird. 


Einiges zur Röniginnenzucht. 
ö Von G. Götze. 
Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtand Landsberg a. d. W. 


Eine große Zahl der Imker, ganz beſonders die der Frühtracht, betreiben heute 
eine ſyſtematiſche Abſperrung der Königin zur Brutbeſchränkung und angeblichen 
Honigertragsſteigerung. Es ſoll nicht beſtritten werden, daß ſich auf ſolche Weiſe 
momentan ein Honigerfolg erzielen läßt. Zur eingehenden Kritik iſt die Zeit noch nicht 
gekommen, zumal eine ganze Reihe von Verſuchen an den ee er Stellen 
laufen, um die Frage zu entſcheiden. Es ſei jedoch auf eine große Gefahr ſten Züchter 
welche durch allzu rückſichtsloſe Brutbeſchneidung gegeben iſt. Unſere beſten Züchter 
haben bisher auf „Legetüchtigkeit“ den allergrößten Wert gelegt. Und nicht mit Unrecht, 
denn die Vermehrungsfähigkeit der Bienen iſt letzthin auch ausſchlaggebend für den 
Umfang der Armeen, welche ſie ins Feld führen können. Durch die erwähnte Methode 
wird nun die Brutfaulheit erzwungen, und jo beſteht die Ausſicht, daß wir demnächſt — 
halb unbewußt — eine legeuntüchtige Raſſe züchten. Wer aber bewußt züchtet, wie 
z. B. die Mehrzahl der Lehranſtalten, wel ich mit Bienenzucht befaſſen, ſteht hier 
vor einer Gewiſſensfrage. Wie ſteht es mit der Legetüchtigkeit? In welcher Weiſe ſollen 
wir 10 züchteriſch zu beeinfluſſen ſuchen? 

ir ſind ſo glücklich, ähnliche Geſchehniſſe aus Amerika zu kennen. Auch dort gab 
es die Zeit, wo man die Völker nicht klein genug und brutſchwach genug haben konnte. 
Im Verlauf dieſer Beſtrebungen entſtand tatſächlich die Meinung, die Tracht ſei dahin⸗ 
geſchwunden und Bienenzucht ſei unlohnend. Man leſe die entſprechenden Ausführungen 
von vn (überjegt im Arch. f. B. K. VI, 5) des erſten Bienenſachverſtändigen der 
U. S. A. Sollten wir in Deutſchland etwas Aehnliches erleben? 

Wohl heute ſchon läßt 1 die Frage vom Standpunkt des Züchters aus dahin 
entſcheiden, daß, ſelbſt wenn das Abſperren berechtigt iſt, gerade durch die Züchtung der 
Ausgleich geſchaffen werden muß, indem auf Sa zeugungsfähige Königinnen hin⸗ 
gearbeitet wird. Dazu iſt aber die vielfach in Aufnahme gekommene Königinnenzucht 
in einem Seitenabteil keine geeignete Methode, da ſie, wie alles Teilen und Abſperren, 
eine Leiſtungskontrolle über die Legetüchtigkeit nicht mehr geſtattet. Wir züchten auf 
Leiſtung und meinen damit den Honigertrag, den wir mit techniſchen Mitteln 
herausgequetſcht haben. Die Erbanlage der Königin kann nichts dafür, ja, ſie kann in 
Hinſicht auf Legetüchtigkeit geradezu minderwertig ſein. Der Mißzüchtung iſt ſo Tür 
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und Tor geöffnet. Es iſt daher an der Zeit, auf beſſere Wege zu ſinnen und brauchbare 
Königinnen zu züchten. Der einfache Bienenwirt mag ruhig auf ſolche Weiſe Königinnen⸗ 
‚ erneuerung treiben. Nur glaube man nicht dabei zu „züchten“. 

Durch die Amerikaner und nicht zuletzt durch Prof. Zander iſt ein Verfahren aus⸗ 
gebaut worden, welches an zielt ür Vollendung ihres Gleichen ſucht. Leider iſt es 
aber wegen ſeiner Koſtſpieligkeit für den Praktiker nur von beſchränkter Bedeutung, 
ofern er ſich nicht berufsmäßig damit befaſſen will. Auch dann wird er ſich manches 
paren können, ohne die Qualität ſeiner Zuchtprodukte zu mindern, wie die neuen Er⸗ 
gebniſſe von Dr. Becker (Erlangen) ergeben haben, entſtehen aus drei⸗, ja ſogar aus 
viertägigen Maden noch vollwertige Königinnen. 

Zu Beginn eines neuen Bienenjahres, welches uns größte Sparſamkeit auferlegen 
wird, mag eine einfache Methode der Königinnenzucht empfohlen ſein, welche ich 
im Vorjahr bei der Darmſtädter Ausſtellung vorführte. Am 10. Juni z. B. ſperre 
ich die Königin, von welcher ich züchten will, auf drei Waben ab. Darauf wird ſie 
alsbald ein neues Brutneſt anlegen, welches am 6. Tag die drei Waben in der Regel 
bedeckt. Man hat jetzt Gelegenheit, ſich über den Wert der Auserwählten noch einmal zu 
unterrichten. Abſichtlich vermeide ich jetzt jeglichen Eingriff (Fütterung), um ein Bild von 
der eigenen Schaffenskraft zu erhalten. Meiſtens behandele ich mehrere Völker jo und 
treffe abermals die Wahl unter ihnen. Welches am meiſten befriedigt, erhält nun ſtatt 
der mittleren Wabe eine völlig leere. Die entnommene wird zum Verſtärken eines be⸗ 
dürftigen Volkes benutzt. Die folgende Nacht (16.—17. Juni) wird ſchwach gereizt. Am 
17. abends iſt die Wabe hinreichend beſtiftet und die Königin auf ihr. Ich ſetze ſie 
nunmehr unter den Spickkäfig, unter dem ſie bis zum 19. bleibt. Inzwiſchen ſind 
die Waben, welche ſeit dem 10. Juni der Königin unzugänglich waren, alle gedeckelt. 
a Weiſelzellen ſind hier nicht mehr zu fürchten. Die Gefangene wird, ſofern ſie noch 

leiſtungsfähig iſt, einem beliebigen Kunſtſchwarm zugeſetzt. Ihr Stammvolk erhält aber⸗ 
mals eine Portion Reizfutter. Hierauf bläſt es alsbald auf der am 16. Juni beſtifteten 
Wabe Weiſelzellen an über den eben geſchlüpften genau gleichaltrigen Maden. Die Zahl 
derſelben läßt ſich beeinfluſſen, indem man um einzelne Maden die Nachbarzellen ab⸗ 
trägt und die Inſaſſen entfernt. Der dabei überflüſſig gewordene Futterbrei kommt den 
Zuchtmaden zugute und ſcheint die Ammen zum raſchen Ausziehen der Weiſelwiegen 
zu veranlaſſen. Im Durchſchnitt erzielte ich 18—25 Zellen. Mitunter entſtehen auch auf 
den beiden Nachbarwaben, welche am Rand noch junge Maden enthielten, Weiſelzellen. 
Dieſelben müſſen ſelbſtverſtändlich entfernt werden. Die Weiſelzucht an der Mittelwabe 
laſſe ich nun völlig unberührt. Ich weiß, daß früheſtens am 15. Tag nach der Beſtiftung, 
alſo, in unſerem Beiſpiel am 1. Juli, die erſte Königin ſchlüpfen kann. Von dieſem 
Datum an iſt auf das Tüten der Ausgelaufenen zu achten. Sobald es vernommen wird 
(meiſtens am 17. Tag) iſt die Zeit gekommen, Ernte zu halten. Die Gefahr, daß die 
übrigen Zellen ſofort ausgebiſſen werden, beſteht nach meiner Erfahrung während der 
erſten 36 Stunden nicht. Auch ein Schwarm wird in dieſer Zeit noch nicht abgegeben. 
Die Tüterin hält die quakenden Königinnen in den Zellen gefangen. Der Stock muß 
binnen 36 Stunden geöffnet werden, und der Imker wird die Freude haben, daß ihm 
ſeine Lieblinge in die Hände ſchlüpfen. 

Die geſchilderten Arbeiten ſind alle einfach und mit einem geringen Zeitaufwand 
zu erledigen. Etwas mühſamer iſt die weitere Pflege der jungen Majeſtäten. Man ver⸗ 
geſſe ja nicht, in den Aufbewahrungskäfigen ihnen in einem Wachsnäpfchen (auch kleine 
Strohhalmſtückchen oder das Ende eines Federkiels tun ihren Dienſt) eine Portion 
Honig beizugeben, an dem ſie ſich alsbald gütlich tun werden. 

Beabſichtigt man, eine Belegſtation zu beſuchen, ſo müſſen nunmehr die Be⸗ 
gattungskäſtchen hergerichtet werden. Es hat ſich im Laufe von Verſuchen gezeigt, daß 
dazu am vorteilhafteſten Waben mit auslaufender Brut oder ausgebaute Waben mit 
Honigkränzen verwendet werden. Auf jeden Fall iſt offene Brut in den Begattungs⸗ 
kaſten zu vermeiden, da dadurch die Brunſt der Königin ſolange hinausgezögert wird, 
bis alles dem Auslaufen nahe iſt. Auch die Verwendung von Mittelwandſtreifen iſt 
nicht die vorteilhafteſte Methode. Durch die notwendige Bautätigkeit wird die Begattung 
regelmäßig etwas verzögert, zumal wenn die Witterung den Wabenbau nicht raſch 
genug fortſchreiten läßt. Außerdem iſt es auch unwirtſchaftlich, da die Zwergſchwärme 
un verhältnismäßig viel Zucker und Honig koſten (ſiehe auch Archiv für Bienen⸗ 
kunde VI, 58). Ich konnte hingegen zeigen, daß ein normal verdeckelter Honigkranz 
von 4—5 cm Breite das Volk auch noch dann ausreichend verjorgt, wenn die Königin 
bereits in die Eierlage getreten iſt. Auch ſind die entſprechenden Kaſten viel einfacher 
zu konſtruieren, wie der Leſer ſich ſelbſt überlegen mag. 

Daß ſich Königinnen auch unbegattet ganz gut zur Beweiſelung von Kunit- 
ſchwärmen eignen, dürfte wohl bekannt ſein. Es iſt dabei wiederum darauf zu achten, 
daß keine offene Brut mehr vorhanden iſt. Hingegen iſt die Anweſenheit von Weiſel⸗ 
zellen kein großer Fehler. Ja, man kann fie direkt als Prüfſtein für die „Weiſelwillig⸗ 
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keit“ eines Volkes verwenden: Wird eine eingebrachte Weiſelzelle (gedeckelte) an⸗ 
genommen, was man daran erkennt, daß ſie belagert iſt, ſo kann man getroſt eine 
unbegattete Königin zulaufen laſſen, ohne daß man ſich viel um ihren Geruch kümmert, 
worauf gemeinhin ſo großer Wert gelegt wird. Die richtige Inſtinktverfaſſung des 
Volkes iſt wichtiger, als der Geruch der Königin. | 
Vielfach werden nun ſowohl die Begattungskaſten als auch ein und dasſelbe Zucht: 
volk mehrfach zur Königinnenzucht verwendet. Damit wird die Güte der erzogenen 
Königinnen bedeutend vermindert, da die inzwiſchen gealterten Bienen wohl ihren 
Ammendienſt normal zu verrichten ſuchen, nach Verlauf von zehn Wochen auch noch 
regelrecht Weiſelzellen anblaſen. Aus dieſem gehen aber nur arbeiterinnenähnliche 
Weſen hervor, die nicht mehr begattungsfähig ſind. 
Die geſchilderte Königinnenzucht hat infolge ihrer Einfachheit nicht nur den Vorteil 
der Billigkeit, ſondern auch den der größten Sicherheit. Zumal in der Hand des techniſch 
weniger geübten Imkers werden ſich damit mehr Tiere erzielen laſſen, als beim Aus⸗ 
ſchneiden der jungen Bienen oder gar beim Umlarven. Unter Beachtung der übrigen 
Winke wird es. ſtets möglich fein, einen hohen Prozentſatz der Zöglinge zu raſcher 
erfolgreicher Begattung zu bringen. f f 


Grundſätzliches zur Beutenfrage. 


Für den oberflächlichen Beobachter ſcheint das Chaos auf dem Beutenmarkt ſtändig 
größer zu werden. Der Tieferblickende aber ſchaut die Entwicklungslinie, die, den Er⸗ 
findern ſelbſt oft unbewußt, immer t N 

Schon bald nach der Einführung des Mobilbetriebes zeigte es ſich, daß das Halb⸗ 
rähmchen zu klein iſt. Man ging deshalb zum Ganzrahmen über, der im Brutraum 
als Hochwabe Verwendung fand. Da jedoch ein niedriger Brutraum gleichmäßiger 
durchgewärmt iſt als ein hoher, legte man die Hochwabe einfach um und kam ſo zur 
Breitwabe. Die Entwicklung der Völker auf einer einzigen niedrigen Etage geht 
natürlich viel raſcher vor ſich, als auf zwei Reihen übereinanderhängender Halb⸗ 
rähmchen. Dennoch löſen die meiſten Beuten dieſer Art die Wärmefrage nicht völlig, da 
ſie den Honigraum über dem Brutraum haben. Oeffnet man bei Frühtracht den 
Honigraum, ſo ſteigt die Wärme naturgemäß nach oben. Dieſen Verluſt können nur 
ganz ſtarke Völker ertragen. Alle mittleren und ſchwachen Völker ſtellen den Flug ein, 
da ſämtliche Bienen zur Belagerung und Erwärmung der Brut gebraucht werden. Nur 
die Waſſerträgerinnen fliegen noch. | 

Da aber gerade das Hereinbringen der Frühtracht, wenn die Völker noch nicht auf 
der Höhe ihrer Entwicklung angelangt ſind, für manche Gegenden erſte Notwendigkeit 
iſt, wenn die Bienenzucht ſich überhaupt noch rentieren ſoll, jo macht ſich neuerdings 
immer mehr das Beſtreben geltend, den Honigraum ſo anzulegen, daß durch ſein 
Oeffnen kein Wärmeverluſt entſteht. Bei Blätterſtöcken legt man ihn ſeitlich rechts und 
links des Brutraumes, bei Breitwaben im Warmbau einfach hinter das Brutneſt. So 
kommen wir zu den beiden Formen der Lagerbeute, der Querlagerbeute (Waben im 
Kaltbau) und der Längslagerbeute (Waben im Warmbau). Zwiſchen dieſen beiden 
Beuteformen wird der Imker der Zukunft zu entſcheiden haben. Sie bilden das logiſche 
Ende einer naturgemäßen Entwicklungsreihe. So wie wir von der Hochwabe zur Breit— 
wabe kommen, kommen wir auch von der Ständerbeute zur Lagerbeute. Beuten, in 
denen der Honigraum über dem Brutraum liegt, haben mindeſtens für Frühtracht⸗ 
gegenden keine Berechtigung. — Querlagerbeuten ſind: die Rhanbeute, die Badenia⸗ 
Beute, Miſſuns⸗Kuntzſch⸗Lagerbeute, Tiedkes einfacher Lagerſtock, der Faktſtock, die J. S.⸗ 
Lagerbeute u. a. Längslagerbeuten ſind: der alte Schulzſche Meiſterſtock (Einetager), der 
Freudenſtein⸗Einetager (beide mit Hinterbehandlung), ſowie alle Beuten mit Ober⸗ 
behandlung, bei denen der Honigraum hinter dem Brutraum liegt. i 

Beuten dieſer Art find am ſchnellſten und leichteften zu behandeln. Der praktiſche 
Amerikaner kennt faſt nur noch Oberbehandlung Man kann ohne Schied im Frühjahr 
bequem Wabe um Wabe nach hinten erweitern. Setzt Tracht ein, ſo kann man, ohne 
irgendeinen beſonderen Honigraum zu öffnen, an jeder beliebigen Stelle das Abſperr— 
gitter einhängen. Brut⸗ und Honigraum find alſo in einem einzigen Raum unter⸗ 
gebracht, nicht in zwei verſchiedenen Stockwerken auseinandergeriſſen. Da kein Wärme— 
verluſt entſteht, fliegt jedes Volk ruhig weiter. Selbſt einem ſchwachen Volke kann 
man wenigſtens die letzte oder die beiden letzten Waben abſperren und ſo aus der 
Frühtracht von jedem Volke einen Ertrag bekommen. 

Die Behandlung geht ſehr ſchnell vor ſich, da man bei einer Durchſicht die Waben 
nicht herauszunehmen braucht, ſondern einfach auf der Nutenkante nach hinten rückt. 
Das geht alles ohne Wabenbock im Kaſten. 

Alle derartigen Beuten hatten jedoch bisher den einen Nachteil, daß ſie nicht 
geſtapelt werden können, da ja die Deckbretter weggenommen werden müſſen. Dieſer 
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Nachteil iſt jetzt dadurch beſeitigt, daß man den Kaſten auf Rollen ſtellte und ihn mit 
einem Schacht umgab. Nun kann man ſtapeln und dennoch jeden Kaſten ſchnell auf 
den Arbeitstiſch ziehen und von oben behandeln. 

Die Kaſten laſſen ſich leicht vertauſchen. Das begünſtigt das Ablegermachen ſehr. 
Man vertauſcht einfach einen vollen Kaſten mit einem leeren, indem man zuvor aus⸗ 
gebaute Waben und eine Brutwabe aus einem guten Volke gegeben hat. Die Flug⸗ 
bienen gehen an ihre alte Stelle und ziehen eine Königin. Der Umtauſch geht im Zeit⸗ 

raum von einer Minute vor ſich, ſo ſchnell, wie wenn der Kaufmann in fen Regal 
zwei Schiebladen miteinander vertauſcht. Stiche gibt es keine, da der volle Kaſten 
nicht geöffnet wird. 

Durch einen Kanal, der unter dem Bodenbrett in den hinteren Teil des Kaſtens 
ka, ift es möglich, zwei Völker in dem Kaſten zu halten. Dies erweiſt ſich als be⸗ 
onders praktiſch, wenn ein Schwarm fällt. Man rückt das Muttervolk an die Stirn⸗ 
wand zuſammen, ſetzt den Vollſchied dahinter, gibt den Schwarm in den hinteren Teil 

es Kaſtens und läßt ihn an der alten Stelle fliegen. Das Muttervölkchen bekommt ein 
ebenflugloch geöffnet. Dadurch bekommt der Schwarm mit der alten Stockmutter 
alle Flugbienen. Da er keine Brut zu pflegen hat, wird der Honigertrag größer, ſtatt 
geringer, während ſonſt beim Schwärmen die Flugbienen zerſplittert und der Honig⸗ 
ertrag geſchmälert wird. | 

Der Kaſten führt den. Namen Kolumbus-Beute. Ä 
| Geyer, Lehrer in Leeheim (Ried). 


Der Frühtracht-Imker. 
Von Jul. Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtraße 91. 


| Der Wonnemonat „Mai“ ift dahin und mit ihm die ſchöne Frühtracht. Der 
Großſtadtimker hat ſeine Ernte in den leeren Töpfen, ob aber die anderen Imker noch 
Ernte halten, bezweifle ich ſehr. Bis heute (9. Juni 1926) iſt wenig des Guten zu er⸗ 
kennen. Eine Mißernte erſter Ordnung wird uns bleiben. Woher das Geld in dieſer 
furchtbar drahtloſen Zeit für den Zucker nehmen, wenn die Ernte vollſtändig aus⸗ 
bleibt? Das wird die große Sorge des Imkers ſein! a 

Obwohl meine ſämtlichen Völker kraftvoll auf der Höhe ſich befinden, iſt bisher noch 
kein Schwarm gefallen, trotz Treiben der Zuchtvölker. Und doch bringen bekanntlich 
die Hungerjahre recht viele Schwärme. Die planmäßige Drohnenzucht hat noch in jedem 
Jahre bei mir den Schwarmtrieb ſehr zurückgehalten, da⸗ dieſelben (der Drohn) ja 
Futterſaftabnehmer ſind. f 

Imkerkollege Frieß, Mölsheim, befaßt ſich in recht ſachlicher Weiſe mit meiner 
Betriebsweiſe und ich pflichte ihm gern bei, wenn er nur die für ihn lage 
Goldkörnlein daraus entnimmt. Das iſt ja gerade meine Abſicht! Wenn der 
Februar zum Betriebsanfang zu früh liegt, nehme den März oder April. Auf jeden 
Fall ſorge jeder für Drohnenjungbau und Arbeiterjungbau, damit der Krankheitsherd, 
wie er auch heißen möge, ſeinen Einzug bei unſeren lieben Immen nicht halten kann. 

Der Pfingſtbeſuch war auch in dieſem Jahr ein recht guter und danke ich nochmals 
allen Damen und Herren herzlichſt an dieſer Stelle. Wie dieſelben meine Völker fanden, 
mögen die Vereine aus ihren Berichten in den Verſammlungen von ihnen ſelbſt hören. 

Juli iſt eigentlich, wo keine Spättracht vorhanden, der Jahresſchlußmonat im 
Bienenjahr. Jetzt heißt es Ableger mit Jungweiſel durch ſorgſame Pflege auf die 
Höhe bringen. Die ſtarken Muttervölker können auslaufende Brutwaben gut abgeben, 
und je mehr man von Schwärmen und Ablegern Naturbau (nur Anfangſtreifen 
geben) errichten läßt, um ſo geſunder erhalten wir die Waben für den Winterſitz unſerer 
Völker. Juli und Auguſt geben den Ausſchlag für unſere Ernte 
im nächſten Jahr. | 

Schwärme im Juli noch aufzuftellen, halte ich für zu ſpät. Aber die Königin 
abfangen und die Schwarmbienen anderen geeigneten Völkchen zugeben, iſt bei richtiger 
Behandlung von großem Vorteil. N a 

Im allgemeinen iſt der Juli der ruhigſte Monat im Bienenbetrieb für den Imker, 
weil die Tracht erheblich nachläßt, die Drohnen verſchwinden und mit ihnen der Bau⸗ 
trieb. Der Auguſt bringt etwas mehr Arbeit. Davon das nächſte Mal. N 

Herrn Buß, Leihgeſtern, herzlichen Dank für die Beantwortung meiner Fragen. 
Ob meine Völker auch bei dieſem furchtbar ſchlechten Wetter, welches wir bisher hatten, 
auf der Höhe waren, dürften die Imker des Vereins Gießen, welche zum Pfingſtbeſuch 
hier waren, ſchon ſelbſt berichtet haben, wenn nicht, wird eine Nachfrage in einer 
Verſammlung Klarheit bringen. Gerade in dieſem Jahr konnte man den Imker an 
ſeinen Völkern erkennen. (Fortſetzung folgt.) 
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| Itrlehren in der Bienenzuct. 
| Von J. Stahl, Rüdesheim a. Rh. 


(Fortſetzung.) | | 

Die Königin zerſtöre die Weiſelzellen, d.h. nach Abzug des Vor⸗ 
ſchwarmes eile die tütende junge Königin im ganzen Stode umher und „freife” die 
noch vorhandenen Weiſelzellen aus, inſoweit ſie von den Arbeitsbienen nicht daran 
gehindert werde. So wurde es früher von Imkern und Lehrbüchern geſagt, und man 
glaubte es aufs Wort, bis vor nicht allzu langer Zeit Zweifel wach wurden, ob eine 
einzige Königin eine ſo gewaltige Arbeit in ſo kurzer Friſt (ein bis zwei Tage) leiſten 
könne; denn manchmal find mehr als ein Dutzend ſolcher feſten Burgen zu zerſtören. 
Welch eine ſchwierige Arbeit dieſes iſt, hatte ich Gelegenheit, am 17. und 18. Mai 1923 
genau zu beobachten, konnte aber auch zugleich feſtſtellen, daß die tütende Königin ſich 
um dieſe Arbeit gar nicht kümmerte. Was ſah und hörte ich? Auf der letzten Wabe 
eines Hinterladers hatte ein abgeſchwärmtes, tütendes Volk mehrere verdeckelte Weiſel⸗ 
zellen ſitzen. Ein Blick durchs Fenſter belehrte mich, daß ſich die Arbeitsbienen mit 
beſonderem Eifer an dieſen Zellen zu ſchaffen machten. Ganz deutlich bemerkte man, 
wie ſie die Wachshüllen von den betreffenden Zellen abnagten und wie die Nymphen⸗ 
häute mehr und mehr ſichtbar und endlich durchbiſſen wurden. Nach zweitägiger, 
mühſamer Arbeit war das Werk vollendet, d. h. die Weiſelzellen zerſtört, ihre Inſa ſen 
ermordet und die Ruinen teilweiſe abgetragen, und zwar nur von Arbeitsbienen. 
Wollte man etwas boshaftig ſein, ſo könnte man neben den Brutbienen, Baubienen, 
Trachtbienen uſw. auch noch Abreiß⸗ oder ee en aufzählen, zumal ſich 
zeigte, daß dieſelben Bienen dauernd bei der Arbeit blieben ohne Ablöſung. Doch 
zurück zur Sache: Während ich ſo ſtundenlang die eifrige Arbeit der Zerſtörer beob⸗ 
achtete, ſah ich die junge Königin in einer einzigen Stunde wohl 10- bis 12mal über 
die Wabe un und konnte bemerken, wie fie ſich beim Tüten gewiſſermaßen 
dichter an die Wabe herandrückte und ſich feſthielt. Um die Weiſelzellen aber be⸗ 
kümmerte ſie ſich nicht im geringſten, im Gegenteil: ich konnte bei meinen genauen 
Beobachtungen feſtſtellen, daß die Königin an keiner dieſer Zellen auch nur einen 
Moment verweilte. Nach dieſer meiner Beobachtung glaube ich behaupten zu dürfen: 
Nicht die tütenden jungen Königinnen, ſondern die Arbeits⸗ 
bienen zerſtören die überflüſſigen Weiſelzellen. (Fortſ. folgt.) 


der letzte Tag. | 
Von Friedrich Briefe. ä f 

Und eines Tages wurde das Dach abgehoben. Licht ſchien in den Bau hinein, 

beizende Dämpfe quollen in alle Gaſſen, eine ungefüge Hand nahm ein Stück aus der 

efüllten Vorratskammer, wieder quollen giftige Dämpfe, mit ein paar kurzen und 
ſchnellen Strichen wurden die Bewohner abgefegt; ſchon war das wohlgefüllte Stück 
fort, und ein zweites folgte. : 

Ein einziger Bewohner des Baues war daran geblieben; die große ungefüge Hand 
war an ihm vorbeigeglitten. Es ging in einen Raum hinein, der bald darauf dunkel 
gemacht wurde. Ein Drehen, Heulen, Raſſeln, Sauſen, Schleudern, Quetſchen — und 
dann ſchwamm man in dem auf Vorrat Geſammelten, man trieb abwärts, wurde in 
ihm begraben, ſtarb. In dem Bau ſelber aber war Aufregung, Angſt, Hilfloſigkeit, Wut, 
Grauen — der einzige, der hätte ſagen können, was an der Sache wäre, war tot, 
geſtorben, am und im eigenen Werk. 

Und wir? | 

Auch uns gibt die große, ungefüge Hand, die über uns allen ſchwebt, etwas, woran 
wir uns hängen, an dem wir unſere Kräfte ſtärken, das uns halb Arbeit, halb Spiel iſt, 
das uns im Weinen lachen, und in der Fröhlichkeit traurig ſieht. Wir bauen daran 
herum, tragen ein, wenn Trachtzeit, tragen um, wenn keine iſt. Bis dann auch eines 
Tages dieſelbe Hand, die wir Leben oder Schickſal oder Gott nennen, alles auseinander⸗ 
reißt, uns abfegt, uns halb betäubt und uns dann allein läßt. Und wir bleiben zurück 
in Zorn, Verzweiflung, Angſt und Hilfloſigkeit — was iſt? Der Eine, der vielleicht alles 
ſehen, fühlen, hören, erleiden darf, und der im ungeheuren Wirbel doch nichts ſieht, 
ſtirbt daran. Wir anderen? Wir erhalten nach einiger Zeit etwas anderes, das nicht ſo 
iſt, wie es vorher war, und auf das wir uns doch ſelbftvergeſſen ſtürzen, froh, daß wir 
nur etwas haben. Wir bauen weiter, fangen von vorne an, tragen ein, tragen um, und 
leben wieder dem Tage. | 

Dort eine leere Wabe. 

Hier ein leeres Ideal. 

Es iſt alles eins. 
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„Wenn ich einmal der Herrgott wär'!“ 


Verſonnen und verſunken ſtand der Bienenvater Lindemann vor ſeinem Bienen⸗ 
ſtande. Es war nicht etwa ein Träumen, dem er ſich hingegeben hatte, ein Träumen, 
das den Menſchen in wunderliche Fernen führt, denn dazu hatte er keine Zeit. Er war 
viel zu ſehr ein Mann der Arbeit und der Wirklichkeit, und ſo waren es auch ernſte 
Gedanken, die kamen und gingen, wie ſie es nun einmal zu tun pflegen, die ſich aber 
immer in demſelben Kreislauf bewegten und ſich immer wieder zu dem Schlußſatz 
verdichteten, den er zwar nicht laut ausſprach oder etwa auch nur leiſe murmelte, der 
aber doch machtvoll durch ſeine Seele hellte: „Wenn ich einmal der Herrgott wär'!“ 

Es waren alſo keine phantaſtiſchen Traumgebilde, in denen er ſich befand, ſondern 
goldgelb blühende Raps- und Rübſengefilde dehnten ſich rings um ihn herum in ſtatt⸗ 
licher Breite aus. ö 

Ja, wie ganz anders würde Vater Lindemann es handhaben, wenn er der Herrgott 
einmal wär'. War denn das ein Bienenwetter heute? Der Sturm kam keuchend über 
die weiten Felder, jagte die zackigen Wolken, ſchüttelte die Bäume mit ſeiner Rieſen⸗ 
fauſt, drückte die Blumen zur Erde nieder, als müßte ſich alles beugen vor ſeiner un⸗ 
geſtümen Kraft. Vor den einzelnen Bienenſtöcken lagen, ach, ſo viele ſeiner fleißigen 
Bienen entweder tot oder erſtarrt, ſo daß an ihrem Aufkommen gezweifelt werden 
mußte. Und wie viele der kleinen fleißigen Arbeiter waren ſicherlich auf den weiten 
Blütengefilden zu Boden geſchleudert und hatten fern von den Ihrigen einen entſetz⸗ 
lichen Tod gefunden, ohne daß die Liebe ihrer Verwandten und Hausgenoſſen ihre 
letzten Züge verklären konnte. Ach, wie lechzte er, wie auch ſeine Bienen, nach warmem 
Sonnenſchein, damit ſeine Lieblinge den reichen Segen der blühenden Felder heim⸗ 
tragen und ihm ein großes Stück ſeiner Lebensſorgen nehmen möchten. Welche Mühe 
hatte es ihn doch gekoſtet, ſeine Völker für die Wanderung herzurichten, die Fluglöcher 
zu verſtopfen, die Rähmchen zu befeſtigen, ſie auf Wagen richtig zu verſtapeln und 
ihnen dennoch genügend Luft zu geben für den Transport. Trotzdem weilten zwei 
ſeiner Stöcke nicht mehr unter den Lebenden. Die Stöcke Nr. 11 und Nr. 25 hatten 
verſucht, nach den erſten Stößen und Püffen mit Gewalt nach draußen zu kommen 
und hatten in dieſem Beſtreben eine Hitze entfaltet, daß der Bau zuſammengeſchmolzen 
und die unglücklichen Inſaſſen unter den Trümmern ihrer Lebensarbeit, in triefendem 
Honig und Wachs den Erſtickungstod gefunden hatten. Schwer wurde dem ſinnenden 
Manne ums Herz, wenn er an dieſen ſchmerzlichen Verluſt dachte, und wenn ihm 
immer wieder die Erinnerung daran kam, daß er ſo manches Jahr ſchon mit ſeinen 
lieben Immen in die blühenden Raps: und Rübſenfelder gewandert war mit ſtolzen 
Hoffnungen, die ſich nur höchſt ſelten in ganz beſcheidenem Maße erfüllt hatten. 

Dabei wußte Vater Lindemann ſehr wohl, daß nur durch die Arbeit der Bienen 
die Raps⸗ und Rübfenblüten beſtäubt und für den Landmann der ſo wertvolle Same 
gewonnen wrden konnte. Hatte doch der Beſitzer der blühenden Felder, vor denen er 
ſtand, ihn jedesmal beinahe an den Haaren herbeigezogen und ihm jede Hilfe und jedes 
Entgegenkommen für die Wanderung gewährt. Auch er wußte wohl, warum er 
es getan. a 3 

Vor allen Dingen ſchmerzte aber dem ſinnenden Imker, wie wenig man ſeine 
Sorgen und Mühen bei ſeinen weiteren Volksgenoſſen wertete. Noch im Vorjahre hatte 
er es erfahren müſſen, daß verſchiedene Honigverbraucher ſeinen wundervollen Raps⸗ 
und Rübſenhonig als Zuderhonig bezeichnet und zurückgewieſen hatten. Für ein Spott⸗ 
geld hatte er ihn ſchließlich verkaufen müſſen, für einen Preis, der ſeine Mühen und 
Sorgen in keiner Weiſe lohnte. 1 

Und wie wundervoll war doch gerade der Raps- und Rübſenhonig mit feiner rein 
weißen Farbe, reizvoll im Ausſehen, köſtlich im Geſchmack, geſund in ſeiner Wirkung 
auf den menſchlichen Organismus. Gerade der Raps- und Rübſenhonig bietet ſich uns 
in einer Vorzüglichkeit dar, als hätten ſich die herrlichſten Sonnenſtrahlen mit den 
blendend leuchtenden Blüten vermählt und alle ihre gemeinſame Schönheit ihm bei: 
gegeben. „O heilige Einfalt!“ So ſeufzte der Vater Lindemann, „könnte ich nur die 
Menſchen aufklären, welch ein geradezu köſtliches Geſchenk der Natur ſich gerade in 
dieſem Honig ihnen darbietet!“ 5 

Gemach, Vater Lindemann, ſei unbeſorgt! Der Deutſche Imkerbund bietet dir das 
ſchmucke Einheitsglas mit dem künſtleriſchen Bürgſchaftsverſchluß an, in dem dein herr⸗ 
licher Honig ſich dem deutſchen Volke zeigen ſoll. Wenn auch mit vieler Mühe, aber 
mit ſicherem Erfolge wird es uns damit gelingen, die Vorzüglichkeit unſeres deutſchen 
Honigs den Verbrauchern vor Augen zu führen. Es müßte geradezu mit dem Teufel 
zugehen, wenn nicht endlich unſer Volk einſehen lernen wollte, daß die Garantieware 
im Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes das Beſte darſtellt, was es an Honig auf 
dem Markte gibt, und daß die deutſche Bienenzucht für die Samengewinnung eine ſo 
große Rolle ſpielt, daß jeder Deutſche es als vaterländiſche Pflicht im tiefſten Innerr 
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empfinden muß, zunächſt den deutſchen Honig, die Edelware, zu erſtehen und damit die 
1 Bienenzucht im Intereſſe unſerer Volkswirtſchaft und unſeres Vaterlandes 
zu heben. 3 7 R We | Ä 
Und du, Vater Lindemann, laß die Hoffnung nicht ſinken. Nicht immer ſtürmt der 
Wind rauh aus dem Norden und Dften, nicht immer laſten eiskalte Nächte auf den nach 


Wärme und Sonnenſchein lechzenden Blütenfeldern. Es müſſen auch lachende Früh— 
lingstage kommen, die deine Bienen beleben und dein ſorgenvolles Geſicht erhellen. 


* 


Aber dennoch kann ich dir deine Gedanken nachfühlen: k 
„Wenn ich einmal der Hergott wär'!“ | Ernſt Günther. 


hveienenſtand des Wilhelm Windemuth, Witzenhausen. 


An unſere Orts- und Bezirksvereine. 
Von Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


An die letzten Glieder des Deutſchen Imkerbundes, an ſeine Wirkzellen und damit 
zugleich an die grundlegenden Träger der ganzen Bundesarbeit, an die Orts- und Be— 
zirksvereine, wende ich mich. Jetzt, deutſche Imkerſchaft, gilt es, zu beweiſen, daß du 
nicht nur Beſchlüſſe faſſen und Pläne ſchmieden kannſt, ſondern auch in tiefſter Seele 
wurzelnde Entſchluß- und Willenskraft haſt, daß du auch deinen Mann ſtehſt, wenn es 
darauf ankommt, in geſchloſſener Einmütigkeit und Einheit ſich einem großen Gedanken 
zu unterſtellen und mit äußerſter Zähigkeit ein großes, gemeinſames Ziel zu verfolgen. 

Wir treten jetzt in einen Kampf für unſeren deutſchen Honig, ringen um ſeine 
Wertſchätzung, feine Anerkennung und feine Preisbildung auf dem deutſchen Honig: 
markt und kämpfen darum, die deutſche Bienenzucht lohnend zu erhalten. Ein großes 
Werk der Selbſthilfe iſt es, was wir durchführen wollen. Unſer geſamtes Gewaffen — 
noch einmal ſei es genannt — ſind Einheitsglas und Einheitsdoſe nebſt dazugehörigem 
Gewährverſchluß, unſere Werbepoſtkarten, unſere Verſchlußmarke, unſere Schauhänge 
und Werbetafeln, ſowie unſer beſonderes Werbeblatt. Wohl vorbereitet und ſcharf für 
ihren Zweck eingeſtellt iſt jede einzelne dieſer Waffen. 

Ob wir ſiegen werden, hängt aber nicht allein ab von dem Gewaffen, das wir 
führen, ſondern noch viel mehr von dem Geiſt, der Führer und Mannſchaften, der 
unſere ganze Truppe beſeelt. Wie über die Schlag- und Stoßkraft eines Kriegsheeres 
letzten Endes der Geiſt entſcheidet, der in den einzelnen Fähnlein, in den einzelnen 
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Rotten und Zügen lebendig iſt, jo hängt bei uns das Gelingen ab von dem Geiſt, der 
in unſeren Vereinen lebt. Och fühle das Bedürfnis, unmittelbar vor Eintritt in den 
Kampf den Orts⸗ und Bezirksvereinen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren Fähnlein, 
noch ein Wort zu ſagen von dem, was ſie wiſſen müſſen, um voll und ganz ihren 


Mann zu ftehen. 
| 1. Unfere Gewährzeichen. 

Iſt es das Einheitsglas, oder iſt es der ich it er, ſonde der die Bürgſchaft für 
echten deutſchen Honig gibt? Nicht das Glas an ſich iſt es, ſondern der Gewährverſchluß, 
der mit dem Glaſe ein Ganzes bildet. Beide ſind derartig miteinander verbunden, daß 
das Einheitsglas vom Deutſchen Imkerbund eben das Glas mit dem Gewährverſchluß 
iſt. Eins ohne das andere kann und ſoll nicht gedacht werden. Die Vereinigung beider 
bildet das Zeichen, in dem wir ſiegen wollen. Sinngemäß gilt das gleiche für die Ein⸗ 
heitsdoſe mit der Verſchlußmarke. 

2. Der Gewährverſchluß 


beſteht für das Glas aus dem Honigſchild und dem Verſchlußfaden. Wie er anzulegen 
iſt, zeigt am beſten die nebenſtehende Zeichnung. Weiterer Erläuterungen wird es kaum 
bedürfen. Nachdem der Verſchlußfaden auf einem Ende verknotet ift, wird er durch eines 
der Deckellöcher gezogen und danach auch das andere Ende verknotet. Das Honigſchild 
wird dann ſo auf das Glas gelegt, daß die beiden Enden des Verſchlußfadens ſich ent⸗ 
weder rechts oder links vom Wahrzeichenadler befinden und von der 4 a 
„Gewähr für echten deutſchen Honig“ bedeckt werden. Selbſtverſtändlich iſt das Honig⸗ 
ſchild feſt anzudrücken und gut zu verkleben. Das Glas kann jetzt nicht geöffnet werden, 
ohne daß man den Verſchlußfaden durchſchneidet oder die eine „Gewähr“ zerreißt. 

Der Verſchluß der Doſe iſt ſehr einfach. Die freien Enden des feinen 
Drahtes, der die beiden Enden des Verſchlußreifens zuſammenhält, werden verdrillt, 
auf den Eindruddedel zurückgelegt und hier mit der Verſchlußmarke verklebt, wie das 
beim Einheitsglas durch das Honigſchild geſchieht. N 

Die Gewährverſchlüſſe gelangen auf dem gleichen Wege in die Hand der Mitglieder 
wie Gläſer und Doſen. ee; 

Die Honigſchilder werden in drei Größen herausgebracht, entſprechend den 
drei Größen des Einheitsglaſes (3, 1 und 2 Pfund). Um ſtets eine klare Ueberſicht über 
die Verteilung zu haben und von jedem Glas Honig mit Sicherheit den Urſprung er⸗ 
mitteln zu können, ſind die Schilder jeder Ausgabe genummert, und zwar beginnend 
mit 1. Sobald die erſte Ausgabe verbraucht iſt, wird die zweite herausgegeben uff. Die 
erſte Ausgabe iſt mit dem Buchſtaben A, die zweite mit dem Buchſtaben B, die dritte 
mit dem Buchſtaben C bezeichnet uſw. Außerdem iſt Wert darauf gelegt worden, auf 
den Honigſchildern entſprechend dem Inhalt der Doſen die Bezeichnung 2, 1 und 2 
hinzuzufügen, um die Schilder ohne Zeitverluſt auseinander ordnen zu können. Die 
erſte Ausgabe trägt folgende Bezeichnung: ü 

für das 3-Pfund-Glas A 3 1 bis 100 000, 
„ „ 1. N A11 „ 400 000, 
ne . A2 1 „ 400 000. 


Die zweite Ausgabe erhält ein B und trägt im übrigen natürlich die gleiche Bezeichnung, 
die dritte Ausgabe erhält ein C ujw. Wenn wir durch ABC hindurch find, fangen wir 
von vorne wieder an. — Aehnlich geſchieht die Bezeichnung der Verſchluß marken 
für Doſen, und zwar mit A5 für die 5-Pfund⸗Doſe und A9 für die 9⸗-Pfund⸗Doſe. 

Honigſchilder und Doſenverſchlußmarken werden zum größten Teil gummiert ge⸗ 
liefert. Dieſe müſſen natürlich unbedingt trocken aufbewahrt werden, weil ſie ſonſt zu⸗ 
ſammenkleben. Ich mache darauf aufmerkſam, daß beiſpielsweiſe unſere Einheitsdoſen 
mit ihrem dicht ſchließenden Eindruckdeckel ſich für die Aufbewahrung prächtig eignen, 
wenn ſie an trockenem Ort ſtehen. Auf beſonderen Antrag liefern wir einen kleinen 
Teil von Schildern und Marken ungummiert. Zum Aufkleben wird für dieſe wohl 
am beſten Eiweiß zu verwenden ſein. 

Der Deutſche Imkerbund überwacht die Zuteilung der Honigſchilder an die ein⸗ 
zelnen Verbände. Ueber ihren Verbleib wird genau Buch geführt. Die Hauptvertriebs⸗ 
ſtelle der Verbände bucht wiederum genau die ausgegebenen Honigſchilder nach Größe 
und Nummer und gibt den Vorſtänden der Vereine Abſchrift. Die buchen auch ihrer⸗ 
ſeits genau. Die Buchung muß an allen Stellen unbedingt zuverläſſig ſein, damit der 
Verbleib jeder beliebigen Nummer ſchnellſtens nachgewieſen werden kann. 

0 195 dem gleichen Grundſatz erfolgt die Verteilung der Verſchlußmarken für die 

oſen. 
An dieſer Stelle mache ich darauf aufmerkſam, daß Honigſchild und Verſchluß⸗ 
marke ihrem Weſen nach Urkunden ſind und darum ſorgfältig aufbewahrt werden 
müſſen. Ihre Bedeutung als Urkunde wird noch beſonders hervorgehoben, wenn der 
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einzelne Imker an der vorgeſehenen Stelle, d. i. neben der Nummer, ſeinen Namen 
aufſchreibt. Durch meinen Namenszug gebe ich dem Käufer noch beſonders perſönliche 
Gewähr für die Güte meines Honigs. | 

3. Einheitsglas und Gewährverſchluß 


des Deutſchen Imkerbundes bilden ein untrennbares Ganzes. Der Gewährverſchluß 
Gonigſchild und Verſchlußfaden) darf nur in Verbindung mit dem Einheitsglas ver⸗ 
wendet und für kein anderes Glas abgegeben werden. Das muß unverbrüchlicher 
Grundſatz ſein, von dem nicht abgewichen werden darf. Durch unſere Werbearbeit in 
jeder wirkſamen Form wollen wir erreichen, daß ſich das Bild vom Einheitsglas mit 
dem Gewährverſchluß als Ganzes unſerer Bevölkerung unverlierbar einprägt. Lebendig 
werden ſoll in unſerem Volke die Vorſtellung: Nur im Einheitsglas mit dem Gewähr⸗ 
verſchluß des Deutſchen Imkerbundes gibt's echten deutſchen Honig. Die Begriffe 
deutſcher Honig und Einheitsglas ſollen unzertrennbar ſein. Eben darum wird ſo 
großer Wert darauf gelegt, bei jeglicher Form der Werbearbeit das Einheitsglas mit 
dem Gewährverſchluß ſtets augenfällig und wirkungsvoll in die Erſcheinung treten zu 
laſſen. Durch immer wiederholte Veranſchaulichung wollen wir unſere Marke, unſer 
Wahrzeichen, unſere Fahne volkstümlich machen. Jedermann ſoll ein ſtarkes Verlangen 
fühlen nach dem Honig im Einheitsglas vom Deutſchen Imkerbund. Daher die For⸗ 
derung: Einheitsglas und Gewährverſchluß ein untrennbares Ganzes. 

Geſetzt der Fall, es erſchiene zu gleicher Zeit ein anderes Glas mit unſerem Ge⸗ 
währverſchluß auf dem Honigmarkt, ſo müßte dieſer Vorgang den Käufer ſtutzig machen 
und verwirren. Unſere Werbearbeit würde dadurch in ihrer Wirkung verblaſſen, und 
unſerer Sache wäre ein ſchlechter Dienſt erwieſen. Und der Imker, der etwa aus Spar⸗ 
ſamkeit ſeine alten Gläſer zuerſt noch verbrauchen möchte, würde ſeinen Zweck nicht 
erreichen, wenn er auf dieſe Gläſer unſeren Fei klebte. Denn dem Käufer, 
der dank unſerer Werbearbeit auf das ganz beſtimmte Bild (Einheitsglas mit Gewähr⸗ 
verſchluß) eingeſtellt iſt, würde doch ſicher berechtigter Zweifel, wenn nicht gar Miß⸗ 
trauen aufſteigen, wenn ihm von ſeiner bisherigen Bezugsquelle Honig in anderen 
Gläſern geliefert würde. Eine Uebergangszeit, wie man ſie ſonſt wohl bei Neu⸗ 
einführungen vorſieht, verbietet ſich allo in unſerem Falle, weil ſie abſchwächend und 
verwirrend wirken würde und darum verfehlt wäre. — Wiederholt iſt an mich die Frage 
herangetreten, ob nicht während der Uebergangszeit ein Vorrat alter Gläſer mit unſerem 
Gewährverſchluß verſehen und mit verbraucht werden könnte. Wir dürfen das nicht 
machen. Und die noch vorhandenen alten Gläſer? Es darf angenommen werden, daß 
der Vorrat im allgemeinen nicht groß iſt⸗ Auch dürfte es nicht ſchwer halten, ihn 
gegebenenfalls für andere Zwecke zu verwerten. Ganz ohne jegliche Härte in die neue 
Arbeit hineinzukommen, wird uns wahrſcheinlich nicht N Bis zu einem gewiſſen 
Grade müſſen bei jeder Neueinführung kleine Härten eben in Kauf genommen werden. 
Auch wir werden nicht ganz davon verſchont bleiben. Aber die Lage iſt ſo ernſt, daß 
wir auf der ganzen Linie in lückenloſer Be und Geſchloſſenheit mit ſtärkſter Wucht 
vorſtoßen müſſen, und daß die Stoßkraft unſerer Werbearbeit durch nichts abgeſchwächt 
werden darf. Kleinliche Bedenken und Sonderwünſche aller Art, an ſich zu gegebener 
Zeit vielleicht durchaus berechtigt, müſſen jetzt ſchweigen. So verlangt es die Größe 
der Aufgaben und der Ernſt der Zeit. | 

| 4. Der Prüfungs- und Aeberwachungsdienſt. 


Die Gewähr für die Güte deſſen, was unter unſerem Gewährverſchluß angeboten 
wird, können wir aber nur dann übernehmen, wenn die unerläßlichen Vorausſetzungen 
dafür gegeben find. Dieſe Vorausſetzungen kann nur der Orts- oder Bezirksverein durch 
ſeinen Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt bieten. Jeder Verein hat ſofort einen 
Prüfungsausſchuß einzuſetzen, dem die Aufgabe zufällt, jedes Mitglied, das unſere 
Gewährverſchlüſſe benutzen will, zu beſuchen und ſeinen Honig nach Menge und Güte 
zu beurteilen. Nach Menge (gemeſſen an der Zahl der Bienenſtöcke), um zu beſtimmen, 
wieviel Einheitsbehälter gebraucht werden. Nach Güte: Für die Beurteilung der Güte 
muß natürlich die Sinnenprüfung genügen. Auf dieſe Arbeit kann unter keinen Um⸗ 
ſtänden verzichtet werden. Sie bildet die einzige, aber unbedingt notwendige Voraus⸗ 
ſetzung für die Verwendung der Gewährzeichen des Deutſchen Imkerbundes durch das 
einzelne Mitglied. Für ſchlecht und use | gewonnenen und behandelten Honig 
können wir keine Gewähr übernehmen, er iſt keine Edelware. Der Prüfungsausſchuß 
wird ſcharf und rückſichtslos vorgehen müſſen. Seine Arbeit iſt vergleichbar der Arbeit 
des Preisgerichts auf unſeren Ausſtellungen; er iſt das Preisgericht des Vereins, und 
auf ſeine Ausbildung gilt es beſonderen Fleiß zu verwenden. Für das Gelingen unſeres 
Planes iſt ſeine Arbeit von entſcheidender Bedeutung; Vorſtand und Prüfungsausſchuß 
des Orts⸗ und Bezirksvereins tragen eine folgenſchwere Verantwortung. 

Zu den Obliegenheiten des Prüfungsausſchuſſes gehört auch die Ueberwachung 
deſſen, was als echter deutſcher Honig unter unſerem Gewährverſchluß zum Kauf an— 
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geboten wird. Wo und wann es angezeigt erfcheint, werden Stichproben entnommen 
und zur Unterſuchung gebracht. Alſo Prüfung des Honigs vor der Einglaſung und 
Ueberwachung des Verkaufs, des Handels — beides muß ineinandergreifen. Wenn bei 
dieſer Aufgabe unſere Vereine verſagen ſollten, dann ſteht es ſchlecht um unſere Sache. 
5. Honiggewinnung und Honigbehandlung 

zu lehren und zu üben gehört jetzt zu den am ſtärkſten betonten Aufgaben der ganzen 
Imkerſchulungsarbeit. Wir treten ein in eine große Werbung für deutſchen Honig. Für 
den dauernden Erfolg der Werbung iſt die Güte der Ware allerwichtigſte Vorausſetzung. 
Wenn durch die Werbearbeit Erwartungen geweckt werden, denen das empfohlene Er- 
zeugnis nicht vollauf genügt, dann wird ſich der erhoffte Erfolg glatt in das Gegenteil 
verkehren. Darin wird mir jeder Einſichtige zuſtimmen. TEE 

Die marktfähige Beſchaffenheit des Honigs hängt bekanntlich aber nur zum kleinen 
Teil von der Urſprungspflanze und der Biene und zum allergrößten Teil davon ab, wie 
der Imker den Honig gewinnt und behandelt. Was uns die Biene in der verdeckelten 
Honigzelle liefert, iſt unter allen Umſtänden Edelware; über die marktfähige Güte des 
Honigs aber entſcheidet ſeine Gewinnung und Behandlung durch den Imker. Unſere 
Ortsvereine haben dafür einzuſtehen, daß ihre Mitglieder ſich in dieſem Punkte nichts 
zu ſchulden kommen laſſen. Nur durch ſtändig wiederhalte Belehrung und Veranſchau⸗ 
lichung wird erreicht werden, daß alle Mitglieder in der Honiggewinnung und Honig⸗ 
behandlung den höchſten Anforderungen genügen. Das zu erreichen iſt ausſchließlich 
Sache der Ortsvereine, und hier gilt es anzupacken. Lehrmäßig und ſchaffensmäßig 
muß das Gebiet der Gewinnung und Behandlung des Honigs mit ſtärkſtem Nachdruck 
beackert werden. . | (Schluß folgt.) 


Was man im Bienenzuchtverein zu Xhaufen über die optiſche 
Induſtrie in Wetzlar redet. | 


Anweſend find: Vorſitzender Lehrer Müller, die übrigen Mitglieder des Vereins 
und Herr Befort, Mechaniker in Wetzlar. 

Müller: Bevor ich die Verſammlung eröffne, erlaube ich mir, Ihnen Herrn 
Befort aus Wetzlar vorzuſtellen. Zunächſt möchte ich Ihnen kurz erzählen, wie Herr 
Befort dazu gekommen iſt, unſerer heutigen Sitzung beizuwohnen. Um Genaueres über 
die Ausſtellung in Wetzlar zu erfahren, war ich geſtern dort und wandte mich an den 
Vorſitzenden des Wetzlarer Vereins, Herrn Konrektor Petri, der mich freundlich auf⸗ 
nahm und mir bereitwilligſt jede Auskunft erteilte. Im Verlaufe der Unterhaltung ſagte 
er mir, daß die Ausſtellung in Wetzlar wohl vielen etwas ganz Neues bringen werde, 
da ſich auch die weltbekannte optiſche Induſtrie dort daran beteiligen wird. 

Grün: Was hat aber die optiſche Induſtrie mit der Bienenzucht zu tun? 

Müller: So wie Herr Grün werden noch mehr Imker fragan und der optiſchen 
Ausſtellung nicht die gebührende Aufmerkſamkeit ſchenken. Ich äußerte auch dieſe Be⸗ 
denken Herrn Petri gegenüber. Während wir darüber ſprachen, kam Herr Befort, den 
ich Ihnen eben vorſtellte. Dieſer brachte einige faulbrutverdächtige Waben mit, um ſie 
von Herrn Petri durch das Mikroſkop unterſuchen zu laſſen. 

Befort: Ich beſitze zwar ſelbſt ein Mikroſkop, wußte nur nicht, wie die Erreger 
der Faulbrut ausſehen. Herr Petri ſtellte nun feſt, daß keine Faulbrut vorlag. 

Schmidt (zu Grün): Merkſt du jetzt, daß optiſche Inſtrumente auch der Bienen⸗ 
zucht nützen können? 

Müller: Da ich Herrn Petri gegenüber äußerte, daß man in Khauſen ſolche 
optiſchen Inſtrumente gar nicht kennt, geſchweige damit umzugehen weiß, ihnen wohl 
auch bei der Ausſtellung von unſeren Mitgliedern kein Intereſſe entgegengebracht 
würde, erbot ſich Herr Petri, mir einige optiſche Inſtrumente für heute zu leihen, und 
Herr Befort erklärte ſich bereit, mitzukommen und die einzelnen Inſtrumente vor- 
zuführen. Ich erteile daher zunächſt Herrn Befort das Wort. 

Befort: Wie Ihnen bekannt ſein dürfte, iſt die Stadt Wetzlar wegen ihrer 
hervorragenden optiſchen Induſtrien in der ganzen Welt bekannt. l 

Mayer: Ich habe aber noch nie etwas davon gehört. 

Müller: Sie haben auch bis heute noch gar keine optiſchen Apparate gekannt. 
Sie werden nachher ſehen, was für wunderbare Dinge das ſind, und Ihr Intereſſe 
daran wird immer größer werden, je mehr Sie ſich damit beſchäftigen. 
| Befort: Wir haben in Wetzlar mehrere optiſche Fabriken. Davon werden be⸗ 
ſonders vier große optiſche Werke zu nennen ſein: Leitz, Henſoldt, Seibert und Kremp, 
von denen die Firma Ernſt Leitz, Optiſche Werke, das größte iſt. Bei dieſer Firma bin 
auch ich beſchäftigt. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts gegründet, iſt es nach und 
nach zu dem weltbekannten Unternehmen angewachſen. 
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Schulze: Wird denn in den optiſchen Fabriken überall dasſelbe gemacht? 

Befort: Während bei Henſoldt vornehmlich neben Mikroſkopen und Ferngläſern 
Vermeſſungsgeräte hergeſtellt werden, ſtellt die Firma Seibert vor allem Mikroſkope 
her. Die noch neuere Firma Kremp fertigt neben Mikroſkopen noch Ferngläſer an. Die 
aber auf dem Gebiete des Baues von Mikro⸗Apparaten bekannteſte und leiſtungsfähigſte 
Firma ift vor allem das Leitz⸗Werk. Zu den bekannteſten Fabrikaten Rs Unter: 
nehmens gehören: Mikroſkope, Metallmikroſkope, Polariſationsmikroſkope, Präparier⸗ 
und Lupenmikroſkope, Lupen, mikroſkopiſche Nebenapparate, Apparate für Blutunter⸗ 
ſuchungen, Mikrotome, Mikrophotographiſche Apparate, Projektionsapparate, vom 
kleinen Schulprojektor bis zu den größten Ausmaßen für wiſſenſchaftliche Inſtitute, 
Kolorimeter für chemiſch⸗techniſche Zwecke, Prismenfernrohre und Theatergläſer, die 
Kleinfilmkamera „Leica“ zur Selbſtherſtellung von Lehrfilmen (Stehbilder) nach einem 
ganz einfachen Verfahren, Entfernungsmeſſer für photographiſche und techniſche Zwecke 
und auch mikroſkopiſche Präparate und farbige Diapoſitive nach dem Dreifolien verfahren. 

Schmidt: Da wird einem ja ganz dumm im Kopf, wenn man die pielen fremden 
Namen hört. | Ä 

Mayer (zu Müller): Können Sie denn die vielen fremden Wörter behalten, 
Herr Lehrer, Sie ſind doch ein ſtudierter Mann? n 

Müller: Das iſt gar nicht nötig, daß wir uns die e Wir 
ſollten nur merken, wie groß das Gebiet der Optik iſt, und was alles darin in Wetzlar 
geleiſtet wird. | 

Befort: Was ich Ihnen da aufzählte, iſt noch lange nicht alles. Es find nur die 
wichtigſten 1 die in der einen von den vielen optiſchen Werken hergeſtellt 
werden. Den Imker intereſſiert wohl vor allem das Gerät, mit dem er ſeiner Arbeit 
nützen kann. g N | | 

Grün: Ich würde mich ganz beſonders für die Verſuche mit einem Mikroſkop 
intereſſieren; es iſt nur ſchade, daß immer nur einer beobachten kann. | 

Befort: Hier ſehen Sie ein Mikroſkop. Es ift natürlich auch ſehr leicht möglich, 
einer großen Zuhörerſchaft gleichzeitig beiſpielsweiſe die Stachelanlage einer Biene zu 
zeigen mit Hilfe der Mikroprojektion, auf die ich nachher noch zurückkomme. Zuerſt will 
ich Ihnen einmal ein Mikroſkop erklären. Jedes Mikroſkop beſteht aus den mechaniſchen 
und den optiſchen Beſtandteilen. Während früher ein geſchickter Arbeiter das ganze 
Mikroſkop herſtellte, wird es heutzutage von vielen, vielen Einzelhänden gearbeitet. Alle 
Metallteile werden von Feinmechanikern, alle optiſchen Teile von Optikern gemacht. Auf 
den erſten Blick ſieht man faſt nur glänzende, ſauber gearbeitete Metallbeſtandteile, und 
doch ſind die kleinen Linſen, die in Metallringen eingeſchloſſen ſind, die wertvollſten und 
wichtigſten Teilchen. es | 

Auf einem ſogenannten Fuß ruht über einem Tiſchchen ein Rohr. Dieſes Rohr heißt 
Tubus und hat faſt immer eine Länge von 170 mm. Unten im Rohr iſt ein feines 
Linſenſyſtem eingeſchraubt, das man Objektiv nennt. Die Linſe, in die das Auge ſchauen 
ſoll, heißt Okular (von oculus, Auge). Will man z. B. den Saugrüſſel einer Biene 
betrachten, dann legt man den Kopf einer mit Aether getöteten Biene auf den kleinen 
Tiſch, und zwar auf ein Gläschen. Den unter dem Tiſch angebrachten Spiegel ſtellt man 
ſo, daß das Licht gerade durch eine kleine runde Oeffnung im Tiſch auf den Gegenſtand 
fällt, den man betrachten will. Mit einer ganz empfindlichen Schraube wird nun der 
Tubus ſo nahe an den Gegenſtand gebracht, daß man denſelben deutlich erkennt. Es 
gibt nun eine ganze Reihe von Objektiven und Okularen; durch verſchiedenes Zu⸗ 
ſammenſtellen derſelben iſt es möglich, einen Gegenſtand in ſchwacher, mittlerer oder 
ſtärkſter Vergrößerung zu beobachten. Die ſtärkſte noch brauchbare Vergrößerung iſt 
etwa 2300fach; ſie ermöglicht die Feſtſtellung allerfeinſter und winzig kleiner Krank⸗ 
heitserreger. N 

Lehmann: Ich habe mir eben ſchnell ausgerechnet, wie groß bei einer ſolchen 


% 


Vergrößerung die kleinſten Tierchen, die wir mit den Augen ſehen können, etwa er⸗ 


ſcheinen, die ſind ja dann größer als ein Elefant. 

Schmidt: Das muß ja ein entſetzlicher Anblick ſein, wenn man da z. B. eine 
Laus betrachtet und erblickt ein Ungetüm von 3 m Länge. 

Befort: Bei einer ſolchen Vergrößerung wird man aber niemals ein ſo „großes 
Tier“ wie eine Laus auf einmal betrachten können, ſondern immer nur einen kleinen 
Teil derſelben. Für den Bienenzüchter iſt natürlich eine ſo ſtarke Vergrößerungsmöglich— 
keit nicht erforderlich. Ich kenne eine Reihe von Imkern, die mit größter Luſt und 
ſtarkem Intereſſe das ſogenannte Demonſtrationsmikroſkop benutzen. Für 78 Mark 
erhält man hier ein gutes, präzis arbeitendes Mikroſkop. In dieſem Zuſammenhang 
wird Sie auch intereſſieren, daß ein größtes Univerſalmikroſkop mit allen Möglichkeiten 
und jeglichem Zubehör faſt 5000 Mark koſtet. 

Grün: Das iſt ja heute ein großes Vermögen! 
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Befort: Diefe Summe erſcheint ſehr hoch und ift es doch nicht für den, ver weiß, 
mit welchem Aufwand an Mühe, Fleiß, Intelligenz und Wiſſen ein ſolches Wundergerät 
hergeſtellt wurde. 

Schmidt: Vorhin deuteten Sie an, daß man mit Hilfe der Mikroprojektion einer 
großen Geſellſchaft auf einmal eine Vergrößerung zeigen kann. 

Befort: Beſonders eindrucksvoll iſt es ſtets, wenn ein winzig kleiner Tropfen 
Waſſer aus einem Tümpel auf mikroſkopiſchem Wege mit einem Lichtbildwerfer an die 
Leinwand geworfen wird. Welch Leben und Treiben, welch Daſeinskampf in einem 
Tropfen Waſſer! Jede Schule ſollte einen ſolchen einfachen Mikro» Projektor, der etwa 
85 a koſtet, beſitzen. Wie läßt ſich da in den Kinderherzen Intereſſe an der Natur 
erwecken! f 
Müller herr Petri in Wetzlar gab mir eine Zeitſchrift „Optik und Schule“ mit. 
In Nr. 2 derſelben wird geſchildert, wie man Inſekten durch einen Bildwerfer beobachten 
kann. Eine Stelle daraus möchte ich Ihnen vorleſen: „Die am Löwenzahn freſſende 
Bärenraupe ſtellt. ſich als Untier im zottigen Bärenfell vor, eindringlich den ſonderbaren 
Namen des 1 Schmetterlings erklärend; wir beobachten ſie ſpäter bei Herſtellung 
ihres Geſpinſtes und ſehen, wie ſie die Haarbüſchel ihres Raupenleibes mit den Kiefern 
gewaltſam ausrauft, um ſie beim Spinnen zu verwenden. Noch viel verblüffender wirkt 
die ſpinnende Seidenraupe, die ihren Kokon, der an der Bildwand in beinahe 1 m 
Größe erſcheint, vor unſeren Augen erſt in ſeinen äußeren Umriſſen anlegt und dann 
in mühevoller, ſorgſamer Arbeit vollendet!“ | 

Befort: Für Veranſchaulichungszwecke in der Schule ftellt die Firma Leitz auch 
einen Bildwerfer her, der heute bereits in vielen Schulen des In⸗ und Auslandes, in 
Amerika und Japan, in Schweden und Auſtralien pädagogiſchen Zwecken dient. Dieſer 
Apparat, das ſogenannte Episdiaſkop Ve ſollte für Schul⸗, Vereins⸗ und Gemeinde⸗ 
zwecke in keinem Dorf mehr fehlen. Onkel Heinrich aus San Franzisko hat eine An⸗ 
ſichtskarte geſchickt, der Verein hält ſeinen Lichtbilderabend, in dem Gemeinderat wird 
eine Zuſammenlegungsangelegenheit an der Hand einer kleinen Karte beſprochen — 
alle Bilder und Karten, jede Buchſeite, jedes Lied kann mit dieſem Gerät an die Wand 
projiziert werden und erſcheint allen Jufcgateern als 3 m großes helles und buntes 
Bild — eine wahre Laterna magica, Zauberlaterne! a 

Müller: Zu einem Vortrage im Verein oder zu einer Lektion in der Schule 
gehören aber immer nur Bilder, die auf das zu behandelnde Thema Bezug haben. 

Be fort: Auch 155 die Beſchaffung von paſſenden Serien von Bildern iſt geſorgt. 
Heute felbſt ſchon viele Schulen und Vereine ihre Lichtbilder auf photographiſchem 
Wege ſelbſt her und benutzen dabei hier dieſen kleinen Photoapparat, die „Leica“, die 
kleinſte Schlitzverſchlußkamera der Welt. Auf einer Reiſe nimmt man Bilder auf, und 
zwar auf Kinofilm, von dem man lichtdicht verſchloſſen für über 100 Aufnahmen in 
der Weſtentaſche mitführen kann. Auf ganz einfache, ſinnreiche Weiſe kann man von 
dieſen Filmſtreifen, von denen jeder 36 Einzelbilder trägt, Lichtbilderſtreifen, ſogenannte 
Lehrfilme, ſelbſt herſtellen. | 

Grün: Es wäre doch ſchön, wenn Sie uns hier auch mal etwas mit dem Licht⸗ 
bildwerfer vorführen könnten. | 

Befort: Das läßt ſich jetzt nicht gut machen, da es zu hell ift und das Zimmer 
ganz verdunkelt ſein muß. Aber in Wetzlar werden Sie Gelegenheit haben, alle dieſe 
Apparate in Tätigkeit zu ſehen. 

Schmidt: Werden Sie uns dort auch die Apparate vorführen? 

Befort: Das wäre zuviel Ehre für mich. Sie müſſen bedenken, daß ich eigentlich 
nur ein einfacher Handwerker bin am Bau des Mikroſkopes. Wir haben aber auch 
Kopfarbeiter im Leitzſchen Werk, die weiter nichts zu tun haben, als über die Vervoll⸗ 
kommnung der Apparate nachzudenken, die von Jugend auf die Lehre vom Licht 
ſtudierten und es in ihrem Fache mit jedem Gelehrten aufnehmen. Jedenfalls wird Herr 
Leitz, der ja auch Mitglied unſeres Vereins iſt, einen ſolchen Mann beſtimmen, Ihnen 
die Apparate zu erklären. i | 
Alle: Das muß ja hochintereſſant werden! 


Schulze: Meines Erachtens wäre ein Beſuch der optiſchen 5 allein 
ſchon der Mühe wert, on Wetzlar zu kommen. Ich glaube jetzt ſelbſt, daß die Wetzlarer 
Ausſtellung alles bisher Dageweſene überbieten wird, wie die Wetzlarer in der letzten 
Bienenzeitung ſchrieben. Ä 3 Ä 

Befort: Wie ich hörte, will Sie. Herr Leitz auch in feinen großen Werken herum⸗ 
führen laſſen. Wer ſich beſonders für die Optik intereſſiert, beſtelle ſich die reich illuſtrierte 
Zeitſchrift „Optik und Schule“, aus der Ihnen ja vorhin Herr Lehrer Müller einige 
Sätzchen vorgeleſen hat. Sie erſcheint monatlich einmal und koſtet das ganze Viertel⸗ 
jahr nur 50 Pf. Man kann ſie bei jeder Poſtanſtalt beſtellen. 
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5 Müller: Sie ſprachen nur von der Firma Leitz. Aber auch die anderen optiſchen 
Werke liefern Vorzügliches. Die Firma Seibert ſtellt ebenfalls ganz hervorragend gute 
Mikroſkope her, und die Firma Henſoldt lieferte das Prismenglas, mit dem Hindenburg 
im Weltkrieg die Schlachtfelder überblickte. | 
Befort: Sie können ſich wohl denken, daß ich das, was bei der Firma gemacht 
wird, an der ich beſchäftigt bin, am beſten kenne. Die anderen Firmen werden ja auch 
ausſtellen, und Sie können ſich dann t f gut überzeugen, was das Beſte iſt. 
Müller: Ich danke Herrn Befort für ſeine intereſſanten Ausführungen. Es war 
doch ein glücklicher Gedanke, daß ich Sie mit herbrachte. Nun werden wir in Wetzlar 
die optiſchen Geräte mit ganz anderen Augen anſehen. Selbſtverſtändlich werde ich mir 
auch die 1 „Optik und Schule“ halten. | 
0 aut ch mache den Vorſchlag, wir beftellen die Zeitſchrift auf Koſten des 
ereins. i 
Müller: Ein Exemplar möchte ich ganz für mich haben, dann beſtellen wir noch 
ein Exemplar 5 den Verein. Aber dieſe Zeitschrift hat nur Wert, wenn man im 
Beſitz optiſcher Apparate iſt. 5 
Schmidt: Bei der Verſammlung in Wetzlar ſuchen wir uns ein Mikroſkop und 
einen Lichtbildwerfer aus. 
Alle: Gut, das wollen wir tun. 


Ein Mißverſtändnis. FE, 


In Nummer 6 der „Biene“ wird uns aus Defterreich berichtet, daß der Königin⸗ 
züchter A. Jeitler in Pitten (Niederöſterreich) 50 Königinnen aus Drohneneiern gezüchtet 
habe. — Nach meiner Anſicht und Erfahrung liegt hier ficher ein Mißverſtändnis 
bzw. ein Irrtum vor; denn wenn die Arbeitsbienen das neutrale Ei oder die neutrale 
Larve zu einer Drohne (einem Männchen) einmal umſpeichelt haben, kann nie und 
nimmermehr daraus noch ein Weibchen, eine Königin, entſtehen. — 

Die hier in Frage kommenden 50 Königinnen können nur aus neutralen Eiern 
oder Larven hervorgegangen ſein, die dem Einfluſſe der Bienen noch nicht unterlegen 
wuren. — Eine andere Annahme iſt ausgeſchloſſen. Ä 

O. Heck, Dudenrod bei Büdingen (Oberheſſen). 


Eingeſandt. 


Auch ich hatte nach 15jähriger Imkerſchaft in dieſem Frühjahr nach den emp⸗ 
fohlenen „Richtlinien“ des Herrn Julius Schneider in Frankfurt a. M. gearbeitet und 
kann denſelben negativen Erfolg wie Herr Buß, Leihgeſtern, buchen. Noch nie hatte 
ich fo volksſchwache Kaſten. Mag fein, daß ſich Blätterſtöcke beſſer bewähren. Ich bin 
geheilt. Mit Imkergruß! | 

Steinheim, den 9. Juni 1926. K. Beppler. 


Auf nach Alm a. d. 
zur großen deutlſchen Imkertkagung. 


Wer kennt ſie nicht, wenigſtens dem Namen nach, die Stadt des berühmten 
„Schneiders von Ulm“, des kleinen Vorläufers des großen Zeppelin, die Stadt des 
„Studenten von Ulm“ mit ſeiner herzbewegenden Tragik, die Stadt des „Ulmer 
Spatzen“, der mit ſeinem praktiſchen Hausmannsverſtand der geheiligte Vogel der Ulmer 
geworden iſt, die Stadt des höchſten Kirchturms der Erde, der eines der ehrwürdigen 
Baudenkmäler vergangener großer Jahrhunderte deutſcher er behüten darf, wer 
kennt ſie nicht, die alte, ſtolze Wächterin am oberen Donauſtrand, die altehrwürdige 
deutſche Reichsſtadt Ulm! 

Wer hat nicht ſchon den ſtillen Wunſch in ſich gefühlt, diefe Stadt mit dem herr⸗ 
lichen Münſter einmal im Leben zu ſehen und in ihren Mauern die ſchwäbiſche Gemüt⸗ 
lichkeit zu genießen! Nun, lieber deutſcher Imkerbruder in- und außerhalb der ſchwarz⸗ 
rotgoldenen Grenzpfähle bietet ſich dir eine Gelegenheit, wie vielleicht nie mehr in 
deinem Leben, dieſen Wunſch Wirklichkeit werden zu laſſen. 

Vom 31. Juli bis 3. Auguſt dieſes Jahres tagt in den Mauern Ulms eine große 
„ Ausſtellung. Bienenpflanzen, Bienenwohnungen, Bienengeräte, 
Bienentracht, Vienenerzeugniſſe, Vienenforſchung, über alles ſoll eine Schau veranſtaltet 
werden, die jedem Beſucher ein großartiges Bild geben ſoll von der deutſchen Imkerei 
zu Beginn des zweiten Viertels des 20. Jahrhunderts. | 

Welcher Bienenvater möchte da nicht dabei fein und wollte und könnte da nicht 
lernen und profitieren für ſich und ſeinen Bienenſtand! ö 
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Die Tagung ſoll ein Volkshochſchulkurs werden für die edle Imkerzunft, Tage 
ernſter Arbeit, aber auch Tage, wo die Imker deutſcher Zunge wieder mit Freude und 
Begeiſterung erfüllt werden ſollen für machtvolles Vorwärtsſtreben. Nebenher ſoll auch 
die echte deutſche Gemütlichkeit nicht zu kurz kommen. Eine beſondere Ehrung der lieben 
Imkergäſte, zumal derer, die von außerhalb der deutſchen Grenzpfähle zur Tagung er⸗ 
ſcheinen, hat der Ulmer Verein für Fremdenverkehr ins Feſtprogramm eingereiht: die 
abendliche Beleuchtung des Münſters und der Altſtadt am 1. Auguſt. Gerade dies dürfte 
eine unvergeßliche Erinnerung werden für jeden Beſucher der Tagung. Dem gaſtgeben⸗ 
den Württembergiſchen Landesverein für Bienenzucht und dem Ulmer Bezirksverein 
würde es eine ganz beſondere Freude ſein, wenn er neben den Gäſten aus dem Reich 
auch recht viele deutſche Imkerbrüder aus dem Ausland ar Tirol, Schweiz, 
Tſchechoſlowakei, Elſaß, Luxemburg, Rumänien, H. S. H. Staat, Holland, Schweden) 
in Ulm willkommen heißen dürfte. 

Darum nochmals: Auf nach Ulm am 31. Juli 1926. 

Tagesordnung für die 64. Wanderverſammlung vom 2. bis 4. Auguſt zu Ulm im 
Reſtaurant Saalbau iſt folgende: 

2. Auguſt, abends 8 Uhr, Begrüßungsabend. 

3. und 4. Auguſt, 9 Uhr, Verhandlungen. | 

Anmeldungen find zu richten an: Chr. Sihler, Ulm a. d. D., Schillerſtraße 26. 

(Pfarrer Seemann, Bad.) 


Tagesordnung 


der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
2. bis 4. Auguſt 1926, zu Ulm, im Saalbau. 


2. Auguſt 8 Uhr: Begrüßungsabend. 
3. Auguſt, 9 Uhr, Der Honig in ſeinem Werden und Sein. 
1. Prof. Dr. Zander, Erlangen: Die Entſtehung des Honigs von der Blüte 
bis zur Zelle. | 
2. Privatdozent Dr. Koch, Münfter: Grundlagen der chemifch-biologifchen 
Prüfung des Honigs. 2 
3. Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer, Prag XII, Fochova 2: Die Eiweißkörper 
des Bienehonigs und ihre Verwertung bei der Prüfung von Honigen. 
4. 2 e. Elſer, Liebefeld bei Bern: Die neueren Methoden in der Honig⸗ 
analyſe. 
5. Prof. Dr. Armbruſter, Berlin-Dahlem: Herkunftsbeſtimmung des 


Honigs. 
4. Auguſt, 9 Uhr: Geſchäftliches. Bericht. Kaſſenweſen. Satzung. Nächſte Tagung. Frei 
ö gemeldete Vorträge über die neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 
1. Dr. Himmer, Erlangen: Die Wärmeverhältniſſe im überwinternden 
Bienenvolke. | 
2. Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W.: Ergebniſſe der Unterſuchungen 
über dig Befruchtung der Kulturgewächſe durch Bienen. 
3. burton dein Dr. Götze, Landsberg a. d. W.: Neues zur Züchtungsbio⸗ 
logie — Variabilitätsſtudien an der Honigbiene. 
4. Wilhelm Wankler, Sulzburg: Meine neueſten Beobachtungen in der Ent⸗ 
wicklung der Bienenlarven vom Ei an, bis zum befruchteten Bienenweib. 
Breiholz, Präſident der Wanderverſammlung. 
Lupp, 1. Vorſitzender des Württembergiſchen Landesvereins. 


Deutſcher Imkerbund. 


vortragsverſammlung (deutſcher Imkertag) 
2. Auguſt 1926, in Alm, „Saalbau“. 
| Tagesordnung: 
Vormittags 94 Uhr: 1. Begrüßungen. 
2. Vortrag von Herrn Landtagsabgeordneten Kickhöffel: Wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Vorausſetzungen für eine 10 Vienenzucht. 
Nachmittags 3 Uhr: Vortrag von den Herren Lehrer Geiger. Hauerz (Württemb.), 
. und Direktor Otto, Preetz (Holft.): Gewinnung und Behand: 
lung des Honigs. 
Neumünſter, 10. Juni 1926. ö 
f a Der Bundesleiter: Breiholz. N 
Der 1. Vorſitzende des Württemb. Landesvereins: Lu pp. 
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Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Wetzlar. 


Die alte Reichsſtadt Wetzlar wird in den Tagen vom 7. bis 9. Auguſt d. J. ein 
Ereignis haben, das einzig in der Geſchichte des Lahnſtädtchens daſteht. Es feiert der 
200 Mitglieder zählende Bienenzuchtverein Wetzlar ſein 50jähriges Beſtehen und ver⸗ 
bindet mit dieſer Jubelfeier eine große Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung, die nicht nur 
Zeugnis ablegen ſoll von der ungeheuren Bedeutung der Vienenzucht für unſere 
geſamte Volkswirtſchaft, ſondern auch Einblicke in die praktiſche und theoretiſche Arbeit 
der Imker und Wiſſenſchaftler gewährt. Aus allen deutſchen Gauen liegen Anmeldungen 
zur Beſchickung der Ausſtellung vor, ſo daß jedem Beſucher Gelegenheit geboten iſt, 
zu ſchauen, was im weiten Vaterland für die Entwicklung der Bienenzucht geleiſtet 
wird. Eine ganz beſondere Bedeutung erhält die Ausſtellung dadurch, daß die in der 
ganzen Welt bekannten Wetzlarer optiſchen und mechaniſchen Induſtrien (Leitz, Seibert 
u. a. m.) in einem größeren Raum ihre wiſſenſchaftlichen Apparate und Inſtrumente 
für die Erforſchung des Bienenlebens zur Schau N werden. Weiter werden ſich 
die Augen der Beſucher an Darſtellungen aus dem Bienenleben erfreuen, und von 
ſachkundiger Hand ſollen lebenswahre Zuſammenſtellungen ſämtlicher Bienennähr⸗ 
und Honigpflanzen gezeigt werden, ferner iſt zu ſehen, welch volkswirtſchaftlicher 
Nutzen der Menſchheit durch die Bienen bei der Beſtäubung von Blüten aller Art in 
ſo reichem Maße zuteil wird. | 9 

Mit der Ausſtellung iſt die Wanderverſammlung des Ober- und Kurheſſiſchen 
Bienenzuchtverbandes verbunden, die in den Mauern Wetzlars anregende und fröhliche 
Tage zu verleben gedenken. Der Wetzlarer Verein ſcheut keine Mühe, den auswärtigen 
Gäſten den Aufenthalt in Wetzlar nur angenehm zu machen. Quartiere (Privat und 
Hotel) ſtehen in genügender Menge, dank der Tätigkeit des Wohnungsausſchuſſes 
zur Verfügung, nur bitten wir die auswärtigen Gäſte, welche auf Wohnung reflek— 
tieren, dies rechtzeitig, bis ſpäteſtens 20. Juli d. J., dem Vorſitzenden der Wohnungs⸗ 
kommiſſion, Herrn Rentner Wolf, Wetzlar, Lauerſtraße, unter Angabe, ob Privat oder 
Hotel, anzumelden. Auch iſt denjenigen auswärtigen Ausſtellern, welche dies noch 
nicht getan haben, bis 10. Juli Gelegenheit gegeben, ihre Anmeldung zur Ausſtellung 
bei dem Vorſtand nachzuholen. 

Darum gibt es für Auguſt nur einen Entſchluß: 

„Auf zur Ausſtellung nach Wetzlar!“ 


An die Zweigvereine des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Von der Hagelverſicherungsgeſellſchaft Ceres, Berlin, wurden uns durch Herrn 
Generalagent Schönhals, Lindheim, 90,80 Mark für 1925 als Zuwendung übermittelt. 
Wir empfehlen unſeren Mitgliedern wiederholt, bei genannter Geſellſchaft zu verſichern. 

Die Anmeldungen zur Ausſtellung in Wetzlar Find non ſeiten unſerer Mitglieder 
noch recht ſpärlich erfolgt. Ich bitte dringend, daß doch die nächſtgelegenen Vereine ſich 
recht zahlreich an der Ausſtellung beteiligen. Das Mindeſtquantum von Honig wird auf 
10 Pfund reduziert. Der von der Firma Otto Richters & Co. in Erfurt verſandte Ver- 
ſchlußſtreifen gilt als Etikette. Rechnung darüber erfolgt durch den Rechner des Haupt⸗ 
vereins. 

Die Schnürchen liefert die Firma Gg. Sauer & Co., Hersfeld (Naſſau). Be⸗ 
zahlung haben die Zweigvereine direkt zu erledigen. 

Das Verpackungsmaterial der Gläſer (Säcke) iſt frachtfrei an die Verſandſtelle zu⸗ 
rückzuliefern. 

Sowohl die Jahresbeiträge, als auch die Beträge für Gläſer und Etiketten ſind bis 
ſpäteſtens 1. Juli auf das Poſtſcheckkonto Nr. 292 89 des Rechners Ed. Schäfer, Gießen, 
einzuzahlen. 

Gießen, den 18. Juni 1926. b Bu ß. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


f Gelegentlich der gemeinſamen Wanderverſammlung des Kurheſſiſchen und Ober⸗ 
heſſiſchen Bienenzüchtervereins in Wetzlar am 7., 8. und 9. Auguſt d. J. tagt der Kur⸗ 
heſſiſche Verband in einer Sonderſitzung Sonntag, den 8. Auguſt, von nad): 
mittags 3 Uhr ab. Wir hoffen, daß ſämtliche Bezirke vertreten ſein werden. 
Reiſekoſten und Tagegeld zahlt die Hauptkaſſe. 
Tagesordnung: 
1. Feſtſetzung der Vertreter. 
2. Die Faulbrutverordnung. (Sämtliche Bezirke müſſen bis zum 15. Juli 
7 9 a Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach, Kaſſel, Rinaldſtraße 13, ge- 
andt haben. 
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3. Der Unter richt in Bienenkunde in den landwirtſchaftlichen 
Winterſchulen. (Ebenfalls Bericht bis zum 15. Juli an Herrn Wenkebach.) 

4. Einheitsglas und Einheitsdoſe. 

5. Bericht über die Verſammlung Deutſcher Imker in Ulm. 

6. Kreis vereine oder Bezirksvereine? 

7. Verſchiedenes. 


Der Geſchäftsführende Ausſchuß: 
Kimpel, Vorſitzender. 


An die mitglieder des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 


Unſere auf den 10. und 11. Juli feſtgeſetzte Ausſtellung und Generalverſammlung 
zu Neuſtadt i. O. muß auf den 14. und 15. Auguſt verſchoben werden. Anmeldungen 
zur Ausſtellung ſollen bis 25. Juli bei der eee Herrn Lehrer Koch, 
a daſelbſt, erfolgt ſein. 


Da En: 15. Juni 1926. 
Brunner, Koch (Neuſtadt) 
Geſchäftsführer. 1. Vorſitzender. Ausſtellungsleitung. 


Rheinheffiicher Bienenzüchterverein. 


Die Verteiler der Einheitsſchilder müſſen jederzeit nachweiſen können, in weſſen 
Händen ſich die einzelnen Nummern befinden. Die Herren werden darum gebeten, ſich 
Na genaue Notizen zu machen. 

Ich gebe wiederholt bekannt, daß die neuen Vereinsſatzungen durch den Rechner 
Nohé in Nackenheim zum Preiſe von 10 2 pro Stück zu beziehen find. 5 
lungen ſind zu empfehlen. Blu 


Bücherſchau. 


— Im Verlag des Oſtpr. Provinzialverbandes für Bienenzucht in Mohrungen 
erſchien: „Deutſche Bienenzucht“ von Carl Reß. Preis 8 Mark. Ein ſehr empfehlens⸗ 
wertes Werk. . 

— Im Verlag von C. 8. W. Feſt, Leipzig, erſchien: „Der Meth“, ein Volksgetränk. 
Von Carl Borchert. Wer einen guten Tropfen ſelbſt brauen will, ſchaffe ſich das 
Werkchen an. 

— Im Verlage von Fritz Pfenningſtorff, Berlin, erſchien: „Zufter und Fütterung 
der Bienen“. Von Theodor Weippl. Schon der Name des Verfaſſers ſagt uns, daß wir 
hier ein vorzügliches Werkchen haben, das zur Anſchaffung empfohlen werden kann. 
Gerade für dieſes Jahr wird es vielen en Winke geben können. 


—. Im Verlage von C. F. W. Fest, Leipzig, erſchien: „Die Königinzucht“. Von 
5 eften Viel iſt darüber ſchon geſchrieben worden, dieſes Werkchen iſt wohl eines 
er beſten 


Dereinsverfammlungen. 


Alsfeld. Sonntag, 11. Juni, Wanderverſammlung nach der Nöhn ab Alsfeld 
5.09 Uhr, an Wüſtenſachſen 9.26 Uhr. Beſichtigung der Stände des Herrn Laidig (zirka 
120 Völker), Beſichtigung der Belegſtation am Schwabenhimmel, von dort über das 
Rote Moor, Fuldaquelle nach der Waſſerkuppe (Fliegerlager), Abſtieg nach Gersfeld. 
Rückfahrt 8. 25 Uhr, an Alsfeld 11.07 Uhr. Fahrgeld rund 4 Mk. Marſchzeit 4 Sn en. 
Anmeldungen bis 8. Juli erbeten. Greiff. 

Altenſtadt. Sonntag, 25. Juli, nachm. 3 Uhr, in Himbach bei Reibert. Aspach 
über die Behandlung der Bienenvölker bis zur Einwinterung. Gemeinſamer Bezug 
von Einwinterungszucker. Verſchiedenes. Hotz. 

Baunatal —Großenritte. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr, a re ra 
Vortrag. Erhebung der Beiträge. Verſchiedenes. Wetzlar. Dittmar. 

Bingen. Sonntag, 11. Juli, nachm. 2.30 Uhr, in Horrweiler bei e Grob, 
„Stadt Bingen“. 1. Generalverſammlung in Bingen. 2. Ausſprache über er En 
Stand. 3. Verſchiedenes. 

Biſchofsheim bei Mainz. Sonntag, 18. Juli, nachm. 3 Uhr, in en = 
Gaſtwirt Ditt. Bericht über die Generalverſammlung in Neuftadt im Odenwald. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Schilling. 
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Büdingen. Sonntag, 11. Juli, nachm. 2 Uhr, in der „Saline“ in Büdingen. 1. Bienen- 
wirtſchaft in Mißjahren, ein Rückblick und Ausblick (Vortrag des Vorſitzenden). 2. Die 
Verſammlung in Wetzlar. 3. Der Bezug der Einheitsgläſer. 4. Erhebung der Beiträge 
für das 2. Halbjahr 1926. 5. Einrichtung von monatlichen abendlichen Zuſammenkün ten 
im Winter. 6. (Je nach Zeit und Wetter): Standbeſichtigungen. Klietſch. 

Engelrod und Umg. Sonntag, 1. Auguſt, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Habermehl, 
Rixfeld. 1. Bericht über den Imkerkurſus in Hirzenhain durch Herrn Lehrer Gimbel. 
2. 11 8 8 eines Ausfluges nach Wernges zur Beſichtigung des Bienenftandes von 
Herrn Lehrer Schnell. a | Rauſch. 

Eſchwege. Die infolge ſchlechten Wetters ausgefallene Verſammlung in Hoheneiche 
findet am 11. Juli, nachm. 3.30 Uhr, ſtatt. Zuſammenkunft auf dem Stande des Herrn. 
Claus. | Der Vorſtand. 

Frankfurt a. M., Eifenbahn-Bienenzudt-Berein. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr, 
Verſammlung am Vereinsſtand Louiſa mit Damen zur Erinnerung an die Gründung 
unſeres Vereins vor zehn Jahren. Die übrigen hieſigen Imkervereine ſind herzl. ein⸗ 
geladen. - Kranz. Horn. 

Fulda. Dienstag, 13. Juli, abends 8 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben Mond“. 
Erledigung der in der letzten Monatsverſammlung wegen des Vortrags ausgefallenen 
Tagesordnung. Die beſtellten Honiggläſer ſind zu bezahlen. Unſerem Altmeiſter Herrn 
Henſel nochmals herzlichen Dank für feinen hochintereſſanten Vortrag. Der Vorſtand. 

Gedern. Sonntag, 11. Juli, 2 Uhr nachm., in Hirzenhain. Vortrag, evtl. praktiſche 
Arbeiten. Verteilung der Streifbänder. Erhebung des Beitrags für das zweite Halbjahr. 


| Henſel. 
Gießen und umg. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr, im Vereinslokal in Gießen. 
Tagesordnung im Anzeiger. Erhebung der Reſtbeiträge. Buß. 


Grünberg ung Umg. Sonntag, 18. Juli, nachm. 3 Uhr, im Vereinslokal (Witwe 
Repp). 1. Beſprechung über die Wanderverſammlung in Wetzlar. 2. Kt. 4. Ber des 
Einheitsglaſes. 3. Erhebung der Beiträge für das 2. Halbjahr (2,50 Mk.). 4. Verſchie⸗ 
denes. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Schütz. 

Gudensberg. Sonntag, 25. Juli, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Boll in Deute. 1. Er⸗ 
hebung der rückſtändigen Beiträge. 2. Archiv für Bienenkunde. 3. Beſtellung von Ein⸗ 
heitsgläfern. 4. Standſchau. 5. Verſchiedenes. Gonnermann. 

Guxhagen u. Umg. Sonntag, 11. Juli, 3 Uhr nachm., bei Gaſtwirt Werner, Albs⸗ 
hauſen. Einwinterung. Bitte dort um reſtloſe Zahlung der Beiträge von en und 1926. 

N ö erner. 

Imkervereinigung Hanau und Umg. Sonntag, 18. Juli, 2.30 Uhr, in Kolonie „Hohe⸗ 
tanne“ bei Herrn Paul Halbritter. 1. Königin und Königinnenzucht. 2. Erhebung von 
Beiträgen. 3. Verſchiedenes. Nor wig. 

Heringen (Werra). Am Sonntag, 13. Juni, fand auf dem Bienenſtande des Land⸗ 
wirts Axt in Heringen die erſte Frühjahrsverſammlung ſtatt. Die Teilnahme an der 
Verſammlung war nicht ſo rege, als bei früheren Zuſammenkünften, welches teilweiſe 
an der ſchlechten Witterung lag und Verhinderung durch Feſtlichkeiten in Nachbarorten. 
Die zur Verſammlung erſchienenen Imker waren der Einladung gern gefolgt und 
ſuchten Troſt einer vom andern über den großen Mißerfolg in bezug auf die diesjährige 
Honigernte. Der Wettergott hatte ein Einſehen und ſpendete an dem heutigen Nach⸗ 
mittag nur wenig von dem im Mai ſo reichlich gefloſſenen Naß. Alle Anweſenden waren 
einſtimmig der Meinung, daß ſie ſich nicht enen könnten, daß jemals ein Mai ſo 
regneriſch und kalt geweſen wäre, als in dieſem Jahre. Der Bienenſtand des Herrn 
Axt wurde einer Beſichtigung unterzogen und allgemein die gute Entwicklung der Völker 
und die muſtergültige Ordnung anerkannt. Hieran anſchließend wurden mehrere 
Vereinsangelegenheiten beſprochen und in allen Punkten eine Einigkeit erzielt. Trotzdem 
die meiſten Imker in dieſem Jahre nicht auf ihre Koſten kommen, wurde wiederholt 
betont, daß wir ja nicht nur Materialiſten, ſondern in der Hauptſache Idealiſten in der 
Bienenzucht ſind. Was ein Jahr verdorben hat, kann im nächſten Jahr wieder eingeholt 
werden. Nachdem noch ſo manche andere Bienenfragen beſprochen waren, trennten 
ſich ſchließlich die Bienenfreunde in dem Bewußtſein, einen ſchönen Nachmittag verlebt 
zu haben, und verſprachen ſich ein gegenſeitiges Wiederſehen am 18. Juli auf dem 
Stande des Herrn Förſters Dams in Bengendorf. | Der Vorſtand. 

Heringen (Werra). Am Sonntag, 18. Juli, 3 Uhr nachm., auf dem Stande des 
Herrn Förſters Dams in Bengendorf. 1. Zahlung der Beiträge (je 5 Mk.). 2. Stand⸗ 
ſchau. 3. Verſchiedenes. Vom Imkerverein Heringen (Werra) ſind 200 Einheitsläſer für 
Honig beſchafft, welche von Mitgliedern des hieſigen Imkervereins bei dem Imker⸗ 
kollegen Joh. Axt I. in Heringen abgeholt werden können. Ein 1⸗Pfund⸗Glas wird zirka 
20 Pf. und ein 2⸗Pfund⸗Glas zirka 30 Pf. koſten. Es bittet um . e 

er Vorſtand. 
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Seffifg-Eitenau u. umg. Sonntag, 4. Juli, 3 Uhr, bei Gölig in Walburg. Vortrag. 

Rechnungsablage. Standſchau bei den 92 Seibert und Simon. Wetzlar. Löwer. 
Hersfeld. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr, auf Stand Friſchmann, Allmershauſen. 

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Der Vorſtand. 


Homberg (Bez. Kaſſel). Sonntag, 11. Juli, nachm. 2.30 Uhr, im „Heli. Hof“ zu 


Homberg (Bez. Kaſſel). 1. Beſprechung von praktiſchen Fragen. 2. Vortrag des Herrn 
Seelig über Kuntzſch⸗Beute und⸗Behandlung. 3. Zahlung der Beiträge. Ich wiederhole 
nochmals: Wer ſeinen Beitrag nicht bezahlt, iſt bei einem vorkommenden Schadenfall 
nicht verſichert. Eyſel. 
Hitzkirchen. 18. Juli bei Kromm, Hitzkirchen. 1. Rückſtändiger Vortrag Sinner, 
Michelau betr. Königinzucht. 2. Ausgabe pon Mittelwänden. 3. Erhebung der rückſtän⸗ 
digen Beiträge. Wer verhindert iſt, muß den Beitrag dem Nachbar mitgeben, nun Er: 
hebung durch. Nachnahme. 4. Verſchiedenes. Reitz. 
Ingelheim. Sonntag, 11. Juli, großer Imkerfamilienausflug zu Altmeiſter Alberti 
nach Diedenbergen bei Hofheim i. Taunus. Dortſelbſt große Standſchau auf dem großen, 
50-Beuten-Stande. Beſprechung intereſſanter Imkerfragen und Erläuterung durch Herrn 
Altmeiſter Alberti ſelbſt. Abfahrt 7.03 Uhr vorm. Bahnhof Ingelheim, von Mainz⸗ 
Kaſtel übernimmt Herr Alberti die Führung, es ſind von dort noch drei Stationen. Bis 
2 Uhr Schluß der Standſchau. Anſchließend von Hofheim i. Taunus Fahrt nach Wies⸗ 
baden, ſodann zwangloſe Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt. Ich hoffe, daß 
ſich meine lieben Imkerbrüder nebſt Familien recht zahlreich beteiligen, auch andere 
Bezirke können ſich anſchließen. Schweikhardt. 


Kaſſel. Poſtſch.⸗K. Ffm. 804 32. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr. 1. Beſichtigung 


des Standes Brückner, Kaiſer⸗Friedrich⸗Straße. 2. Anſchließend Verſammlung bei Wim⸗ 
mer, Wilhelmshöher Allee 309. Vortrag des Herrn Wolfram, Braſſelsberg: „Schwarm⸗ 
verhinderung — Honigerzielung“. 3. Weiteres in der Verſammlung. 
Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 

Langen. Sonntag, 18. Juli, nachm. 3 Uhr, ur dem Stande des Herrn Ph. Bam⸗ 
feind Langen. Bericht über die Ausſtellung und Verſammlung zu Neuſtadt. 1 
einde. 
Cumda u. Umg. Sonntag, 18. Juli, nachm. 2.30 Uhr, bei Gaſtwirt Bock, Stangenrod. 
1. Zuckerbeſtellung. 2. Erhebung des Reſtbeitrages für das 1. und 2. Halbjahr 1926. 
3. Verſchiedenes. Hieran anſchließend Standſchau. Erſcheinen unbedingt e A 


Cumdalal. Sonntag, 18. Juli, 3 Uhr nachm., auf m Stande des Unterzeichneten. 
1. Vortrag über Bienenkrankheiten (Lehrer Stöhr). 2 Praktiſches über Königinnen⸗ 
zucht. Schmidt, Keſſelbach. 
Bezirk Marburg. Sonntag, 11. Juli, nachm. 2 Uhr, Verſammlung im Café „Zum 
hohen Rain“ (Beſitzer Karl roſe) in Marburg, Kappeler Berg. 1. Beſichtigung des 
Standes des Herrn Lehrers Obermann. 2. Vortrag über Königinnenzucht. 3. Praktiſche 
Imkerfragen. 4. Ausſtellung in Wetzlar und Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen 
bittet der Vorſtand. 
Bezirk Marburg. Sonntag, 25. Juli, nachm. 2 Uhr, Wanderverſammlung bei Gaſt⸗ 
wirt Heuſer in Niederwalgern. Praktiſche Imkerfragen und Standſchau bei den Mit⸗ 
gliedern. Nau, Vorſ. 
Bezirk Marburg. Der Bezirk Marburg des Kurh. Bienenzüchtervereins hielt am 
12. Juni ſeine Wanderverſammlung auf dem Stande des Herrn Förſters Finger nn 
Singer, wie in der Vereinsanzeige ſtand) in Roßberg ab. Sämtliche Völker, deren Köni⸗ 
ginnen aus Nachſchaffungszellen gezüchtet waren, waren ſehr gut entwickelt und zeich⸗ 


neten ſich durch große Arbeitsfreudigkeit aus. Jeder Imker freute ſich über das Geſehene 


und gedenkt froh der ſchönen Stunden in Roßberg. Herrn Finger für ſeine Bemühungen 
unſeren aufrichtigen Dank. 

Nieder-Moos u. Umg. Sonntag, 11. Juli, Beſuch auf dem Stande des Herrn 2 
Hirzenhain. Abfahrt mit dem Zuge ab Grebenhain 6.35 Uhr. 

Nieder-Olm. Sonntag, 18. Juli, 3 Uhr nachm., in Sörgenloch bei Wirt Helnmich 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. P. Kimmes. 

lie I a. M. Sonntag, 4. Juli, vorm. 11 Uhr, Zuſammenkunft auf dem Vereins⸗ 
gelände. — Ausſtellung in Neuſtadt: Samstag, 10. Juli, ab Hauptbahnhof Offenbach 
12.32 Uhr mit Sonntagskarte bis Höchſt (Odenw.).— Dienstag, 20. Juli, abends 8.30 Uhr, 
in den „Vier Jahreszeiten“ Monats verſammlung. Kratz. 

Oppenheim. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr, zu Dalheim bei W. Koch. 1. Vortrag 
2. Honigpreis. 3. Vereinsfragen. Die Mitglieder des Bezirks Undenheim ſind ebenfalls 
zu der Verſammlung eingeladen. Spieß. 

Oſthofen. Am 11. Juli, nachm. 2 Uhr, zu Bechtheim im Saalbau von Fritz Gölzen⸗ 

leuchter Witwe. 1. Lichtbild über die Biene. 2. Verſchiedenes. Pünktliches Erſcheinen 
erwünſcht. Emmert. 


. 


X. 
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| Reinheim— Groß-Bieberan. Sonntag, 4. Juli, nachm. 14 Uhr, Standſchau in Rein: 
heim mit Königinnenverloſung (8—10 Stück). Zuſammenkunft im „Darmſtädter Hof“. 
Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht. Arras. 


Schmalkalden. Sonntag, 11. Juli, iſt ein Ausflug auf den Pleß geplant. Treffpunkt: 
9.30 Uhr Bahnhof Wernshauſen. Fußwanderung über Helmers — Ruine Frankenburg — 
Pleß. Nachmittags Rückmarſch über Knollbach, daſelbſt Verſammlung in der „Rhön⸗ 
pforte“. Verſchiedenes über Königinnenzucht. Abends Abfahrt 7.19 Uhr Bahnhof 
Breitungen. Sämtliche Imker und Imkerfreunde ſind mit ihren Familienangehörigen 
herzlich dazu eingeladen. Der Vorſtand. 


Schlüchtern. Sonntag, 11. Juli, Ausflug des Vereins nach Hirzenhain zu Herrn 
Henſel. Zeit der Abfahrt von Schlüchtern iſt bei Herrn Schreiber, Schlüchtern, oder dem 
. zu erfragen. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. K ; 
gung chlein 


Schotten. 18. Juli, 2.30 Uhr, im Haus Luginsland (Lehrerheim). 1. Vortrag von 
Herrn Lehrer Sauer (Oberlais): Was = uns das Bienenjahr 1926? 2. Beſuch der 
Ausſtellung in Wetzlar. 3. Verſchiedenes. Zucker kann bei Schade & Füllgrabe, Schotten, 
abgeholt werden. Herr Henſel beſucht uns am 12. September. Jung. 


Somborn und Umgegend. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Simon, 
Somborn. 1. Vortrag (Herr Revierförſter Hecker). 2. Austauſch von diesjährigen Er⸗ 
fahrungen. 3. Beitragszahlung. 4. Verſchiedenes. Fiſcher. 

Sterbfritz. . 18. Juli, nachmittags 3½ Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Böhm, Sterb- 
fritz. 1. Vertagte Wahl. 2. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 3. Zuckerbeſtellung. 4. Vortrag 

von Herrn Lehrer Pauli. 5. Beſtellung von Geräten. 6. Freie Ausſprache. Die Wichtigkeit 
der Tagesordnung erfordert zahlreiches Erſcheinen. Naumann. 


Waldkappel. Sonntag, 11. Juli, in Schemmern auf dem Stand des Herrn Gobrecht. 
Danach bei Gaſtwirt Werkmeiſter. 1. Standſchau. 2. Vortrag. 3. Bezahlung der Beiträge. 
Ich bitte um Rückgabe ſämtlicher geliehenen Bücher und Umtauſch . a 

. is kamp. 

Wekterauer Bienenzüchterverein. Sonntag, 18. Juli, nachm. 3 Uhr, in Bad⸗Nauheim, 
„Zur Waldluſt“, Obere 1 1. „ einiger Stände. 2. Vortrag des Unter⸗ 
zeichneten. 3. Erhebung der 2. Beitragshälfte. 4. Verſchiedenes. Gäſte Bun 

unk. 

Wetzlar. Sonntag, 4. Juli. 1. Vortrag Konrektor Becker: Was iſt beim Transport 
der Bienen zu beachten? 2. Praktiſche Ratſchläge für Ausſteller. 3. Verſchiedenes. 


Klauer. 

Wetzlar. Sonntag, 1. Auguſt. Ausſtellungsangelegenheiten. Klauer. 
Wolfskehlen. Sonntag, 4. Juli, nachm. 3 Uhr, bei Lerch in Dornheim. Vortrag des 

Herrn Kaffenberger. Geyer. 


Worms. Sonntag, 11. Juli, nachm. 3 Uhr, findet bei Herrn Rothrock in Leiſelheim 
eine Standſchau ſtatt, wozu die Mitglieder des Bezirks freundlichſt nn) werden. 
| lu 


Jiegenhain. Sonntag, 11. Juli, 3 Uhr, am Stande des Herrn Schneider zu Wera. 
Standſchau. Fortſetzung in der Bahnhofswirtſchaft. Wer noch Gläſer wünſcht, muß mir 
umgehend Mitteilung machen. Müller. 


—— „Imkerfreude“ 


nach Kantor S: Schneider Wetzlar a. d. L. 
I Beſte und ertragreifte er Der 9 nDart für Anfänger und 
rfahrene Prakti 
Erwerbs ⸗-⸗Bienenzucht! Zwei⸗ und ee Rieſenvölker 
im Frühjahr, reſtloſe Ausnutzung der Frühtracht. Schwarmbetrieb 
oder verhinderung nach B Belieben, Flugumf altung zwiſchen 
onige und Brutraum. Königinerneuerung ohne beſondere 

eiſelkäſten. Wahlzucht, ; Inc Reſerveköniginnen im Frühjahr. 
1 Bequemfte Fütterung mit der Gießkanne in eingebauten Futter⸗ 
. |! ſchlebläden. Dunkler, ruhiger und warmer Winterfiß, gerinaſte 
— Zaehrung. Gute Ventilation. Manenbetrie, wenig Arbeit. 
— | Pro Stück 75 Mark. 


pr 2 N l Broſchüre über Ei 105 Betriebsweſen koſtenlos. 
| WetziarerMöbelwerkstätten,G. m. h. H., Wetzlar a. d. I.. 


Denkers Rauchbläſer 
8 Gar. reine, gegoſſ. Kunſtwaben, Bienen⸗ 
wohnungen, Pfeifen aller Art, Honig⸗ 


ſchleudern, Wachsſchmelzer, Wabenpreſſen, 
Schleier, Hauben, Handſchuhe, ſow. alles andere 


\ 


Verlangen Sie meine illuſtrierte Preisliſte kostenlos 
Ernit Denker, König i. Odenw., Fernſprech⸗Nummer 42 


40 bis 80% goldgelb., hochwert., marktfäh. Wachs gewinn. Sie ſpielend mit Di f} 

Schwäb. Wachskanone mit Handpresse und Rein⸗Aluminium⸗Waſſertopf IENENVEF 8 Meru 

Webbsz mit Handpresse für Kleinimker bis zu 10 Völker, 100 fach bewährt. nachm. 2 115 10 an i. 
nachm r, verſteig. 

Verlang. Sie ſof. Druckſchrift. koſtenlos v. Spez.⸗Haus f. Wachsgewinnapparate. iche auf mein. Bienenſta ne 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) in Vilbel (Lohſtraße) 
Hunderte allerbeſter Zeugniſſe und Gutachten aus Wiſſenſchaft und Praxis. 


. JI lenaller 
Drei⸗ und Vier⸗Et 
es RER Königinnen i ie eine 
Kunftwaben dies] befr gelbe geihn.,| Honigſchleuder 
nur Ia Ware, kein Verziehen, volle Garantie aden Kalle a 5 
Kolbs Wachsſchmelzer bee e 50 9.5 5 
N u ruchmann. 
Gorigfhlentermaicinen ere den ae 
| Ä Mölsheim (Rheinheſſ. 
in allen Syſtemen, mit Oberantrieb, 5 Bertaufe 3erlegbares 
nere erte e FÜENENJUNS 
2 8 ea 
Jmberei-Beräte Italiener a 5 Mk., mit 45 Breitwabenbeuten 


in nur beſter Ausführung auf reine gelbe Nag uch davon V beſetzt. Photo⸗ 
liefert ſchnell, gut und billig geprüfte a 6 Mk. g’|graphie auf Wunſch. „ 


Garantie für Befruchtun 
ak. Fr. Kolb, Karlsruhe 5 
e bienenwirtſchaftlicher A ne Ankunft. Karl Jager. Raufladt 


ä Fr. Schink, Imker 
Verlang. Sie d. neue Preis buch von 1926. Stechau bei Schlieben SSN 


in Schw ärme tei leder Station 
Rauchtabak, e e ee 
‚für Bienenzüchter geeignet, per Pfund 20 ln Beiengtefe Königinnen St Drahtgeflecht 


1 eue dare being Si bet 
Emanuel Mendle, Fischach (Schwaben) Wilhelm Bartels = Menrath 
Bienenzucht 
Nie wiederkehrende gelegenheit Lbunpadei Berg.-Gladbach 
in den Beſitz einer beſonders bei Dannenberg (Elbe) Schützenſtraße. . 
kräftig gebauten Honigſchleuder N 


lone te melt unter Kate: Univerſal⸗Schleudermaſchinen 


reis werden die nach deutſchem = 
Neuster umgearbeiteten Schleudern N für alle Wabengrößen paſſend ! 
ſowie Dampfwachspreſſen und Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ 
Rauchapparate 5 aus be⸗ keſſel, Winkelgetriebe auf Kugel⸗ 
ſonders gutem Material abgegeben lager ſpielend leicht laufend, empf. 


Nähere Angaben koſtenfrei durch Ad am Perron Mechaniker 
7 


Fa, GeorgAmmann,Bretten(Baden) |- Vilbel bei Frankfurt a. M. 


1051 ° (Bez. Halle) 0 9 9 Mark . 


1 


(unbeieh‘ 
Tel. Nr. 1 


J.. Held, Wickede⸗Ruhr, Weſtfalen 


ME. 9.— — 12. — En — 22.— per 100 Stück 
mundgeblaſen „ . — —.— „ 100 „ 
mit lackierten Schwarzblechbdeckeln ME. 20.— „ 100 


Thür. Luftballons mit Weisstes, 1 6b. 100g. 
ur. VERTRAUENS Futtertellern: ME:70.- 80.— 100 St. 
Bei Abnahme v. 300 St. 5% , 500 St. 7½ %; 1000 St. 10% Rabatt 
Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
. zum berechneten Preiſe — u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


LEE. 


Honigschleudern, Wachsschmelzer und 
Geräte liefert 50jährige Spezialfabrik. 
Kolb & Gröber, Lorch (Württbg.) . 
Katalog gratis und franko. 


UBER 170 AUSZEICHNUNGEN" 


büetles I Pr... 5 


zur Bienenfütterung 
ſeit 40 Jahren beſtens bewährt. 


In Fäſſer, Korbflaſchen oder Kannen. 
Zeugniſſe zu Dienſten. 165 


Fruchtzuckerfabrik Frankturt a N. 
C. F. Gdlettler. Höchster Straße 89. 


ff. Nickelzinkdeckel! — 
Hohe oder niedere Form. 


Ss Ni % 2 Pfund 
5 In 14.— 16.— 24.— Mark 


oder Nürnberg gegen Nachnahme. 


hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
Honiggläit jet: un m. er Einlagen 


> Honiggläjer 


11 Reines helles Glas! — Kein Maſchinenglas! 
Keine Weißblechdeckel! 


per 100 Stück ab Marktleuthen (Oberfranken) 


Vereinen und bei größeren Bezügen Rabatt. 
Form und Bahnſtation genau angeben. 


Bayrische Sohlglasfabrik 


BRAUN & MEIER, NÜRNBERG des 


Achtung! 312 
Goldg. gar. echte Italiener 
1920 Pet 3 Königinnen 

In Leiſtung, 
al, Geſundheit all. 
übertroffen. Mit Recht die 
Biene der Frühtracht und 
Mobilimkerei, ſchwärmt 
faſt nie. Verſand ab Juni 
6.50 Mark fr., leb. Ank. 
gar. Deutſche 4 Mark. 
Ameiſenpulver Radikal⸗ 
mittel Paket 5 Mark. 
Jede Beſtell. wird ſof. erl. 
Joh. Detjen, Bienen- 
züchter ei, Altenbülſtedt 
Poſt Wilſtedt (B. Bremen) 


Viele ſuchen 


immer noch eine gute 


Kunſtwabe! 


Naturgemäß dünn, bruch⸗ 
u. verziehfeſt, rein. „deutſch. 
geſundes Bienenwachs, 

billig im Preiſe, iſt die 


Kaiſerwabe 
das, was der moderne 
Imker braucht. 
Beſchreibung mit Preis⸗ 
liſte u. Gutachten koſten⸗ 
los durch 


L. Heydt & Cie. 


N (Baden). 
Babizuer. -Rönigiunen 


174 

10 u. 1 
5 Mk., a. Belegt. 
beft ug gepr. à 8 Mk. 
Gar. für leb. Ankunft. 
Verſand frei Nachn. 
Lehrer Gendriſch, 

Neuſes a. E. 

PoſtRoſſach (Coburg) 


Königinnen! 
Spezialz. auf Schwarm⸗ 


faulh. u. hoh. Honigertrag 
Aırdeufigeödenmälder 


Stamm Nr. 47 
Nigra⸗Raſſe 
Anfrage Rückporto. 


Gg. Kehtes, darmſtadt 


Alte Niederſtraße 7 I. St. 


Königinnen 
diesjährig befr., von er⸗ 
tragreichſt. Völkern gez., 
Stück 4 Mark, liefert 

Kranke ren 
Weinböhla, Maxſtr. 5. 


Schütz' mit „Conrad“ Hände und Geſicht, 
denn die Bienen ſtechen dich dann nicht! 


Bienenwirtſchaftliche 
Bedarfsartikel 


in großer Auswahl. 
Ankauf von Honig, 
Wachs u. alten Waben. 


D. Gotthardt 


Dresden⸗ A1 
Gr. Plauenſche Str. 7. 


Preisliſte frei. 
Nackte 


Heidebienenvöller 


4—5 Pfund ſchwer, mit 
jungen hr diesjährigen 
Königinnen, verſ. ab Mitte 
Sept. Preis auf Anfrage. 
Garant. lebende Ankunft. 
Imkerei Guſlav Sartig 
Handorf 14, Kr. Harburg 
(Lüneburger Heide). 


Heidſchwaärme 
faulbrutfrei, ohne Be⸗ 
täubung abgetrommelt, 
mit jung. befr. Königin, 
etwa 5 Pfund Bienen⸗ 
gewicht, unt. Garant. leb. 
Anhunft, verſende wieder 
vom 10. Sept. ab. Desgl. 
jge. befr. Königinnen. 

Anfragen Rüchporto. 
Imkerei Luttmann 
Soltau in Hannover. 


167 


| Sung! 
Empfehle mich z. Anfertig. 
von Kunſtwaben. 
Nehme Wachs, alte Wa⸗ 
ben und Treſter in Tauſch 
und Zahlung. Liefere jede 
gewünſchte Größe und 
jedes Quantum. 


Bei Herrn Uhrmacher Kaufe in 
Caſſel, Oberſte Gaſſe und Herrn 
Hndartzyt, Fahrradhandlung 
in Eſchwege, Unter dem Berge, 
ſind meine Kunſtwaben zu kauf. 


Verkaufe Umſtände halb. 
3Bienenwagen mit Bienen 
Freudenſtein u. Kuntzſch⸗ 
maß, auf 2 je 28 Völker 
und einen 34 Völker 
leicht zu bewegen. 
Heinrich Jung 
Imkerei u. Kunſtwaben⸗ 
Anfertigung. 


„Conrad Handſchuhe eins 


aus beit. Tüll m Gummi⸗ 


19 
Schwebda b. Eſchwege 
Bei Anfragen Rückporto beileg. f 


Der neue 


bold 


Imkerhandschul 


gibt der in ganz 
Deutſchland be 
kannt. früher. Aus⸗ 
führung nichts nach. 
Lieferung kannjetzt 
wieder in jeder 
Menge erfolgen. 


Preis Mk. 4.50 d. P. 


Conrad Lutz 


Emmendingen 6 
(Baden). 


Wahlzucht⸗ 
Königinnen 


nachLeiſtung u. Schwarm: 

trägheit von d. Stämmen 

Frigga und öſterreich. 47 
à 10 Mark. 


Imkerei Eckert 
anne bei Mainz. 


S1 ane 
(Nigra) ab 15. Juni 
2 Stück 10 Mark. 
Altbewährt, Seuchen⸗ 
Hlontrolle. a 
H. Mohr, Heftrich i., T. 
Mitglied des D. K. Z. V. 


Königinnen 


geſunder deutſcher Raſſe, 
jeit25 Jahren auf Leiſtung 


165 


Zeugniſſe von früher: 
Schon ſeit bald ein. Jahr 
ſuche ich vergeblich nach 
einer Off. Ihrer bewährt. 

Conrad-⸗Imkerhand⸗ 
ſchuhe“. Ich kann ohne 


fach a. d. Stand nicht arb. 
Knaus, Hauptlehrer 
Ottenheim (Bad.) = 


Die von Ihnen vor Jahr. 
bezogenen Handſchuhe 
kann ich gar nicht genug 
loben; ſind heute noch 
in gutem . 


Kafig 6.50 Mk. fr. Nachn. 
Stamm 47 und Nigra 
8 Mk. Garantie für leb. 
Ankunft und gute Befr. 

Jak. Knapp 

Groß⸗Imkerei 
Gernsheim a. Rh (Heſſ.) 


Goidgelbe Italiener 

Bahlzudt- Königinnen 
Garantie: Echt u. lebend. 
Ankunft. Mai 8 Mark, 
Juni bis Oktob. 6,50 bis 


143 


Herb 
Creglingen (Würnbg. 


Sie ſandten mir vor drei 
Jahr eine Partie Imker⸗ 
handſchuhe. Da ich m. den⸗ 
ſelben überaus zufrieden 
war, wollen Sie mir bitte 
wieder 10 Paar ſenden. 
Joſef Bergmeier 
Boitsdorf (Böhmen). 
Die Probe iſt ſehr gut 
ausgefallen. Senden Sie 
mir noch 10 Paar ſolcher 


1. Sept. 1926. Jede elfte 
Königin grat. Staunens⸗ 
wert iſt ihre Farbe, Sanft⸗ 


9 5 ; 
Ml. Kalneder, . mut und Leiſtung. 117 
Herm. Detjen 
1 n Großimkerei 
Imker pieile ‚bonral Tarmſtedt, Bez. Bremen. 
beſte Pfeife zum Rauchen — — 


u. B af n aus Alum inium 
u. Meſſing m Holzmantel. 


Stück Mark 3.80. 


Imkersehleier, bonrad“ 


Schwärme 


guter Honigbienen bis 
15. Juli per Pfd. 3 Mark, 
Kiſte 1.50 Mark. 


Jak. Knapp 
Groß⸗Imkerei *“ 
Gernsheim (Heſſen). 


zug und Rauchloch. 
Stück Mark 2.-. 


gesüd). diesj. befr. mit 


7 Mark. Zahlbar am | 


Ber Geld sparen uin 


7. beſtelle ſofort meinen 


agr. Überiee-Rippentabet: 


(Braſil⸗„Java⸗, Sumatra⸗, 
Havanna⸗Miſchung) 
Sorte I ungeröftet in der 


Dathepfeife zu rauchen. 
Der Tabak hält lange an 


und brennt gut. Sorte II 
geröſtet für gewöhnliche 
Pfeifen. Der Preis iſt für 
beide Sorten 9 Pfd. 5 Mk. 
inkl. Steuer und Verpack. 
Auf Wunſch ſende ich jed. 
Vorſtand 1 Pak. z. Probe, 
bei Nichtgefallen nehme 
ich es anſtandslos zurück. 
Ferdinand Hoffmann 
Kleinſchmalkalden 
Mitglied des 
Bienenzucht⸗Vereins. 


Honlggläſer 


mit Shraubdedel 


prima ſchwer. helles Glas 
1 Pfund 20.— Mark 

2 Pfund 30. — Mark 

pro 100 Stück. , 


Lang Wiederſtelu. Gießen 


- 


Original- 


reichrunshlender 


„System Buss“ 


Passen für alle Wabengrößen, 
auch f.Breitwaben ! Schleuders 
ohne Kessel rasch, reinlich 
und gründlich den zähesten 
Schleuderhonjg! Waben kön- 
nen in der aschine ent. 
deckelt werden. 


Wachspressen 
mit Rührwerk 
System Buss 
er r 
starke Ba 
'Verblüifend' 
schnelles, 
intensives 
Auspressen! 
Prospekte: a. 
Zeugnisse 
_ u. Aare 


karl un 5 Wetrlara. L 


* 
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m 2 A. Fabrik für Sienenzuchtgeräte 
Chr. Graze G. ENDERSBACH bei Stuttgart 


.. 


Horizontal. | 
Schleuder 
0. R. G. BEN 


ht Unsere neuen Honigschleuder Ling in Bauart und Auatühkung unübertsoffen. 
N Verlangen Sie unser teichhallgäe Preisbuch Nr. 32. e kostenlos. 
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ö sa i u Bm Einer) 


II NORRENRTRTRTRETTUTRTRTEITRTAERENENT — 


ITS 


Infolge ERS ſehr günstiger Abſchlüſſe find wir in der ER 20 der 


1 Vorrat reicht, die bisher als. beſte anerkannte 


Postversand-Eimer 


aus Weißblech, goldlackiert für 5 u. 9 Pfd. Inhalt mit Eindruckdeckel, Sicherungs- 
ring, Henkel und Fußreifen ſehr vorteilhaft anzubieten. — Der Verſand erfolgt per Poſt in 
5⸗Kilo⸗Paketen, gut verpackt, porto⸗ u. verpackungsfrei durch ganz Deutſchland 


wie folgt: 1 Poſtpaket = 10 Stück 5⸗Pfd.⸗Eimer Mk. 6.20 

= 1 Poftpaket = 8 Stück 9-Pfd.-Eimer Mk. 6.— | 

= Gerne Berfandeimer 25 Eule Inhalt 1 Paket 4 Stück Mk. 7.20 58 Es 
Wilh. Brandt, Aavelstorf (Meckl.) 5 A. Leopold, Kiel 

E. Böttcher & Sohn, Mehringen (Anh.) G. Neufeldt, Königsberg i. Pr., Sattlerg. 4 

=] Martin Englert, Kitzingen a. M. Wilh. Regel, Koitz bei Maltſch (Schl.) 

= Carl Fritz, Mellrichſtadt (Bayern) B. Rietſche, Biberach (Baden) 

Ty. Gödden, Miliingen (Kr. Mörs) H. Schafmeiſter, Remmighauſen (Lippe) 

=] Edgar Gerſtung, Obmannftedt (Thür.) Otto Schulz, Eberswalde bei Berlin 

ZI SHarttung & Söhne, Frankfurt (Oder) Heinr. Thie, Wolfenbüttel (Braunſchw.) 

= Valentin Hohmann, Mellrichſtadt J. Welter, G. m. b. H., Bonn (Rhein) 


S. Huſſer, Hochſtetten bei Karlsruhe F. Wille, Sebnitz in Sachſen 
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u 
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N 
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Alleinige Fabrikanten find : 


Preis liſte gratis und franko. 


Wir möchten nicht versäumt haben, Sie nochmal 
dringend darauf hinzuweiſen, jetzt Ihren Bedarf 


Bienenzu 


Garantiewaben Marke, Huſif“ 


ſind die beſten F die es gibt. Sie werden aus feinſtem Heidewächs beige 


Hartung & Söhne, Frankfurt a d. Oder 


zur Herbſtfütterung umgehend zu beſtellen, da wir jeden Monat . 1 
höhere Preiſe bekommen. Bei ſofortiger Beſtellung liefern wir unſe ren 1 


pa. ungebläuten gar. 99% 1 1 
grobkörnigen Kriſtallzucker 


franko ihrer Bahnſtation 


Juli⸗Ab nahme Reichsmark 67.00 
Auguſt⸗Abnahme . Reichsmark 68.00 


gegen Vorauszahlung auf unſer Poſtſcheckkonto 


Nr. 7200 Frankfurt am Main oder Nachnahme. 


2„—AA f — —— 
Wie großer Beliebtheit ſich unſer ungebläuter Kriſtallzucker in 


Imkerkreiſen erfreut, geht aus folg. unverlangt eingegangenem 


Schreiben hervor: „Vor allem muß ich meinen ſchuldigen Dank 


* e für die gute Ware. Nach meiner Anſicht kann ich 


keiner Firma in ganz Deutſchland beſſer u. billiger beziehen. 


ch bin mit ihren vorjährigen 50 Zentnern ſehr zufrieden uw. 
X. G. 


Oberellenbach, den 8. Juni 1926. 
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und an der Oder 
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3 alles, was der Imker brauch at 


N ne über Bienenwohnungen, Kunſtwaben und Geräte —— 


Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 8 Gießen, Auguſt 1926 64. Jahrgang 


Allee 


persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "Sf 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


*. 
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Schramberg, 
„ Schwarzwald. 
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1 Im r 


Badische Bienenzucht-Zentrale 
Te. 122 G. M. Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. re. 12. 


Verlangen Se meine neuste Preisliste 1926 
Kunstwaben :-: Bienen wohnungen : Kleingeräte 


a Der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in 
bekannter erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


driginal -Alberti - Breifiwaden - Blätterftot 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 


verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Einfache 
Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſtmöglichſte 
Trachtausnützung. — Wenig Arbeit — nachweisbar höchſte Erträge. 


> Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Honigſchleudermaſchinen Wabenpreſſe (Rietſche), Schleier, Hauben, 
Bummi: und Lederhandſchuhe, ſowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 
6 2. vermehrte und verb te Auflage 
Buch „Blenenzucht im Breikwaben-Bläklerſtog. 200 Seen nrorai Pi. ed 
elegant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Mk. 0.20 mehr. 


Preisliſte gratis 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


Brauns Ble 9 0 g 


it die Königinzucht, das Unterdrücken von Schwärmen und die Honigernte eicht. 


2 I 


Brauns Blätterftock iſt zum e v. Bienenzuchtbetrieben dere gecign t. 


Preisliſte frei: —: Broſchüre 1,50 Mark. 


Denkers Rauchbläſer Su 
222 | Gar. reine, gegoſſ. Aunftwaben, % zienen * 
wohnungen, Pfeifen aller Art, Ho nig⸗ 
ſchleudern, Wachsſchmelzer, Wabenpr ſen, 
Schleier, Hauben, Handſchuhe, ſow. alles andere 


— TE 


— 
— 


Verlangen Sie meine illuſtrierte Preisliſte koſtenlos 


Ernſt Denker, König i. Odenw., Fernſprech⸗Rummer 42 


a 


Schafmeiſters 5 ä 10 


1. Holzmantelpfeife mit Scharnier (Weißbl.) 4, — 12. Imkerpfeife „Erika“ Einſtechdeg 
2. Holzmantelpfeife m. Scharnier (Mejj. pl.) 4 50 13 Maſerholzpfeife mit Einſteckdechel . . 5 50 
3. Holzmantelpfeife m. Bajonett (Weißblech) 4.— 14. Mutzpfeife mit Meſſingdeckel. 
4. Holzmantelpfeife m. Bajonett (Meſſ. pl.) 4,5015. Porzellanpfeife m Aufſtechdechel Billa 

5. Holzmantelpfeife „Einfach“ ohne Boden 3,50 16 Porzellanpfeife m. Aufſteckdeckel (rin 9 
6. Blechmantelpfeife m. Unterkapſ.(Weißbl.) 3,5017. Porzellanpfeife mit Einſteckdeckel > 


7. Meſſingmantelpfeife (Bi metall 4, — 18. Adlerpfeife mit Einſteckdechel 5 

8. Dathepfeife aus Weißbleec hh 3, — 19. Korb⸗ oder Oberbehandlungspfeſe ö 
9. Blechmantelpfeife aus Aluminium. . .. 4, — 20. Pfeifendeck 3.Porzellanpf.,30- domm weit 08 0 > 
10. Pfeife mit Ventilknieſtück mehr 0,30 | 26. Imkerpfeife m. 2 Hornſpitz. (Metalldeckel) 8 35 S 

11. Pfeife m. ſchr. Knieſt. f. Oberbehandl mehr 0,20 26a. Dieſelbe mit Holzdecke 85 5,25 2 


Boriteh. Imterpfeifen ſind von d. meiſt. Jachgeſchüft. zu obig. Preiſen zu beziehen od. direft vom Zabritant. 23 


H. Schafmeiſter, Remmighauſen Nr. 46 (Lippe) 
Erfinder und erſter Fabrikant der Holzmantelpfeife ſeit 1898. — Echt nur mit obiger Scheee 1 
Katalog über Bienenwohnungen, Honigſchleudern, Kunſtwaben und Geräte rn 
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Jet, Held, Widede: Ruhr, Weſſſalen 525 
—-  Honigaläler.: Lale m Einlagen | 2 
Mk. * — 125 — 16.— 22. per 100 Stück 


mundgeblaſen u 12 00 
mit lackierten Schwarzblechdecheln Mk. 20. — „ 100 „ 


Thür. Luftballons mi: Weißblech. 1 eiten ver 


ut rulez futtertellern: Mk. 70. — 80 — 100 St 
Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7½ % 1000 St. 10% Rabatt 
Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
Nückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


40 bis 80% goldgelb., hochwert., marktfäh. Wachs gewinn. Sie ſpielend mit 
Schwäb. Wachskanone mit Handpresse und Rein: Aluminium-Waffertopf 
Webbsz mit Handpresse für Kleinimker bis zu 10 Völker, 100fad) bewährt. 
Verlang. Sie ſof. Druckſchrift. koftenlos v. Spez.⸗Haus f. Wachsgewinnapparate. 
Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ. 


Achtung! v: 
Boldg. gar. echte Italiener 
‚nah. Bu Königinnen 

befr. In Leiſtung, 
N Geſundheit all. 
übertroffen. Mit Recht die 
Biene der Frühtracht und 
Mobilimkerei, ſchwärmt 
faſt nie. Verſand ab Juni 
6.50 Mark fr., leb. Ank. 
gar. Deutſche 4 Mark. 
Ameiſenpulver Radikal; 
mittel Paket 5 Mark. 
Jede Beſtell wird ſof. erl. 
Joh. Detjen, Bienen⸗ 
züchterei, Altenbülſtedt 
Poſt Wilſtedi(B. Bremen) 


Königinnen! 
Spezialz. auf Schwarm⸗ 


) faulh. u. hoh Honigertrag 


Hunderte allerbeſter Zeugniſſe und Gutachten aus Wiljenfhaft und Praxis. Alldeulſcheddenwälder 


Höchſte Auszeichnungen auf Ausſtellungen uſw. 


Alles, was Sie zur Bienenzucht benötigen, 
wie: Bienen wohnungen, ſämtliche Syſteme, in Holz- oder Stroh— 
Ausführung, Honigſchleudern, Honiggefäße und Gläſer, ſämtliche 
Geräte und Zubehör, ſpeziel!: S T ROH MATTEN 
nach jedem Maß, Größe und Stärke liefern wir Ihnen preiswert 
in nur erſtklaſſiger Ausführung. 
Verlangen Sie umgehend Projpekte u Preisliſte umſonſt eu portofrei. 
Stieber & Söhne, Schillingsfürst (Mtr.) 


Bienenwohnungs⸗ und Geräte: Fabrik, Großimkerei 


& ETI 


Honigschleudern, Wachsschmelzer und 
Geräte liefert 50jährige Spezialfabrik. 
Kolb & Gröber, Lorch (Württbg.) 
Katalog gratis und franko. 


UBER 170 AUSZEICHNUNGEN. 


Weinböhla, Maxſtr. 5. 


i Vielmals prämiiert. u. Begründet 1887. | | 
Edelköniginnen 


116 


Stamm Nr. 47 '* 
Nigra⸗Raſſe 
Anfrage Rückp:rto. 


Gu Kehtes, darmitadt 
Alte Niederſtraße 7 J. St. 


| 32 
Königinnen 
diesjährig befr., von er- 
tragreichſt. Völkern gez., 

Stück 4 Mark, liefert 


Kranke 


171 


201 


Thüringer 


diesj. befruchtet, lang— 


jährige Wahlzucht, gebe 
20 Stück ab St. 6.50 Mk. 
einſchl. Porto und Käfig. 
Bei Anfragen Rüchporto. 


Lehrer Bickel 


Remſtädt bei Gotha. 


Blütenſchleuderhonig 
Allererſtklaſſig aus 
Linde, Akazie und Weiß⸗ 


| klee. Ratucreinheitſelbſt⸗ 
verſtändlich. Gar. kein 
Ueberſeehonig. Lief. lauf. 
konkurrenzlos preiswert. 
Bemuſterte Offerte jeder⸗ 
| zeit gern zu Dienſten. ‚u, 
Briegert 
Deſſau, Franzſtraße 44 


Gar. reinen Bienen: 
Schleuder⸗ Honig 
(Lindenblüte) hat einige 

Zent. ſehr preisw. abzug. 
Muſt. zu Dienft. Reimers, 

Juitborn, Kr. Pinneberg. 


Kielles a Müsier Pr 


zur Bienenfütterung 
ſeit 40 Jahren beſtens bewährt. 


In Fäſſer, Korbflaſchen oder Kannen. 

Zeugniſſe zu Dienſten. 
Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a.M. 
C. F. Gũettler. Höchster Straße 89. 
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AUniverſal⸗Schleudermaſchinen 


| Badiſcher für alle Wabengrößen paſſend! 
Ä Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ 
I le 10 Pl- el IN PT Reſſel, Winkelgetriebe auf Kugel: 
lager ſpielend leicht laufend, empf. 
aa Adam Perron, a 
Vilbel bei Frankfurt a. M 
— 2 kaufen . 
— nn Ranft & Etzold, Dresden 
8 genehm. Feinkoſt⸗Großhandlung 
FEN: in den Beſitz einer befonders | 
Durch feine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die | kräftig gebauten Honigſchleuder 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem für größtes Rahmenmaß zu 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. kommen. — Weit unter Katalog⸗ 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ preis werden die nach deutſchem 
möglichkeit haben dem Badiſchen Breit ⸗ Muſter umgearbeiteten Schleudern 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. N ſowie Dampfwachspreſſen und 
Alleinherſteller: 0 5 1 
onders gutem Material abgegeben 
Fabrik für Imkereibedarf Nähere Angaben koſtenfrei durch 


Lothar Gramelſpacher Fa.ßeorgAmmann,Bretten(Baden) 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preis liſte 1925 Si 

zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe egerlandbeute 

gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. D. R. G. M. Nr. 8 : 
Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 

D Vertreter gefuht! "u Einfachheit der Behandlung und Betriebs: 

weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickten 

Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 


Ausführung 1: Dreietager m. Freu: 
ONNENWAG th IP Ir denſteinwaben in den 2unteren und Dick ⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 


Beſter und im Betrieb billigſter und reinlichſter Ausführung 2: Genau wie vor, je⸗ 
Wachsſchmelzer der Gegenwart. Ausgeführt nach doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
Angaben von Altmeiſter Henſel, Hirzenhain. Ausführung 3: Praktitok (Schub⸗ 

kaſtenſyſtem) in Blätterſtellung (Freuden⸗ 


Karl Meuer ſteinwaben) 3 Etagen, ob. Etage Dickwab. 
9 Mech. Möbelſchreinerei Ausführung 4: Giegerländer 
Ortenberg (Heſſen) Kuntzsch zwilling in Originalmaß, 
verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert 
rein, Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 
Kunſtwabenpreſſen u. dergleichen mehr. 

Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Be, Bienenwohnnngsfabril 


Kreuztal (Kr. Siegen) 177 


Keine Durstnot und Ruhr 
nur bei Ein winterung mit 


NEKTARIN 


Seit 40 Jahren bewährt! 
Proſpekt umſonſt und portofrei. 17 


Fruchtzuckerſabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


v 99 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 

jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

u richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

nzeigenpreiſe für die gewal bene Millimeter⸗Zeile 8 Goldpſennig, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Gold⸗ 
pfen ia, auf der vierten Umſchlaaſeite 9 Goldp'ennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 8 | Auguſt 1926 64. Jahrgang 


Monats ſchau. 
Von Fritz Sauer. 


Sieh da, das freut mich, daß du auch mich einmal beſuchſt. So, erſt einen kühlen 
Trunk bei der Hitze. — Alſo, von märchenhaften Honigſchätzen haſt du gehört, die ich 
rs hätte. Die foll ich dir zeigen? Nein, das tue ich unter keinen Umſtänden. 

ch will deinen Neid nicht erregen. Aber leere Gefäße habe ich genug. So, die haſt du 
auch? — Tröſte dich damit, daß wir alle keine Ernte gehabt haben. Nur wenige Be⸗ 
zirke, wie die Weſergegend, können von einem leidlichen Honigertrage reden. Denen 
wollen wir ihre gewiß nicht allzu große Ernte gern gönnen, gelt? Hoffentlich bringt 
der Auguſt den Heidimkern volle Honigtonnen. — Was für uns noch zu erhoffen iſt? 
Nicht allzuviel, denke ich. Der Weißklee auf den Wieſen blüht ſehr ſchön, hatte aber 
zunächſt gar keinen Honig. Als er am 14. und 15. Juli honigte und kräftig beflogen 
wurde, da wurden viele Flugbienen von den plötzlich einfegenden Gewittern und 
Regenfällen getötet. Auch der Wald, der mir in manchen Jahren Ende Juli und An⸗ 
fang Auguſt volle Honigwaben brachte, könnte uns helfen. Wir wären ja froh, wenn 
uns in dieſem merkwürdigſten aller Bienenjahre nur noch ein kleiner Ertrag be⸗ 
ſchieden wäre. Hoffen wir es. Ganz ſchlimm ſind die reinen Frühtrachtimker daran, 
für die es jetzt gar keine Ausſichten mehr gibt. 

Was meinteſt du eben? Aus Tannenhonig machſt du dir nichts? Hätte ich doch 
dieſes Jahr noͤch einen Zentner davon, wie wollte ich zufrieden ſein. Die Schwarz⸗ 
waldimker wiſſen, warum ſie in die Waldtracht wandern. Das Ausſehen dieſes Honigs 
li dich? Du freuſt dich doch auch am Geſang der Nachtigall — und wie unſcheinbar 
iſt ſie! N 

Daß dieſes ſchlimme Bienenjahr auch ſeine Lichtſeiten hat, wollen wir nicht ver⸗ 
geſſen, wenn ſie auch nicht von der Art ſind, die man gleich im Geldbeutel ſpürt. Wenn 
Auchimker und Reichtumsjäger aus unſeren Reihen verſchwinden, ſo iſt das ſicher kein 
Schaden. Ueberall regt ſich's. Ueberall wird der Kampf für die deutſche Bienenzucht 
aufgenommen. In mehreren deutſchen Rundfunkſendern wurden Vorträge über Bienen⸗ 
zucht und ihre Bedeutung für die deutſche Volkswirtſchaft gehalten. Oefter als früher 
wird in den Tageszeitungen von der Bienenzucht geſprochen. Es kann für unſere Beſtre— 
bungen nur nützlich ſein, wenn die Oeffentlichkeit über die Bedeutung der deutſchen 
Bienenzucht, den Wert ihrer Erzeugniſſe, den Nährwert des Honigs und den Nutzen 
der Bienenzucht für den Obſtbau aufgeklärt wird. Daß dabei auch ſchiefe Darſtellungen 
mit unterlaufen, mag bei der mangelnden Kenntnis des Bienenweſens nicht immer 
vermeidbar ſein. Starker Tobak iſt es allerdings, was neulich in einer großen Berliner 
Tageszeitung behauptet wurde. In einem ſonſt ſehr guten, unſerer Sache glänzend 
dienenden Artikel über einen Beſuch bei Profeſſor Armbruſter im Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde in Dahlem behauptete nämlich der Berichterſtatter, die Bienen würden den 
Honig mit dem Stachel aus den Blüten herausſaugen, und man ſei eben dabei, für 
den Beſuch beſonderer Blütenarten langſtachelige Bienenraſſen zu züchten. — Hu, iſt 
das nicht zum Fürchten? Wenn die Bienen langſtachelig werden, ſtecke ich die Bienen⸗ 
zucht auf, dann wird ſie mir zu gefährlich. 

Unſere Einheitshoniggefäße kommen ja nun in dieſem Jahre nicht recht zur 
Geltung. Schöner Honig in dieſem Glaſe wäre ein wundervoller Ausſtellungsgegen— 
ſtand für Wetzlar geweſen. Schade, es hat nicht ſollen ſein! Neulich meinte jemand, er 
wolle nun die durch den Verein beſtellten Honiggläſer nicht abnehmen. Bei ſolcher 
Einſtellung dem Verein gegenüber hört aber doch wirklich die Gemütlichkeit auf! Der 
Verein muß doch die Gläſer bezahlen. Woher ſoll denn der Verein das Geld dazu 
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nehmen, wenn die Mitglieder die Abnahme verweigern? Ich halte die Abnahme be⸗ 
ſtellter Gläſer für eine Ehrenpflicht jedes Imkers. Sollteſt du mit deinem Beitrag noch 
im Rückſtande ſein, ſo führe ihn doch ja ab. Es muß allmählich dem Verein durch 
Stärkung ſeiner Mittel wieder möglich gemacht werden, auch einmal von Unglück 
betroffenen Imkern zu helfen. Wie mancher Bienenzüchter hat in dieſem „Jahre ohne 
Sommer“ ſeinen ganzen Stand, an dem er mit Leib und Seele hing, eingebüßt. Wie 
weh tut einem das Herz, da zuſehen zu müſſen und nicht helfen zu können, weil der 
Verein keine Mittel hat. 

So, nun laß uns mal ins Bienenhaus gehen. Das Häuschen iſt in der Inflations⸗ 
zeit gebaut, zumeiſt aus alten Brettern. Aber es hat, wie du ſiehſt, viel Raum hinter 
den Beuten. Bei deinem Neubau des Bienenhauſes vergiß nicht, es mindeſtens zwei 
Meter tief zu machen. Und Licht muß hinein. In dieſer Beziehung habe ich auch ge— 
ſündigt, wie du 5012 — Schau, die meiſten Beuten ſind Breitwabenblätterſtöcke mit 
Normalrahmen. Die Völker in dieſen zwei Dreietagern ſollen im nächſten Jahre auch 
in Breitwabenkaſten kommen. Vorbereitet find fie ſchon dafür durch Einhängen von 
Breitwaben, auf deren eine Seitenleiſte ich einen Rähmchenträger feſtklammerte. So 
erhielt ich Hochwaben, von denen ich im nächſten Frühjahr die Rahmenträger entferne. 
Dann kann ich ſie einfach umgelegt in die Blätterſtöcke ſchieben und die Völker ſind 
umgehängt. — Ja, gut ſind die Völker. Schau, hier iſt auch etwas Honig. Da hat der 
Weißklee doch noch etwas gebracht. Fällt nun der Wald nicht ganz aus, ſo können wir 
die Schleuder doch noch ſurren laſſen. Die leeren Waben werden von den Bienen 
ausgeleckt und kommen erſt dann in den Wabenſchrank. Honigfeuchte Waben verur— 
ſachen im Wabenſchrank ein böſes Geſchmiere. Das Schwefeln darf nicht vergeſſen 
werden. Das Schleudern aus dem Brutraum wäre in dieſem Jahre noch mehr als ſonſt 
Sünde. Wir werden ſowieſo tüchtig einfüttern müſſen, um unſere Bienen winternährig 
u bekommen. — Ach ſo, ſteuerfreien Zucker meinſt du? Ein Antrag iſt ja geſtellt. „Die 

otſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.“ Auf jeden Fall habe ich den 
größten Teil meines Zuckerbedarfes ſchon im Frühjahr eingekauft. | 

Sieh hier! Der Brutſtand ift gut, das Volk ſehr ſtark, aber es fehlt ein Satz junger 
Larven. Wenn jetzt keine Tracht mehr käme, müßte auch ich, genau wie der reine 
Frühtrachtimker das muß, zur Reizfütterung greifen. Dadurch erreicht man nämlich, 
daß im Auguſt noch viel Jungvolk erbrütet wird, das für die Ueberwinterung äußerſt 
wichtig iſt. Zu ſpät erbrütete Bienen, alſo ſolche aus September und Oktober, kommen 
meiſt nicht mehr zum Reinigungsausflug und verurſachen hernach im Winter die 
Ruhr. Alſo ſoll man mit der Reizfütterung — kleine Portionen auf etwa eine Woche 
verteilt — recht früh beginnen. 

Siehſt du, hier iſt ein Volk, dem blüht der Untergang. Seine Königin iſt alt, und Ls 
lohnt nicht, es in den Winter zu nehmen. Schau, die lückenhafte Brut. Es wird mit 
anderen vereinigt. Ich verteile die paar Brutwaben auf die Nachbarvölker, drücke die 
Königin tot und kehre das übrige Volk ab. Erledigt — eines weniger auf dem Stande 
— eines weniger zu füttern. Sieh ſtets auf ſtarke Völker. In Schwächlingen ſteckt in 
keiner Jahreszeit etwas. Die Völker müſſen ſtark in den Winter und ſtark heraus⸗ 
kommen, ſonſt iſt es gefehlt. Jetzt iſt es Zeit, Vorbereitungen zur Einwinterung zu 
treffen. In der nächſten Zeit werde ich meine Strohmatten einer Muſterung unter⸗ 
ziehen. Alles Schlechte wird entfernt und durch neue Matten erſetzt. Die Bruträume 
der Breitwabenbeuten, die ich ſonſt ganz in Ruhe laſſe, müſſen in dieſem Jahre 
gründlich durchgeſehen werden. Denn überall haben die Bienen Pollen abgelagert, 
und den habe ich am liebſten an den Seiten des Ueberwinterungsraumes. Dann kommen 
die Bienen erſt im Frühjahr daran, wenn ſie ihn zur Ernährung der jungen Brut 
brauchen. Alte, ſchwarze Waben gibt es ja im Blätterſtockbrutraum durch die leichte 
Zugänglichkeit und den ſtändigen Wabenwechſel nicht. Du weißt, daß ſie im Dreietager 
gar zu leicht an der Stirnwand hängen bleiben. Laß das bei dir nicht vorkommen. 
Solche Waben kannſt du vielleicht noch jahrelang im Honigraum brauchen. Aber auch 
der Wachsſchmelzer will ja zu tun haben, und Kunſtwaben aus eigenem Wachs ſind 
beſonders gut. 

Schau einmal her. Weißt du, was das iſt? — Allerdings, Dachpappe iſt es. Aus 
dieſer teerfreien Pappe habe ich mir Einlagen für die Kaſten hergeſtellt. Du kannſt 
auch guten, ſtarken Löſchkarton nehmen. Schneide ihn einſtweilen auf die richtige 
Größe zu und richte dir für jedes Volk einen ſolchen Karton her. Vielleicht kannſt du 
mir bis zum nächſten Male ſagen, wozu die Dinger gut ſind. Sieh nur mal in deinem 
Lehrbuch nach. 5 

So, Kaſten zu, Läden zu, heraus aus dem Haus. Das Triebleben der Völker iſt 
bereits auf der abſteigenden Linie. Das ſieht man ſchon am Flugloch, wo der Betrieb 
merklich nachgelaſſen hat. Gut tut man, jetzt die Fluglöcher zu verengen, auch wegen 
der Räuberei. Du weißt ja: „Wenn man Hafer ſät, wenn man Hafer mäht, ſoll man 
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auf die Bienen achten, weil fie dann zu rauben trachten.“ Aber auch das Sprüchlein 
von der Eſelei iſt dir gewiß bekannt: „Wo da vorkommt Räuberei, iſt geſchehn 'ne 
Eſelei.“ Solche Eſeleien ſind: Zu ſchwache, mutloſe Völker, zu weite Fluglöcher, Sudelei 
und Unachtſamkeit beim Füttern. 

So, und nun laß uns oben noch ein Gläschen Wein trinken und eine Zigarre 


ſchmauchen. 
Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Ein Lob für die heſſiſchen Imker aus Pommern. 

Im „Pommernſchen Ratgeber für Bienenzüchter“ ſchreibt Herr W. Albrecht, 
ein feiner Kenner der Bienenzuchtliteratur und der hervorragende Vienenzüchter, 
anläßlich des Todes von Philipp Glock: N 

„Die ‚Biene‘ meldet, daß am Weihnachtstage 1925 einige Tage nach feinem 76. Ge: 
burtstage in Bad⸗Nauheim der em. Pfarrer Johann Philipp Glock geſtorben ſei. Ein 
begeiſterter Immenfreund war er, zur Zeit wohl der gründlichſte Kenner der Biene in 
Geſchichte und beſonders Kulturgeſchichte, und in den Jahrzehnten um die Jahrhundert 
wende auch ein fleißiger Mitarbeiter verſchiedener Imkerzeitungen. Sein bedeutendſtes 
Buch iſt: Die Symbolik der Bienen und ihrer Produkte (Heidelberg 1891). Ein Werk, 
dem das Imkerſchrifttum nicht Aehnliches oder gar Beſſeres an die Seite zu ſtellen 
hat: Ich habe das Buch dreimal geleſen, greife in trüben Stunden noch wiederholt 
darnach und bedauere, daß das junge Geſchlecht es ganz zu vergeſſen ſcheint. 

Philipp Glock iſt dem rheinfränkiſch-heſſiſchen Stamme entſproſſen, der in der 
eben im Abtreten begriffenen Generation außerordentlich viele hervorragende Bienen- 
züchter hervorgebracht hat. Nur die bedeutendſten mögen genannt ſein: Weygandt, 
Ellenberger, Dickel und Freudenſtein. Auch Gerſtung gehört dazu, und Glock kann ſich 
wohl unter ihnen ſehen laſſen. Ich glaube keinem Unrecht zu tun, wenn ich ſie unter 
folgenden Generalnenner bringe: Es waren bzw. ſind ganze Kerle, im perſönlichen 
Umgang die liebenswürdigſten Menſchen, führen aber manchmal gar ſehr ſpitze Feder. 
Auch Glock machte darin keine Ausnahme. Die ‚Biene‘ hat aber recht: Wieder iſt einer 
unſerer bedeutendſten alten Imker dahingeſchieden. Ehre feinem Andenken!“ 

Zu den Namen, von Albrecht genannt, füge ich noch hinzu: Pfarrer Chriſt — 
er lebte allerdings viel früher — und A. Alberti. Chriſt war von Geburt Württem⸗ 
berger, lebte aber während feiner Mannes- und Greiſenjahre in Helfen, wo er als 
Pfarrer in Rodheim v. d. H. und Holzhauſen v. d. H. und ſpäter in Cronberg wirkte. 
Dort ſteht auch ſein Denkmal. Während er Pfarrer in Rodheim und Holzhauſen war, 
baute er ſeinen Magazinſtock, auf dem fußend Dzierzon das bewegliche Rähmchen fand. 
Alberti war von Geburt Naſſauer und wirkte im Taunus. Die Idee des Blätterſtocks, 
von ihm zuerſt erſonnen, bricht ſich weiter ſiegreich Bahn unter den deutſchen Imkern. 

Pfarrer Glock beſuchte mich im Jahre 1918 auf meinem Bienenſtand. Ich kannte 
ihn noch nicht, merkte aber gleich, daß ich einen ganz hervorragenden Imker bei mir 
hatte. Als er meinen großen Bienenſtand ſah, merkte man ihm die innere Befriedigung 
an. Ich erinnere mich noch ſeiner Worte: „Möge Ihnen auch der finanzielle Erfolg 
beſchieden ſein für Ihr Werk.“ Er ſchien, gewitzigt durch Erfahrungen, etwas Zweifel 
daran zu hegen. Aber dieſe Zweifel waren acht Jahre lang — ausgenommen das Jahr 
1919 — unberechtigt. Mein Bienenſtand rentierte ſeit des Beſuches von Glock bei mir 
recht leidlich. Aber in dieſem Jahre zweifle ich auch daran, gerade wie Philipp Glock 
vor acht Jahren. Draußen war die denkbar beſte Tracht, aber die Bienen mußten 
feiern, weil ſtändig ſchlechtes Wetter war. Ob der Juli und Auguſt noch etwas bringen, 
bleibt abzuwarten. Aber ſelbſt auf eine Mittelernte wage ich nicht mehr zu hoffen. 

Im übrigen kann uns Heſſen aber das Lob aus Pommern von Herzen freuen. 
Mögen dem heſſiſch-fränkiſchen Stamme weiterhin tüchtige Bienenzüchter erſprießen. 

Da wir an den alten Imkern ſind, möge ein ergreifendes Gedicht des 87jährigen 
J. B. Kellen aus Amerika, veröffentlicht in der „Luxemburgiſchen Bienenzeitung“, 


hier Platz finden: 
Mein Schwanenlied. 
Von J. B. Kellen aus Amerika. 

Aus weiter, weiter Ferne grüß' ich dich, mein Vaterland. 
Dorthin, wo ſüße Trauben reifen an dem Moſelſtrand, 
Wo der Elz und Sauer Wellen kühl zuſammenfallen, 
Nach dorten möcht' ich herzlich gerne, nur noch einmal wallen, 
Die üppigen Gefilde dort in Eb'nen, Tal und Höhn, 
Sie alle möcht' ich — ach, ſo gerne — nochmals wiederſehn, 
Bevor ich nun wohl bald von dannen geh' zur kühlen Gruft 
Und ruh' bis einſt des Engels Weckpoſaun' uns alle ruft. 

Es iſt nun Feierabend. 
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Im trauten Eppeldorf, wo meiner Kindheit Wieg' einft ſtand 

Vor ſechsundachtzig Jahren und am grünen Grabesrand 

Von meinen Eltern, dorten möcht' ich gerne nochmals weilen, 

Und mit Großneffen, Feld und Hain, mir einſt bekannt, durcheilen. 

Ich ſah nun Menſchenkinder aller Farben hier und dort. 

Die große See durchquert' ich fünfmal an des Schiffes Bord. 

Der Himmel trug auf ſteilen Pfaden treulich mich hindurch; 

Doch Heimatluft weht nur im ſchönen Lande Luxemburg. 
Es iſt nun Feierabend. 

Mit Wehmut ſchau' ich oft zurück auf meine Pilgerfahrt, 

Wo Heiteres und Trübes wechſelten in ihrer Art. 

Der Finger Gottes lenkte mich auf allen meinen Wegen. 

Mein Gottvertrau'n iſt grenzenlos — und das war ſtets mein Segen. 

Ein Spötter höhne mich darob; das kümmert mich gar nicht. 

Der ungezählte Welten droben, der das Sonnenlicht 

zo vergißt auch nicht den- Erdenwurm. Dem Herren hehr, 

Dem Gotte ſeien ewig Dank und Lob und Ruhm und Ehr! 
Es iſt nun Feierabend. ' 

Im Geifte weil’ ich oft zu Limpertsberg, wo ich gar lang 

Geimkert, und der Bienenſang anheimelnd erklang. 

Ich weil' am Grab', wo Gattin und auch Tochter mich erwarten. 

Von Jugend an ſchon träumte ich von Bienenzucht im Garten; 

Als Knabe ſtaunte ich nicht wenig ob der großen Haſt, 

Mit der die Imm' heimkehrt mit Höschen oder Honiglaſt, 

Sobald die Sonne droben an dem Himmelszelte lacht, 

Und auch die Blumenwelt entfaltet ihre reiche Pracht. 
Es iſt nun Feierabend. 


Nun lebet wohl, ihr Imkerbrüder all! Es geht die Sag', 
Der Schwan ſingt einmal nur im Leben, wenn der letzte Tag 
Ihm naht. Auch ich lall' heute. Vor faſt fünfzig langen Jahren, 
Als Bienenkorb und Schwefel noch am tollen Werke waren, 
Da ſchrieb ich „Bienen blatt“ und „Bienen zeitung“ auch — allein, 
Und manche griffen zu, und merklich trat der Fortſchritt ein. — 
Nun ſchaffet fort! — Bevor man mich begräbt im fremden Land', 
Euchallen reich' ich noch die welke, treue Abſchiedshand. 
Es iſt nun Feierabend. 
Fürwahr, man fühlt den Pulsſchlag eines tiefinnigen deutſchen Herzens, das auch 
im fremden Lande deutſch blieb durch und durch. Möge der neue Schriftleiter der 
„Luxemb. Bienenzeitung“ recht behalten, wenn er ſchreibt: ö 
„Nach Kellens treuer Abſchiedshand greifen wir mit Rührung und Ehrfurcht und 


ſprechen bewegten Herzens: Nein, es ſoll nicht zum Abſchied ſein, ſondern zum Weiter⸗ 


wandern auf dem Wege des Fortſchrittes in der heimiſchen Bienenzucht, zum vereinten 
Wirken auf jener Bahn, die uns gemeinſame Liebe zur Biene zeigt. Wir ſchaffen 
fort, gleich dir, ſolange uns ein Herz im Leibe ſchlägt!“ | 
Trobdem! 
Die „Biene und ihre Zucht“ bringt von F. Spitzmüller eine Aufforderung zur Be: 


ſchickung der badiſchen Bienenzuchtausſtellung in Freiburg. Ich erſetze Freiburg, 
durch Wetzlar und rufe den heſſiſchen Imkerfreunden zu: Auf nach Wetzlar — 


1 


trotzdem! Wir brauchen gerade in einem ſchlechten Jahre den Troſt. Wir werden ihn 


in Wetzlar im Austauſch mit anderen heſſiſchen Imkern finden und hoffen, daß Wetzlar 


keine Grillen aufkommen läßt — im Gegenteil alle Grillen verſcheucht und uns voller, 


Hoffnung heimkehren läßt auf ein beſſeres kommendes Bienenjahr. 
F. Spitzmüller ſchreibt (der Leſer möge Freiburg durch Wetzlar erſetzen): 
Trotzdem! Der Regen regnet jeglichen Tag! Wenn man dieſen Refrain nun ſchon 
ſechs Wochen lang gehört hat, und wenn über dieſe langen naſſen Wochen hinweg 


alles, was unſere Honigernte hätte bringen ſollen, verblüht hat, dann iſt eine herab- . 


geminderte Stimmung dem Imker nicht beſonders zu verargen. Und wenn gar eine 
Ausſtellung bevorſteht, können gemiſchte Gefühle auf jene einzuwirken verſuchen. 
welchen deren Gelingen am Herzen liegt. Gute Stimmung braucht eben nicht nur der 
Bien; ſie iſt auch dem Imker vonnöten. 

Imkerfreunde! Geſchäftliche Stimmungsmache ſei uns fern! Aber ihr kennet wohl 
des Volksliedes tröſtliche Worte: „Auf Regen folgt Sonnenſchein!“ Wir bitten, trotz 


der Ungunſt dieſes Vorſommers der Einladung des Landesvereinsvorſtandes Folge zu 


leiſten und Karten ſowie Loſe den Bezirksvorſtänden abzunehmen. 
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Ueber den hohen Wert, den Tagung und Ausſtellung für jeden einzelnen Imker 
haben, nähere Ausführungen zu machen, dürfte wohl f ſein. Dagegen erſcheint 
es geboten, dem Trugſchluß, der aus der fehlgeſchlagenen Blütentracht das Fernbleiben 
von Freiburg ableiten möchte, entgegenzutreten. Wir wiſſen ja, wo die meiſten von uns 
der Schuh drückt ſeit 1923 — trotz „Aufwertung“. Wir wollen aber auch uns ſagen, daß 
man, wenn es ſein muß, mit Wenigem auskommen kann. 5 aber zieht's den 
rechten Imker dorthin, wo die Gleichgeſinnten zu finden ſind. Drum folgt er ſeines 
Herzens Drang und legt ſich jetzt ſchon feſt durch Erwerbung der Teilnehmerkarte. 


„Uebermäßig ſtarke Völker!“ 


Guido Sklenar wohnt doch in einer beſſeren Gegend als wir. Während unſere 
Pölker in dieſem Frühjahr durchaus nicht auf die Höhe kommen wollten, redet Sklenar 
von einer durchaus günſtigen Frühjahrsentwicklung der Völker. Hören wir, was er in 
„Mein Bienenmütterchen“ ſchreibt: 


Schwarmfieber: Aus der ganzen Umgebung laufen bei mir Klagen über ein maß⸗ 
loſes Schwärmen der Völker im heurigen Jahre ein. Selbſt ich habe heute, da ich dieſe 
Zeilen ſchreibe, ſchon einen Schwarm erhalten, will aber keineswegs ſagen, daß dies 
der einzige bleibt Dazu ſind die Völker zu übermäßig ſtark. Und die Urſachen dieſer 
Schwarmwut? Die Frühjahrsentwicklung der Völker war heuer wohl überall eine 
überaus günſtige. Leider kann man nicht gleich Günſtiges über die heurige Tracht be⸗ 
richten, das Wetter ſpielte uns einen böſen Streich. Heute etwas Flug, gute Zunahme 
am Wagſtock, darauf zwei bis drei Tage Regenwetter und ſo fort und wieder fort. Die 
Tracht tröpfelte, wie man zu ſagen pflegt. Solche Tracht aber begünſtigt das Schwarm⸗ 
fieber, während eine andauernde es erlöſchen macht, das Sammelfieber erſtickt das 
Schwarmfieber. | 

Alſo Guido Sklenar hat Schwärme und keine Tracht. Ich ſelbſt habe bis Mitte 
Juli etwa 8 Schwärme von 70 Völkern gehabt, wovon zwei ausgeriſſen find. Tracht 
war einigermaßen in Rodheim, wo trotz allem einige Völker voll Honig ſind. 


An unſere Orts⸗ und Bezirksvereine. 


(Schluß.) | 
6. Was bedeutet unſer Gewährverſchluß? 


Darf ich meine Gewährzeichen auch anderen überlaſſen? 


„Ich will meinen Honig zentnerweiſe an einen Wiederverkäufer abgeben. Da muß 
ich doch das Recht haben, dem Kaufmann meine Einheitsbehälter und Gewähr⸗ 
verſchlüſſe mit zu übergeben, damit er meinen Honig als verbürgt echten deutſchen 
Honig verkaufen kann?“ So und ähnlich bin ich bereits ſehr oft gefragt worden. Was 
habe ich darauf geantwortet? — Unſer Gewährverſchluß bedeutet, daß jedes einzelne 
Mitglied reſtlos einſteht für Reinheit, Echtheit und Güte des deutſchen Honigs, der 
. unter dem Schutze der Gewährzeichen verkauft wird, die ihm übergeben worden find. 
Ich vergleiche Einheitsglas und Gewährverſchluß (als Ganzes genommen) mit einem 
leeren weißen Blatt Papier, das meine Namensunterſchrift trägt. Daß ſolch ein 
weißes Blatt mit meiner Namensunterſchrift ein Wertpapier darſtellt, leuchtet ohne 
weiteres ein. Was mit dieſem weißen Blatt geſchieht, dafür habe ich mit meinem 
Namen, meiner Ehre und meinem Vermögen einzuſtehen. Vertrauensſeligkeit kann 
von unabſehbaren Folgen ſein und iſt es nicht ſelten auch geweſen. Nicht anders ſteht 
es mit dem Gewährzeichen des Deutſchen Imkerbundes. Dir ſind ſie zu treuen Händen 
übergeben worden, und du hafteſt für alles, was damit geſchieht. Die Frage, wem du 
dieſe Gewährzeichen zu eigenem Gebrauch überlaſſen darfſt, iſt nach dieſer Erkenntnis 
nicht ſchwer zu beantworten. Oder vielleicht nun erſt recht ſchwer? — Mir ſchon recht. 


Aber in dieſer ſchwierigen Lage ſollen Verein und Verband dem einzelnen zu 
Hilfe kommen. Für ſich ſelbſt erhalten unſere Mitglieder die Gewährzeichen zur Ver⸗ 
wendung frei auf Grund des Urteils vom Prüfungsausſchuß. Wer aber Behälter und 
Gewährverſchlüſſe für einen anderen beziehen möchte, für einen Wiederverkäufer, der 
hat einen entſprechenden Antrag beim Orts- oder Bezirksverein einzureichen, aus dem 
die Menge des abzugebenden Honigs, die Art der gewünſchten Behälter ſowie Namen 
und Wohnung des Wiederverkäufers deutlich erſichtlich iſt. Der Vorſtand des Vereins 
prüft die Sache und gibt ſein Urteil zu den einzelnen Punkten des Antrags, vor allen 
Dingen aber über den Wiederverkäufer, und ſchickt dann alles an den Vorſtand des 
Landesverbandes. Nur mit deſſen Genehmigung dürfen dem Vereinsmitglied Gewähr⸗ 
zeichen des Deutſchen Imkerbundes überlaſſen werden, die er an Wiederverkäufer 
weitergibt. Gewährzeichen dieſer Art (Glas, Doſe, Verſchlüſſe) werden nur auf Be⸗ 
zugſcheine abgegeben, die der Verbandsvorſtand ausſtellt. 
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7. Wer haftet für den Inhalt von Glas und Doſe mit dem Gewährverſchluß 

des Deutſchen Imkerbundes? 

e haftet ganz allein das Mitglied, dem die Gewährzeichen übergeben 
worden ſind, kein anderer; und auf den Mißbrauch ſteht ſchwere Strafe. Das Geſetz 
ſagt darüber folgendes: „Wer wiſſentlich oder aus grober Fahrläſſigkeit Waren oder 
deren Verpackung oder Umhüllung oder Ankündigungen, Preisliſten, Geſchäftsbriefe, 
Empfehlungen, Rechnungen oder dergleichen mit dem Namen oder der Firma eines 
anderen oder mit einem nach Maßgabe dieſes Geſetzes geſchützten Warenzeichen wider⸗ 
rechtlich verſieht oder dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete Waren in Verkehr 
bringt oder in iſt dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. Hat er die 
Handlung wiſſentlich begangen, ſo wird er außerdem noch mit Geldſtrafe oder mit 
Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag 
ein. Die Zurücknahme des Antrags iſt zuläſſig.“ 

So das Geſetz. Die Handhabung dieſer Beſtimmungen durch den Staatsanwalt 
und unſere Gerichte iſt ſehr ſcharf. Und das iſt ſo recht. Wer mit den geſetzlich ge⸗ 
ſchützten Gewährzeichen des Deutſchen Imkerbundes Mißbrauch treibt, unter ihrer 
Deckung alſo etwas verkauft, was den Anforderungen an reinem echten deutſchen 
Honig nicht genügt, der verſtößt aufs gröbſte gegen die Grundbeſtimmungen von Treu 
und Glauben, er betrügt und verdient ſchärfſte Strafe. — Zu der geſetzlichen Haftung 
des einzelnen Imkers geſellt ſich für mich noch die innerliche, ſittliche und vereinsrecht⸗ 
liche Haftung von Verein und Verband. Darum iſt es ernſteſte Pflicht beider, rück⸗ 


ſichtslos vorzugehen gegen die, die unſere Einrichtungen mißbrauchen und dadurch 


Verräter an einer Sache werden, die für uns Lebensfrage iſt. 


8. Einheitsbehälter und Einheitspadung für den Verſand. 

Unſer großer Plan der Selbſthilfe erſtrebt das Ziel, ſämtlichen Honig hinfort nicht 
anders als im Einheitsglas und in der Einheitsdoſe zum Verkauf zu bringen. Unter 
den gegebenen Verhältniſſen iſt das mit einem Schlage natürlich nicht zu erreichen, aber 
unverrückbares Ziel muß es bleiben. Alles, was wir an Markenware kennen, geht in 
i hinaus, iſt auch in keiner anderen Form zu kaufen, und in dieſer 
Einheitspackung liegt zugleich die Gewähr für Echtheit und Güte der Ware. So muß 
es auch mit unſerem deutſchen Honig werden. Wir werden, das hoffe ich beſtimmt, uns 
jetzt ſo durchſetzen, daß in nicht ferner Zeit die Arbeit des Einglaſens und Eindoſens 
ſich lohnt. Sobald dieſe Arbeit ſich lohnt, hört der Zentnerverkauf von ſelbſt auf. Unſer 
Honig gelangt dann nicht mehr in großen Behältern, ſondern nur noch in Einheits⸗ 
packungen (Einheitsglas und Einheitsdoſe) an den Kaufmann. Der hat ſich längſt daran 
gewöhnt, für alle egg (Markenware) den Aufſchlag zu nehmen, den der 
Erzeuger ihm vorſchreibt. Selbſtverſtändlich muß dieſer Aufſchlag ſo gehalten ſein, daß 
der Kaufmann dabei gut auf ſeine Rechnung kommt. Ueber dieſen Punkt wäre noch 
ſehr viel zu ſagen. Das möge ſpäter geſchehen; ich habe hier nur darauf hinweiſen wollen. 

Haben wir denn geeignete Verſandeinrichtungen? Dieſe Frage 
bezieht ſich nur auf das Einheitsglas, für die Doſe iſt ſie ja längſt gelöſt. Leider fehlen 
uns bisher geeignete Einrichtungen zum Verſenden gefüllter Honiggläſer. Eierverſand⸗ 
kiſten gibt es in den verſchiedenſten Ausführungen, und ſie haben ſich bewährt. Emp⸗ 
findlicher als Eier ſind gefüllte Honiggläſer ſicherlich nicht. Wir brauchen Behälter, in 


denen 5 oder 10 oder 20 Stück gefüllte Gläſer verſchiedener Größe bruchſicher verſandt 


werden können. Ich bin überzeugt, daß unſer findiges und betriebſames Großgewerk 
(Induſtrie) uns ſchon unter die Arme greifen und bald brauchbare Verſandbehälter 


anbieten wird. ’ 
9. Gewährverſchlüſſe auch für gebrauchte Behälter? 

„Gibt es unter allen Umſtänden für jeden Behälter (Einheitsglas und Einheitsdoſe) 
nur einen Gewährverſchluß? Das darf doch nicht ſein. Ich muß für gebrauchte Behälter 
doch auch neue Gewährverſchlüſſe erhalten können?“ — Auch dieſe Frage wird an die 
Vereinsvorſtände herantreten. Daß vorläufig jedem Behälter nur ein Gewährverſchluß 
mitgegeben wird, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Doch wird damit gerechnet werden müſſen, 
daß ein Käufer für eine neue Honigbeſtellung die einmal bezahlten Gläſer und Doſen 
wieder benutzen möchte. In dieſem Falle muß natürlich das Mitglied die Möglichkeit 
haben, für alte Behälter neue Verſchlüſſe zu bekommen. Grundſätzlich beſteht dagegen 
auch nicht das geringſte Bedenken. Die Entſcheidung liegt bei dem Vorſtand und 
Prüfungsausſchuß des Orts- oder Bezirksvereins. Wenn der Vorſtand ſie anfordert, 
werden ſie geliefert. 

10. Was wird die Wirkung unſerer Gewährzeichen ſein? 


Daß man mich ſogar allen Ernſtes gefragt hat, ob denn auch Nichtmitglieder unſere 
Gewähr- und Bürgſchaftszeichen benutzen dürfen, teile ich nur der Schnurrigkeit halber 
mit. Eines aber möchte ich an dieſer Stelle ſagen und ſtark unterſtreichen: Mit der 


* 
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Kennzeichnung unferes echten deutſchen Honigs durch unſere Gewährzeichen ziehen wir 
einen dicken Strich nicht nur zwiſchen Inland⸗ und Auslandhonig ſowie zwiſchen Honig 
und ſolchen Erzeugniſſen, die dieſe Bezeichnung zu Unrecht führen, ſondern auch zwiſchen 
geprüftem und ungeprüftem Honig. Der Deutſche Imkerbund kennt fortan nur noch 
den geprüften Honig ſeiner Mitglieder, und für den übernimmt er die Gewähr. Und 
wenn es ihm gelingen ſollte, in irgendeiner Form auf den Honigpreis beſtimmend ein⸗ 
n dann kümmert ihn dabei der ungeprüfte Honig ſelbſtverſtändlich nicht; der iſt 


0 * 


ür ihn preislos. 
11. Vorwärts! 


Als die Wirkzellen, die grundlegenden Träger der ganzen Bundesarbeit habe ich 
unſere Orts- und Bezirksvereine bezeichnet. Ihrem Weſen und ihrer Beſtimmung nach 
ſind ſie das immer geweſen. Aber noch niemals, ſolange es einen Zuſammenſchluß 
deutſcher Imker gibt, haben wir eine Zeit durchlebt, in der die geſamte deutſche Imker⸗ 
Bien in geſchloſſener Einheit vor eine Aufgabe geſtellt war, die eine Lebensfrage der 

ienenzucht bedeutet, eine Zeit wie die heutige. Noch niemals lag für den Deutſchen 

Imkerbund ſeine Kraft nach innen und ſeine Wucht nach außen ſo entſcheidungsſchwer 
bei den Ortsvereinen wie jetzt. Noch niemals hat der einzelne Verein, ja der einzelne 
Imker, Sieg und Niederlage des Deutſchen Imkerbundes und damit Aufgang und 
Niedergang der deutſchen Bienenzucht ſo in ſeiner Hand gehalten wie jetzt. Größer 
denn je iſt heute die Verantwortung des einzelnen. Nicht auf die Führer allein kommt 
es an, ſondern vor allen Dingen auf die Scharen derer, die dereinſt aus freien Stücken 
ſich freudig in ihre Gefolgſchaft geſtellt haben. Das Ziel iſt feſt, er 9 und hehr leuchtet 
es uns entgegen, die geeigneten Mittel, die Waffen, ſind in unſerer Hand, klar liegt vor 
uns auch der Weg. Auf unſere Orts- und, Bezirksvereine, auf unſere Fähnlein, auf 
jeden einzelnen von uns kommt es an, ob wir jetzt ſiegen werden oder nicht. 


„Deutſchland iſt da, wo du in Deutſchland ſtehſt, 

wo du die Schultern ſtemmſt in ſeine Achſen; 

mit jedem Schritte, den du vorwärts gehſt, 

wird Deutſchland vorwärts geh'n und — aufwärts wachſen.“ 


Lies für den Ausdruck „Deutſchland allemal Deutſcher Imkerbund und deutſche 
Bienenzudt, und die Worte des begeiſterten Sängers treffen für unſere heutige Lage 
ins Schwarze. Es geht um deutſche Bienenzucht, um lebenswichtige Betriebe der deut⸗ 
ſchen Volkswirtſchaft; es geht um Sonne und Freude im deutſchen Imkerhaus. 


Vorwärts! 


An unſere Orts⸗ und Bezirksvereine. 


Von Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


Vorwärts! Das war die Loſung, mit der ich mich im erſten Teil meiner An⸗ 
ſprache verabſchiedet habe. Der ſorgfältigen Gewinnung und Behandlung, der vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Einglaſung und Packung, der ſcharfen Prüfung und Ueberwachung, 
und zwar dieſem allem nicht nur in ſeiner Ausführung, ſondern auch in ſeiner Aus⸗ 
wirkung galt meine erſte Anſprache. Von den unerläßlichen Vorausſetzungen war die 
Rede, die gegeben ſein müſſen, wenn wir erfolgreich in den Selbſtbehauptungskampf 
eintreten wollen. 

Es unterliegt für mich nicht dem geringſten Zweifel, daß alle lebendigen Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Imkerbundes voll und ganz auf dem Boden der erſten An— 
ſprache ſtehen. Sie enthällt nicht etwa Vorſchriften oder Verordnungen der Bundes⸗ 
leitung, ſondern nichts anderes als die unerbittlichen Forderungen, die herausgeboren 
For aus der Lage, in der wir uns befinden. Nicht anders darf ſie verſtanden werden, 

orderungen der Zeit ſind es, Geſetze, die wir uns ſelbſt geben, und denen wir uns 
aus freien Stücken einſichtsvoll unterſtellen. Den beſten deutſchen Edelhonig in der 
vornehmen Einheitspackung des Deutſchen Imkerbundes (Einheitsglas und Gewähr⸗ 
verſchluß) bieten wir an. Für ſeine Echtheit und Güte ſetzen wir uns ein. 


Nun ſoll aber auch die Welt erfahren, was wir anzubieten haben, und was ſie 
von uns zu erwarten hat. Nur ein Erzeugnis gibt es, für das eine ſo bedeutſame 
Körperſchaft wie der Deutſche Imkerbund die Gewähr übernimmt, das unter der 
Ehrenflagge des Deutſchen Imkerbundes auf dem deutſchen Honigmarkt ſich behaupten 
ſoll. Dieſe Ware zu erzeugen, iſt unſere erſte, 95 ſie nun aber auch in jeder wirk⸗ 
ſamen Form zu werben, unſere zweite Pflicht. Der Bund, die Verbände, die Vereine, 
die einzelnen Mitglieder, ſie alle treten jetzt in die Werbearbeit ein. Die Mittel dazu 
bietet ihnen der Deutſche Imkerbund. 
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Ueber die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes heute ein kurzes Wort. 
Vierfacher Art ſind die Mittel, die der Deutſche Imkerbund ſeinen Mitgliedern für 
Werbearbeit in die Hand gibt: 

Die Brieſverſchlußmarke, 

die Poſtkarte, 

das Schaubild, | 
das Werbeblatt oder der Einwickler. 

Die Briefverſchlußmarke iſt feit Jahren ein beliebtes und verbreitetes 
Werbemittel. Einer Anweiſung für ihre Verwendung bedarf es nicht. Dieſe Marke 
ſoll nun auch in unſeren Werbedienſt treten. Kein Imker ſollte einen Brief aus ſeinem 
Hauſe geben, der nicht die Verſchlußmarke des Deutſchen Imkerbundes trägt. Allen 
Gliedern der Imkerfamilie muß es eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, ihren ſämtlichen 
Briefen die Verſchlußmarke des Deutſchen Imkerbundes aufzukleben. Sie enthält die 
Mahnung: „Iß deutſchen Honig“ und trägt das Wahrzeichen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes im Dreifarbendruck. Zu beziehen iſt ſie durch die Vermittlung der Verbände 
von der Lithographiſchen Anſtalt Otto Richters & Co., Erfurt. Sie liegt zu Hunderten 
gebündelt, und jedes Bündel und Päckchen koſtet 20 Pf. 

Die Poſtkarte des Deutſchen Imkerbundes iſt ohne Frage ein außerordentlich 
wirkſames Werbemittel. Sieben verſchiedene Werbepoſtkarten bringt der Deutſche 
Imkerbund heraus. Jede Karte trägt auf ihrer Rückſeite die künſtleriſche 
Darſtellung eines beſonderen Gedankens. Es wäre verfehlt, wollte ich mich be⸗ 
mühen, hier das einzelne Kartenbild zu beſchreiben. Nur ſoviel ſei geſagt, eine 
Kartenreihe enthält 7 verſchiedene, künſtleriſch ſchöne, reizvolle erbebilder für 
deutſchen Honig, von denen eines immer, noch kräftiger als das andere hinausruft: 
„Iß deutſchen Honig!“ Unſere Mitglieder werden dieſe Karten kennen lernen und 
ſich über die köſtlichen Darbietungen freuen. Hier gilt: Komm und ſiehe es! Was der 
Künſtler geſchaffen hat, ſoll nun von uns planmäßig und nachdrucksvoll in die große 
Werbearbeit hineingeſtellt werden. Für Mitteilungen jeglicher Art, ſoweit ſie nicht 
brieflich geſchehen müſſen, ſollte der Imker hinfort nur die Karten des Deutſchen 
Imkerbundes benutzen. Alle Glieder ſeiner Familie, feines Freundes- und Bekannten⸗ 
kreiſes ſollten das Gleiche tun. Die Karte iſt ſo billig, daß der Imker ſie für dieſe 
Zwecke beliebig abgeben kann. Millionenfach ſoll unſere Poſtkarte in deutſche Häuſer 
kommen; überall ſoll ſie Freude machen und Verlangen nach deutſchem Honig wecken. 
Ihr Preis ſtellt ſich auf 1 Pf. Da darf man ſchon was draufgehen laſſen. Man ver⸗ 
gleiche einmal damit den Preis anderer Anſichtskarten. 

Unſere Werbepoſtkarten werden gleichfalls durch die Vermittlung der Verbände 
bezogen. Die Buchdruckerei Otto Elsner, Berlin S 42, Oranienſtraße 140/142, liefert 
ſie. Die Poſtkarten ſind in Päckchen von je 7 Stück (Nr. 1 bis 7) zuſammengelegt. 
50 dieſer Päckchen werden zuſammen gebündelt. Drei Bündel von je 350 Karten 
bilden die Verſandeinheit. Weniger als 1050 Poſtkarten kann ein Verband nicht in 
Auftrag geben. f | 

Auch Schauhänge und Werbetafeln bringt der Deutſche Imkerbund 
heraus. Weſentlich beſteht unter dieſen beiden kein Unterſchied. Der Deutſche pflegt 
ſie vornehm Plakate zu nennen. Sie ſind in drei Formen von Künſtlerhand ange⸗ 
fertigt worden und ſtellen dar: ö f 

1. Biene, Honigſchilder aufklebend, 
2. Fliegende Biene mit Honiggläſern, | | 

| 3. Adler auf Wabenhintergrund. | 
Die beiden eriten find teils zum Aufhängen, teils zum Aufſtellen eingerichtet. 
Die Hänger haben oben eine Blechleiſte mit Schnur, die Ständer ſind auf Pappe auf⸗ 
gezogen und ohne Aufhängevorrichtung. Der Adler auf Wabenhintergrund kommt nur 
als Ständer heraus. Die Nr. 1 und 2 find farbig, die Nr. 3 iſt 5farbig gedruckt. Jeder 
Kaufmann, der unſeren Honig im Einheitsglas verkauft, ſtellt unſere Werbetafel auf 
oder bringt unſeren Schauhang ins Fenſter. Bei jeder einſchlägigen Veranſtaltung 
ſagen unſere Schauhänge von wirkſamer Stelle aus der geſamten Bevölkerung: 
„IB deutſchen Honig!“ Wo ſich nur Gelegenheit bietet — Vereine und ihre Mit⸗ 
glieder werden ſchon Umſchau halten —, iſt Sorge zu tragen, daß Schauhang und 
Werbetafel des Deutſchen Imkerbundes nicht fehlen. Auch am Hauſe des Imkers 
wird dieſer künſtleriſche Schauhang ſeine Wirkung nicht verfehlen. f 

Sämtliche Schauhänge liefert die Lithographiſche Anſtalt Otto Richters & Co., 
Erfurt. Sie werden durch die Verbände bezogen und koſten 40 Pf. das Stück. 

Und nun noch ein Wort über das Werbeblatt oder den Einwickler des 
Deutſchen Imkerbundes. Es iſt ein feines weißes Blatt in der Größe von 28:44 Zenti⸗ 
meter und enthällt 3 Felder. Im Mittelfelde ſehen wir ein reizendes Bild. Ein 
deutſches Mädchen lacht uns aus ſtrahlenden Augen entgegen, weil es die Freude 
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hat, echten, deutſchen Honig aus dem Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes zu 
eſſen. Die beiden Seitenfelder enthalten alles, was in zwei bis drei Minuten über 
den deutſchen Honig wichtiges zu ſagen iſt. Der leitende Gedanke für den Inhalt des 
Ganzen iſt auf die Mahnung abgeſtimmt: „Mutter, gib deinem Kinde Honig, aber 
echter deutſcher Honig muß es ſein, Honig vom Deutſchen Imkerbund.“ Auch der 
Einwickler iſt das Werk eines Künſtlers. Voll Anmut und doch voll Nachdruck wird 
er für uns und unſere Sache werben. Jedem Pfund Honig, das der Imker verkauft, 
legt er ein ſolches Blatt bei. Im Kaufmannsladen wird dieſes Blatt entweder als 
Zugabe oder als Einwickler benutzt. In keinem deutſchen Hauſe darf es unbekannt 
bleiben. Mit beſonderer Abſicht wendet es ſich an die Mutter. | 

Der Einwickler iſt durch die Verbände von Oscar Ebert, Berlin W9, Link⸗ 
ſtraße 18, zu beziehen. Er iſt dreifarbig in Offſetdruck hergeſtellt und zu 100 Blatt 
geblockt. Jeder Block koſtet 50 Pf. | | : 

Das alſo find unſere Werbemittel. Wenn jetzt der deutſche Imker feine a 
tut, kann es nicht fehlen, der Sieg muß unfer jein. Wir werden unſerm deutſchen 
Honig die Anerkennung erringen, die ihm gebührt, und das deutſche Volk wird ſich 
daran gewöhnen, deutſchen 925 zu verlangen. Unſer Schickſal liegt in unſerer 
eigenen Hand. Jetzt an die Arbeit, auch an die Werbearbeit. Es geht um deutſche 
Bienenzucht, um lebenswichtige Betriebe der deutſchen Volkswirtſchaft, es geht um 
Sonne und Freude im Imkerhaus. 

Vorwärts! 


der Original⸗Alberti⸗Breitwaben⸗Blätterſtock und Rheinhefien. 
Von Gg. Frie ß, Mölsheim, Kreis Worms. 


Wenn die „Palz“ hätt' Heu und Holz, 
Wär' ſie noch einmal ſo ſtolz. 


Dieſe allbekannte Redensart deutet darauf hin, daß die rheinheſſiſchen Imker auf 
würzigen Wald⸗ und milden Wieſenblumenhonig verzichten müſſen. Kleehonig macht 
ihre Ernte aus. Der ſüße Nektar aus der Obſtblüte, Löwenzahn, Wicke, Linde uf. kann 
nur der Erhaltung der Völker dienen und iſt nur ſehr, ſehr ſelten nennenswert. So 
ſteht und fällt die edle Imkerei in Rheinheſſen mit dem Maſſenanbau von Klee. Das 
Charakteriſtikum der rheinheſſiſchen Tracht iſt Kürze und bei günſtiger Witterung Maſſe. 
Das war noch zu Großvaters Zeiten etwas anders. Verſchwunden ſind die goldſchim⸗ 
mernden Raps⸗ und Rübſenfelder im Frühjahr, dahin iſt's mit der Dauerweide an Un⸗ 
kräutern der Brachfelder, vorbei mit einer langen Eſparſetten-Kleeblüte bei der mehr⸗ 
wöchigen Heu: und Grummeternte. Unſere Trachtverhältniſſe find gegen früher ſchlechter 
geworden und ſind von anderer Art. Wer hiervor die Augen ſchließt, betrügt ſich ſelbſt. 
Das Wetter bei der etwa 10—14 Tage dauernden Kleeblüte und dann dasſelbe bei der 
Grummetblüte iſt von entſcheidendem Einfluß auf das „Soll“ und „Haben“ des ge⸗ 
ſamten Bienenjahres. 

Auf dieſe einſchneidenden Verhältniſſe muß ſich die Imkerſchaft in Rheinheſſen ein⸗ 
ſtellen. Früher konnte man wohl mit Strohkörben und älteren Stockſyſtemen ſchöne Er⸗ 
folge haben, weil eben eine angenehme Dauertracht vorhanden war — heute ſind jene 
unrentabel. Der Bienenzüchter muß mit Beuten wirtſchaften, mit denen er die kurze 
Maſſentracht am erfolgreichſten ausnutzen und dabei ſeiner hierzu nötigen Betriebs⸗ 
weiſe vollauf gerecht werden kann. Beſitzen wir in Rheinheſſen ſchon einen derartigen 
Kaſten? Wir können mit überzeugtem „Ja“ antworten, es iſt die im vorigen Jahre ihr 
50jähriges Jubiläum feiernde Original⸗Alberti⸗Beute. Es kommt nun in e 
Ausführungen nicht darauf an, lückenlos alle Vorteile dieſes oder des Blätterſtockes zu 
ſchildern, nein, wir wollen nachweiſen, daß der Original-Alberti⸗Breitwaben⸗Blätter⸗ 
ſtock (O. A. B. B.) auf unſere Trachtverhältniſſe zugeſchnitten iſt. 

Es iſt eine auffallende Tatſache, daß der Bruteinſatz im Frühjahr bei den Völkern 
im O. A. B. B. ſpäter und auch etwas ſpärlicher beginnt als im Hinterlader mit Hoch⸗ 
waben. Bitte beobachten! Das große Flugloch im Brutraum hält die Völker in ſteter 
Verbindung mit der Außentemperatur und verhindert ſo die ſchädliche Frühbrüterei. 
Wir denken dabei allerdings an die bodenſtändige deutſche Biene. 

Tritt beſtändige Witterung ein, ſtäubt die Haſelnuß, honigen Salweide und dann 
die Stachelbeere, ſo werden große Brutflächen angelegt. Der niedere Raum iſt leicht zu 
heizen, der allſeits doppelwandige Brutraum mit warmhaltiger Packung von oben und 
hinten bindet die Brutwärme, bei Kälterückſchlägen brauchen die Bienen die Brut kaum 
zu verlaſſen, wie dieſes bei Hochwabenbeuten ſtets der Fall ſein muß, und der mit allen 
Wabengaſſen des Brutneſtes leicht mögliche Wechſel mit ſauerſtoffreicher Außentempe— 
ratur fördert ungemein das Brutgeſchäft. Siehe auch „Die Biene und ihre Zucht“ von 
Prof. Dr. Zander, Seite 32 und 33. So kommt es, daß bis Anfang Juni die Völker in 
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den O. A. B. B. in der Entwicklung Völkern in den gebräuchlichen Hinterladern um 
14 Tage voraus ſind, was uns auch der auf eine 40jährige Praxis zurückſchauende Alt⸗ 
meiſter O. Alberti in ſeinem Buche: „Bienenzucht im O. A. B. B.“ beſtätigt. Es ſoll nur 
angedeutet werden, wie leicht alle Mittel zur Förderung der Brutentwicklung (Aus⸗ 
tauſch von Brutwaben mit Waben im Honigraum, Aufreißen der Honigkränze und 
Frühjahrstränke, Reizfütterung uſw.) anzuwenden ſind. N 
Die große Beute läßt uns ein Rieſenvolk heranzüchten, das uns auch in wenigen 
Tagen der Tracht große Erträge bringt. Ein alter in zweietagigen rheinheſſiſchen 
Hinterladern imkernder Vienenzüchter wunderte ſich ſtets über „die fleißigen Bienen“ 
im O. A. B. B. und über den 1 Flug. Das war ein Irrtum! Nur Rieſenvölker 
lönnen viele Flugbienen entſenden, und in meinem Kaſten wohnten Rieſenvölker. 
Daran kann man den Nachteil der alten kleinen Beuten Arien Für unſere Verhältniſſe 
haben ſie ſich überlebt. Wer ſeinen Betrieb nicht auf große Wohnungen umſtellt, ſchädigt 
ſich ſelbſt und wird nie und nimmer die Ernten eines mit O. A. B. B. arbeitenden 
Bienenzüchters erzielen. Durch den zähen Hang am Althergebrachten, hier an den 
Körben und kleinen Kaſten, ſind ſchon der Imkerei und der deutſchen Wirtſchaft große 
Werte verloren gegangen. Mancher verwaiſte Bienenſtand in unſerer Heimat ſpricht 
ein beredtes Zeugnis, denn was keinen Nutzen mehr bringt, läßt man gewöhnlich. 
Die Größe der Wohnung kommt uns auch noch bei der Schwarmverhinderung zu 
Hilfe. Bis ſich im O. A. B. B. „die Fenſterſcheiben biegen“, da muß Mutter Maja lange 
fleißig geweſen ſein. Schwärme fallen meiſt erſt gegen Ende oder nach der erſten 


Tracht, alſo kurz vor Johanni. Fallen unwillkommene Schwärme, ſo kommt das 
Muttervolk in den geräumten Honigraum, der Vorſchwarm in den Brutraum. Nach 
ſchwärme fallen ſelten. Bei glücklicher Befruchtung der Jungmutter-Vereinigung vor der 
Grummettracht. Man überlege ſich's — es rentiert, wie die Praxis lehrt. Dieſe auch 


von Prof. Dr. Zander empfohlene Methode iſt in Strohkörben und rheinheſſiſchen 
Zweietagern überhaupt nicht und in Dreietagern kaum möglich. 

Königinnenzucht, Heranzucht von Zuchtvölkern, Bildung von Kunſtſchwärmen, 
leichte Kontrolle der Völker während der ganzen „Saiſon“ iſt zwar kein beſonderer 
Vorzug des O. A. B. B. allein, iſt aber 1 in allen dieſen Eigenſchaften noch von 

keinem bis dato auf den Markt gebrachten Blätterſtocke übertroffen worden. In dieſen 
Verwendungsmöglichkeiten, die alle einfach ſind, hinken alle ſeither in Rheinheſſen 
gebrauchten Beuten, Strohkörbe und Hinterlader, gewaltig nach. Der moderne Imker 
iſt gezwungen, die angedeuteten Probleme in der Praxis zu proben und zu üben. „An 
5 Stellungnahme zu ihnen erkennt man auch heute noch den Bildungsgrad des 
mkers.“ 


Doch zu großer Honigernte ſoll uns der Kaſten ein Helfer ſein. Ein beſonderer 
Vorzug ſcheint der große, etwa 50 Pfund faſſende Honigraum zu ſein. Da heißt es für 
die Immen, ſammeln, bis die 14 Rahmen oben gefüllt ſind. Von Bruteinſchränkung 
durch das Hinabdrücken des Brutneſtes wie bei allen Hochwabenbeuten, namentlich den 
Zweietagern, kann keine Rede ſein. Das erlahmende Bewußtſein voller Töpfe bei den 
Bienen, Trägheit und daraus reſultierende Schwarmluſt können nicht ſo bald eintreten, 
und der Imker iſt nicht genötigt, „alle paar Tage“ zu ſchleudern. Jede Störung beein⸗ 
trächtigt den Sammeleifer der Bienen. So ſcheint uns der große Honigraum eine be⸗ 
ſonders ſinnige Einrichtung für Maſſentrachtgegenden zu fein. Im O. A. B. B. gibt es 
mehr Honig als in den alten Kaſten! Wie? Jawohl, mein liebſter Leſer. Nehmen wir 
zwei gleich gute Völker. Eins bewohnt einen Dreietager, das andere einen O. A. B. V. 
Beide Völker tragen gleich viel Honig ein, aber der Imker kann im O. A. B. B. mehr 
Honig nehmen. Durch die tiefere Lage des Schiedes, das, wenn man eine Brut- und eine 
Honigwabe als ein Ganzes auffaßt, dieſe genau in zwei gleichhohe Teile ſcheidet, muß 
naturgemäß mehr Honig in den oberen Raum kommen und dort auch zu faſſen ſein. 
Die Tatſache wird uns auch jeder mit verſchiedenen Syſtemen arbeitende Imker be⸗ 
ſtätigen, vorausgeſetzt, daß die Völker gleiche Güte haben, und da werden in der Regel 
die O. A. B. B.⸗Völker ſtärker ſein. 

Es liegt nicht im Intereſſe der Imkerei, hier mit Zahlen zu operieren. aber 
das eine möge auch den ungläubigſten Zweiflern als Beweis dienen, daß die O. A. B. B. 
1924 und 1925 im Bezirk Pfeddersheim in der Leiſtung eines einzelnen Volkes den 
Rekord ſchlug. Es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß es auch ſo bleiben wird. Halt, da 
ruft mir ein alter, ehrwürdiger Imker, ein fanatiſcher Verehrer ſeines liebgewonnenen 
rheinheſſiſchen Hinterladers zu: „Der O. A. B. B. iſt ein Zuckerſtock.“ Jawohl, in der 
„grauen“ Theorie, doch „grün iſt des Lebens goldener Baum“. Preiſen wir uns doch 
glücklich, daß uns der O. A. B. B. einige Pfund Honig in mageren Jahren mehr liefert 
und wir den Bienen als Winterfutter den billigeren Zucker reichen können. Das iſt be⸗ 
ſtimmt ein wirtſchaftlicher Vorteil des Kaſtens. Wer niemals Honig aus dem Brutraum 
nimmt, der braucht vor dem Verhungern ſeiner Völker im O. A. B. B. zwiſchen der 
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erſten und zweiten Tracht keine Furcht zu haben. Schleicht bei ganz abnormer Witte⸗ 
rung im Sommer der Hungertod um das Bienenhaus, dann fallen ihm bei gewiſſenloſer 
Pflege des Imkers ebenſo die Völker in Strohkörben, Hinterladern, wie auch die im 
O. A. B. B. zum Opfer. Doch Schimpf und Schande über den Bienenvater, der ſeinen 
Immen mitten im Sommer verhungern läßt! Alſo, ehrwürdiger Herr Imkergenoſſe, 
mit dieſem Feuereifer, dieſer Waffe, war es nichts. Das oft geſungene Klagelied über 
ſchlechtes Beziehen des Honigraums kennt und verſteht der Beſitzer der O. A. B. B 
ſchlecht. Das wunderſchön gebaute Abſperrſchied wird von den Bienen gar nicht als 
Hindernis gewertet, ſie gehen im Frühjahr IS hinauf. Wer da von einem Marter⸗ 
inſtrument, durch das und durch den Alberti⸗Kaſten überhaupt die edlere Imkerei, Luſt 
und Liebe ruiniert werden ſollen, ſchreiben kann, wie das im letzten Sommer in einem 
Artikel der „Pfälzer Bienenzeitung“ geſchehen iſt, ſcheint mit dieſen Dingen noch keinen 
oder zu wenig Umgang und Erfahrung in der Praxis zu beſitzen. Ohne Abſperrgitter 
iſt bei unſeren Trachtverhältniſſen rationell betriebene Vienenzucht undenkbar. Wer 
kennt nicht die gern erzählten Abenteuer bei der Honigernte aus Strohkörben und Hinter⸗ 
ladern? Mit „Feuer und Schwefel“ mußten oft die erregten tapferen Stecher beſänftigt 
werden. Stinkende Rauchſchwaden entſtiegen den Körben und Kaſten, Tauſende von 
jungen Vienlein krabbelten betäubt auf dem Erdboden, Kopfſchmerzen und Unbehagen 
überfielen den Imker, und ſeiner Bruſt entſtieg nach getaner Arbeit ein aufrichtiges 
„Gott ſei Dank“. Die ſchauerlich⸗ſchönen Erzählungen meines lieben Großvaters ſel. 
über Erlebniſſe beim Abſchneiden von „Honigringen“ an Körben waren mir ein 
bleibendes Erlebnis. Bei jeder Honigernte muß ich mich des guten Alten erinnern, 
ſeinen Mut und ſeine tiefe Liebe zur Imkerei aufrichtig bewundern. Beim O. A. B. B. 
iſt die Honigernte eine angenehme Spielerei. Kein Bienlein wird gequält oder findet 
gar den Tod, die Völker bleiben ruhig, und der Bienenvater kann ohne Haſt und Er⸗ 
regung, ja ohne Rauch ſeine reiche Ernte bergen. Wer im älteren Stockſyſtem arbeitet 
und die ſtichloſe Honigentnahme ſieht, iſt ſprachlos. Dieſe nn allein muß ſchon 
für den O. A. B. B. begeiſtern. Die handlichen Honigwaben, ohne Abſtandsklammern, 
Nägel und Füßchen legen ſich feſt an die Schleuderkörbe, Bruch kommt bei ſachgemäßer 


Behandlung nie vor, und die Ernte iſt, da jede Wabe 3—4 Pfund faßt, bald beendet. 


Daß man Völker im O. A. B. B. anfangs September in drei bis fünf Tagen 
winternährig auffüttern kann, ſei hier nur erwähnt. Auch die Ueberwinterung im 
O. A. B. B. iſt eine ganz zuverläſſige und ſteht der im Strohkorb zum mindeſten nicht 
nach. In dem obenerwähnten Aufſatz der „Pfälzer Bienenzeitung“ verſteigt ſich der 
Verfaſſer zur Behauptung: „Bei kaltem Winter ſterben ſehr viele Bienen den Er⸗ 
ſtarrungs⸗ und Erfrierungstod.“ (Er weint im Alberti⸗Kaſten.) Wer das für wahr hält, 
muß ein ſchlechter Beobachter oder ein noch ſchlechterer Imker oder aber ein blind⸗ 
wütender Eiferer ſein. Wer ſeine ne e Völker zur rechten Zeit ſchnell und 
reichlich auffüttert, bei eintretender Kälte ſeine Wärmedecken einſchiebt, die Völker 


Winterruhe genießen läßt, der kann getroſten Mutes dem Auferſtehen ſeiner Lieblinge 


entgegenſehen. Die Vorzüge der Blätterſtellung der Waben für die Ueberwinterung hat 
unſer verehrter Altmeiſter, Herr Henſel, in ſeinem Vortrag in Darmſtadt über Ruhr mit 
überzeugenden Worten geſchildert. Bitte, in der „Biene“ nachleſen! Wenn Führer, wie 
Henſel, Alberti, Zander, Zeiß u. a. gerade die Blätterſtellung der Waben auf Grund 
langer Erfahrung und eingehender Verſuche, für eine flotte Ueberwinterung geeignet, 
ja für beſonders wertvoll und zuverläſſig halten, ſo wird es damit ſchon ſeine Richtigkeit 
haben. Die Praxis, zeigt, daß die Völker im O. A. B. B. ganz vorzüglich überwintern. 
Auch eine evtl. Notfütterung läßt ſich leicht vollziehen. ö 

Von Wanderung weiß man im eigentlichen Rheinheſſen nichts! Zu Großvaters 
Zeiten trugen einzelne Imker des weſtlichen Grenzbezirkes ihre Körbe auch hier und da 
Kaſten auf „Kraxeln“ (Tragbahren) in die Heide bei Kirchheimbolanden oder zur 
Kaſtanienblüte nach Dannenfels am Donnersberg. Oft war die mühevolle Arbeit um⸗ 
ſonſt, und der Wandertrieb der alten Zeidler erloſch nach und nach. In der Nachkriegs⸗ 
zeit haben Bienenzüchter der Alzeyer Gegend mittels Laſtwagen ihre Völker im O. A. 

„B. wieder zur Kaſtanienblüte nach Dannenfels gebracht. Den Imkern in läge, 
Heimat, welche die Luſt zur Wanderung reizt, kann die O. A. B. B. als ſehr zuverläſſige, 
bequeme Wanderbeute empfohlen werden. Ein paar Griffe, den Bienen iſt ein großer, 
durchlüfteter Raum geſchaffen, und die ob des Erfolges zweifelhafte Reiſe kann losgehen. 
Auch Beamten kommt der O. A. B. B. bei Umzügen uſw. mit der einfachen Wander⸗ 
vorrichtung zu Hilfe. 

Endlich iſt der O. A. B. B. an Einfachheit der Behandlung nicht zu überbieten. Es 
zeigt die praktiſche Erfahrung, daß man zur Behandlung von zehn O. A. B. B.⸗Völkern 
nicht mehr Zeit und Mühe aufwenden muß, wie zur Pflege von etwa ſechs Völkern in 
Hinterladern. Das iſt wichtig für Leute, die wenig Zeit zur Imkerei haben, Bauersleute, 
Handwerker uſw. Wer Luſt und Liebe, viel Zeit und Geld für einen oder mehrere 
Stände mit Bienen hat, der wähle die Zeit und Arbeit ſparende O. A. B. B. 
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Es iſt mir im Rahmen meiner heutigen Arbeit verſagt, auf alle ſonſtigen An⸗ 
nehmlichkeiten des O. A. B. B. einzugehen, wer über ihn reſtlos Aufklärung und Be⸗ 
lehrung wünſcht, der greife zu dem klaren, inhaltsreichen Lehrbuche des Meiſters jelbit: 
„Bienenzucht im O. A. B. B.“. 

Nur ungern trennt ſich der ältere Imker von feinem alten, liebgewonnenen Kaften, 
ſchwer lernt er in bezug auf Betriebsweiſe und praktiſche Uebung um — das iſt be⸗ 

reiflich —, doch die jungen rheinheſſiſchen Bienenzüchter und Anfänger müſſen ſich den 
aſten zum Gehilfen wählen, der ihnen den größten Lohn für Arbeit und Mühe, Zeit 


und Koſtenaufwand garantiert. Das iſt der Original⸗Alberti⸗Breitwabenblätterſtock. Er 


iſt in Rheinheſſen auf dem Marſche — die Zukunft wird ihm ſein! 


In welchem verhältnis ſtehen Biene und pflanze? 
Von Doys⸗Riſtow. 


| „Ein’s muß in das and’re greifen, ein’s nn and're blüh'n und reifen!“ 8 
Gedanke bringt das Abhängigkeitsverhältnis der Dinge zueinander zum Ausdruck. 


N 


einem ſolchen Verhältnis ſtehen auch Bienen und Pflanzen zueinander. Das näher 


etwas zu beleuchten, ſoll Aufgabe U Ausführungen ſein. 
Die Biene löſt ihre Aufgabe, die ſie den Pflanzen gegenüber hat dadurch, daß ſie 
ſich von ihnen ihre Nahrung holt. Sie iſt aber nicht nur der nehmende, ſondern auch 


der gebende Teil, indem ſie bei ihren Blütenbeſuchen die Beſtäubung hervorruft. Die 


Wechſelwirkung der Biene und Pflanze hat eine ungeahnte Bedeutung im großen 
Haushalt der Natur. 
Die Beſtäubung iſt für die Pflanze ein Akt der Notwendigkeit; denn ohne ſie 


kann die Pflanze keine keimfähigen Früchte bringen. Natürlich muß dabei vorausgeſetzt 


werden, daß ſich die Beſtäubung zur Befruchtung entwickelt. 


Wie hilflos ſind doch die Pflanzen, wenn ſie zur Blütezeit im Vollgefühl des reichen | 
Saft: und Kraftſtromes, in höchſter weiblicher Schönheit, nicht den ihnen doch eigentlich 


innewohnenden Naturtrieb nach geſchlechtlicher Befriedigung aus eigener Kraft Folge 

eben können. Einem Teil der Pflanzen bietet nach dieſer Richtung der Wind hilfreiche 
Sand. Er beſorgt die Pollenkörnchen, denen im Gegenſatz zu den tieriſchen Samenfäden 
die Eigenbewegung fehlt, von den Staubbeuteln zur Narbe des Griffels. Dieſe Pflanzen 


heißen ja Waller. 3 indblütler. Von den Pflanzen Mitteleuropas find etwa 19 Pro: - 


zent Windblütler. Zu ihnen gehören unfere Gräſer und Kornarten, Pappeln, Erlen, 
Haſeln, Ulmen, Hanf, Hopfen u. a. m. Alle Windblütler bedürfen nicht des Duftes und 


nicht der großen, farbenprächtigen Blumenkrone. Ihre Blüten find klein und duftlos. 


Der weitaus größte Teil der Pflanzen wird in bezug auf die Beſtäubung von den 


Tieren unterſtützt. Sie heißen deshalb Tierblütler. In den meiſten Büchern lieſt man 


häufig die Bezeichnung Inſektenblütler. Dieſe Bezeichnung iſt aber nicht umfaſſend 
genug; denn es gibt auch Pflanzen, bei denen die Beſtäubung nicht durch Inſekten, 
ſondern durch andere Tiere verurſacht wird. Nach Knuth treten Fledermäuſe als Blüten⸗ 
beſtäuber auf. Nach ihm eg auch Vögel als Pollenträger tätig ſein. Daß Schnecken 
mit ihren ſchleimigen Füßen beim Hinkriechen über die Blüten Pollen auf die Narbe 
des Griffels bringen, iſt ja eigentlich ſehr begreiflich. 

Der Prozentſatz der Beſtäubung, der durch Säugetiere, Vögel und andere Tiere 


hervorgerufen wird, iſt doch unendlich klein gegenüber der großen Zahl von Pflanzen, 


bei denen die Beſtäubung durch das große Heer der Inſekten bewerkſtelligt wird. Nach 
Kirchner follen. 80 Prozent aller Blütenpflanzen Mitteleuropas durch Inſekten be: 
ſtäubt werden. | 
Es darf nun nicht angenommen werden, daß alle Inſekten gleichen Anteil an der 
Pflanzenbeſtäubung haben. Fliegen, Schmetterlinge und beſonders die vielen Arten der 
Hautflügler leiſten in dieſer Beziehung wertvolle Dienſte. Den Löwenanteil an der 
Beſtäubung der Pflanzen hat die Honigbiene. Einige Zahlenbeiſpiele zum Beweis. 
Jus 5 internationalen agrartechniſchen Rundſchau ſind von den blütenbeſuchenden 
njeften: 
73 Prozent Honigbienen, 
21 1 Hummeln und einzeln lebende Hautflügler, 
6 „ andere Inſekten. 
f tell den Blättern für Kleingartenbau wurden auf den Blüten eines Obſtgartens 
eſtgeſtellt: 
88 Prozent Honigbienen, 
5,5 „ wilde Bienen und Hummeln, 
6,5 „ Fliegen, Weſpen, Ameiſen, Käfer und andere Inſekten. 
Wenn man die Bedeutung der Honigbiene für die Beſtäubung namentlich unſerer 
Obſtbäume ſo recht würdigen will, ſo muß man die Tatſache feſtſtellen, daß ſie das 
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einzige Inſekt ift, welches zur Zeit der reichſten Blüte, alſo April Mai, überaus zahl⸗ 
reich auftritt, und daß andere Inſekten dann noch ſehr vereinzelt auftreten. 

Das Verhältnis von Biene und Pflanze hat Profeſſor Zander in folgender Weiſe 
zahlenmäßig angegeben. Deutſchland hat 2 600 000 Bienenſtöcke. Eine Biene beſucht in 
der Minute 10 Blüten, eine Biene braucht zu einem Ausflug 10 Minuten, beſucht alſo 
100 Blüten, eine Biene macht an einem Tage 40 Ausflüge, beſucht alſo 4000 Blüten, 
ein Volk entſendet 10 000 Flugbienen, dieſe beſuchen an einem Tage 4000 410 000 = 
40 000 000 Blüten, bei 2 600 000 Völkern ergeben ſich an einem Tage 40 000 000 mal 
2 600 000 = 104 000 000 000 000 Blütenbeſuche. 

Dieſe vielen Blütenbeſuche der Honigbienen könnten vielleicht als Verſchwendung 
von Kraft, als Spielerei aufgefaßt werden. Wenn man aber an das überaus große 
Heer der Blüten denkt, wenn man annehmen muß, daß nicht bei jedem Blütenbeſuche 
eine erfolgreiche Beſtäubung eintritt, wenn man auch daran denkt, daß es Pollen gibt, 
der gewiſſermaßen gar nicht unter beſtimmten Verhältniſſen wirkſam iſt, ſo braucht 
man über die große Zahl nicht zu ſehr den Kopf zu ſchütteln. 

Die Folge von den Blütenbeſuchen iſt für die Pflanze vermehrte Samenbildung 
und erhöhter Fruchtanſatz. Wenn jemand dieſe Tatſachen beſtreiten ehe dem ſei ein 
lehrreicher, beweiſender Verſuch angeführt. Profeſſor Cook am landwirtſchaftlichen In⸗ 
ſtitut in Michigan wies nach: 2 


Zweige mit Gaze bedeckt: unbedeckt: 
Aepfel 2 Prozent | 20 Prozent 
Birnen 0 N 50 5 
Kirſchen 3 5 = 40 5 
Stachelbeeren 9 5 8 4 27 . 


brachten angegebene Früchte. 
Auch Zander hat in dieſer Richtung Verſuche gemacht. Die Zahlen ſind folgende: 


Mit Gaze bedeckt: . unbedeckt: 
Blüten Früchte N | Blüten Früchte 
Stachelbeere 81 20 kleine = 24,6 Proz. 81 49 = 60 Proz. 
Süßkirſche 75 1 „ 41 6 = 146 „ 
Sauerkirſche 1012 0 — 0 1 1000 106 = 10,6 „ 
Birne 404 0 = 0 5 404 33 = 81 „ 


Aepfel 204 1 ==’ 08 5 204 14 = 69 „ 

Es wird ſogar behauptet, daß die Bienen dem Obſt ſchaden. Wundern muß man 
ſich deshalb, weil eine Kommiſſion angeſehener Botaniker und Zoologen der Kgl. 
landwirtſchafltichen Akademie in Florenz die Frage aufgeworfen hat, ob die Bienen 
dem Obſt ſchaden. Eine Antwort braucht hier wohl darauf nicht gegeben zu werden. 
Daß die Bienen eine unendlich große Einwirkung auf die Obſternte haben, hat die eng⸗ 
liſche Regierung eingeſehen. Hier machte ſich nach engliſchen Zeitſchriften eine Krankheit 
bemerkbar, die Milbenſeuche, Isle of Wight⸗Krankheit genannt, welche eine große Ver⸗ 
heerung unter den Bienenvölkern Englands hervorrief. In demſelben Maße wie die 
Bienenvölker eingingen, in demſelben Maße nahm die Obſternte ab. Dem Schaden will 
man in England abhelfen, indem man Bienenvölker in Maſſen kauft. In Deutſchland 
wird es hoffentlich nicht einmal ſo weit kommen, daß die Einſtellung von Bienenvölkern 
namentlich auf dem Lande zwangsmäßig angeordnet wird; denn die Zahl der Bienen⸗ 
völker wird ſicher auch in unſerem Vaterlande einmal zurückgehen, wenn ſeitens der 
Regierung nicht mehr für den Schutz des echten Bienenhonigs, gegen die Bienenkrank— 
heiten und für Beſſerung der Bienenweide eingetreten wird. Wenn es ſo weiter geht, dann 
werden viele Imker ſagen: Es lohnt nicht mehr! Erſt dann wird man einſehen, welchen 
. Wert die Biene für die Vermehrung des Samen- und Fruchtanſatzes 
gehabt hat. 

Das Verhältnis der Biene zur Fruchtentwicklung des Obſtes hat Ewert ſchlagend 
gekennzeichnet. Bei Mondſchütz im Kreiſe Wohlau in Schleſien iſt an einer Kunſtſtraße 
auf eine Entfernung von etwa 1600 Meter eine Obſtbaumanpflanzung von Gold— 
parmänen. Es ſind 320 Bäume. In genanntem Orte iſt ein größerer Bienenſtand. Hier 
war die Fremdbeſtäubung genügend geſichert; er fehlte jedoch nach dem Ende der 
Straße zu. Hier fehlten die Bienen faſt ganz. Die Obſterträge waren immer ſehr un- 
günſtig. 1917 lieferten die 320 Bäume nur zwei Hände voll Aepfel. Im nächſten Jahre, 
die Obſtbäume blühten überreich, blieb das Obſt klein und war verkrüppelt. Bei Mond⸗ 
Ka waren die Früchte groß. Ewert ftellte den Kerngehalt der Früchte feſt. Dabei 
tellte ſich heraus, daß die Kernzahl immer weiter von Mondſchütz abnahm. Die zehn 
letzten Bäume hatten überhaupt keine Früchte. Ewert ſtellte auch feſt, daß nur die 
Pflaumen in der Nähe der Ortſchaften reiche Ernte aufwieſen. Die Erklärung gibt 
Ewert, indem er ſagt, daran find die Bienen ſchuld. Die Bienen haben auch die ent- 
fernt ſtehenden Bäume beflogen, aber der Pollen iſt durch das Weiterfliegen von ihrem 
Körper abgeſchüttelt. Er gibt auch den Grund an, warum bei der Ortſchaft mehr Früchte 
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geerntet wurden. Die einerlei Sorte foll nach ihm die Urſache ſein. Er fordert daher 
reiche Abwechſlung in der Sortenzahl. Außerdem ſollen die Bienenkörbe zur Obſtblüte 
verteilt werden. 5 , 
Ä Ein geradezu ſchlagender Beweis für das innige Verhältnis der Biene zur Be- 

ſtäubung iſt folgende Tatſache. In den Pfirfichtreibhäufern führte man früher die Be⸗ 
ſtäubung durch weiche Pinſel aus. Gute Erfolge hatte man nicht. Jetzt ſtellt man einfach 
ein Bienenvolk hinein. Der Fruchtanſatz iſt ſo groß, daß man einen Teil der Früchte 
vorzeitig entfernen muß. 

Es ſei geſtattet, un andere Tatſachen anzuführen. Wenn man bei den Raps: 
feldern reiche Erträge haben will, jo muß man unbedingt Bienenvölker in dem Felde 
oder in ihrer Nähe aufſtellen. Alle Kleearten bringen auch nur genügend oder viele 
Früchte, wenn ſie reichlich von Bienen beſucht werden. Der erſte Schnitt vom Rotklee 
iſt ausgenommen, weil die Bienen einen zu kurzen Rüſſel haben, um in die Röhren 
des Kelches zu gelangen. Im zweiten Schnitt geht's mit erfolgreichem Beſuch; denn 
dann ſind die Kelchröhren infolge der fehlenden Feuchtigkeit nicht zu lang gewachſen. 
Darwin hat einmal ein Weißkleebeet von 100 Pflanzen mit Gaze bedeckt. Es brachte 
nicht ein Samenkorn. Das unbedeckte Beet hatte 2700 keimfähige Samenkörner. Wenn 
es in einem Jahre nicht genügend Kleeſamen gibt, ſo haben die Bienen ſchuld, abgeſehen 
natürlich von der zweckmäßigen Witterung als Vorbedingung. In Auſtralien brachten 
die Kleefelder und die Obſtbäume überhaupt keine Früchte. Seitdem aber die Biene ein⸗ 
geführt iſt, ſind die Ernten reichlich. 8 

Zahlenmäßig hat wieder Profeſſor Zander den überaus großen Wert, den die 
Biene der Pflanze leiſtet, angegeben. Er nimmt die Erträge aus dem deutſchen Obſtbau 
mit 500000000 Mk. an, die der Nutzpflanzen, wie Raps, Rübſen, Buchweizen, Klee uſw., 
mit 127 889 000 Mk. Das wären zuſammen 627 889 000 Mk. 3 bis ; fallen nach ihm 
von dem Wert auf die Tätigkeit der Bienen. Ein Volk ſoll danach durch die Fremd⸗ 
beſtäubung einen Wert von 150 bis 200 Mk. haben. 

Die Bienen kommen gerne zu den Pflanzen; denn hier finden fie ihren Tiſch reich 
gedeckt. Sie fühlen ſich auch hier ſehr wohl. Der Tiſch iſt aber nur ſolange gedeckt, bis 
die Beſtäubung vollzogen iſt. Daraus müßte man doch den Schluß ziehen, daß die 
Pflanzen die Nektarquelle nur fließen laſſen, damit die Inſekten, inſonderheit die Bienen, 
kommen und bei ihnen die Beſtäubung beſorgen. Bei aller Freigiebigkeit doch von 
den Pflanzen ſehr egoiſtiſch! ö 

Bei dem Schreiben dieſer Zeilen erinnere ich mich an jenes kleine Kind, das ſeine 
Mutter fragte: „Mutti, warum ſind die Blumen bunt?“ Die Antwort dürfte ganz klar 
ſein: Der Inſekten, der Bienen wegen. Die Farben der Blüten ſind die Lockmittel zur 
Nektarquelle. Nach Kerner haben 81 Prozent Pflanzen farbige Blüten. Das ſind etwa 
alle Inſektenblütler. Davon blühen 33 Prozent weiß, 28 Prozent gelb, 20 Prozent rot, 
9 Prozent blau, 8 Prozent violett, 2 Prozent braun. 

Die Pflanze zeigt der Biene ſcheinbar ihren Weg; wie entgegenkommend! So find 
nach Kirchner die roten Blüten reich an Nektar, ſind auch noch nicht beſtäubt. Sobald 
die Beſtäubung geſchehen iſt, hört die Nektarquelle auf zu fließen, die Blüten 
werden violett. 

Das eine Lockmittel der Farbe genügt der Pflanze nicht, ſie benutzt auch noch den 
Blütenduft, um Inſekten heranzulocken. Es ſoll nach Kerner über 500 verſchiedene 
Wohlgerüche bei den Blüten geben. Trotzdem die Menge beinahe verſchwindend klein 
iſt, 1000 kg friſche Roſenblätter ſollen nach Kirchner nur 710 g ätheriſches Oel liefern, 
die Bienen riechen den Duft. Lindenduft ſollen ſie 300 bis 400 m weit riechen. Daß der 
Geruch der Biene überaus fein ausgebildet iſt, geht doch ſchon daraus hervor, daß ſie 
ein Rapsfeld 6 bis 8 km weit riechen. Wundern muß man ſich, daß die Pflanzen nur 
dann vorwiegend duften, wenn die Flugzeit ihrer Inſekten iſt. Ob nun gerade die 
Flugzeit bei ſonnenſchönem Wetter und reiche Duftentwicklung zu dieſer Zeit Erſchei— 
nungen ohne Abſicht ſind, iſt wohl ſchwer anzunehmen. 

Wenn man die Stellung und Lage der Blüte des näheren beobachtet, ſo muß man 
feſtſtellen, daß viele Blüten ſo eingerichtet ſind, daß ſie den Bienen günſtige Anflug⸗ 
brettchen bieten, ihnen Sitzgelegenheit geben und ſchützend bei Wind und Wetter ihren 
farbigen Blütenſchirm ausbreiten. Da denke ich z. B. an alle Lippenblütler, Fingerhut. 
Glockenblume u. a. m. Die Pflanze hat überhaupt ſo viele Einrichtungen als natürliche 
Mitgabe zum Anlocken der Inſekten, daß man bei jeder einzelnen Blume den Nach⸗ 
weis hat über die Frage: Wie zeigt die Blume das Beſtreben, Inſekten anzulocken? Alles 
ein Liebeswerben in der großen Schöpfung, wenn auch ſtumm und ſtill, ſo für die 
Bienen doch recht vernehmlich. 6 

Gerade die Biene iſt wie kein anderes Inſekt zum Dienſt für die Pflanze geeignet. 
Alle anderen Inſekten befliegen wahllos die verſchiedenſten Blüten. Bei der Biene iſt 
das nicht der Fall. Sie befliegt ſo lange als nur irgend möglich dieſelbe Blütenart. Und 
darin liegt der überaus große Vorteil für die Beſtäubung der Blüten. H. Müller zeichnete 
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10 Bienen. Er beobachtete ſie 11 Tage lang an einer Pflanze. Chriſty ſtellte feſt, daß 
eine Biene 117mal nacheinander Blüten derſelben Art beflog. Nun könnte jemand be⸗ 
haupten, dieſe Beobachtungen beruhen auf Zufall. Demgegenüber dürfte folgendes er⸗ 
widert werden. Nach Betts wurden 1500 Pollenklumpen unterſucht. 91 Proz. ſtammten 
von einer Blütenart. Daß hier Ausnahmen vorkommen, dürfte wohl ſelbſtredend fein; 
denn wenn eine Pflanzengattung wenig oder faſt gar nicht Pollen abgeben kann, muß 
die Biene natürlich eine andere Art aufſuchen. 

So manches, was in dieſen Zeilen behauptet, ſcheinbar bewieſen, angedeutet 
worden iſt, bedarf doch wohl noch . Unterſuchungen. Jedenfalls aber laſſen 
fie uns einen Einblick in das innige Abhängigkeitsverhältnis der Dinge zu⸗ und unter⸗ 
einander gewähren, in die große Harmonie der ſchönen Natur, ſo daß man mit Gellert 
betend ſprechen muß: N Ä 

„Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht, 

Die Wunder deiner Wege, f 

Die Liebe, die für alles wacht, | 
Anbetend überlege, jo weiß ich von Bewund'rung voll, 
Nicht wie ich dich erheben ſoll, 

Mein Gott, mein Herr und Vater! 


Bienen in Käften als Frachtgut. 
Ein Beitrag zur Haftpflicht der Eiſenbahn. 
Von Dr. jur. C. von dem Buſch, Berlin W. 15. 


Veranlaſſung zu den folgenden Ausführungen gibt eine Entſcheidung des Land⸗ 
gerichts München, die in rechtlich nicht befriedigender Weiſe die Haftpflicht der Eiſen⸗ 
bahn einem Verſender lebender Bienen gegenüber für auf dem Transport entſtandenen 
Schaden verneint hat. N j = 

Der praktiſche Fall lag jo: Der Kläger hatte einen Wagen mit lebenden Bienen in 
Käſten verſandt, ordnungsmäßig geladen, verpackt und insbeſondere gegen Umfallen ge⸗ 
ſichert. Auf dem Transport waren durch Rangierſtöße mehrere Kaſten geſtürzt, wodurch 
die Bienenvölker in Erregung gerieten, die in Verbindung mit der hierdurch hervor: 
gerufenen Erhitzung zum Erſtickungstode führte. Der Transport ſelbſt dauerte nur zwei 
Tage. Die auf F in Anſpruch genommene Bahn verneinte ihre Haftpflicht. 
Ihr Vorbringen führte zur Abweiſung der Klage. Die Gründe indeſſen überzeugen nicht. 

Keinen Erſatzanſpruch hätte der Kläger erlangen können, wenn ihm z. B. unſach⸗ 
gemäße Verladung nachgewieſen worden wäre, da $ 86 Ziffer 2 der Eiſenbahnverkehrs⸗ 
ordnung (EVO.) für dieſen Fall die Bahn aus ihrer ſonſtigen grundſätzlichen Haftung 
(S 84 EVO.) befreit. ö 

Konnte ſich die Eiſenbahn im vorliegenden Fall auf dieſe befreiende Vorſchrift nicht 
berufen, da ausdrücklich ſachgemäße Verladung feſtgeſtellt iſt, ſo konnte ſie doch ein 
anderes zu ihren Gunſten geltend machen, nämlich, daß lebende Bienen als „lebende 
Tiere“ im Sinne der EVO. ein beſonders gefährdetes Gut find, deſſen Beſchädigung auf 
dem Transport eben wegen ſeiner Empfindlichkeit nach $ 86 Ziffer 5 EVO. keine 
Schadenerſatzpflicht für ſie, die Bahn, zur Entſtehung bringen kann. Hierauf hat ſich 
auch die Bahn mit Erfolg berufen, zumal die Stellung des Klägers ſich in ſolchen Fällen 
noch ſchwieriger geſtaltet durch die ſog. „Vermutung“, d. h. gemäß § 86 Abſ. 2 EVO. 
wird angenommen, daß, wenn ein Schaden den Umſtänden nach aus der das Gut be— 
ſonders gefährdenden Eigenſchaft entſtehen konnte, er auch daraus entſtanden iſt. 

Die Tatſache, daß die Bienenvölker aber gar nicht durch eine Empfindlichkeit gegen 
die ſtets das Gut etwas erſchütternde Beförderungsart zugrunde gingen, ſondern durch 
eine Erregung, die erſt durch den ungewöhnlichen Vorgang des Herabſtürzens ihrer 
Kaſten hervorgerufen wurde, verkennt an ſich das Gericht nicht, hält ſie jedoch für die 
Beurteilung des Falles für unerheblich, da nun einmal nach dem Geſetz der Schaden 
eines beſonders empfindlichen Beförderungsgutes der Bahn nicht zur Laſt falle. Diefe 
Annahme iſt rechtsirrtümlich und ſteht insbeſondere auch mit der Rechtsauffaſſung 
des Reichsgerichts, die ſich aus einer neuen Entſcheidung (Bd. 112, I 8325) zu erkennen 
gibt, nicht in Einklang. Es entſpricht wohl der allgemeinen Lebenserfahrung, daß auch 
bei gewöhnlichem Verlauf der Dinge lebende Bienen auf dem Transport Schaden er: 
leiden können, weil ſie eben gegen die ungewohnte, mit Erſchütterungen verbundene 
Beförderung empfindlich find, es entſpricht aber nicht dieſer Erfahrung, daß fie nun in 
Maſſen zugrunde gehen, wenn der Transportvorgang ordentlich vor ſich geht. Gerade 
die Tatſache, daß trotz der feſtgeſtellten, ſorgfältigen Sicherung gegen Umſtürzen viele 
Kaſten doch umſtürzten, zeigt, daß hier etwas ganz anderes den Schaden verurſachte, als 
die Eigenſchaft der Empfindlichkeit. Nicht weil Bienen in den Kaſten waren, ſind dieſe 
umgeſtürzt, ſondern weil, wie ja auch feſtgeſtellt iſt, ſehr ſtarke Rangierſtöße die Siche- 
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rungen lockerten. Das iſt aber ein Umſtand, den die Bahn ſtets zu vertreten hat, um ſo 
mehr hier, als der — gerichtlicherſeits und auch vom Geſchädigten anſcheinend gar nicht 
beachtete — 8 7 der Anlage B zur EVO. ausbrücklich vorſchreibt: 

„Das Verſchieben der mit Tieren beladenen Wagen iſt auf das dringendſte 
Bedürfnis zu beſchränken und ſtets mit beſonderer Vorſicht vorzunehmen; heftiges 
Anſtoßen iſt unbedingt zu vermeiden.“ 

Durch dieſe klare und eindeutige Beſtimmung hat der Geſetzgeber eine ganz 
zweifelsfreie Haftpflicht der Eiſenbahn gegeben, wenn aus ihrer Nichtbefolgung dem 
Frachtgute Schaden erwächſt, denn ihr Zweck wäre verfehlt, und ſie ſelbſt überflüſſig, 
wollte man etwa annehmen, daß dieſe. ſpezielle Beſtimmung durch Berufung auf den 
allgemein gehaltenen $ 86 EVO. unwirkſam werden könnte. Die Entſcheidung des 
Landgerichts München muß daher als rechtsirrtümlich bezeichnet werden. 

Ein Wort noch zu der Frage, wer in ſolchen Streitfällen die ſog. Beweislaſt trägt. 
Unter Beachtung der in der erwähnten Reichsgerichtsentſcheidung gegebenen Richtlinien 
läßt ſich folgendes ſagen: N ö 

Iſt ein Schaden entſtanden, hat die Eiſenbahn nachzuweiſen, daß eine Haftpflicht 
aus beſtimmten Gründen nicht beſteht, da fie nach $ 84 EVO. grundſätzlich für allen 
Schaden, den das Gut von der Annahme zur Beförderung bis zur Ablieferung erleidet, 
aufzukommen hat. i 

Behauptet fie, daß einer der nach 8 86 EBD. ihre Haftpflicht ausſchließenden 
Gründe vorliege, aljo unſachgemäße Verladung, mangelhafte Verpackung, beſonders ge- 
fährdetes Gut, lebende Tiere, muß ſie auch dies beweiſen, ehe die ſog. „Vermutung“ 
plaßgreifen kann. Aus dem Begriff der Vermutung ergibt ſich dann von ſelbſt, daß die 
Bahn nun nicht noch beweiſen muß, daß der Schaden auch tatſächlich aus den an⸗ 
genommenen Umſtänden entſtanden iſt; es wird eben „angenommen“. 

Entgegen oft vertretener Anſicht in Schrifttum und Rechtſprechung iſt nach dem 
Reichsgericht trotz der geſetzlichen Vermutung dem Geſchädigten doch die Möglichkeit 
zu geben, zu beweiſen, daß es an den Vorausſetzungen zu einer ſolchen Vermutung 
überhaupt fehlt, daß alſo andere Umſtände vorliegen, die, wie im beſprochenen Fall, 
Me inge den Schaden ſtifteten und eine Schadenerſatzpflicht der Eiſenbahn mit 

ringen. N | 


Kontrolle der Bienenſtände auf Faulbrut. 


Eine bemerkenswerte Einrichtung hat das engliſche Miniſterium für Landwirtſchaft 
und Fiſcherei neuerdings auf dem Gebiete der Bienenzucht getroffen. Um die Faulbrut, 
eine der gefährlichſten Bienenſeuchen, zu bekämpfen und die Bienenhalter vor dem 
Ankauf kranker Völker zu ſchützen, welche die Seuche auch auf ihren Stand übertragen 
würden, iſt eine Bienenkontrollkommiſſion geſchaffen worden. Auf Antrag der Vienen⸗ 
züchter, die Völker käuflich abzugeben haben, erfolgt durch dieſe Kommiſſion, die aus 
vom Miniſterium ernannten Sachverſtändigen beſteht, eine Beſichtigung und genaue 
Unterſuchung des ganzen betreffenden Bienenſtandes. Werden keinerlei Brutkrankheiten 
gefunden und ſind die Stöcke auch in anderer Beziehung geſund, ſo ſtellt die Kommiſſion 
eine Beſcheinigung über den einwandfreien Befund aus. Nicht genug damit, erhalten 
auch noch die Rähmchen der unterſuchten Waben einen diesbezüglichen Stempel. Der 
Käufer ſolcher mit geſtempelten Rähmchen verſehenen Bienenvölker iſt demnach gegen 
die Faulbrut, auch Bienenpeſt genannt, völlig geſichert. Zuſtändig für Anträge auf 
Unterſuchung iſt das Sekretariat des Miniſters für Landwirtſchaft und Fiſcherei, das 
auch die weiteren Maßnahmen veranlaßt. Die Gebühren betragen für eine einen ganzen 
Tag beanſpruchende Unterſuchung 2 Pfund 2 Schilling (42 Mark). Als Minimalbetrag 
für kleinere Privatſtände wurde 1 Pfund 1 Schilling (21 Mark) feſtgeſetzt. 

Es wäre nicht unangebracht, wenn dieſes im Sinne der Seuchenbekämpfung wirklich 
vorbildliche Vorgehen auch bei uns in Deutſchland, wo wir bekanntlich über 2 Millionen 
Bienenſtöcke verfügen, Eingang und Nachahmung finden würde. Vielleicht nimmt ſich 
die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft, die ja auf dem Gebiete der Saatgutanerkennung 
bereits zur maßgebenden Stelle geworden iſt, bzw. ihr Abteilung für Bienenzudt, 
einmal der Sache an. W. S8. 


Lehren einer Standſchau. 
Von W. Böhme, Hanau a. M. 


„Wie viel wichtiger als langatmige Redereien im Frühjahr und Sommer für alle 
Imkervereine die Beſichtigung von Bienenſtänden iſt, das ſollte uns ein Beſuch zweier 
Bienenhäuſer in Oberiſſigheim bei den Gebrüdern Schäfer lehren. Schon wiederholt 
hatten die beiden biederen alten Knaben die Hanauer Imker in ihrer ſchlichten, offenen 
Art zu ſich gebeten. Am 16. Mai, einem rauhen, regneriſchen Sonntag, leiſteten wir 
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ihrer Einladung Folge. Die Beteiligung war trotz des fürchterlichen Wetters und 
Sturmes recht zahlreich. Wünſchenswert wäre geweſen, daß nicht 20, ſondern 200 Imker 
und mehr gekommen wären; denn hier gab es etwas zu ſehen und zu hören, was 
einer völligen Umwälzung des Imkereibetriebs gleichkommt. Hier zeigte man einen 
Weg, der unſer manchmal recht mühſames Arbeiten erheblich vereinfacht und a 
lieben Immen weniger quält. Doch zur Sache. Vor uns ſteht ein alter, wetterfeſter 
Imkermeiſter, der ſchon über dreißig Jahre Bienenzucht treibt. An ſechs Miſſunbeuten 
erklärt der einfache Mann mit beredtem Munde die Betriebsweiſe und Vorteile dieſer 
Wohnung. Sein Vortrag zeugt von feinſter Beobachtungsgabe, ſeine Ausführungen 
von gründlichſter, langjähriger Erfahrung. N Dt 

In der geöffneten, etwa 80 cm breiten einftödigen Lagerbeute, die an die Rhan⸗ 
beute erinnert, ſehen wir drei Abteile: links einen Neunerraum mit 9 Ganzrahmen 
im Kaltbau, in der Mitte das Brutneſt mit 6 Ganzrahmen und rechts davon den Honig⸗ 
raum mit 6 Ganzrahmen in gleicher Stellung. Da die ſechs Völker, die nach und nach 
gezeigt werden, verſchieden fortgeſchritten ſind, kann man die Volkentwicklung genau 
verfolgen. Ich glaube, es gibt nur wenige Imker, die ſich in dieſem Frühjahr rühmen 
können, ſolche ſtarken Völker zu haben, wie ſie uns hier gezeigt wurden. Je 6 bzw. 
3 Rähmchen ruhen auf einem Schlitten, der ſich trotz der ſtarken Beſetzung ſpielend 
leicht bewegen läßt. Zur Linken iſt auf 9 Rähmchen der Winterſitz, überall dick voll 
wie im Hochſommer. In der einen Beute find alle 21 Ganzrähmchen — das Miſſun⸗ 
maß iſt etwas höher und dafür kürzer — gerappelt voll Bienen. Wie konnte ein 
ſolches Volk ſchon jetzt entſtanden ſein? Das war die Frage aller erſtaunten Beſchauer. 
Sehr einſach. Durch ununterbrochene Reizfütterung vom 18. Februar bis jetzt. Der alte 
Herr lieſt von einem Notizzettel, der an jeder Beute angebracht iſt, folgende Aufzeich⸗ 
nungen: „Am 18. Februar, einem ſehr ſchönen Wintertag, erſte Nachſcha u. Die 
neun Ganzrahmen im Winterſitz wurden herausgezogen, die Stube gereinigt und ſtatt 
zweier Leerwaben eine warme Futter- und Waſſerwabe eingehängt. Dieſe Futter⸗ und 
Waſſergabe wiederholt ſich alle acht Tage bei jedem Volk bis 19. März. Von da ab 
bekamen die Bienen jeden zweiten Abend + Liter Reizfutter in flachen Blechſchalen, 
die, ohne zu öffnen, unter das Volk geſchoben werden. Verwundert fragt einer der 
Herren: „Ja, füttern Sie denn da nicht Ihre Bienen zum Stock hinaus?“ „Werde mich 
hüten“, ſagte der Alte. „Nach meinen genauen Beobachtungen fliegt nicht ein Bienchen 
ab; denn im Winterſitz iſt kein Flugloch und, wenn einzelne aufgeregte Bienen den 
langen Spaziergang vom Winterſitz durch den Brutraum zum Flugloch zurücklegen 
und dort den eiſigen Luftzug ſpüren, dann machen ſie gern wieder Kehrt.“ Wir 
müſſen ihm glauben; denn ſonſt wäre die Volksſtärke unerklärlich. Sollte man nach 
dieſem Erkennen nicht alle Beuten, aus denen die Bienen bei jeder Frühjahsreiz⸗ 
fütterung in die Kälte ſauſen und umkommen, in die Rumpelkammer ſtellen und dieſer 
Lagerbeute, die uns unbedingt ein volles Volk für die Frühjahrstracht ſichert, den 
Vorzug geben? Iſt es nicht ein eigenartiges Geſtändnis, wenn der alte Herr ſagt: 
„Dreißig Jahre habe ich in allen nur möglichen Beuten in meinen Bienen herum— 
gewühlt und die Imkerei über gekriegt. Im vorigen Jahre, in einem Alter von 
53 Jahren, fällt mir die kleine Miſſunſchrift — Vereinfachte Kuntzſch⸗Bienenzucht von 
G. Miſſun in Domkau b. Geierswalde (Oſtpr.), Selbſtverlag d. Verfaſſers, Preis 25 Pf. — 
in die Hände und eröffnet mir die längſt geſuchte einfache Betriebsweiſe.“ 

Aber das Staunen der Zuſchauer ging noch weiter. Ein Suchen nach der Königin 
iſt in dieſer Beute nicht nötig. Sie geht von ſelbſt durch leichtes Anziehen des Schieds 
in den Brutraum. Der Tag, an dem das geſchieht, iſt genau feſtzuſtellen; denn da iſt 
der Brutraum plötzlich dicht mit Bienen gefüllt. Welch ein Vorteil! Wo iſt das wider⸗ 
liche Suchen nach ihrer Majeſtät im Drei- oder Vieretager oder felbſt im Blätterſtock 
und anderen Beuten? Natürlich iſt bekannt, daß man ſie mit Hilfe einer angebauten 
Mittelwand manchmal ſchnell hat; aber keiner wird beſtreiten, daß die Holde auch 
5 auf einer der letzten Waben thront. Welche Beunruhigung, Verkühlung und 

ierquälerei gibt es dann bei der Einrichtung des Honigraums. Was aber macht Herr 
59 1 Er ſchiebt nur anſtatt des Vollſchieds ein Abſperrgitter ein, und fertig iſt der 
onigraum. 

In wenigen Tagen ſind jetzt die Jungmaden im Brutraum beſtiftet und gedeckelt. 
Da der Tag der Weiſelwanderung genau bekannt iſt, kann ebenſo beſtimmt gefolgert 
werden, wann ſie gedeckelt ſind. Nun kommen zwei davon in den Honigraum links 
und als Erſatz werden zwei Mittelwände rechts gegeben. So geht es ſchnell weiter, 
und in kurzem iſt der ganze Honigraum und damit der ganze Kaſten voll. Schon 
Anfang April iſt ein Rieſenvolk gebildet, und die Schlacht kann geſchlagen werden. 

Wie ertragreich muß eine ſolche Beute ſein. Hier find jetzt vorhanden: ein Honig⸗ 
raum mit neun Ganzwaben und einer (rechts) mit ſechs Ganzwaben. Wenn die mehrere 
Male voll ſind, dann buttert's. Dieſe Annahme beſtätigt nicht nur Meiſter Schäfer, 
ſondern auch ſein Bruder, der in der gleichen Beute imkert. 


— 244 — 


Es würde zu weit führen, wollte man hier auch noch die in der Beute 
angewendete Schneiderſche Betriebsweiſe, alſo die geſteigerte Drohnenzucht, die 
ſpielend einfache Schwarmverhinderung, die reichliche e Ken durch 
alljährliche Erneuerung des ganzen Wabenbaues und die ſehr leichte Honig⸗ 
entnahme auseinanderſetzen. Gewiß iſt, daß die Betriebsweiſe in der Beute ſo 
erhebliche Vorteile an allem Möglichen bietet, daß manchem alten Imker beim Be⸗ 
ſchauen die Augen aufgehen werden. Ein ſolcher Kaſten gehört, natürlich beſetzt, auf jede 
Ausſtellung. Er muß dort erläutert und jedem Landwirt und Jungimker aufs wärmſte 
empfohlen werden. Von vornherein wird jeder bei dieſer Imkerei eine tiefe Befrie⸗ 
digung und große Freude empfinden. ö 

In der nach der Beſichtigung folgenden Beſprechung konnte auch nicht eine Aus⸗ 
ſtellung nach irgendeiner Richtung hin gemacht werden. Alle Imker ſprachen ſich nur 
anerkennend aus, und jeder wünſchte ſich anſtatt ſeiner bisherigen Beute einen ſolchen 
außerordentlich praktiſchen Bienenkaſten. Freilich der Preis (48 Mark) wird manchen 
abſchrecken; aber die Herren Schäfer verſicherten, daß man in kurzer Zeit alles wieder 
herauswirtſchaftet. Es muß hier noch betont werden, daß der Erfinder dieſer Beute 
von ſeinem Kaſten nur wenig Aufhebens gemacht hat. Sehr mit Recht hätte er ſeine 
. an die große Glocke hängen können; denn die Beute verdient weiteſte 

erbreitung. e 


Wie beſetze ich Begattungstäftchen drohnenfrei? 
Von Georg Neuner, Dombühl. 


Begattungsvölkchen, welche auf Belegſtellen gebracht werden, müſſen vollkommen 
drohnenfrei ſein, wenn eine verbürgt raſſenreine Begattung der Königin erfolgen ſoll. 
Es gibt verſchiedene Arten, die Begattungskäſtchen drohnenfrei zu beſetzen. 

So kehren manche Imker eine Anzahl Brutwaben ab, hängen ſie in den Honigraum 
und trennen dieſen durch ein Abſperrgitter vom Brutraum. Die Bienen ſteigen dann 
wieder zu ihrer Brut empor. Den Drohnen dagegen verwehrt das Abſperrgitter den 
Zutritt. Die Bienen auf den umgehängten Brutwaben können nun ohne weiteres in 
die Begattungskäſtchen gebracht werden. Es befindet ſich keine Drohne darunter. Dieſe 
Art des Drohnenfreiſiebens der Bienen zeigt aber verſchiedene Nachteile. Es dauert ſehr 
lange, bis die Bienen die abgekehrten Brutwaben wieder beſetzen. Damit iſt auch die 
Gefahr einer Verkühlung gegeben. Weiterhin tritt in der Ernährung der offenen Brut 
eine Pauſe ein, die 1 auf die körperliche Verfaſſung der ſich daraus entwickeln⸗ 
den Bienen wirkt. Ferner iſt die Beſeitigung der auf den umzuhängenden Brut⸗ 
waben befindlichen Drohnenbrut eine unangenehme Arbeit. Sie läßt ſich nicht um⸗ 
gehen, denn eine einzige ausſchlüpfende Drohne könnte die ganze Mühe zunichte 
machen. Es empfiehlt ſich darum, dieſes Verfahren nur anzuwenden, wenn ein Pflege⸗ 
volk, das nach dem 1 der Königinnen ja brutfrei iſt, vollſtändig zur Beſetzung 
der Begattungskäſtchen aufgeteilt werden ſoll. Alle bezeichneten Nachteile fallen dann 
fort. Natürlich muß im Honigraum eine eingeſperrte Königin zugehängt werden. 

Vielfach wird auch zur drohnenfreien Beſetzung der Begattungskäſtchen ein Einlauf⸗ 
trichter benützt. Die Bienen werden auf eine Art Abkehrblech geſtoßen, und ſie laufen 
dann von ſelbſt durch das Flugloch in das Käſtchen, wobei ſie ein Abſperrgitter durch⸗ 
ſchlüpfen müſſen, das die Drohnen zurückhält. Dieſes Verfahren raubt aber viel Zeit. 

In dieſem Jahr füllte ich meine Begattungskäſtchen auf eine neue Art drohnen⸗ 
frei. Meine Begattungskäſtchen gleichen den Schweizer Zuchtkäſtchen, werden alſo von 
oben behandelt. Ich legte auf die Käſtchen ein ſteifes Metallrundſtab⸗Abſperrgitter und 
ſtellte darauf ein gleich großes Käſtchen a Boden und Dedel. Hierauf nahm ich eine 
Wabe mit Bienen, welche ſchon einige Zeit vorher aus dem Stock genommen war, 
damit ſich die Bienen mit Honig vollſaugten — denn dann laſſen ſie ſich leichter ab⸗ 
kehren — und ſetzte die Wabe mit einem Eck auf das Abſperrgitter. Ich rauchte die 
Bienen auf die untere Wabenhälfte, ſo daß ſich dort ſtarke Klumpen bildeten. Nun war 
es ein Leichtes, ſie vollends in das Käſtchen zu kehren. Die Bienen kletterten aber nicht 
ſofort durch das Abſperrgitter, ſo daß ich genau ſehen konnte, wieviel Bienen ein⸗ 
gekehrt waren. Ein übervölkertes oder zu ſchwach beſetztes Käſtchen gab es niemals. 
Waren ausreichend Bienen eingekehrt, dann deckte ich auf das Käſtchen den angefeuch⸗ 
teten Karbollappen. In höchſter Eile flüchteten nun die Bienen durch das Abſperrgitter 
nach unten. Einige Augenblicke, und ich konnte das obere Käſtchen wegnehmen. Hingen 
noch Bienen an der unteren Seite des Abſperrgitters, ſo legte ich nochmals kurz den 
Karbollappen darauf, und ich konnte den Karbollappen und das Abſperrgitter weg⸗ 
nehmen und das Käſtchen ſchließen. Es war verbürgt drohnenfrei beſetzt. Dieſes Ver⸗ 
fahren, die Begattungskäſtchen drohnenfrei zu bevölkern, erfordert die wenigſte Zeit 
und die geringſte Mühe. 8 ; 
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Juni⸗Standſchau der Darmſtädter Bienenzüchter. 


Am Sonntag, dem 13. Juni, fanden ſich zur angeſetzten Standſchau beim Darm: 
ſtädter Imkerkollegen Kurt Adolph, trotz ſehr zweifelhaftem Wetter, 30 Teilnehmer ein. 
Gewiß ein ſchöner Beweis für das rege Intereſſe der Darmſtädter Imker. Nach ein— 
ſtündiger Bahnfahrt ging es zu Fuß von Babenhauſen nach dem 13 Stunden ent 
fernten Zellhauſen. Unterwegs wurden uns durch Herrn Schäfer die dort in großer 
Zahl vorkommenden Bienennährpflanzen erklärt. Kurz vor unſerem Ziel ſtatteten wir 
dem Bienengarten des Herrn Förſters Lehr einen kurzen Beſuch ab, wobei das neu— 
erbaute Forſthaus „Hochwald“ allgemein auffiel. Unſer beſonderes Intereſſe erweckte 
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ein auf feinem Stand befindliches Naturvolk, das im letzten Winter beim Fällen einer 


400jährigen Eiche aus 20 Meter Höhe in den Beſitz des Herrn Lehr gelangte. Es 


— 


befindet ſich das Volk noch in dem Aſtſtück von 60 Zentimeter Durchmeſſer und ſcheint, 
ſeinem Flug nach zu urteilen, durch den Sturz nicht gelitten zu haben. Hoffentlich 
hält der Stamm „Hochwald“, was wir von ihm als Naturvolk erwarten. Bald hatten 
wir unſer Ziel, den idylliſchen Bienenſtand des Imkerkollegen Adolph, erreicht, der, wie 
obiges Bild zeigt, eine jo weite Reife wert iſt. Hier fanden wir einen Muſterbienen- 
ſtand in Kuntzſchzwillingen vor, der alles, was bisher über die Nachteile der Kuntzſch— 
kaſten geſagt und geſchrieben wurde, Lügen ſtrafte. Die zwölf Völker waren am 
18. April ſo entwickelt, daß der Honigraum geöffnet werden mußte. Die Schleuder hat 
auch ſchon einmal in dieſem Jahr in Tätigkeit treten müſſen. Gewiß ein Beweis, daß 
die Völker auf der Höhe ſind. Zwei Punkte fielen uns beſonders ins Auge: der ſtarke 
Baubetrieb, wobei auch der Baurahmen in Anwendung iſt, und die Wahlzucht. Beide 
Punkte mögen ihr Teil zum Erfolg beigetragen haben. N 


Inzwiſchen ſorgte die Königin des Herrn Adolph für Speiſe und Trank, ſo daß 
ſich unſer Imkerſchwarm auch nicht weiſellos fühlte, denn in dieſer idylliſchen Wald— 
einſamkeit gibt es keine ſonſtigen Imkertränken. Nach erfolgter Einnahme des herr— 
lichen Kaffees und Kuchens ſorgte der Mandolinenklub Zellhauſen für muſikaliſche 
Unterhaltung. Bis zur Abfahrt unſeres Zuges ſtand uns noch genügend Zeit zur Ver— 
fügung, ſo daß wir einen Rundgang in die Blütenflora der Umgebung machen konnten, 
wobei der ſtark verbreitete Faulbaum beſondere Beachtung fand. 


Nur zu bald mahnte uns Herr Brunner zum Aufbruch. Es war bereits 10 Uhr. 


| abends, als wir unſerem Heim zuſtrebten mit dem Gefühl, einen recht gemütlichen und 


lehrreichen Tag verlebt zu haben. 


* 
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Der Frühtracht⸗Imker. 


Von Julius Schneider, Frankfurt a. M.⸗Süd, Launitzſtr. 91. 


In den meiſten Gegenden des Heſſenlandes geht bzw. iſt die Tracht zu Ende. Wer 
Spättracht hat, kann in dieſem Jahr von Glück ſagen. 

Alle Völker werden durchgeſehen, Muttervölker wie Ableger, Schwärme wie Nicht⸗ 
ſchwärmer. Aeltere und jüngere Weiſel, welche nicht mehr auf der Höhe ſind, werden 
vernichtet, das Volk bekommt einen vollen Ableger mit Brut beigegeben (vereinigt). 
Beide Bruträume kommen, nach Vernichtung des ſchlechten Weiſels, auf den Bock mit 
2 cm Wabenabſtand, werden tüchtig mit 3 beſprengt, dann zuſammengerückt 
und nochmals beſprengt. Daß hierbei offene zu offener, gedeckelte zu gedeckelter Brut 
kommt, ſetze ich voraus. Die Königin bleibt frei. 

Jetzt wird die Innenbeute tüchtig mit Zuckerwaſſer beſprengt. Durch das Voll⸗ 
ſaugen der Bienen mit Zuckerwaſſer unterbleibt jegliche Stecherei, auch das Anfallen 
der Königin. Dann erſt wird das vereinigte Volk in die Beute gehängt. Ä 

Auf dieſe Weiſe bekommt man ſtarke Wintervölker mit Jungbienen, welche, 
gute Einwinterung vorausgeſetzt, den Grundſtein für kommendes Frühjahr bilden. 

Alle nicht für den Winterſitz beſtimmten Waben kommen mit Brut zum Auslaufen 
in den Honigraum. Wird aber gefüttert, ſchließe man über die Futterzeit den Zugang 
zum Honigraum und gebe ihn ſpäter frei. (Sofort nach jeder Futteraufnahme.) Alle 
neueren Brutenarten ſind ja ſo eingerichtet, daß man dies leicht ohne Volksſtörung vor⸗ 
nehmen kann. Bei älteren Beutearten ſchiebt man einen Pappdeckel ein. 


Wird nicht abgedeckt, tragen die Bienen Winterfutter nach dem Honigraum, was 


doppelte Arbeit macht. Eine kleine Futtergabe, ſofort nach der Vereinigung gereicht, iſt 


ſehr zu empfehlen, weil dabei die Bienen Vorſpiel halten und ſich einfliegen. 


Wer genügende Jungvölker in Nudelkiſtchen hat und will den Stand nicht ver⸗ 
grüßern, ſchlage zwei und drei Völker, wie vor beſchrieben, zuſammen oder wintere 
Doppelvölker ein, die April / Mai erſt vereinigt werden. ö 


Auf jeden Fall denke man an Reſervevölkchen 15 etwa eingehende Königinnen. 
Bedarf man ſolche im Frühjahr, ſind dieſe Geld wert. 

15 Pfund Zucker oder aufgelöſt 1 zu 1. 13 Liter Futterlöſung hat jedes Volk, ob 
ſchwach oder ſtark, nötig als Winterfutter. 

Späteſtens bis halben September ſollte, wo keine Spättracht, die Winterfütterung 

beendet ſein. Ich gebe 5 bis 6 Liter auf einmal jedem Volk. Das Volk, das eine ſolche 
Portion über Nacht nicht aufgenommen hat, muß einer Prüfung unterzogen werden. 
Es iſt der Weiſelloſigkeit verdächtig! 

bin nach dem Einfüttern ſtelle ich auch die Winterpackung ein, und jegliche 
Beuteöffnung unterbleibt. Zwiſchen Fenſter (Drahtfenſter) und Tür kommt zuerſt Zei⸗ 
tungspapier, das die Drahtverkühlung abhält. 

Nur ein kleiner Wabenbeſtand kommt bei mir in den Wabenſchrank, alle übrigen, 
ob junge oder alte Waben, kommen in den Schmelztopf und geben ſelbſtgegoſſene 
Mittelwände. Im Frühjahr, ſtatt mit Mottenbrut verſehener Altbau, ſelbſtgegoſſene 
Mittelwände gegeben, das ſchafft geſunde, zeitig ſtarke Völker, wie ich ſolche zu 
Pfingſten vorzeigen konnte. Waren doch da unter anderen Beſuchern zwei Damen, 
welchen ich nicht genug Völker herausnehmen konnte. Aber welche fröhliche Augen gab 
es da, als nichts wie Neubau erſchien. Aber — ja — aber, wenn das Pferd im 
Stall ſchon bockt, wird der Reiter 1 in den Graben geſetzt. Oder, iſt der Lehrer 
ſchuld, wenn ſein Schüler über die Kante haut und im Zuchthaus endet? 

Die Fehler ſind da, daß ſie gemacht werden, wer aber Fehler begeht, ſollte ſie 
auch eingeſtehen, fragen und Beſſerung zeigen. 

Zum Schluß rufe ich jedem, der Imker fein will, zu, gefällt dir meine Betriebs⸗ 
weiſe nicht, laß ſie links liegen, ſchimpfe aber nicht, denn für deine Fehler bin ich nicht 
verantwortlich, und wenn du 15 Jahre ſchon Imker biſt. 


Wie vor 150 Jahren unſere vorfahren über Bienenzucht dachten. 
Von Roſenſtock, Rotenburg a. d. F. 


Vor mir liegt ein kleines Büchlein über Bienenzucht, welches mir von unſerem 
Vereinsmitglied Herrn Grohmann in Lispenhauſen übergeben wurde. Dem Büchlein 
15 leider die erſten 16 Seiten, ſo daß der Herausgeber und die Jahreszahl der Ab⸗ 
aſſung nicht feſtzuſtellen ſind. Daß es aber ſehr alt iſt, erſieht man aus dem derben 
Papier, dem altertümlichen Druck und der eigentümlichen Rechtſchreibung und Aus⸗ 
drucksweiſe. Auch dürfte folgende Angabe ein Anhalt für das Alter ſein. Nach § 27 
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ſchreibt der Herausgeber mit großen Buchſtaben: „Abhandlung. Von der beſten Bienen⸗ 
zucht welche aus denen 1768 von der Churpfälziſchen Academie der Wiſſenſchaften zu 
Manheim zum Druck beförderten drei Preisſchriften ausgezogn und jezo nur in eine 
andere Ordnung gebracht worden.“ Nebenbei bemerkt, iſt dieſe beſte Bienenzucht die 
bekannte Magazinbienenzucht (ſtändig unterſetzen und dafür oben abnehmen). Von ihr 
ſagt der Herausgeber, daß die „Engländer“ dieſe ſchon lange hätten (wahrſcheinlich der 
Nuttſche Lüftungsſtock), aber für den Landmann viel zu koſtbar ſei, da die Kaſten alle 
von Holz recht ſauber gemacht ſeien. Dagegen gebühre dem Johann Juſtus Zeis, Rektor 
an der Stadtſchule zu Treiſa, Ziegenhain an der Schwalm in Heſſen das Lob, die 
Manier ganz einfach und ohne weitere Unkoſten angegeben zu haben. | 


Das Meifte, was der Herausgeber ſchreibt, ift auch heute noch richtig. Nur wird 

man manches nicht mehr ganz wörtlich befolgen. So heißt es: „Geht ein Schwarm 
durch, ſo nimmt man einen alten Keſſel oder ſonſtiges Geſchirr, welches einigen Klang 
von ſich gibt, und verfolgt den Schwarm mit Spielen auf ſeinem Geſchirr.“ Und weiter: 
„Iſt das Stechen würklich geſchehen, ſo wird der Ort gleich mit Knaben Urin gewaſchen 
und dann zerriebener Kühkoth mit Eſſig vermiſcht warm aufgelegt.“ Sonderbar wird 
auch das Tüten und Quaken erzählt: „Hält man das Ohr an den Korb, ſo hört man 
gleich den alten König ſcherben wie ein Laubfroſch und die jungen Könige ſchreien 
du du, weilen der alte hinter ihnen ift, um fie auszutreiben.“ Dagegen hat der Heraus: 
geber in drei Punkten Anſichten, die wir heute nicht mehr teilen können. 


Die Faulb rut. Die faule Brut iſt eine Verfaulung der jungen Bienen, wenn 
ſie noch in ihren Zellen in den Honigtaffeln ſtecken und beslich ſtinken (dieſes ſtimmt 
auch heute noch). Die wahrſcheinlichſte Meinung hiervon iſt, daß dieſe Krankheit von 
dem Mangel des Honigs oder wenn 1 nicht gut iſt, herrühre (alſo Hunger und 
ſchlechter Honig). Deshalb ſoll man Körbe nicht zu alt werden laſſen ſonſt wird der 
Honig zuckerhart, körnig und die Bienen können ihn nicht ſaugen. Iſt ein Volk einmal 
und füti ſo ſoll man die faule Brut wegſchneiden und alsdann die Bienen ſtärken 
und füttern. 


Das Alter der Bienen. Darüber ſchreibt § 23: „Sie leben in den Körben 
nicht über ſieben Jahre. Die Urſachen davon (alſo der ſo kurzen Lebensdauer) können 
folgende ſind, daß ſie in den Körben öfters ſchwarmen und dadurch geſchwächet werden 
und abgehen. Daß der Honig zuckerhart und körnig wird. Daß die Wachstaffeln zu alt 
und die Zellen, worin die Junge geſetzt, zu klein und ſchmierig werden.“ 

Das Geſchlecht der Königin. 8 24 ſoll darüber Auskunft geben, „ob der 
König der Mann oder das Weib unter dem Volk iſt“. Hierzu muß der Herausgeber 
etwas anführen, was gegen ſeine Anſicht geht: „Es will zwarn der Apotheker Riem 
zu Lautern in ſeiner im Jahre 1767 an die Churpfälziſche Accademie der Wiſſenſchaften 
zu Manheim eingeſanter Schrift pag 81 behaubten, der König ſei weiblichen Ge- 
ſchlechts, wird auch von ihm eine Königin genennet. Mir wird aber hoffentlich nicht 
übel ausgedeutet werden, daß es noch nicht glauben kan.“ Wie ſehr es aber dem 
Herausgeber gegen den Strich geht, daß der König ein Weibchen ſein ſoll, beweiſt, daß 
er am Schluß ſeines Büchleins noch einen Nachtrag bringt, der beweiſen ſoll, daß der 
König doch männlich iſt. Ich laſſe dieſen Nachtrag, wenn er auch etwas lang iſt, wörtlich 
hier folgen: „Als ich noch in der Arbeit ware, iſt mir von der letzteren Leipziger Meße, 
der Königl. Großbritt. Churfürſtl. Braunſchw. Lüneb. Landwirtſchafts-Geſellſchafts 
Nachrichten, zweiten Bandes fünft. Samlung, zugekommen, darin finde ich XCVII 8 578 
folgendes: Erfahrung von einer Bienen Königin. Einem Bienenwärter in hieſiger 
Gegend, woſelbſt die Bienenzucht ein Hauptgewerbe der Einwohner iſt, begegnete vor 
einigen Jahren der Vorfall, daß ein abgeflogener Vorderſchwarm in den ihm an— 
gewieſenen Korbe nicht bleiben wollte. Der Wärter ſah ſich daher genöthiger, den 
Weiſer oder die bisher genante Königin feſtzuſetzen und er ſteckte um mehrerer Sicher— 
heit willen den Kloben, worin er die Königin ſetzte, mit einem hölzernen Pflocke zu. 
Der Schwarm gab ſich nun in ſeinem Korbe zufrieden. Der Bienenwärter aber vergaß 
es, die gefangen geſetzte Königin wieder loszulaſſen. In dem folgenden Frühjahr war 
dieſer Bienenſtock in nichts von den anderen Stöcken unterſchieden. Er ſezte Junge und 
Dronen und wurde fertig zum Schwärmen, allein er ſchwärmte nicht. Das Volk ver— 
mehrte ſich außerordentlich und wurde fett. Im Herbſt wurde es mit todt gemacht und 
nun fand ſich die Königin beym Ausbrechen noch in ihrem Gefängniß, ſie war zwar 
auch todt, allein ſie war, wie der Augenſchein lehrte, mit ihrem Volk geſtorben. — Die 
Erzählung dieſes Vorfalls war die Antwort, welche mir eben der Bienenwärter gab, 
da ich ihm die Frage vorlegte: Ob der Weiſer der Bienen männlichen oder weiblichen 
Geſchlechtes ſeyn? Er machte hieraus den Schluß: Wenn der Weiſer weiblichen Ge- 
ſchlechtes wäre und die Ovula feminoria in die Zellen, worin die Jungen wachſen, 
legte, ſo müſte ſie auch nothwendig zu dieſen Zellen einen freyen Zugang haben. Wenn 
ſie aber ein ganzes Jahr gefangen ſäſſe, ſo könnte ſie dieſes nicht. Es könnte aber, 


— 248 — 


wenn der Weiſer männlichen Geſchlechts wäre, durch den Kloben mit den weiblichen 
Bienen der Concubitus vorgehen. In dem Korbe, womit obiger Vorfall ſich zugetragen. 
waren junge Bienen ausgekommen und es hätten beym Ausbrechen ſich auch noch viele 
Jungen in ihren Zellen in der Unvollkommenheit gefunden, der Weiſer hätte aber zu 
dieſen Zellen wegen ſeiner Gefangenſchaft nicht kommen können, folglich müſſe der 
1 1 Ha weiblichen, ſondern männlichen Geſchlechtes ſeyn. F. B. P. Ahlers, 
p. t. Paſt.“ 

Der Verfaſſer fügt dieſem Beweis noch hinzu: „Solte ich Zeit und Gelegenheit 


haben ſelbſten Probe darüber anzuſtellen oder anderwärtliche Erfahrungen zu ſamlen, 


ſo werde nicht ermangeln, ſelbe durch den Truck bekant zu machen, damit die 


Königin künftig nicht mehr als eine allgemeine Mutter deren 
Bienen angeſehen werde.“ | 

Hieraus können wir erfehen, wie weit wir in unſerer Erkenntnis der Bienenzudt 
gegen früher fortgefchritten find. Hätten wir nur auch ſolche Fortſchritte in den 
Leiſtungen gemacht. Leider iſt dieſes nicht der Fall. Früher muß es in dieſer Beziehung 
beſſer geweſen ſein, denn der Verfaſſer des Büchleins bezeichnet die Bienenzucht als 
eine „einträgliche Nebenbeſchäftigung des Landmanns“, was wir jetzt bekanntlich nicht 
behaupten können. 


Wer hemmt den kataſtrophalen Rückgang der deutſchen Bienenzucht? 


Noch immer wieder begegnet man Leuten, die da meinen, die Bienenzucht wäre 
ein beſonders einträgliches Geſchäft. Man brauche nur Bienen zu haben, und dieſe 
trügen aus den Blüten da draußen den Honig, ohne daß der Imker auch nur die 


geringſten Koſten davon habe. Dann brauche man nur die Schleuder zu drehen, Gläſer 
und Töpfe bereithalten, und der ſüße Honig flöſſe dann in breitem Strom in die; 


verſchiedenen Gefäße hinein. 

Ja, wenn die Sache ſo wäre, dann würde man nicht ſo viele ſorgenvolle Imker⸗ 
geſichter ſehen, dann würde man nicht die ausgeſtorbenen Körbe und Kaſten mit 
ſchwerem Herzen zu betrachten brauchen, dann wäre die Imkerei ſicher Gemeingut des 
deutſchen Volkes. f ö 

Wahr iſt es, der Nektar, den die immer fleißigen Bienen aus den Tauſenden von 
Blüten da draußen heimtragen, wird dem Imker umſonſt gegeben. Auch die vielen 
Entdeckungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Bienenzucht möchten faſt auf 
eine Blüte derſelben hindeuten. Wer aber die Sache genauer in Augenſchein nimmt, 
wird bald finden, daß es nur eine Scheinblüte iſt. Widrige Umſtände der verſchiedenſten 
Art haben die Entwicklung der Bienenzucht in einem Maße gehemmt, daß die unbe 
ſtreitbaren Fortſchritte der Forſchung und der Erfindung einen geradezu beängſtigenden 
Rückgang nicht aufhalten konnten. Mißernten, Verteuerung der notwendigen Woh⸗ 
nungen und Geräte, der Ausfall der früheren ſtaatlichen Hilfe u. a. m., beſonders aber 


die unſelige Konkurrenz des Auslandhonigs haben in den letzten Jahren jeden Erfolg : 


in unſeren Imkereibetrieben unmöglich gemacht. Es war für den guten deutſchen Honig 
nicht einmal der Geſtehungspreis zu erzielen. Die meiſten Imkereien haben in den letzten 
Jahren, beſonders in trachtarmen Gegenden, bedeutende Zuſchüſſe gefordert. Das kann 
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natürlich bei den ungemein ſchweren gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen auf 


die Dauer niemand ertragen. 
Die Auswirkungen dieſer ſchlimmen Verhältniſſe treten uns aus der Statiſtik mit 

erſchreckender Deutlichkeit entgegen: i 

1900 zählte man in ganz Deutſchland 2 605 350 Bienenvölker 


1913 77 7. 7 „ „ 2 311 277 7. 
1921 7. „ ” 77 „ 1 930 382 . 
1922 77 . [7 7. 77 1 831 005 „ 


Nach den neueſten Zählungen ift der Rückgang feit 1922 noch verhängnispoffer 
geworden, indem jährlich durchſchnittlich 98 923 Völker ſtatt 46 834 der Vorjahre ver: 
lorengegangen ſind. 

Dieſe Zahlen reden, ja, ſie reden nicht nur, ſie klagen an, klagen jeden an, der 
Kunſthonige oder Auslandware dem guten echten deutſchen Honig vorzieht und ſo 
deſſen Preis in einem Maße herunterdrückt, daß auch ſelbſt der kleinſte Gewinn bei der 
heimiſchen Bienenzucht ausgeſchloſſen iſt. Wo aber kein Erfolg herauszuholen iſt. da 
verſagt zuletzt die beſte Kraft. Kaufe deswegen nur echt deutſchen Bienenhonig, deutſche⸗ 
Volk, hemme dadurch den Rückgang der deutſchen Bienenzucht und hilf hier wieder 
cufbauen, was das Geſchick fo grauſam zerſchlagen hat. E. G. 


j 


24 - 
Aufforderung. 


Im Intereſſe der Bienenwiſſenſchaft bitte ich alle jüngeren und auch älteren Bienen⸗ 
züchter, jetzt (Ende Juli und am Anfange des Auguſt) nach Beendigung der Schwarm⸗ 
90 De Verſuch zu machen (NB. wenn nicht mehr in dieſem, dann im folgenden 

ahre): 


Man ſorge ſich für 5 bis 8—10 Normalrähmchen reinen Drohnenbau, hänge dieſen 
in ein kleines entſprechendes Käſtchen und kehre darauf ein kleines, weiſelrichtiges 
Völkchen ab. f 

Man gebe demſelben reichlich Futter, und bald werden die Bienen die Drohnen⸗ 
zellen zu Arbeiterbrut umgeſpeichelt und die Königin veranlaßt haben, die Drohnen⸗ 
zellen zu beſtiften. Aus denſelben werden aber nur Arbeiterinnen und keine Drohnen 
hervorkommen. ’ 

Nachdem nun auf mehreren Waben auskriechende Arbeiter und gededelte und 
offene Arbeiterbrut feſtgeſtellt iſt, fängt man die Königin ab und überläßt das Völkchen 
ſeinem Schickſale. | 

Das ſich jetzt weiſellos fühlende Völkchen wird nun auf der offenen Brut eine 
Anzahl Weiſelzellen anſetzen und Drohnen und Arbeiterinnen durcheinander erziehen. 
59910 hochgedeckelten Zellen werden Drohnen und die flachgedeckelten Arbeitsbienen 
enthalten. — 

Damit iſt der Beweis geliefert, daß die Vater⸗Drohnen im normalen Bienenſtaate 
aus beſamten neutralen Eiern und deren Larven entſtehen. — Daß alſo die Meinung, 
die Königin lege zweierlei Eier: Arbeiter- und Drohneneier, ein verſchleierter und ver⸗ 
hängnisvoller Irrtum in der Vienenkunde iſt. f 

Dudenrod, den 14. Juli 1926. Otto Heck, Lehrer i. R. 


Ein mittel gegen Inſektenſtiche. 


Als Anfänger in der Imkerei hatte ich in den erſten Jahren meiner Bienenzucht 
ſehr unter der Wirkung von Bienenſtichen zu leiden. Schon ein einzelner Bienenſtich 
führte unter Umſtänden zu einer zwei bis drei Tage anhaltenden Schwellung des betr. 
Gliedes, der gegenüber Umſchläge mit later s Tonerde uſw. nichts halfen. Bis ich 
es eines Tages mit dem flüſſigen Heftpflaſter „Heil⸗ſchnell“ verſuchte und darin nicht 
nur ein ſehr wirkſames, einfach anzuwendendes Verbandmittel gegen kleinere Ber: 
letzungen aller Art, ſondern 1 gegen alle Inſektenſtiche entdeckte. Bei ſofortiger An⸗ 
wendung dieſes antiſeptiſchen Wundverſchluſſes führen Bienenftiche bei mir zu keiner 
Anſchwellung mehr, und auch das tagelang anhaltende läſtige Jucken bei Mückenſtichen 
fällt fort. Da die Anwendung des flüſſigen Heftpflaſters ſehr einfach iſt (man braucht 
nur einige Tröpfchen aus der Tube auf der betr. Stelle zu verreiben), und die Flüſſig⸗ 
keit ſofort ein dünnes, durchſichtiges Häutchen hinterläßt, das erſt vom Wundſchorf ab⸗ 
geſtoßen wird, ſo kann ich einen Verſuch mit dieſem Mittel allen Imkerkollegen nur 
ſehr empfehlen. Mir und meinen Angehörigen leiſtet es jedenfalls dauernd ſehr gute 

ienſte. 2 Ernſt Trebeſius. 


Eingeſandt. 
1 


Zur Zeit der Obſtblüte blieb Volk 17 gegen meine übrigen Völker merklich 
zurück. In meinem Bienenheft vom Jahre 1925 ſtand als zweitletzte Notiz: „Königin 
zweijährig, bleibt, weil ſehr gut.“ Ich beſchloß, das Volk mit Nr. 18 zu vereinigen, 
weil es mir nicht den gewünſchten Ertrag liefern konnte. Auf der erſten Brutwabe ſah 
ich ſchon gedeckelte Arbeiterzellen, dazwiſchen aber auch erhöhte Zellen, alſo Buckelbrut 
und die Königin. Als ich die Königin in einen Weiſelkäfig geſetzt, drehte ich die Wabe 
um und fand auf dieſer Seite zu meinem Erſtaunen noch eine befruchtete Königin. 
Dieſe ſetzte ich zu der anderen in den Käfig. Beide Königinnen beleckten ſich. Ich ließ 
nun beide Königinnen wieder auf die Wabe laufen, um das Verhalten der Bienen zu 
beobachten. Sie kümmerten ſich nicht im mindeſten um die Königinnen. Nach etwa drei 
Minuten lief die eine Königin wieder auf die andere Seite der Wabe. Ich konnte 
nicht unterſcheiden, welche von beiden die ältere Mutter war, denn beide waren gleich 
groß und recht langſam im Fortbewegen. Wäre ein Imker in der Nähe geweſen, ich 
hätte ihn gerufen und ihm dieſes intereſſante Vorkommnis, das ich bis jetzt weder in 
meinem Bienenbuch noch in einer Bienenzeitung geleſen, gezeigt. Nachdem ich beide 
Königinnen zerdrückt und das Volk mit Volk 18 vereinigt, machte ich mir Vorwürfe, 
der Wiſſenſchaft halber Volk 17 nicht weiter beobachtet zu haben. 


5 


— 250 — 


II. 

Im Jahre 1898 erlebte ich bei Volk Nr. 6 etwas Aehnliches. An einem Mittwoch 
im Juni nahm ich dieſem Volke die dreijährige Königin. Am nächſten Samstag wollte 
ich nachſehen, ob das Volk Weiſelzellen angeſetzt hatte. Da fand ich auf der zweitletzten 
Wabe eine Königin in der Eilage. Auch in dieſem Volke müſſen zwei Königinnen 
geweſen ſein. Becker. 

Nachſchrift der Schriftleitung: Auch ich habe ſchon mehrmals die 
Beobachtung gemacht, daß zwei Königinnen in einem Volke waren. Zweimal bei 
einem ungeteilten Vierbeuter haben dieſelben ſogar überwintert. Die eine Königin 
ſaß mit ihren Bienen vorne nach der Stirnwand zu, die andere am Fenſter. Als im 
Frühjahr beide Völker ſich entwickelten, wurde die vorn ſitzende Königin abgeſtochen. 
Ich hatte beide verſchieden gezeichnet, ſo daß ich genauen Aufſchluß hatte. Schade, daß 
Becker das Volk nicht weiter beobachtet hat. | 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Wetzlar. 


Die Ausſtellungszeit iſt herangekommen. Alle Vorbereitungen ſind getroffen. Die 
Anmeldungen zur Ausſtellung ſind ſo zahlreich u wie wohl zu keiner früheren. 
Beſonders intereſſant dürfte allen Imkern die 
ſein, die uns die neueſten Errungenſchaften auf dieſem Gebiet, ſoweit ſie zur Er⸗ 
forſchung der Bienenkrankheiten in Betracht kommen, zeigen wird. N 

Wertvolle Preiſe, zum Teil von erſten Firmen geſtiftet, ſtehen uns zur Ver⸗ 
fügung für hervorragende Leiſtungen. Das Programm, in einer der früheren 
Nummern der „Biene“ in großen Zügen entworfen, wird in ſeiner genauen Reihen⸗ 
folge in unſerm umfangreichen Feſtbuch, das zum Preiſe von 2,50 Mk. zu haben iſt 
und zu allen Veranſtaltungen berechtigt, veröffentlicht werden. 

Sollte noch jemand verſäumt haben, A Quartier zu fichern, jo kann dies 
noch bis zum 6. Auguſt bei Herrn Rentner Wolf, Lauerſtraße 11, nachgeholt werden. 
Außerdem wird genaue Auskunft bei Ankunft der Züge am Bahnhof erteilt. 

Wenn uns der Himmel gnädig iſt, hoffen wir allen Imkerfreunden einige an⸗ 
genehme Stunden in unſerer alten, aber mit der Neuzeit fortgeſchrittenen Stadt 
Wetzlar zu bereiten. | 

Darum auf nach Wetzlar! 

| Mit Imkergruß! Petri, Vorſitzender. 


Auf nach Neuſtadt im Odenwald! 


arbietung der optiſchen Induſtrie 
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Zu der am 14. und 15. Auguſt d. J. in Neuſtadt i. O. ſtattfindenden 
Generalverſammlung des Starkenburger Bienenzüchtervereins und der damit ver⸗ 


bundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung werden alle Mitglieder des Vereins, deren 


Angehörige ſowie alle Freunde der Bienenzucht nochmals recht herzlich eingeladen. Das 


Programm der Tagung bleibt wie in der „Biene“ für Juni angegeben. 
5 Der Zweigverein hofft, allen Teilnehmern der Veranſtaltungen einige vergnügte 
Stunden bereiten zu können. Die Vortragsthemen ſind von allgemeinem Intereſſe, und 
Neuſtadt mit ſeiner alten Ritterburg und ſeiner herrlichen Lage verdienen, daß die 
Ausſtellung gut beſucht wird. Darum: 
| Auf nach Neuftadt im Odenwald! 
Heinrich Koch, Lehrer. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Einladung an die Mitglieder des Skarkenburger Bienenzüchtervereins. 


Unſere diesjährige Generalverſammlung findet am 15. Auguſt, nachmittags 
3 Uhr, im Gaſthaus „Zum Ochſen“ zu Neuſtadt i. O. ſtatt. | - 
Tagesordnung: 

1. Tätigkeitsbericht. 

2. Rechnungsablage. 

3. Verſchiedenes. | 

4. Beſtimmung des Ortes der nächſten Generalverſammlung. 

Michel, Geſchäftsführer. Brunner, 1. Vorſitzender. 


Aurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Bezirke, die mit der Gläſerbezahlung im Rückſtand find, werden gebeten, den 
Betrag ſofort an die Commerz⸗ und Privatbank, Filiale Kaſſel, auf das Gläſerkonto 
des Main), den Bienenzüchtervereins einzuzahlen (Poſtſcheckkonto 1038 Frankfurt 
am Main). 
Kaſſel, den 19. Juli 1926. J. A.: Wenkebach. 
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Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Einladung 
zur Derfrefer- und Hauplverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienen züchtervereins e. B. 
auf Sonntag, den 29. Auguſt, in der „Stadt Mainz“ zu Bingen. 
10 Uhr vormittags: Beginn der Vorſtandsſitzung. 
11 Uhr vormittags: Beginn der Mertreterperiarunling, 


Tagesordnun 
1. Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr. 
2. Kaſſenbericht des Rechners. 
3. Bericht über den en von Einheitsgläſern u. dgl. 
4. Anträge, Wünſche und Anfragen. 
5. Wahl des nächſten Versand e 
6. Verſchiedenes 

2 Uhr nachmittags: Beginn der Hauptverſammlung. 


Tagesordnung: 
1. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr. 
2. Bekanntgabe der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung. 
3. Vortrag des Herrn Frieß (Mölsheim): Soll ich und wie kann ich 
Königinnenzucht treiben? 
4. Verſchiedenes. 
Die Vereinsmitglieder haben Zutritt zur Vertreterverſammlung; eee 
ſind jedoch nur die Vertreter. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet 


Bücherſchau. 


Die ſeuchenhaften reinen der Honigbienen. Von „ Dr. Borchert. 
Verlag von Richard Schock, Berlin, Wilhelmſtraße 10. 

Hier iſt uns in 2. Auflage ein Werk gegeben, daß jeder Imker in ſeiner Bibliothek 
haben muß. Die Krankheiten ſind unter unſeren Bienenvölkern weiter verbreitet, als 
viele Imker glauben und gar mancher kommt in Unkenntnis der Krankheiten von 
ſeinen Völkern, abgeſehen davon, daß durch ſeine verſeuchten Völker auch andere 
Stände vernichtet werden. Der Preis von 3,60 Mk. für das Werk kann jeder hin⸗ 
geben, das Studium desſelben bringt a reihen Geminn. 


Der Vorſtand: K. Blum. 


— Der neue Jahrgang des ſchon angekündigten Archivs für Bienenkunde iſt im 
Erſcheinen. Die bereits vorliegenden Hefte 1 und 2/3 bringen eine Fülle Anregungen 
für den praktiſchen Imker. Der Jahresbezugspreis der 320 Seiten umfaſſenden Zeit— 
ſchrift beträgt 10 Mk. bei freier Zuſtellung. Beſtellungen ſind zu richten an 
den Verlag Karl Wachholtz, Neumünſter in Holſtein. 

Nachdem das Archiv im neuen Verlage den UHR 1924/25 aufgefüllt 
hat, find nunmehr im laufenden Jahrgang 1926 zwei neue Hefte erſchienen. Das erſte 
bezieht ſich auf regelrechte Imkerarbeit, allerdings nicht nur bei uns, ſondern auch im 
Ausland. Alles, was mit praktiſcher Imkerei zuſammenhängt, hat für ſeine neue 
Heimat Braſilien Prof. Emil Schenk am Ackerbauminiſterium von Braſilien zuſammen— 
getragen. Nach dem bienenzüchteriſchen Rußland führt uns Mikhailoff von der 
Experimentalſtation für Bienenzucht in Tula (Zentralrußland). Er gibt einen Weber: 
blick über die auch für uns wichtigen Feſtſtellungen, wonach die Rüſſellänge im ebenen 
. europäifchen Rußland von Süden nach Norden deutlich abnimmt. Die Ruſſen haben 
die Frage mit großer Gründlichkeit in Angriff genommen; denn meſſende Unter— 
ſuchungen müſſen, wenn ſie für Zuchtzwecke in Frage kommen, notwendigerweiſe 
fachmänniſch, nach der Arbeitsweiſe der neuzeitlichen Maſſenzählwiſſenſchaft gewonnen 
werden. Da gibt es manche Nuß zu knacken, ähnlich wie für den Rätſellöſer. Nur 
daß die Dinge hier einen praktiſchen Hintergrund haben. Von Kleintierzucht und 
Vienenzucht im beſonderen zeugen in doppelt erfreulichem Sinn die Ausführungen des 
rühmlich bekannten Herrn Oberregierungsrates Dr. Gerriets über Ausſtellungsfragen. 
Der ſorgfältige, nimmermüde Dr. Arnhart, Wien, berichtet über ſeine Bienenlaus— 
ſtudien. Ein tüchtiger Imker (Stahl, Rüdesheim) verbreitet ſich über lehrreiche Beob- 
achtungen am Baurahmen. 

Das zweite Heft enthält eine praktiſche Abhandlung über die Verwendung von 
Wachs hauptſächlich in der Heilkunde. Weite Kreiſe werden aus der weitgreifenden 
Zuſammenfaſſung neues lernen. Erfreulicherweiſe wurde auch die Reihe der Studien 
über die Bienenkunde der Vorzeit weitergeführt. Der auf dieſem Gebiete maßgebende 
Dr. Joſef Klek beſchäftigt ſich mit den ſpätrömiſchen Beiträgen zur Vienenkunde. 
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Lr. Burk unterſucht von einem echt anregenden Standpunkt aus den ſchönſten Beitrag 

des Altertums, nämlich Vergils berühmtes Gedichtbuch über die Bienen. In den 

Hal finden fi, wie faſt ſtets, neben Bekanntmachungen eine Reihe von Be⸗ 
prechungen. 

* ir können die Zeitſchrift beſtens empfehlen. Eigentlich ſollte jeder ä 
ſich dieſelbe zulegen, da ſie viel Wiſſenswertes bringt. D. Schr. 


Dereinsverfammlungen. 


Alsfeld. Sonntag, 22. Auguſt, 2 Uhr nachmittags, in Vadenrod bei Kollegen 
Kreuder. Bericht über die Wanderverſammlung in Wetzlar. Vortrag über Einwinte⸗ 
rung und Behandlung der Völker für die Ueberwinterung, allgemeine bienenwirtſchaft⸗ 
liche Fragen. Alle bis dorthin noch rückſtändige Beiträge werden alsdann per Nach⸗ 
nahme eingezogen auf Koſten der Säumigen. Unſer neuer Rechner iſt Herr Steuer⸗ 
ſekretär Günther in Alsfeld und ſind Beiträge uſw. an dieſen abzuführen. Greiff. 

Alzey. Sonntag, 8. Auguſt, um 3 Uhr, zu Flohnheim in der Wirtſchaft von Joh. 
Frank („Zur ſchönen Ausſicht“). Gemeinſame Ausſprache. Verteilung der Vereins⸗ 
ſatzungen (das Stück 10 Pf.). Verteilung der noch vorhandenen Kunſtwaben. Ver— 
ſchiedenes. Malkmus. 

Arheilgen und Amg. Am 1. Auguſt d. J., nachmittags 2.30 Uhr, Standſchau bei 
Herrn Brunner, Darmſtadt, Kranichſteiner Straße 683. 1. Bienenzucht im allgemeinen. 
2. Königinnenzucht. Es werden alle Mitglieder erſucht, zu dieſer Standſchau zu er⸗ 
ſcheinen. Schnitzſpan. 

Bensheim. Sonntag, 8. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in Auerbach bei Mitglied Gg. 
Bauer. Ausſprache über die Behandlung der Bienenvölker bis zur Einwinterung. Ver⸗ 
loſung. Verſchiedenes. — Die Jahresbeiträge find umgehend auf Poſtſcheckkonto 20719 
Frankfurt a. M., Herrn Hamberger, Bensheim, einzuzahlen. Später erfolgt Einziehung 
per Nachnahme (685 Pf. mehr). — Ferner iſt bis zum 8. Auguſt ſchriftlich die Zahl der 
winterſtändigen Völker beim Vorſtand anzumelden. Säumige haben die Folgen zu 
tragen. Der Vorſtand. 

Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 22. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in 
aa. Gaſthaus „Zur Eiſenbahn“. Bericht über die Kolumbusbeute. an 

tan 

Biebesheim. Sonntag, 22. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, bei Böttiger am Bahnhof 
Biebesheim. 1. Bericht über Neuſtadt. 2. Vortrag des Herrn Bereiter. 3. Beſichtigung 
einiger Stände. Maurer. 

Carlshafen und Umg. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, bei Sum nm: 
Trendelburg. 1. Bericht über Wetzlar. 2. Verſchiedenes. Ri 

Darmſtadt. Samstag, 21. un abends 8.30 Uhr, bei Grohe, Karlsſtraße. 1. Die 


Generalverſammlung zu Neuftadt. 2. Die Vorarbeiten zur Einwinterung. 3. Ber: 

ſchiedenes. Brunner. 
Eſchwege. Sonntag, den 22. Auguſt, nachmittags 3.30 Uhr, bei Gteim, Eſchwege, 

Bahnhofſtraße. Bericht über Wetzlar. Einwinterung. Der Vorſtand. 


Frankenberg (E.). Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 2.30 Uhr, im „Goldenen 
Engel“. 1. Bericht über Wetzlar (Sälzer). 2. Beſprechung über Beitritt zum „Archiv 
für Bienenkunde (Barniske). 3. Anträge für unſere Verteilungsſtelle der Zuchtgeräte 
(Himmelmann). 4. Verſchiedenes. — Ferner wird daran erinnert, daß ſämtliche Bei⸗ 
träge für das 1. Halbjahr 1926 (2,50 Mk.) bis ſpäteſtens zum Verſammlungstage er⸗ 
ledigt ſein müſſen. Wer nicht kommen kann, ſende das Geld poſtfrei an Lehrer Himmel⸗ 
mann, Frankenberg, Goßbergſtraße 712. Unnötige Schreibereien und Mahnungen be⸗ 
laſten die Vereinskaſſe und erſchweren das Amt des Kaſſierers. Wer den geſamten Bei⸗ 
trag (5 Mk.) zahlt, fördert das Ganze noch mehr. Von den Feſtſchriften des Kaſſeler 
Vereins e noch einige Stück zur Verfügung. Da dieſelben die Satzung enthalten, 
ſollte das Heftchen bei keinem Vereinsmitgliede fehlen! Trotz der bisherigen ſchlechten 
Honigausſichten muß eine regere Beteiligung an den . ſtattfinden. „Ge⸗ 
teiltes Leid iſt halbes Leid, und auf Wetternacht folgt . 

J. A.: Himmelmann. 

Verein mitteldeuticher Bienenzüchker Frankfurt a. M. 1. Sonntag, 22. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, Beſichtigung des Vereinsbienenſtandes auf der Ginnheimer . 
Linie 4, Halteſtelle Perlenfabrik, Stand: Hinter der Molkereianſtalt Gottſchalk. 2. Um 
5 Uhr Mitgliederverſammlung im Gaſthaus „Zum Storch“, Ginnheimer Straße 24, 
6 Minuten von Halteſtelle Perlenfabrik der Linie 4. Mitteilungen, Ausſprache über 
zeitgemäße Imkerfragen. Freiverloſung von Imkergeräten. Bücherwechſel. Um zahl⸗ 
reiche Beteiligung bittet Der Vorſtand. 

Fritzlar. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 3.30 Uhr, in Fritzlar im „Roſengarten“. 
Vortrag. Erhebung der Beiträge. Verſchiedenes. St übing. 
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Fulda. Dienstag, 10. Auguft, abends 8 Uhr, Generalverſammlung im Vereins⸗ 
lokal „Zum halben Mond“. Sehr wichtige Tagesordnung. Insbeſondere Anſchluß 


des Imkervereins Rhön⸗Vogelsberg an den Imkerverein Fulda. Zu dieſer Verſamm⸗ 
lung ſind auch alle Mitglieder und ehemaligen Mitglieder des Rhön⸗Vogelsberger 


Vereins herzlichſt eingeladen. * Der Vorſtand. 
Gedern. 15. Auguſt, nachm. 2 Uhr, in Glashütten bei Lehrer Lehmer Zuſammen⸗ 
kunft. Bericht über Ulm und Wetzlar. Verſchiedenes. Henſel. 


e 
Gelnhauſen. Sonntag, 22. Auguſt, 3.30 Uhr, im Brauhaus 1 1. Be⸗ 
richt über die Ausſtellung in Wetzlar. 2. Einheitsglas. 3. Beiträge. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen dringend erwünſcht. Der Vorſtand. 
Gersfeld. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, bei L. Meier, Wüſtenſachſen. 
Die Zweigvereine Hilders und Wüſtenſachſen verbinden ihre Lokalverſammlung 
damit. Tagesordnung in der Verſammlung. Die Beteiligung aller N ud: 
aidig. 
Gudensberg. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, bei Baftwirt Krug, Bahn: 
hof Gudensberg. 1. Die Ausſtellung in Wetzlar. 2. Erhebung des Beitrags für das 
2. Halbjahr 1926. — Die vier Herren, die mit dem Beitrag für 1925 noch rückſtändig 
find, müſſen dieſen bis zum 15. Auguſt an Herrn Auguſt Hühne in Gudensberg ein- 
ſenden. 3. Die Faulbrutverordnung für den Kreis Fritzlar. 4. Verſchiedenes. 
onnermann. 


Haina (Kloffer). Sonntag, 22. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Born: 


ſcheuer, Haina. 1. Bericht über Bertreter- und Wanderverſammlung in Wetzlar. 
2. Standſchau. 3. Verſchiedenes. = Jacob. 
Hanau und Umg. Sonntag, 22. Auguſt, in Rumpenheim am Stande des Herrn 
Stübing. 1. Beſichtigung und Arbeiten am Stande. 2. Vortrag des Herrn Henfel. 
3 Verſchiedenes. Der Zug geht 1.14 Uhr in Hanau-Weſt ab. Hoffentlich findet ſich 
ein großer Schwarm zuſammen. Norwig. 
Heldenbergen. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in Büdesheim auf dem 
Stande des Unterzeichneten (Ausgang des Ortes nach Heldenbergen). Rauſch. 
Heringen (Werra). Am Sonntag, 22. Auguſt, 2 Uhr nachmittags, auf dem Stande 
des Herrn Machelett in Heimboldshauſen. 1. Standſchau. 2. Berichterſtattung über die 
Ausſtellung in Wetzlar. 3. Zahlung der noch rückſtändigen Beiträge. 4. Verſchiedenes. 
Da bekanntlich der Durſt im Sommer am größten iſt, ſoll auf Koſten der Vereinskaſſe 
gemeinſam ein Fäßchen Bier getrunken werden. Um beſtimmtes Erſcheinen wird 
dringend gebeten. Der Vorſtand. 
Heringen (Werra). Am Sonntag, 18. Juli, fand, von ſchönſtem Wetter begünſtigt, 
eine gut beſuchte Imkerverſammlung auf dem Stande des Herrn Förſters Dams in 
Bengendorf ſtatt. Man konnte beinahe auf den Gedanken kommen, den Herren Mit- 
gliedern den Zuſammenkunftsort nicht zu bequem zu machen, denn iſt der Zulammen- 
kunftsort an der Bahn gelegen, gleich iſt die Teilnehmerzahl geringer. Alſo wählen 
wir in Zukunft einen Verſammlungsort, welcher vorher einen Anmarſch nötig macht. 
Nachdem der Stand des Herrn Dams eingehend beſichtigt worden iſt, wobei jeder An⸗ 
weſende die muſtergültige Ordnung auf dem Stande anerkannte, wurden die Bienen- 
völker in Augenſchein genommen und auch hier die auffallend ſtarken Völker und der 
vorzügliche Wabenbau ſehr bewundert. Es folgten ſodann die Beſprechungen der 
Bienen- bzw. Vereinsangelegenheiten, wobei ſich in allen Punkten geeinigt wurde. Vom 
Vorſitzenden wurde beſonders darauf hingewieſen, daß vorausſichtlich Ende Auguſt zur 
Bekämpfung des forſtlich jo ſchädlichen Kiefernſpanners eine Arſenbeſtäubung durch 
Flugzeuge ſtattfinden wird, wobei Vorſorge getroffen werden muß, daß unſere lieben 
Immen nicht darunter zu leiden haben. Ueber die Schutzmaßnahmen ſoll in der nächſten 
Verſammlung beraten werden. Der Tag des Fliegens wird rechtzeitig durch ortsübliche 
Weiſe bekanntgegeben. Die Bienenfreunde trennten ſich dann erft ſpät in dem Bewußt⸗ 
ſein, einen ſchönen Nachmittag in dem ſo idylliſch gelegenen Forſthaus verlebt zu haben 
und verſprachen ſich ein gegenſeitiges Wiederſehen am 22. Auguſt auf dem Stande des 


Herrn Machelett in Heimboldshauſen. Süß Heil! Der Vorſtand. 
Hersfeld. Sonntag, 15. Auguſt, Verſammlung auf Stand Engelhardt und Wehne— 
berg, Stand Gleh. Bericht über Wetzlar. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Kaſſel. Sonntag, 15. Auguſt, Familienausflug ins Fuldatal nach Wahnhauſen. Ab⸗ 
fahrt Oberſtadtbahnhof 2.30 Uhr (Wer früher Fahren will, um 1 Uhr!) bis Kragenhof. 
Von da zur Fährſtelle Te 10 Minuten. In Wahnhauſen Beſichtigung des 
Standes Gropengießer (50 Völker). Verſammlung im Gaſthof. 1. Vortrag über Ein- 
winterung. 2. Bericht des Herrn Schulrats Kimpel über Ulm. 3. Bericht des Herrn 
Grote über Wetzlar. 4. Verſchiedenes. Rückkehr mit der Bahn von Kragenhof oder zu 
Fuß Graue Katze —Wolfsanger. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 
; Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
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König i. Odenwald, Sonntag, den 22. Auguſt, nachm. 3 Uhr, Berggarten. Vor⸗ 
trag des Herrn Lehrer Lutz, Lützelbach: Herbſtfütterung — Einwinterung. Denker. 
Langen. Sonntag, 22. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, im „Iſenburger Hof” 5 Si 
thal. Bericht über die Ausſtellung in Neuftadt. Einwinterung (Herr Hamm). o ch. 
Lauterbach. Sonntag, den 15. Auguſt, 3 Uhr, im Bahnhofshotel „ in 
Lauterbach. 1. Erhebung der Beiträge. 2. Bericht über die Verſammlung und Aus 
ſtellung in Wetzlar. 3. Behandlung des Honigs. Mink. 
Mainkur. Sonntag, 15. Auguſt, na er 3 Uhr, in Biſchofsheim. „ 
Bienenſtand Eſchmann, . Ritter. 
Mainz. Sonntag, 8. Auguſt, ac 2.30 Uhr, im a Hof. am 
Hauptbahnhof. Körner. 


Marburg e. B. ana 15. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich. 


e Kappler Straße. 1. Die Ausftellung in Ulm. 2. Bericht über 5 Ausſtellung 


in Wetzlar. 3. Vortrag „Zeitgemäße Einwinterung der Bienen“. Zuckerfrage. 
5. Verſchiedenes. Bei günſtiger Witterung findet der Vortrag über * mit 
praktiſcher Vorführung auf dem Vereinsſtand ſtatt. Nau. 


Melfungen und Umg. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, 1. Standſchau. 
Zuſammenkunft: Stand des Herrn W. Löwe (Wagenbauer farkus), Fritzlarer Straße 
Nr. 140. 2. Bericht über Wetzlar. 3. Verſchiedenes. Bei Regenwetter im Vereinslokal. 
Beiträge nicht vergeſſen. Stein. 

Morſchen u. Umg. Sonntag, den 22. Auguſt, nachm. 3 Uhr, bei ne Grob 
in Haina. 1. Bericht über Wetzlar. 2. Vortrag des H. Bickel, Licherode. Erhebun; 
der rückſtändigen Gelder. 4. Zuckerbeſchaffung. 5. Sonſtiges. Selen 

Nauheim bei Groß-Gerau. Sonntag, 8. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in König: 
ſtädten bei Gaſtwirt Schmidt. 1. Erhebung des Betrages für Honiggläſer. 2. Ber: 
ſchiedenes. Vielleicht auch noch ein Vortrag. Die Mitglieder werden gebeten, Zahlreich 
zu erſcheinen. Moos. 
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Nidda. Sonntag, 15. Auguft, 3 Uhr, „Auf der Treppe“ in Ridda. 1. Bericht über 


8 Verſammlung in Wetzlar. 2. Vortrag von Herrn N über Einwinterung. 
3. Erhebung der Beiträge für das 2. Halbjahr. 4. Verſchiedenes Henrich. 
Offenbach a. M. 1. Am 7. und 8. Auguſt Beſuch der Ausſtellung in Wetzlar. Sonn: 
tagsfahrkarten Frankfurt a. M.—Gießen und Gießen — Wetzlar. — 2. 14. und 15. zer 
Beſuch der Starkenburger Ausftellung in Neuftadt. Sonntagskarte bis Höchſt i — 
3. Dienstag, 17. Auguſt, abends 8.30 Uhr, Monatsverſammlung in den „Vier 8 
zeiten“. — 4. Sonntag, 22. Auguſt, vormittags 10 Uhr, Zuſammenkunft auf dem Ver⸗ 
einsgelände. Gratz. 
Pfeddersheim. Sonntag, 22. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr ab, bei unſerem 
Vereinsmitglied Höhn („Zur Krone“) in Ober⸗Flörsheim. 1. Vorberatung und Wahl 
der Vertreter zur Generalverſammlung in Bingen. 2. Standſchau. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Rodrian. 


Rotenburg a. d. Fulda. Sonntag, 15. Auguſt, 3 Uhr, Ullmann. Berichterſtattung 


über die Verſammlung in Wetzlar. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung auf dem Stande des Herrn Revierförſters Bohländer in Rimbach. 1. Stand⸗ 


9 5 Beſichtigung der Siegerlandbeute. 2. Bericht des Vorſitzenden über Wetzlar. 


3. Verſchiedenes (Zuckerbeſtellung). Heidkamp. 


Schmalkalden. Am 15. Auguſt findet die Wanderverſammlung in Brotterode in 


der Gaſtwirtſchaft von Richard Ed ſtatt. Abfahrt: Schmalkalden 312 Uhr bis Klein: 


ſchmalkalden, daſelbſt Standſchau bei Imkerkollegen Ferdinand Hoffmann, von dort 


Fußwanderung nach Brotterode. Bericht über die Ausſtellung in Wetzlar. ur 
Erſcheinen erwünſcht. 

Schotten. Sonntag, 15. Auguſt, 2.30 Uhr, „Haus Luginsland“. 1. ei 56 
die Ausſtellung in Wetzlar. 2. Einheitsgläſer. 3. Verſchiedenes. Jung. 

Sontra und un Sonntag, 22. Auguft, 1 3 Uhr, bei Gaſtwirt George 
Ewald in Sontra. 1. Bericht über Wetzlar. 2. Erhebung der Beiträge für 1926. 
3. Verſchiedenes. Weber. 

Wallenſtein. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in der Sn zu 
„Schwarzenborn. Näheres wird in der Verſammlung bekanntgegeben. a ff. 

Wörrſtadt. Sonntag, 15. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, in Wörrſtadt. Zuſammen⸗ 
kunft auf dem Bienenſtande des Unterzeichneten, wozu freundlichſt einladet. 

L. Groſch III. 

Ziegenhain. Sonntag, 22. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, am Stande des Herrn 
Schmidt zu Riebelsdorf. Bericht über Wetzlar. Anſchließend Beſichtigung der anderen 
Stände. Se W. Müller. 


* 
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Bienenvö ker Königinnen helöſchwärme 


mit und ohne K 

abzugeben. 
Klinger, Harreshauſen⸗ 
Babenhauſen (Heſſen). 


NartteRoflenölter 


Ital. Kreuzung, 5 bis 
6 Pfund, mit 26er Edel⸗ 
königin (dieſe auch ein⸗ 
zeln) verſende unter 
Garantie per Bahn vom 
5. Sept. zum billigſten 
Tagespreis. Anfragen 
Rückporto. 

C. Schulz, Harburg 
Stader Straße. 


af ten 
2300 


Ab 10. September nackte 


Riesenvölker 


5 bis g an ſchwer 
Mark. BP 
9885 ein 
3 Mark. Stand völker 
mit Winter vorrat 28 Mk. 
Alles Krainer Italiener 
aus langjähr. Wahlzucht 
bei lebender Ankunft. 
Verpackung frei. 


Bienenzüchterei 
Hermann Detjen 
Tarmſtedt, Bez. Bremen 


junge befr., von den er⸗ 


tragreichſt. Hönigvölkern, 


Dtſch. Ital, in Zuſatz⸗ 
käften,a St. 4 Mk. verſend. 
Hunzelmann, Bienen- 
züchter, Imbshauſen 
bei Northeim am Harz. 
Nackte 


Helobienenvölker 


faulbrutfrei, reine Wan⸗ 
derbienen, 4-5 Pfund 
ſchwer, mit junger befr. 
Königin; des gl. 1926 befr. 
Königinnen 
verſendet von Mitte Sep⸗ 
tember an. Garantiert 
lebende Ankunft. Bei 
Anfragen Rüchporto. 
Herm. Bockelmann 
Groß⸗ 
Wanderbienenzüchter 
Soltau( Lüneburg. Heide) 


Billig zu verkaufen: 


4 Bienenvölker 


1Alberti⸗Breitwabenſtock 
1 Doppel⸗ Honigſtock 
8 mit . ) 
1 Dreietager 
Pfarrer Sipp 
Frankfurt am Main: 
Rödelheim. 


faulbrutfrei, ohne Be⸗ 
täubung abgetrommelt, 
mit jung. befr. Königin, 
etwa 5 Pfund Bienen⸗ 
gewicht, unt. Garant. leb. 
Ankunft, verſende wieder 
vom 10. Sept. ab. Desgl. 
jge. befr Königinnen. 
Anfragen Rückporto. 


Imkerei Luttmann 
Soltau in Hannover. 


Nackte 167 


Heidebienenvöller 


4-5 Pfund ſchwer, mit 
jungen befr. diesjährigen 
Königinnen, verſ. ab Mitte 
Sept. Preis auf Anfrage. 
Garant. lebende Ankunft. 
Iunferel Guſlav Harl 
Handorf 14, Kr. Harburg 
ehe Heide). 


Stamm Altenburg 
(Nigra) ab 15. Juni 
à Stück 10 Mark. 
Altbewährt, Seuchen⸗ 

Kontrolle. Pr 


H. Mohr, Heftrich i. T. 
Mitglied des D. K. Z. V. 


Gee 


ren 


Königinnen 
geſunder deutſcher Raſſe, 
jeit25 Jahren auf Leiſtung 
gezüch., diesj. befr. mit 
Käfig 6.50 Mk. fr. Nachn. 
Stamm 47 und Nigra 
8 Mk. Garantie für leb. 
Ankunft und gute Befr. 

Jak. Knapp 

Groß⸗Imkerei 
Gernsheim a. Rh. (Heſſ.) 


Dahlzudt- Königinnen 
1926 


befruchtet und gezeichnet 
honigreich, ſeuchenfrei 
eng Verſandkäfig 

5 Mark 180 


Eſcheberger Bienenſland 
bei Zierenberg 


(Bezirk Kaſſel) 


143 


N befrucht. junge 


L Belegſtelle 
Stamm „Termin a“ 
Höchſtleiſtung, überflügelt 
„Nigra“, pro Stück 
8 Mark. 


Lorenz Heck 
Frankfurt a. M.⸗Weſt 
Schloßſtraße 32. 


191 


Zi, Bienenwohnung 
seit dahren bewährt. 


Hi 
AM N, 


rer: Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Württ 
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Falkenstr ohdecken 


Von der deutſchen Imkerſchaft anerkannt 
beſte u. preis werteſte Einwinterungs decke. 
Kein Imker kaufe, bevor er nicht unfere 
koſtenloſe Preisliſte angefordert hat. 


R. Hauſchild, Paditz b. Altenb. (Th.) 
Werkftätten und Verſand bienenwirtſchaftl. Geräte 


Nackte Kren zungsbſenenvoölter 


Verſende wieder vom 10. September an meine 
leiſtungsfähigen Rieſenſchwärme 
mit junger befruchteter Königin 
unter Garantie lebender Ankunft 
zum Tagespreis. — Ferner vom gleichen Tage an 
Edelköniginnen 
Bünftige Zahlungsbedingungen. 

Anfragen Rückporto. 194 


Bahnhofsmeiſter Behr 
Gyhum (Kreis Zeven, Hannover). 
Erſtkl. nackte Rieſenbienenvölker 


9-6 Pfund Bienengewicht, ſeuchenfrei, ohne Be⸗ 
täubung abgetrommelt, mit jung. befr. Königin, 


lebende Ankunft garantiert, ſowie junge befruch⸗ es 


tete Königinnen liefert ab 10. September zum 
Tagespreis. Beſtellung frühzeitig erbeten. 


Wilhelm auueider, Visselhövede (CünneburgerHeide) 


Viele f freiwillige Anerkennungen.“ 


Aadle Heidbienennöller 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei und 
mit junger befruchteter Königin verſender 
wieder ſofort nach der Heidetracht (gegen den 
10. September) unter Garantie für lebende Ankunft. 


Heinrich Holtermann 


Imkerei 


Brockel „ Bremen). 


196 


Königinnen! 
0 beit. Honig⸗ 
völkern, dtſche. Honigraſſe 
ag, 50 Mik. goldg. Italien. 
a 4 Mk., auf rein gelbe 
Nachzucht gepr. A 5 Mk. 
Garantie für Befruchtung 
und leb. u empf. 
Fr. S 
Stechau bei a 
(Bez. Halle) o, 


Golögelbe Italiener 
Bablzuct- Königinnen 
Garantie: Echt u. lebend. 
Ankunft. Mai 8 Mark, 
Juni bis Oktob. 6,50 bis 
7 Mark. Zahlbar am 
1. Sept. 1926. Jede elfte 
Königin grat. Staunens⸗ 
wert iſt ihre Farbe, Sanft⸗ 
mut und Leiſtung. 


Herm. Detien 
Großimkerei 
Tarmſtedt, Bez. Bremen. 
Nackte Völker 


Juchtvölfer in Körben 
Verſand ab 10. Septemb. 
Bitte Preisliſte fordern. 


Otto Bartels 
Großimkerei 
Tollendorf 

Poſt Hitzacker (Elbe). 


117 


206 


Honiggläet „fa 


mit Schranbdedel 


prima ſchwer. helles Glas 
1 Pfund 20.— Mark 

2 Pfund 30.— Mark 

pro 100 Stück. 6 


Lange Wiederitein,Gieben 


9 Mark 


frei jeder Station 
ze holten 50 Meter 
Re beituerzinktes 

8 Drahtgeflecht 
EI 3oll, 1 Met breit. 
Verlangen Sie Angebot! 


Aug. Dienrath © 


Berg. Gladbach 
Schützenſtraße. „, 


e 


Kaufe laufend] “. 


geber 
honig 


und erbitte Angebot mit 


Preisforderung. 


H. Bühler 


Honiggroßhandlung 


Berlin SO 33 
Elſenſtraße 3 


Bienenhonig 
gar. naturrein, Blüten⸗ 
honig, verbürgt eigene 
Ernte, kein Verſchnitt, per 

Zentner 130 Mark. 


Jak. Knapp 
Groß⸗Imkerei 


20 


Gernsbeim (Heſſen). 
Original- 


Mannen 


1 System Buss 


Passen für alle Waben . 
auch f. Breitwaben 

ohne Kessel rasch, rt 
und gründlich den zähesten- 
Schleuderhonig! Waben kön. 
nen in der aschine em. 
deckelt werden. 


Wachspressen 
mit Rührwerk 


starke Bauart! 
Verblüffend 
sch 


Maschinenfabrik 


er rn Wetzlar a. 


Reſtaurant Grünes Laub Wetzlar 


Pa. Biere eigener Brauerei 
Gutgepflegte Weine 
Reichhaltiger Mittagstiſch 
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von 1,50 Mark an. 


Sonntag. den 8. Auguſt, abends 8 Ahr: Konzert 


— JJV . 2 Ri 
E S ufer Hochſtetten bei Karlsruhe. ® 


empfiehlt als Spezialität in rüber Ausführung: 


Bienenwohnungen 


aller gangbaren Syſteme 


Bienenhäuſer 


abſchlagbar, in jeder Größe 


= Reichilluſtriertes 
1 Preis buch 


1 HR nfordern Neuzeitliche Geräte aller Art, ſowie ſümtliche ge 


| zen njt und frei! bedarfsartikel im eigenen Großbetrieb praktiſch erprobt. 


5 1 Suffer-Fabrikate find als Qualitätsware weithin bekannt! 


DerLüneburgerVolksstock 


D. R. G. M. 954628 5 D. R. G. M. 954628 
Die 
ideale Stroh⸗Bienen⸗Wohnung 

für den Mobilbetrieb. 
Einfachſte Behandlung, wie beim 

Stülpkorb, Genauigkeit und ſämtliche 
Vorteile der beſten Kaſten. Vorzügliche 
Ueberwinterung. Halber Kaſtenpreis. 
Fordern Sie ſchnellſtens Pro⸗ 
ſpekte ſowie Preisliſte über 


ſämtliche Artikel zur Bienenzucht 
gratis und franko. 


Wilhelm Schneider 
ee eee ene | Dillelhövede (Lüneburger Heide) 


hergestellt. Statt 10 nur 6 pig. 100 St. M. S.—. 350 St. 
Ausnahmepreis nur M. 20. Eee 28 Nachn. 


Die oni. und billigſten 


iggläſer 
von u bis 3 Pfund 
Den Luftballons 
1 und 2 Liter 
eee e 
— 5 und 9 Pfund 
mit oder ohne Karton liefern 


‘Greve & Behrens, Hamburg 6 
Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Verlangen Sie Angebot, ehe Sie beſtellen. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


3 | 


ff. Vebersee-Rauchtabake von SO Pig. per Pfund an.’ 8 \ © 

Gar.: Zurückn. Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarren- zur Bienenzucht erforder- 8 

Fabriken Gebr. Weckmann, Hanau .J-7 8 e lichen Geräte ſowie 8 

Ae? Bienen wohnungen 3 

1 un. — Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 3 

BI a t t 2 r S t 0 C K € Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 8 

Stübi I. D. R. Idet 2 Bummi- und Lederhandſchuhe, ferner 2 

enſe angemelde 

5 ng.He 5 beſter an 3 Honigſchleudermaſchinen © 

als Zwillingsbeute 65 Reichsmark © in allen Größen und mit jedem gewünſchten 8 

b 8 Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 8 

Beſchrei ung der Betriebsweiſe iſt im Leitfaden von | 3 Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 3 

. Herr Henſel, Hirzenhain enthalt. 8 © 
Friedrich Stübing 3 Wilhelm Henrich 

M | 

öbel⸗ und „ 8 3 

2 e bei Offenbach a. M 3 Frankfurt am Main, Zeil 62 5 

= >. Telephon: 849 Amt Offenbach. 0 8 Telephon Hanſa 6433 5 8 

5 — | „ 


— 
1222 eis 

333 * 7 

un — — 


Wir möchten nicht verſäumt haben, Sie nochmals 
dringend darauf hinzuweiſen, jetzt Ihren Bedarf an 


LUCKE 


zur Herbſtfütterung und zu Einmachezwecken umgehend 
zu beſtellen, da wir jeden Monat höhere Preiſe | 
bekommen. Bei ſofortiger Beſtellung liefern wir unferen = 
pa.ungebläuten gar. 99% proz. grobkörnigen 
Kriſtallzucker franko Ihrer Bahnſtation 

Auguſt⸗ Abnahme . . Reichsmark 68.00 
September-Abnahme .. Reichsmark 69.00 

gegen Vorauszahlung auf unſer Poſtſcheckkonto 

Nr. 7200 Frankfurt am Main oder Nachnahme. 


8 —— — —— m — —— — — — - Uk . —— 


Wie großer Beliebtheit ſich unſer ungebläuter Kriſtallzucker in 

Imkerkreijen erfreut, geht aus folg. unverlangt eingegangenem 

Schreiben hervor: „Vor allem muß ich meinen ſchuldigen Dank 

ausſprechen für die gute Ware. Nach meiner Anſicht kann ich 

von keiner Firma in ganz Deutſchland beſſer u. billiger beziehen. 

Ich bin mit ihren vorjährigen 50 Zentnern ſehr IT ih 
Oberellenbach, den 8. Juni 1926. 


Berdux & Sohn 


Zuckergroßhandlung, Marburg ahm 


Harttung & Söh 15 | 


Begründe 127 Frankfurt an der Oder segründet u . 


liefern alles, was der Imker braucht 


Preisliſte über 
Bienen wohnungen, Honigſchleudern, Honigdoſen, Kunſtwaben 
und Geräte koſtenlos. ® 


Druck und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. Schriftleitung: H. Henſel in Hirzenhain. 
23 L 
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— des Verbands der r heſſichen Imker“ 


E Sufler, Sodjifetten bei Karlsruhe i. B. 


e als Spezi alität in unübertroffener Ausführung: 


DlenenweliBingene 
aller gangbaren Syfteme 
8 Bienenhäuſer 
1 Reidilufriertes 10 abſchlagbar, in jeder Größe | 
Ptreisbuch | 
1 auf Anfordern Neuzeitliche Geräte aller Art, ſowie ſämtliche Imkerei⸗ 


4 umſonſt und frei! bedarfsartikel im eigenen Großbetrieb praktiſch erprobt. 


Huſſer⸗Fabrikate ſind als Qualitätsware weithin bekannt! 


Badische Bienenzucht-Zentrale 
Tel. 124 G.M.Jochim Nachf., Weinheim a. d. B. Teı. 12. 


| Verlangen Sie meine neuste Preisliste 1926 
Kunstwaben -: Bienenwohnungen : Kleingeräte 


Verlangen Sie für die Herbſtfütterung Sonderangebot in 
Jullerapparalen Liefere in erſtklaſſiger Ausführung Htrohmatten 


driginal-Alberli- Breitmaben- -blätteriiöde 


mit dem neuen Schied D. R 
Alle zur der dern Geräte 


u “2. t d beſſert 
Buch „Blenenzucht im Breitwaben-Blätteritod“ Aa fta 200 Seite 
broſchiert Mk. 3,50, elegant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages 
auf mein Poſtſcheckkonto Nr. 3325 Frankfurt am Main, Nachnahme Mk. 0,20 mehr. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


Verlangen Sie meine illuſtrierte Preisliſte koftenlos 


Denkers Rauchbläſer „ | 


Brauns Blätterftodh 


iſt die Königinzucht, das Unterdrücken von Schwärmen und die Honigernte leicht. x 
Brauns ee iſt zum Moderniſieren v. e eee eee n 


Preisliſte frei :— Broschüre 1.50 Mark. 


Gar. reine, gegoſſ. une Bienen- 
wohnungen, Pfeifen aller Art, Honig⸗ 
ſchleudern, Wachsſchmelzer, Wabenpreſſen, 
Schleier, Hauben, Handſchuhe, ſow. alles andere 


Ernſt Denker, Kö nig i. Odenw., Fernſprech⸗ Nummer 42 | 


Wintermatten|Blätters 5 


liefert in beſter Ausführung . 


| 128 a 3 als Zwillingsbeute 65 Reihsmark 
aus beſtem Filz in jeder Größe und Stärke, und als Einzelbeute 38 Reichsmark 


das Wärmſte, Sauberſte und Haltbarſte. 
a | ER a Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Leitfaden 
Einmal. es Billigſte Preiſe. unſerem Altmeister Herr Henſel, Hirzenhain er 


" Friedrich Stübing a 
A. Koppai, Filzfabrik Möbel⸗ und Bienenwohnungsfabrig 


| Rumpenheim bei Offenbach a. M. 
Oberurſel (Taunus) 225 Telephon: 849 Amt Offenbach? 1m 


Heinrich Hammanı 
| ze hie = 


Strohdecken aus ungedroſchenem Stroh mit MW 
Rohr abgenäht garantieren die beſte Ventilation. 


Honigdoſen goldvern. 8 Stück 9 Pfd. 6.50 M. 0 


1 
Gute le nem heit alle | a 
| 


franko verpackt 10 Stück 5 Pfd. 6.20 MB. 
Honiggläſer 1 Pfd. Inhalt 100 Stck. 14. MR. 
Honigverſandkannen Hobbocks N 


außerordentlich ftark 10 25 50 100 Pfd. IH 
1.40 3.20 5.80 7.50 Mk. I 

Honigkannen goldverniert 25 50 Pfd. Mi 

nicht roſtend 3- 4.50 K IM 


Verlangen ce Bieisbun gratis 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 
jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen. Reklamationen und Beldjendungen find an die Sd,riftleitung 
zu richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl che Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindrrckerei, R. Lunge, Gießen. 
Anzeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Boidpfennig, auf der erſten Umfe-lagfeite 10 Gold⸗ f 

pfennig, auf der vierten Umſchlag ſeite 9 Boltp’ennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ gestattet. 
Nummer 9 September 1926 64. Jahrgang 


Nachruf. 
„Immlein, euer Herr iſt tot!“ 


Ein treuer Bienenvater, wohl einer der älteſten heſſiſchen Imker, der 
Landwirt, Schreinermeiſter und Imker 


Herr Heinrich Dilchert . 
Reichenbach 


hat die Augen für immer geſchloſſen. Verlaſſen iſt das Lieblingsplätzchen 
des hohen 70er vor dem Immenhauſe. Er ſchaut nicht mehr glänzenden 
Auges dem Fluge ſeiner Sonnenvöglein zu, an denen er mit einer unent⸗ 
wegten Treue feſthielt. Zarte und innige Töne wußte er auf Verſammlungen, 
auf denen er nie fehlte, über ſeine Lieblinge anzuſchlagen. Wir haben gern 
gelauſcht, wenn er einfach und doch ſo packend in ſeiner humorvollen Weiſe 
ſprach. In der Januar-Nr. 1926 der „Biene“ iſt ſein Ehrentag geſchildert. 
Dem Jubilaren konnten wir im vorigen Jahre für eine 57 jährige Imker⸗ 
tätigkeit das Ehrendiplom überreichen. Leider mußten wir damals ſchon um 
ſeine Geſundheit fürchten. Um ſo größer war daher unſere Freude, als wir ihn 

auf unſerer letzten Verſammlung vor 4 Wochen die treue Imkerhand drücken 
konnten. „Ich mußte einmal zu den Imkern“, das waren ſeine ſchlichten 
Worte, die zugleich ſein ganzes Weſen durchſchauen laſſen. Nun ſind dem 
Alten die Wimpern zugefallen. Er ruhe in Frieden. Als Imker hat er 
geſchaltet und gewaltet getreu bis an ſeinen Tod. Um ſeiner Treue willen 
bewahren wir ihm ein treues Gedenken! 


Imkerverein Heſſ.⸗Lichtenau und Umgegend. | 
Löwer. 
Velmeden, den 12. Auguſt 1926. 


Monatsſchau. 


Lieber Imkerfreund! 


Es hat mir viel Freude gemacht, aus deinen Ausführungen trotz des Berichtes über 
den völlig fehlenden Ertrag das „und dennoch“ herauszuhören, das ich ſchon ſo oft 
predigte. Gewiß, es iſt keine Kleinigkeit, wenn man, wie du, viel Geld in die Imkerei 
hineingeſteckt hat und nun nicht einmal weiß, wie Verzinſung und Tilgung dieſer 
Summen aufgebracht werden ſoll, viel weniger, woher das Geld für das Einwinte— 
rungsfutter kommen ſoll. Und dennoch! Vielleicht wetzt ſchon das nächſte Jahr die 
Scharte aus. Vielleicht honigen nächſtes Jahr die Zaunpfähle! Auf jeden Fall heißt es, 
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Vorſorge treffen, damit wir zum nächſten Frühjahr gerüſtet ſind. Gerüſtet ſein, das 
heißt für uns: Rechtzeitig ſtarke Völker haben. Um die zu erreichen, iſt eine richtige und 
gute Einwinterung Vorbedingung. Vielleicht haſt du irgendwo einmal geleſen, daß die 
Einwinterung das Meiſterſtück der Imkerei genannt wurde. Nun bin ich ſelbſt ja der 
Meinung, daß es im imkerlichen Jahreslauf eine andere Arbeit gäbe, die die Bezeich⸗ 
nung „Meiſterſtück“ mit mehr Fug und Recht verdiene. Trotzdem weiß ich genau, daß 
die Einwinterung auch heute noch manchen Imker vor ſchwere Fragen ſtellt, und daß ſie 
ihre Tücken hat. Den Einwinterungsarbeiten voraus muß eine genaue Nachfchau gehen. 
Die Honigräume werden entleert — ich ſchleudere dieſes Jahr bei dieſer Gelegenheit 
zum erſten Male —, Waben mit Honigreſten kommen hinter das Fenſter — natürlich bei 
offenem Schieber —, damit die Bienen fie leertragen und reinigen können. Dann muß 
der Brutraum nachgefehen werden. Alte, ſchwarze Waben werden entfernt, der Honig⸗ 
vorrat taxiert, denn nach ihm richtet ſich die Zuckermenge, die du noch einfüttern mußt. 
Gut iſt es für dies Taxieren, wenn du dir merkſt, daß ein ganz gefüttertes Halb⸗ 
rähmchen gegen 2 Pfund, ein nur im oberen Drittel gefülltes ungefähr 2 Pfund Honig 
enthält. Eine gefüllte Normalganz⸗ oder Kunſtwabe hat etwa 4 Pfund Honig, nur 
teilweiſe gefüllte Waben entſprechend weniger. Haſt du nun ein Volk durchgeſehen und 
gefunden, daß es 6 Pfund Honig im Brutraum hat, ſo kannſt du die einzufütternde 
Zuckermenge gut berechnen. Von Mitte September bis Ende März braucht ein Volk 
gegen 20 Pfund Zucker. Nun mußt du aber damit rechnen, daß der April ein gar 
launiger Geſelle iſt und oft auch der Mai noch verſagt. Da muß denn durch Ein⸗ 
fütterung vorgebeugt ſein, alſo rechnen wir noch 6 Pfund Zucker dazu. Wir haben 
alſo einen Bedarf von 26 Pfund, ſomit alſo 20 Pfund Futter einzufüttern. — Aber denk 
nun nicht wie Jochen, der ſagte: „Ja, das is ja ſo ſchlimm nicht“ und 10 Pfund Zucker 
und 10 Schoppen Waſſer nahm, weil das zuſammen ja doch 20 Pfund waren. Daß er 
unrecht gehabt hatte, merkte er im nächſten Frühjahr. — Waſſer nährt nicht. — Aller⸗ 
dings enthält auch der Honig noch Waſſer. Da aber die eingefütterte Löſung durch 
Waſſerverdunſtung noch eingedickt wird, mußt du ein Drittel des Waſſers noch ab- 
rechnen, ſo daß dir von den 20 Pfund nur etwa 16 als wirkliches Futter verbleiben. 
Du mußt alſo 25 Pfund Löſung einfüttern, zu deren Herſtellung 123 Pfund Zucker 
nötig ſind. Daß die Zahlen ſich je nach der im Brutraum vorhandenen Honigmenge 
ändern, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Die Auswahl des Zuckers iſt ebenfalls wichtig: Nimm nur reinen, gelbſchimmern⸗ 
den, nicht zu grobkörnigen Kriſtallzucker. Hutzucker, auch rein weißer Kriſtallzucker ſind 
gebläut, und die verwendete Farbe iſt den Bienen ſchädlich. Die Herſtellung der Löſung 
machſt du am beſten ſo, daß du die für einmalige Fütterung nötige Zuckermenge in der 
entſprechenden Menge (auf 1 kg Zucker 1 Liter Waſſer) heißen, jedoch nicht kochenden 
Waſſers auflöſeſt. Willſt du das Waſſer in kaltem Zuſtande abmeſſen, ſo mußt du etwas 
zugeben, da bei der Erhitzung immerhin etwas verdunſtet. Als vorteilhaft hat ſich er⸗ 
wiefen, die Löſung bereits vormittags herzuſtellen und vor dem Einfüttern wieder zu 
erwärmen. Dadurch wird aller Zucker reſtlos gelöſt. s 

Füttere in großen Portionen raſch hintereinander auf und beginne mit der 
Fütterung ſo zeitig, daß ſie Mitte September beendet iſt. Spätere Einfütterung birgt 
die Gefahr, daß das Futter nicht mehr gedeckelt wird und im Stock ſäuert. Außerdem 
regt jede Fütterung noch einmal zum Brutanſatz an, und ſpät erbrütete Bienen, die 
keinen Reinigungsflug mehr machen konnten, werden oft die Urſache der Ruhr. Halte 
auch ſtets auf ſaubere Futtergefäße. 

Oft wird über das Kandieren, das Hartwerden des Zuckers in den Zellen, geklagt. 
Das geſchieht meiſt, wenn die Löſung zu dick war, alſo zu wenig Waſſer genommen 
wurde oder zu viel bei der Löſung verdunſtete. Folge meinem Rate. In einem 
früheren Jahrgange unſerer „Biene“ war einmal geſagt, man ſolle zur ſicheren Ver⸗ 
hütung des Kandierens der Löſung ein Bröckchen Zitronen- oder Weinſteinſäure zu⸗ 
ſetzen. Das will ich in dieſem Jahre einmal verſuchen. 

Vergiß nicht, bei und nach der Fütterung eine Strohmatte zu geben. Zur Ver⸗ 
deckelung des Futters brauchen die Bienen Wärme! 

Nur ſtarke Völker laß auf dem Stande! Schwächlinge koſten viel Futter und gehen 
dir über Winter vielleicht doch ein. Vereinige ſie; etwa noch vorhandene Brut und 
Pollenwaben ſind für manches Volk eine willkommene Gabe! | 

Wie lange du die Fütterung fortfegen mußt? Halte dich an die als nötig feſt⸗ 
geſtellte Menge und füttere ſo lange, als Bienen noch regelrecht das Futter auftragen. 
Vermeide nach der Auffütterung eine Nachſchau. Zu leicht wird das Volk aufgeregt, zu 
leicht die Königin dabei eingeknäuelt und abgeſtochen. ö 

Die Abende ſind ſchon wieder länger: Lies, was in deinem Bienenbuch über die 
Einwinterung geſagt iſt. | 

Mit herzlichſten Imkergrüßen Dein Sauer. 
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Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Die Lehre Didels. 


Auch Koch (Lankwitz) hält in der Märkiſchen Bienenzeitung, gerade wie unſer ver⸗ 
ehrter Heck (Dudenrod), es für unmöglich, daß aus Drohneneiern Königinnen 
gezogen werden können. Er teilt mit, daß Weiſelzellen über Drohnenzellen errichtet, 
an fauligen Inhalt geben. Nicht immer, Herr Koch! Ich habe ſchon regelrechte 

Drohnen aus derartigen Zellen herausſchlüpfen ſehen. Dickel wollte mir das gar 
nicht glauben. Wenn Koch auf die Feſtſtellungen des Mikroſkopes hinweiſt, ſo macht 
er ſich ja die Sache ſehr leicht! So ganz einfach liegen die Dinge nun mal nicht! 
Warten wir, was Jeitler weiter berichtet. Vorerſt beſteht kein Grund, an der 
Ernſthaftigkeit ur Königinnenzüchters zu zweifeln, und jedenfalls ift ein Hinweis 
Kochs auf den 1. April ſehr unangebracht. Wohl aber bietet die von ihm vertretene 
Gerſtunglehre, der er ſich mit Haut und Haaren verſchrieben hat, Angriffspunkte genug, 
worcuf ich ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten hingewieſen habe. 


Die Futterwide als Trachtpflanze. 


Im „Pommerſchen Ratgeber“ ſchreibt Bohnenſtengel: „Gewöhnlich ſagt man, 
daß die Futterwicke nur an den Stempeln und in den Blattwinkeln Nektar abſondere, 
aber nicht in den Blüten. Ich habe verſchiedentlich das Gegenteil beobachtet, daß 
nämlich die Blüten in manchen Jahren koloſſal beflogen werden. Freilich iſt das nur 
bei großer Hitze der Fall. In jeder Blüte ſitzt dann eine Biene, und ein blühendes 
Wickenfeld macht dann den Eindruck, als flüge ein Schwarm über demſelben hin. 
Gleich eifrig werden auch Blattwinkel und Stempel beflogen, ſo daß die Futterwicke, 
wo ſie den Sommer als Grünpflanze dient, auch den Bienen eine reiche Tracht bietet. 
Freilich iſt der Honig tief dunkelgrün und ſchmeckt ſehr ſtreng. Mit e in der 
rechten Weiſe gemiſcht, läßt er ſich genau ſo vorteilhaft verkaufen wie etwa der kazien⸗ 
und Lindenhonig.“ 

Im allgemeinen holen die Bienen den Wickenhonig aus den Blattwinkeln. Dieſes 
Jahr hatte ich mich ſchon auf eine gute Wickentracht gefreut, da der Rotklee vielfach 
ausgewintert war und viel Wicken angebaut wurden. Aber das ſchlechte Wetter machte 
auch dieſe Hoffnung größtenteils zunichte. Selten bekommt der Imker reinen Wicken⸗ 
honig. Meiſt iſt er vermiſcht mit Kornblumen- und Diſtelhonig, die auch einen grün⸗ 
lichen Schein haben und etwas ſtreng ſind. 

Wie ſoll das Winterneſt der Bienen beſchaffen fein? 

Die Waben ſollen ſämtlich tadellos, d. h. nicht ſchadhaft, löcherig, ausgebaucht ſein 
oder halb aus den Rähmchen heraushängen. Sie dürfen im Brutneſt keine Drohnen⸗ 
zellen enthalten, ſondern dieſe müſſen vollſtändig egal gebaut und genau im Rähmchen 
heruntergeführt ſein, ohne daß ſie nach der rechten oder linken Seite hervortreten. 
Nur mit ſolchen Waben hat der Imker leichtes Arbeiten. Endlich dürfen die Waben 
nicht zu alt ſein, höchſtens drei bis vier Jahre alt. Einmal nehmen die Bienen junge 
Waben lieber und zum andern wird man dadurch der Ruhr und Noſema beſſer Herr. 
Alle mit Ruhrflecken verſehenen Waben, auch wo ſie nur an den Rähmchenſchenkeln 
ſind, ſind unnachſichtig zu entfernen und durch ſaubere zu erſetzen. Dagegen iſt die 
Forderung, daß kein Volk auf unvollſtändigem Bau einzuwintern ſei, nicht ſo tragiſch 
zu nehmen. Völker mit unvollſtändigem Bau entwickeln ſich meiſtens im nächſten 
Frühjahre ausgezeichnet, nur muß man darauf achten, an welchen Stellen fie Drohnen- 
bau aufführen und hier Arbeiterwerk anbringen. Eins iſt allerdings bei unvollſtändigem 
Bau zu beachten: Die Nachbarwaben dürfen nicht unegal ſein. Am beſten iſt es, wenn 
die Waben alle von gleicher Länge find; wo das nicht der Fall iſt, da muß wenigſtens 
gefordert werden, daß der Unterſchied nur gering iſt, und die Abſtufungen nur 
allmählich in ſchräger Linie in Erſcheinung treten. Was den Umfang des Winterſitzes 
anbetrifft, ſo kann wohl als zutreffende Regel aufgeſtellt werden, den Bienen eine 
bis zwei Waben mehr zu belaſſen als ſie belagern können. Ein viel größerer Fehler 
iſt es, die Bienen zu eng zu ſetzen, als ihnen einige Waben mehr zu belaſſen. 

W. Albrecht im Pommerſchen Ratgeber für Bienenzüchter. 

Vor allem entferne der Imker unfertige Waben. Sie wirken als Schiedbrett 
und können daran ſchuld ſein, wenn ein Volk verhungert. 

Die Bekämpfung der Wachsmokten. 

Darüber ſchreibt A. Schumacher in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“: 

„An lauen Sommerabenden können die Falter leicht gefangen werden. Man be⸗ 
ſtreicht ein altes Fäßchen, deſſen Deckel weggenommen iſt, inwendig mit Teer oder 
Leim. Nachher gießt man inwendig Waſſer hinein und ſtellt in die Mitte des Fäßchens 
(Feuersgefahr) auf den Boden ein kleines Kerzenlicht. Von der e angezogen, 
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wird es bald von den Nachtfaltern umſchwärmt. Dabei verbrennen fie ſich die Flügel 
und fallen ins Waſſer oder bleiben am Leim hängen. Kein Imker verſäume es übrigens, 
jede Motte oder Made, die er am Fenſter, an den Kiſſen oder unter dem Keil findet, 
zu töten. Er mache es ſich zur Pflicht, ſich öfters durch Ziehen des Verſchlußkeiles über 
die Reinhaltung des Bodenbrettes zu vergewiſſern. Die Sauberhaltung iſt das wichtigſte 
Erfordernis im Kampfe gegen die Schädlinge. Die Vorratswaben werden von Zeit zu 
Zeit eingeſchwefelt. Alte Waben und Wachsreſte balle man zuſammen, um den Maden 
das Eindringen zu verhindern. Waben, die von Maden zerfreſſen und durchwühlt ſind, 
gebe man nicht mehr den Bienen. Denn in ihnen ſteckt viel Kot, und die Bienen 
zeigen keine Luſt, ſie davon zu ſäubern. Möchten doch alle Imker einander im Kampfe 
gegen dieſe Schädlinge unterſtützen! Verſäume es keiner, ſeinen Imkerfreund immer 
wieder zum Kampfe gegen dieſen ſchlimmen Feind aufzumuntern!“ 

Nicht zu vergeſſen: Keine ſchwachen Völker dulden und achtgeben, wenn ab⸗ 
geſchwärmte Völker zuviel Wabenbau haben! Dieſes Jahr hat es viel Motten und 
wenig Honig gegeben. Möge es nächſtes Jahr umgekehrt ſein! 

Röhrlibrut. 

Herr a (Gießen) zeigte in Wetzlar eine Wabe mit Brut, die teilweiſe nicht ver⸗ 
deckelt war. In der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ nennt fie Bußmann (Rus will) 
„Röhrlibrut“. Er ſchreibt: f 

Abnormitäten bei Bienenvölkern. 1. Röhrlibrut. Was iſt die Röhrlibrut? Es ift 
eine Verlängerung der Zellen mit Arbeiterbrut, die dem Verdeckeln nahe iſt. Dieſe Zellen 
ragen über die Nachbarzellen hervor, und zwar 2 mm, ſie gleichen alſo Buckelbrut, ſind 
aber nicht ganz geſchloſſen, fo daß die Köpfe der Nymphen in ihrer rötlich-bläulichen 
Farbe gut ſichtbar ſind. N 

Dieſe Zellen müßten doch recht verdeckelt werden, ſonſt müßte man abgeſtandene 
oder eingetrocknete Maden finden, das iſt aber nicht der Fall. 

Der Vorſtand eines benachbarten Bienenzüchtervereins erließ zur Zeit ein Zirkular, 
worin geſagt wurde, man möge ein beſonderes Augenmerk auf jene Stöcke richten, die 
Röhrlibrut aufweiſen, da ſolche Völker nichts leiſten und am eheſten die Faul⸗ 
brut bekommen. f 

Fragliche abnorme Brut findet man nur auf Waben ganz vorn im Stocke, und zwar 
ſind bloß vereinzelte Zellen damit behaftet. Dieſen Frühling fand ich in einem Volke, 
das letztes Jahr eine Königin von 1923 hatte und das wirklich nichts leiſtete, einen 
ganzen Herd Röhrlibrut, zwar nur auf einer Wabe, etwa 1 dm? großes Stück war 
damit ziemlich dicht beſetzt. Dieſes Volk iſt auch dieſes Jahr nicht auf der Höhe, trotzdem 
es viel und ſchöne Brut aufweiſt, ſo daß ihm eine andere Königin gegeben werden muß. 

Die ſchweizeriſche bakteriologiſche Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern führt die 
Röhrlibrut auf Wachsmottenfraß zurück, geſteht aber, daß ſie auch ſchon vergeblich nach 
dem Freßgang geſucht habe. Man iſt alſo noch nicht ganz im klaren über das Weſen 
dieſer abnormalen Erſcheinung. 

Alſo: Die ſchweizeriſche bakteriologiſche Anſtalt weiß auch keine rechte Deutung. 
Wenn es nicht Motten oder Bakterien ſind, dann kann es nur am inneren Zuſtand des 
Bienenvolkes liegen, wenn ſolche Abnormitäten vorkommen; 1926 war ja ein Jahr der 


Abnormitäten! 
Für die Bienenzuchk. | | 
in Bee Hepp von der Deutſchen Volkspartei in der Reichstagsſitzung vom 
. Mai d. J.: 

„Wir haben einen beſonderen Antrag eingebracht, der ſich mit der Bienenzudt 
beſchäftigt. Wir glauben, dieſer Frage unſere ganz beſondere Aufmerkſamkeik zuwenden 
zu müſſen, nicht nur deshalb, weil es doch immer noch erhebliche Kreiſe in Deutſchland 
ſind, die mit dieſem Zweige eng verbunden ſind, ſondern weil auch der volkswirtſchaft⸗ 
liche Wert der Erzeugniſſe der Bienenzucht ein ganz außerordentlich hoher iſt. Heute 
liegen die Verhältniſſe fo, daß insbeſondere unter dem Wettbewerbe der ausländifchen. 
Erzeugniſſe die deutſche Bienenzucht ſchwer getroffen wird, daß aber auch unter dem 
Wettbewerbe von Kunſterzeugniſſen aller Art die als ſogenannter „Honig“ heute auf 
dem Markte erſcheinen, die deutſche Bienenzucht ſehr ſchweren Gefahren ausgeſetzt iſt. 
Unſer Antrag fordert ſtaatliche Maßnahmen, insbeſondere zur Förderung der Bienen: 
weide durch entſprechende Beiſpielsanlagen, Verſuchsgärten uſw., Förderung des 
Imkerſchulweſens, geſetzliche Regelung der Bekämpfung der Bienenſeuchen, entſprechende 
Zollſätze, dann vor allen Dingen auch einen geſetzlichen Schutz des Wortes „Honig“ 
gegenüber künſtlichen Erzeugniſſen. Ich bedauere, daß unſere beiden Unteranträge, die 
Befreiung der Bienenzucht von der Zuckerſteuer und Zuweiſung von beſonders günſtigen 
Darlehen, im Ausſchuß abgelehnt worden ſind ...“ („Unſ' Immen.“ 

Hoffentlich kommt dennoch der ſteuerfreie Zucker! Aber Zeit wird es, höchſte Zeit!! 


— Fr 
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Auslandmitteilungen von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


| Ausjtellungshonig. 

Nach dem „New Zealand Fruitgrower and Apiarift“, dem derzeitigen Imkerfachblatt 
Neuſeelands, des Landes, das den Imkern engliſcher Zunge allgemein als Vorbild gilt, 
ſoll man ſich die Veſchaffung von Ausſtellungshonig nicht leicht machen. Man bereitet 
ſich darauf zeitig por, nimmt nicht einfach Honig aus der Kanne. Was ein einwandfreies 
Handelsgut iſt, iſt noch lange keine Ausſtellungsware. Oftmals enthält der Honig viel 
Pollen, Ausſtellungshonig ſoll davon ſo wenig wie möglich enthalten. Ausſtellungs⸗ 
honig ſoll auch nicht aus alten Waben kommen. f . 

Zur Gewinnung von Ausſtellungshonig verwende man einen Schwarm, den man 
auf Mittelwände ſetzt. Das Abſperrgitter hält den Pollen einigermaßen vom Honig— 
raum fern. Auch wird zur Verdeckelung des Honigs nicht altes Wachs verwandt, etwa 
abgeſchrotetes Brutdeckelwachs. 5 | 

Man ſchleudert die Waben zweimal. Zum erſten Schleudern werden fie nicht ab⸗ 
gedeckelt. Man läßt alſo den dünneren Honig wegfliegen. Die zweite Schleuderung 
bringt den dicken, völlig ausgereiften, für die Ausſtellung beſtimmten Honig. Man 
ſchleudert auch öfter, an verfchiedenen Tagen. Denn keine Schleuderung gibt genau den 
gleichen Honig wie die andere. Für die Ausſtellung ſucht man den feinſten aus. 

Man füllt mehr Gläſer ein, als man braucht; damit man Auswahl hat. Als Glas 
benutzt man das beſt erreichbare. Es muß unbedingt weiß ſein. Bläuliches Glas würde 
dem Honig einen grünlichen Schimmer geben. | 

Ein oft gemachter Fehler ift, den Honig in zu kleiner Menge zu zeigen. Aus⸗ 
ſtellungsgläſer ſollen wenigſtens zwei Pfund faſſen. | Ä 

Die Klärung (bei höchſtens 60 Grad Celſius) darf den Geſchmack des Honigs nicht 
mindern. Hat man keinen Dichtigkeitsmeſſer, ſo ſtürzt man die Gläſer: dasjenige, worin 
ſich Luftblaſen zuletzt zeigen, enthält den dichteſten Honig. 

Soll gekandelter Honig gezeigt werden, ſo muß (Umrühren!) darüber gewacht 
werden, daß der Honig feinkörnig, butterig wird. 

Weitere Vorbereitungen erfordert VV Nur völlig gefüllte und 
verdeckelte Scheiben dürfen gezeigt werden. Beſondere Bewunderung erwecken ſtets 
ausgebaute Zeichnungen, Glasglocken, die man hat mit Honigſcheiben füllen laſſen. Der 
Imker kann auch feinen Namen aus Buchſtaben zuſammenſetzen, die entſprechend ge— 
gebenem Vorbau von den Bienen gebaut wurden. Zu alledem benutzt man Schwärme 
auf en Bau, damit man ſicher ift, daß keine dunkleren Wachsteilchen verſchleppt 
werden. — f 

Manche werden einiges übertrieben finden. Man erinnere ſich da der Verwaltung 
unſerer Landſtraßen. Alljährlich wird, der Schnur entlang, das Raſenband friſch an⸗ 
gehauen. Die Güte der Straße wird dadurch kaum erhöht. Aber eine Straße mit 
ſcharfem Grasrand wird — „unwillkürlich“ — auch im übrigen beſſer in Stand gehalten. 
Ausſtellungsware ſoll den Verkauf fördern. Sie ſoll auch die Imkerſchaft erziehen. 


Franz Huber. 


Den amerikaniſchen Imkern iſt gegenwärtig allgemeiner bekannt als den euro— 
päiſchen, daß das Verfahren, ein faulbrütiges Volk durch Abſtoßen und Neubauenlaſſen 
zu heilen, ein Verdienſt des 18. Jahrhunderts, und zwar des Sachſen Schirach iſt. 
Ein amerikaniſcher Schriftſteller ſchreibt unter der Ueberſchrift „Europäiſche Arbeit“ 
weiter: „Viel iſt in Amerika zur Entwicklung der ausübenden Bienenzucht geſchehen, 
aber erſt in jüngſten Jahren haben ſich unſere Forſcher mit den Einzelheiten des 
Bienenvolkes befaßt. Viele merkwürdige und wichtige Tatſachen ſind in europäiſchen 
Büchern und Zeitſchriften enthalten ... Früher haben ſich amerikaniſche Forſcher 
wenig um europäiſche Werke gekümmert, hauptſächlich aber darum, weil ſie gar nicht 
wußten, daß es ſolch ein Schrifttum gibt. Nachdem der Bücheraustauſch leichter ge— 
worden iſt, hoffen wir mit den wichtigeren Erträgniſſen der europäiſchen Forſchung 
vertrauter zu werden. Jede der Unterweiſung in Bienenzucht gewidmete Anſtalt ſollte 
in ihrer Bücherei einige europäiſche Bücher haben, darunter namentlich die engliſche 
Ueberſetung von Franz Hubers Werk und die Schriften Dzierzons über die 
(teilweiſe) Jungfernerzeugung bei den Bienen. 

Franz Huber iſt geboren zu Genf, am 2. Juli 1750. In jungen Jahren erblindet, 
lernte er ein Fräulein Lullin kennen, und obwohl deren Eltern von dieſer Heirat nichts 
wiſſen wollten, heiratete ſie den blinden Mann. Sie wurde ſeine Vorleſerin, ſeine 
Schreiberin, ſeine Beobachterin. Während der vierzig Jahre, die die Ehe währte, 
brauchte Huber, wie er ſagte, das Unglück, blind zu ſein, nicht zu empfinden. Huber, 
der in günſtigen Vermögensumſtänden war, beſchäftigte ſich namentlich mit Natur— 
wiſſenſchaft. So kam er zu den Bienen. Bei den Bienen war es aber weniger ſeine 
Frau, die ihm die Augen lieh, als ſein Diener Burnens. Huber ſchreibt darüber: „In— 
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dem ich meine Beobachtungen an den Bienen der Oeffentlichkeit übergebe, 1 es 
nicht verhehlen, daß ich dieſelben nicht mit eigenen Augen angeſtellt habe. ließ 
mir die beſten Werke über Naturlehre und Naturgeſchichte vorleſen und hatte zum Bor: 
leſen einen Diener (Franz Burnens, aus dem Waadt), welcher eine auffällige Teil⸗ 
nahme an allem, was er mir vorlas, an den Tag legte. Aus ſeinen Bemerkungen über 
das Geleſene und aus den Schlüſſen, die er daraus zog, erkannte ich gar bald, daß er 
dasſelbe ebenſo gut wie ich ſelbſt verſtand und von der Natur mit den Anlagen eines 
Beobachters ausgeſtattet war. Er liefert ja nicht das erſte Beiſpiel eines Menſchen, der 
ohne Erziehung, ohne Vermögen und unter den ungünſtigſten Verhältniſſen von der 
Natur allein zum Naturforſcher berufen wurde.“ Später, als Burnens zu einem an⸗ 
geſehenen Verwaltungsamt in ſeine Heimat abberufen worden war, hatte Huber Hilfe 
auch von ſeinem Sohne. Die letzten Jahre ſeines Lebens verbrachte er mit ſeiner 
Tochter zu Lauſanne. Er ſtarb am 22. Dezember 1831. Sein Hauptwerk find die „Neuen 
Beobachtungen an den Bienen“, 2 Bände, erſchienen 1792 und 1814. 


Wie weit der „ war, von dem Huber bei feinen Beobachtungen aus: 
ging, zeigt eine Stelle im 2. Bande: „Seit den Tagen Réaumurs (des franzöſiſchen 
Naturforſchers) und de Geers (des ſchwediſchen Hofmarſchalls, der ein Werk über In⸗ 
ſektenkunde hinterließ) haben ausgezeichnete Forſcher die Wiſſenſchaft (von den In⸗ 
ſekten) außerordentlich gefördert; ſämtliche Fächer derſelben ſind erweitert, und die 
Naturgeſchichte der Biene iſt in dieſem Zeitraume mehr als irgendeine andere be— 
reichert worden. Die Schirach und Riem haben ihr eine neue Bahn eröffnet ...“ 
Oft nimmt Huber in feinen Schriften auf Réaumur Bezug, aus davor liegender Zeit 
namentlich un großen Niederländer Swammerdam. Hubers „Briefe“, der 
1. Band der „Beobachtungen“, find gerichtet an Bonnet, den zeitgenöſſiſchen fran⸗ 
zöſiſchen Naturforſcher. Aber auch von Schirach iſt in Hubers Schriften viel die Rede. 
Sein Name findet ſich zweimal in den Ueberſchriften. Sonſt treffen wir noch auf die 
Namen Riem und Wilhelmi, welcher Schwager Schirachs war und ebenfalls mit 
Bonnet im Briefwechſel ſtand. Im 1. Bande ſchreibt Huber, er könne von ſeinen Leſern 
nicht verlangen, daß ſie zum beſſeren Verſtändnis ſeiner Arbeiten die Abhandlungen 
Réaumurs und der Lauſitzer Geſellſchaft alle nachleſen, wohl aber dürfe er bitten, daß 
man den Auszug davon, den Bonnet gegeben, zur Hand nehme. Darin finde man einen 
kurzen und klaren Ueberblick über alle bis auf den heutigen Tag von den Naturforſchern 
an den Bienen gemachten Entdeckungen. — Und wir, heute, kommen im Kleinkram um! 

Als eigentliches Verdienſt Hubers in der Geſchichte der Bienenzucht gilt: die Be⸗ 
ſtätigung der Lehre Schirachs, wonach aus jeder (3 Tage alten) Arbeiterlarve eine 
Königin werden kann; die genauere Beobachtung des Wabenbaues durch die Bienen 
und die Erkenntnis, daß das Wachs, unter Honigverbrauch, von den Bienen erzeugt 
und auf der Unterſeite der Hinterleibsringe ausgeſchieden wird. Dazu kommt Hubers 
Verdienſt um die Beweglichung des Wabenbaues, worüber wir nachher Kleine hören 
werden. Es geht aber nicht an, ſich bei Huber damit zu begnügen, daß man in einige 
Schubfächer des Geſamtgebietes Bienenzucht oder Bienenkunde einige Zettel einſteckt, 
die ſeinen Namen tragen. Denn Huber war mehr als ein Arbeiter, Huber iſt eine 
Perſönlichkeit geweſen, und zwar eine ehrwürdige. 

Für den Kreis um Dzierzon war die reſtloſe Aneignung des Inhalts der 
Schriften Hubers ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung. Deutſche Ueberſetzungen erſchienen 
1798 von Riem, 1856 von Kleine. Dieſer völligen Aneignung des Werkes Huber ging 
allerdings ein ſehr unwürdiges Zwiſchenſpiel vorauf, für das namentlich Spitzner und 
Matuſchka verantwortlich ſind. Solche unwürdigen Zwiſchenſpiele wiederholen ſich leider 
in der Geſchichte der Bienenzucht des öftern. 

Für die Imkerſchaft engliſcher Sprache iſt Huber plötzlich ein Mann des Tages ge⸗ 
worden durch die außerordentlich ſorgſame, ſachlich⸗ſchöne, auf Anmerkungen faſt völlig 
verzichtende Ueberſetzung C. P. Dadants. Als der 75jährige Mann das Buch fertig 
vor ſich liegen ſah, geſtand er ſich, daß er in feinem Leben auf nichts fo ſtolz geweſen 
ſei. Dieſer Stolz iſt ebenſo begründet wie beſcheiden. Denn mit dieſer Ueberſetzung 
erhält die engliſch ſprechende Imkerſchaft Gelegenheit, an einer jener reinen, unvergäng⸗ 
lichen Quellen zu trinken, an denen jeder getrunken haben müßte, der über Bienen 
Bücher ſchreibt oder geſchrieben hat. 

Bei Beßler, unſerem Geſchichtsſchreiber der Bienenzucht, kann man leſen: „Dieſes 
Buch iſt ebenſowohl um ſeines Inhaltes als auch um der Umſtände willen, unter denen 
es ans Licht getreten, in der ganzen wiſſenſchaftlichen Literatur ohne 
gleichen. Es erſchließt Geheimniſſe des Bienenlebens, denen die ſcharfſinnigſten 
Beobachter von Ariſtoteles bis auf Swammerdam und Reaumur herab, vergebens nach⸗ 
geforſcht hatten, und führt die Bienenkunde zu einer Höhe, von welcher aus allein die 
Entdeckungen gemacht werden konnten, die nicht nur die Imkerwelt, ſondern auch aus⸗ 
gezeichnete Phyſiologen der Neuzeit in Aufregung verſetzt haben.“ 
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Unter der Ueberſchrift „Der Bienenzuchtbetrieb mit beweglichen Waben“ ſchreibt 
Kleine, einer der beſten Kenner der Bienenzucht, die wir gehabt haben: Als den Vater 
der ſich immer weiter verbreitenden Betriebsweiſe der Bienenzucht mit beweg⸗ 
lichen Waben dürfen wir Franz Huber bezeichnen, denn obgleich nach einem 
Reiſeberichte des Engländers Georg Weheler (ſiehe „Bienenzeitung“ 1850, Nr. 22, 
S. 176) die griechiſchen Türken dieſen Betrieb ſchon vor ihm gekannt und angewandt 
haben, ſo haben wir denſelben doch zuverläſſig nicht von dorther überkommen, wie auch 
Huber ihn nicht von ihnen entlehnt hat. Huber wurde darauf ganz einfach durch die zu 
ſeinen Verſuchen verwendeten flachen Beobachtungsſtöcke, die nur eine Wabe enthielten, 
hingeführt, indem er mehrere derſelben zuſammenſtellte. Seine Bücherſtöcke fanden in der 
Schweiz und in Frankreich eine weite Verbreitung und hatten auch in Deutſchland, 
namentlich durch von Marlots Werk, vielfach Eingang gefunden. Der Rähmchenſtock 
hielt ſich aber auf den Ständen, auf denen er eingeführt geweſen war, nicht lange; er 
mußte noch erſt viele und weſentliche Verbeſſerungen erleiden. ’ 


Imkergroßtage in Alm a. d. Donau. 
vom 31. Juli bis 4. Auguſt 1926. 


Von flüſternden Sommerwinden bewegt, grüßen die Fahnen wieder einmal im 
ſchönen Ulm die von nah und fern kommenden Beſucher der alten Donauſtadt. Aus 
der Ferne winken lieblich bewaldete Höhen, in der Nähe murmeln die nimmer raſtenden 
Wellen der gewaltigen Donau. Die lieblichen Partien in der Stadt ſelber, die idylliſch 
fließende Blau und das ragende Münſter erzählen von großer deutſcher Vergangenheit, 
von Kampf und Sieg der Völker, vom Ringen und Sorgen, vom Streben und Schaffen 
anal Daningegangene: Geſchlechter. Schönheit iſt alles, was ſich dem ſtaunenden Blick 

arbietet. 

Diesmal find es die deutſchen Imker, die aus allen Gauen des Vaterlandes herbei- 
eilen, um in ernſter Beratung Wege zu ſuchen, den entſetzlichen Rückgang der heimiſchen 
Bienenzucht in den letzten Jahren mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln auf⸗ 
zuhalten und eine neue Aufwärtsentwicklung zu ermöglichen. 

Bereits am Nachmittag des 30. Juli gab die Vertreterverfammlung des württem— 
bergiſchen Landesvereins für Bienenzucht, geleitet von Herrn Oberlehrer Lupp, 
Weinsberg, den Auftakt zu der großen Tagung. Herr Lupp begrüßte mit warmen 
Worten die vertretenen Behörden, die durch Stiftung wertvoller Ehrenpreiſe ihr Ber: 
ſtändnis für die heimiſche Bienenzucht bewieſen, begrüßt den Vorſitzenden des Deutſchen 
Imkerbundes, Herrn Rektor Breiholz, Neumünſter, und die zahlreich verſammelten 
Vertreter der württembergiſchen Imkervereine. In einem eingehenden Arbeitsbericht kam 
zum Ausdruck, welche Schritte die Vereinsleitung unternommen, um die heimiſche 
Bienenzucht zu ſtützen und zu ſchützen, welche ſchweren Hemmungen zu überwinden 
waren, und welche Erfolge dem mühevollen Schaffen des Vorſtandes beſchieden waren. 

Aus der Verſammlung kamen geradezu verzweifelte Notſchreie über die Lage der 
Bienenzucht beſonders in den ſüddeutſchen Landesteilen, hervorgerufen durch Wetter: 
kataſtrophen, durch unabläſſige Regenfälle und durch widrige Witterungsverhältniſſe der 
verſchiedenſten Art. Die meiſten Imker haben durch Notfütterung mühſelig die Bienen⸗ 
völker am Leben erhalten müſſen, haben unerſchwingliche Geldopfer gebracht und ſtehen 
trotzdem vor dem Nichts. Wje ſoll es mit der Winterfütterung werden, dieſe bange 
Frage wird immer wieder geſtellt, und man konnte aus ihr die ganze Liebe, die ganze 
Sorge, die ganze Hoffnung um die Bienen herausklingen hören. Ein Nottelegramm 
wurde an die Reichsregierung geſandt, und der Bundesleiter führte dazu aus, daß er 
bisher alles Menſchenmögliche getan habe, um die Reichsregierung zur Hilfe zu be— 
wegen, und daß er auch künftig ſeine ganze Kraft für die deutſche Bienenzucht ein⸗ 
zuſetzen bereit ſei. | 

Bei der Waldwanderung ſollen die Wandergenoſſenſchaften regelnd eingreifen. 

Durch eine ſcharfe Honigkontrolle ſolle darauf en werden, daß in dem Einheits— 
glaſe des Deutſchen Imkerbundes nur wirkliche Edelware angeboten würde. Auf dieſe 
Weiſe müſſe unſer guter deutſcher Honig ſich wieder ſeinen Ehrenplatz auf dem Honig— 
markte zurückerobern. 

Am Sonnabend, den 31. Juli, wurde gegen 11 Uhr vormittags die große 


„Deutlſche Bienenwirkſchaftliche Ausſtellung“ 
in der Wagnerſchule durch Herrn Oberlehrer Lupp mit Worten des Dankes an den 
Oberbürgermeiſter Dr. Schwammberger und die Stadtgemeinde Ulm für ihre opfer— 
willige Mitarbeit eröffnet und dem Führer des Deutſchen Imkerbundes, Herrn Rektor 
Breiholz, übergeben. Mit warmen Worten begrüßte Herr Lupp beſonders die Vertreter 
des Deutſchen Imkerbundes, den Ulmer Imkerverein, das Preisgericht und alle, die ſich 
um das Zuſtandekommen der wirkungsvollen Ausſtellung in fo ſchwerer Zeit verdien 
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gemacht hatten. Zum erſten Male trete das durch kraftvolle Selbſthilfe geſchaffene 
Kampfmittel des Deutſchen Imkerbundes, das Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß, 
in anmutig gedrängter Fülle in die Erſcheinung. Es ſolle ſich die Achtung und Liebe der 
Verbraucher gewinnen und den Abſatz des echten deutſchen Bienenhonigs ſicherſtellen. 

Der Bundesleiter nahm für den Deutſchen Imkerbund die Ausſtellung mit Worten 
des Dankes für alle Beteiligten an. Trotz der geradezu verzweifelten Lage beſonders der 
füddeutfchen Imker würden hier wirklich etwas Hervorragendes geboten. Um den edlen 
deutſchen Honig zu ſchützen und ihm ſeine frühere Stellung in der Volksernährung 
wieder zurückzuerobern, müßten alle Imker Deutſchlands treu zuſammenſtehen, müßten 
alle ſolche Tatkraft beweiſen, wie es die Württemberger durch Herrichtung dieſer ge: 
waltigen Ausſtellung bewieſen hätten. Wenn nur überall in jedem deutſchen Imker⸗ 
herzen der Wille zu einer ſolchen Tat vorhanden ſei, dann könne die deutſche Bienen: 
zucht nicht untergehen. Die deutſche Imkerſchaft müſſe es jetzt beweiſen, gerade in der 
2 gegenwärtigen Zeit, daß ſie das Erbe der Väter nicht nur erhalten, ſondern 
neu erwerben wolle, um es neu beſitzen zu können. Im Hinblick auf den Wiederaufbau 
des deutſchen Vaterlandes arbeite der Deutſche Imkerbund planmäßig und zielbewußt. 
Nur des Vaterlandes Wohlergehen bedeute unſer aller Glück. In dem begeiſterten 
Geſang der erſten Strophe des Deutſchlandliedes bekundeten alle Verſammelten ihre 
begeiſterte Zuſtimmung. 

Ein Gang durch die Ausſtellung hat ſicher auf jeden Beſucher einen überwältigenden 
Eindruck gemacht. Ganze Räume waren angefüllt mit Bienenwohnungen und Imker⸗ 
geräten der verſchiedenſten Art, bei denen zahlreiche Neuerungen immer wieder die 
Blicke auf ſich lenkten. Aus allen den vielen Erfindungen ſprach der ſehnliche Wunſch, 
ſich in allen Punkten der Imkerei möglichſt den Lebensgewohnheiten der Bienen an— 
zupaſſen und dem Imker ſeine ſchwere Arbeit zu erleichtern, der Wunſch, der heimiſchen 
Bienenzucht zu dienen. Leider hatten die verſchiedenſten Gegenſtände meiſtens einen 
Preis, der das Wort Verdienſt beſonders kräftig hervortreten ließ und in keinem Ver⸗ 
hältnis zu den Erträgen aus der Bienenzucht ſtehen dürfte. Zu wünſchen wäre von 
imkerlicher Seite, daß man aus der Bielgeftaltigfeit der Bienenwohnungen heraus mehr 
zu einer Vereinheitlichung kommen möchte, wenigſtens hinſichtlich der Rähmchenmaße. 
Beſonders fielen ins Auge einige Schleudern, die etwa 30 Waben mit einem Male 
faſſen konnten. Für das gegenwärtige Jahr werden ſie ſicher nicht gebraucht. Jedenfalls 
ſind ſie für eine beſſere imkerliche Zutunft berechnet. 

Faſt alle großen deutſchen Imkerfirmen haben je einen Raum beſetzt, nämlich die 
Firmen: Kolb, Rietſche, Graze, Gröber, Grammelsbacher, Huſſer, Schafmeiſter, Stocker 
und andere. Auch kleinere Firmen hatten beachtenswerte Leiſtungen aufzuweiſen. All 
überall trat der Eifer hervor, Großes und Gutes zu ſchaffen. 

Hervorragend waren aber beſonders die Leiſtungen auf dem Gebiete der Honig- und 
Wachsausſtellung im Turnſaal der Wagnerſchule. Hier ſprachen Heimatliebe und 
Heimatſinn eine zu Herzen gehende Sprache. 

An der Schmalwand der Halle war eine ſchwäbiſche Landſchaft dargeſtellt mit 
Hügeln, Waldungen, Tälern, Wieſen und Feldern, die wie eine Zauberlandſchaft an- 
mutete, in der man tatſächlich Honig fließen ſehen konnte. Auf der anderen Seite 
zeigte ſich ein hübſcher Aufbau des Bezirksbienenzüchtervereins Ehingen von 350 Pfund 
Honig. In der Mitte hat Herr Sihler, der „Vater der Ausſtellung“, einen Obelisken aus 
Honiggläſern geſchmackvoll aufgebaut, und ſo könnte man ſchier endlos fortfahren. 
Natürlich iſt der Honig ausnahmslos in den Einheitsgläſern des Deutſchen Imkerbundes 
ausgeſtellt, die mit dem geſetzlich geſchützten und fortlaufend genummerten Verſchluß— 
ſtreifen dem Käufer echten deutſchen Honig gewährleiſten. 

Die Erzeugniſſe aus dem Honig ließen den Beſuchern oft das Waſſer im Munde 
zuſammenlaufen. Man ſah Honigbonbons, Honiglebkuchen, Honigliköre, Honigweine uſw. 
und konnte alle dieſe Herrlichkeiten behaglich probieren. Humorvolle und ernſte Sprüche 
wieſen auf die Bedeutung des edlen deutſchen Honigs für die Volksernährung und die 
Verwendung für die Volksgeſundheit hin. Sehr wahrheitsgetreu machte ſich ein Seufzer: 

„Dieſer Jahrgang, o Graus, ſo halt' mer net viel aus!“ 


Beſonders wirkungsvoll war die Ausſtellung von Bienenwachs. Hier ſah man 
Herzen, Landeswappen, Blöcke, Scheiben, Vöden und ſogar monumentale Formen. 

Eine beſondere Abteilung war der Bienenliteratur gewidmet. Alle wiſſetiſchaftlichen 
a beſonders das Landesinſtitut der Univerſität, hatten auserleſenes Material 
geſandt. 

Der geräumige Hof der Wagnerſchule zeigte Bienenpavillons, Bienenhäuſer, Einzel- 
beuten, ja ſogar einen Glückshafen. Außerdem war ein ganzer Park lebender Völker 
vorhanden, die die verſchiedenſten Betriebsweiſen und Beuteformen veranſchaulichten. 
Ein entzückend angelegter Bienengarten zeigte endlich die wichtigſten Honig- und 
Bienenpflanzen. 
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Nachmittags von 2 Uhr an fand dann die 
Dertreterverfammlung des deutſchen Imkerbundes 

in den Räumen des „Saalbaus“ ſtatt. Der Bundesleiter eröffnete dieſelbe mit warmen 
Begrüßungsworten an die Verſammlung, beſonders an Herrn Profeſſor Zander, den 
unermüdlichen Forſcher, an Herrn Landtagsabgeordneten Kirchhöffel ſowie an den 
Vorſitzenden des Württembergiſchen Landesvereins. Der Aufruf der einzelnen Verbände 
ergab, daß nahezu alle vertreten waren. Im Mittelpunkt der nahezu fünfſtündigen Ve⸗ 
ratung ſtanden der Tätigkeitsbericht des Vorſtandes und die Voranſchläge für die 
Jahre 1926 und 1927. | 

Der Bundesleiter führte hier aus, daß der Imkerbund 27 Verbände mit etwa 
105 000 Mitgliedern umfaſſe. Den größten Teil der Arbeit habe die in Gera beſchloſſene 
Selbſthilfe der deutſchen Imkerſchaft im verfloſſenen Jahre in Anſpruch genommen. 
Unter vielen Schwierigkeiten ſei mit unſäglicher Mühe das Einheitsglas mit dem Ge⸗ 
währverſchluß geſchaffen und den einzelnen Vereinen und Imkern in die Hand gegeben 
worden. Außerdem ſeien wertvolle Werbemittel von Künſtlerhand hergeſtellt worden, 
Honigflugblätter, Imkerpoſtkarten, Aushängeſchilder, Briefverſchlußmarken uſw. Hierher 
ſei auch die Preſſeſtelle zu rechnen, die die große deutſche Preſſe mit aufklärenden Auf⸗ 
ſätzen über den echten deutſchen Honig und über die Bedeutung der deutſchen Bienen- 
zucht verſorgt. Wünſchenswert ſei zwar ein einheitlicher Honigpreis für deutſchen Honig 
im deutſchen Einheitsglaſe, aber hier müſſe die Entwicklung der Verhältniſſe noch fort⸗ 
ſchreiten, um zu dem gewiß wünſchenswerten Ziele zu gelangen. Für eine einheitliche 
Bewertungsordnüng ſolle die Ulmer Ausſtellung mit den bei ihr gemachten Erfahrungen 
weitere Anhaltspunkte ergeben. 

Die Haftpflichtverſicherung ſei vorläufig auf ein Jahr mit dem Verbande öffentlicher 
Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſchland abgeſchloſſen. Jeder angeſchloſſene Imker 
ſei bei Perſonenſchaden bis 100 000 Mark in jedem einzelnen Falle verſichert. Die 
Haftpflichtverſicherung ſolle ein feſtes Bindeglied für alle deutſchen Imker fein. Eine 
Eigenverſicherung zu übernehmen, ſei dem Imkerbunde bedenklich, da zur Bildung des 
Grundſtockes mindeſtens 1 Mark Eintrittsgeld gefordert werden müſſe, was man 
ſchwerlich durchſetzen werde. Dem Vorſtande wird die Angelegenheit zur weiteren Er⸗ 
wägung anheimgegeben. Ein Merkblatt zur Verbeſſerung der Bienenweide, verfaßt von 
Hegemeiſter Fechtner, ſei in einer Auflage von 10 000 Stück vom Deutſchen Imkerbunde 
herausgegeben und den Vereinen koſtenlos zugeſtellt worden. Sache der Vereine ſei es, 
dieſe treffenden Ausführungen weiteſtgehend zu verbreiten und in die Tat umzuſetzen. 
Ebenſo ſei dem vortrefflichen Buche von Dr. Theobald über Honig, geſchrieben be- 
ſonders für Aerzte, zum Beſten der Honigverwertung die weiteſte Verbreitung zu 
wünſchen. — Bollen-Tafeln ſeien für die wiſſenſchaftlichen Honigunterſuchungen un⸗ 
bedingt notwendig, damit man den Auslandhonig von dem Inlandhonig einwandfrei 
unterſcheiden könne. Die Imker müßten deswegen durch Einſendung reichlicher und 
verſchiedener Honigproben die Arbeit unſerer Forſcher und Wiſſenſchaftler unterſtützen. 

Aus Gründen der Zweckmäßigkeit habe man die früher gebildeten Ausſchüſſe im 
Deutſchen Imkerbund nicht mehr ausgewertet, ſo daß das Gerede der deutſchen Imker 
von den vielen Ausſchüſſen des Imkerbundes, die viel koſteten, aber nichts leiſteten, nur 
als ein Märchen zu bezeichnen ſei. Es beſtänden an Ausſchüſſen nur noch 

1. der Wirtſchaftsausſchuß von Weimar mit 6 Mitgliedern, der die Menge und Fülle 
von Fragen der Selbſthilfe vorberaten habe, ferner der Muſeumsausſchuß, der für das 
Reichsbienenmuſeum arbeitet. Außerdem ſeien 4 Arbeitsſtellen vorhanden, nämlich 

a) die Rechtsſtelle, vertreten durch Dr. Krancher, Leipzig, 

b) die Preſſeſtelle, vertreten durch Lehrer Pinkpank, Kreien bei Lübz (Mecklenb.), 

c) die Beobachtungsſtelle unter Oberlehrer Herter, Heilbronn, | 

d) 11 Auslandberichterſtattung des Dr. W. Zeiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidel— 

erg. 

Ein Bienenſeuchengeſetz vom Reiche ſei ſchwer erreichbar. Es dürfe verfaſſungs⸗ 
gemäß kein Geſetz geſchaffen werden, das die Einzelſtaaten finanziell belaſte. Es müßten 
vorläufig Polizeiverfügungen genügen. Nichtimker müßten wir bei der Seuchenbekämp— 
fung ablehnen. 

Eine dringliche Eingabe wegen ſteuerfreien Futterzuckers ſei an die Reichsregierung 
gerichtet und unterſtützt worden durch die Verbände, durch politiſche Parteien und 
durch alle maßgebenden amtlichen Stellen der Bundesſtaaten. Es ſei die Denkſchrift 
auch an den Reichstag und an ſonſtige für die Angelegenheit in Betracht kommende 
Stellen gegeben worden. Das Menſchenmögliche ſei geſchehen und ſolle weiterhin ver— 
ſucht werden. Trotz der Gegnerſchaft im Reichsfinanzminiſterium könnten wir ein 
glattes „Nein“ nicht mehr hinnehmen. Wir müßten einmütig und geſchloſſen alle hinter 
unſeren Forderungen ſtehen, müßten nicht andauernd bitten, ſondern nachdrücklich 
fordern. Es ſei Pflicht des Staates, für das „ſtehende Heer der Bienen“ zur Be— 
fruchtung der Blüten zu ſorgen. 
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Zur Verhinderung von Beſtaubungsſchäden, hervorgerufen durch Beſpritzen der 
Wälder mit Arſen, ſolle verſucht werden, daß ſolche Schutzmaßnahmen für den deutſchen 
Wald getroffen werden, die der Vienenzucht nicht ſchaden. 

Um die Vereinsarbeit anzuſpornen, werde ſich die Bundesleitung bemühen, Aus⸗ 
zeichnungen mit dem Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes zu ſchaffen, um damit 
verdienſtvolle Imker, beſonders treue Mitarbeiter der Vereine und erfolgreiche Aus⸗ 
ſteller, zu ehren. ö N 

Auch eine Denkſchrift über Gliederung, Aufgaben und Ziele des Deutſchen Imker⸗ 
bundes und über ſeine ſonſtigen lebenswichtigen Angelegenheiten ſolle für die 
Bundesmitglieder und auch für die Außenſtehenden geſchaffen werden. ö 

Die gegenwärtige Lage der deutſchen Bienenzucht ſei traurig, und nur ſo ſei ihr 
erſchreckender Rückgang auf kaum mehr als ein Drittel ihres früheren Beſtandes zu ver⸗ 
ſtehen. Die Urſachen ſeien uns bekannt. Die Bienenzucht habe ſeit einigen Jahren auf⸗ 
gehört, lohnend zu ſein, weil die Preiſe für den deutſchen Honig unter den Erzeugungs⸗ 
preis geſunken ſeien. Ein erfreuliches Zeichen der Kraft im Deutſchen Imkerbunde ſei 
die Aufnahme der Selbſthilfe durch das Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß und 
durch die Werbemittel. Jeder einzelne trage mit das Schickſal der deutſchen Bienenzucht. 
Imkerſchulung im Sinne des Pflichtbewußtſeins müſſe unſere Hauptaufgabe ſein, nur 
ſo gehe es zum Siege in unſerer guten Sache, nur ſo zum Aufbau des deutſchen Vaterlandes. 

Die Verſammlung bekundete durch lebhaften Beifall ihren Dank und Anerken- 
nung für die geleiſtete mühevolle Arbeit des Bundesleiters. Aus der ſich anſchließenden 
Beſprechung ging immer wieder hervor, daß man die Bedeutung der Stunde erkannt 
habe und ſich kraftvoll hinter die Bundesleitung zu ſtellen gedenke. Vor allen 
Dingen müſſe man immer und immer wieder auch die einzelnen Vereine, ja jeden 
deutſchen Imker dahin zu führen verſuchen, daß er ſeine ganze Kraft für das Gelingen 
unſerer großen Aufgaben einſetzt und begeiſtert zu unſerer großen und guten 
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gab Herr Lehrer Küttner, Köslin. Die Kaſſenführung ift eingehend von einem Aus⸗ 
ſchuß geprüft, auf deſſen Wunſch die Entlaſtung erteilt wurde. Auch die vorgelegten 
Haushaltspläne wurden einſtimmig genehmigt. In der auch hier einſetzenden lebhaften 
Ausſprache wurde beſonders hervorgehoben, daß die Bundesleitung für die Durch⸗ 
führung ihrer großen Aufgaben im Rahmen des Haushaltsplanes von den Verbänden 
die nötige Opferwilligkeit fordern müſſe. N f 

Bei der Beſprechung der Satzung rief die Feſtſetzung der Mindeſtzahl von Mit⸗ 
gliedern bei einem Verbande eine rege Beſprechung hervor. Lange wogte der Kampf, 
ob man 500 oder 1000 als Mindeſtzahl feſtſetzen ſolle. Letzteres forderten die größeren 
Verbände, wogegen ſich die kleineren wehrten. Dieſen gegenüber wurde hervorgehoben, 
daß man Zerſplitterungsmöglichkeiten möglichſt vermeiden ſolle. Die kleineren Verbände 
könnten doch ihren Mitgliedern für Imkerſchulung, Ausſtellung ſowie durch Wander⸗ 
redner uſw. nicht annähernd bieten, was die größeren Verbände hier leiſten könnten. 
Man ſolle ſich deswegen über die politiſchen Grenzen hinaus in der Wirtſchaft die 
Hände reichen und fich zu größeren Verbänden zuſammenſchließen, wie es z. B. Heſſen 
und Thüringen mit beſtem Erfolge getan hätten. 

Angenommen wurde, die Zahl 1000 ſatzungsgemäß feſtzulegen, aber in der Nieder⸗ 
ſchrift zu vermerken, daß es für die bereits beſtehenden Verbände bei den bisher 
geltenden Mindeſtzahlen bleiben ſolle, wobei ihnen jedoch nahegelegt werden ſoll, ſich 
allmählich größeren Verbänden anzuſchließen. Der Vorſtand ſoll alle drei Jahre abwech⸗ 
ſelnd gewählt werden. Der Vorſitzende ſoll die Bezeichnung „Bundesleiter“ führen. 
Nach geringfügigen weiteren Aenderungen wurde die Satzung einſtimmig angenommen. 

Als nächſtjähriger Verſammlungsort wurde Halberſtadt beſtimmt. 

Der Begrüßungsabend am Sonnabend, dem 31. Juli, vereinigte in den gewaltigen 

Räumen des Saalbaues die zahlreich aus nah und fern erſchienenen Gäſte, fo daß es 
tatſächlich „zum Brechen voll“ war. In die herrlichen Aufführungen und Darbietungen 
wurden zündende Anſprachen eingeftreut. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Schwammberger 
begrüßte Deutſchlands Imker und alle Imker deutſcher Zunge in Ulm. Herr Sihler hieß 
im Namen des Ulmer Imkervereins alle Anweſenden herzlich willkommen. Herr Ober: 
lehrer Lupp begrüßte beſonders die Herren, die von jenſeits der deutſchen Grenze 
gekommen. Herrn Sihler und ſeinen Getreuen dankte er beſonders für ihre hingebende 
Arbeit um das Gelingen der Tagung und der Ausſtellung. Der Bundesleiter legte feine 
ganze Liebe und ſein ganzes Streben für die deutſche Bienenzucht in ſeine Worte hinein 
und dankte dem Ulmer Imkerverein, dem Württembergiſchen Landesverein und der 
Stadtverwaltung Ulm für die ſelbſtloſe Arbeit um das Gelingen des großen Planes. 
Grüße aus der Tſchechoſlowakei überbrachte Herr Baurat Keßler, Troppau. Erſt in vor— 
gerückter Stunde trennte man ſich, und in allen Geſichtern ſtand es geſchrieben, daß ein 
ſelten genußreicher Abend dahingegangen ſei. 
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Der Sonntag war als Imkerfeſttag beſtimmt. Am Vormittage fanden Führungen 
„durch Ulm und um Ulm herum“ ſtatt. Dem Gottesdienſte in dem herrlichen Münſter 
wohnten viele bei und genoſſen das wunderbare Konzert, das einen erhebenden 
Schluß bildete. 

Am Nachmittag ging ein Sonderzug nach Blaubeuren, der bis auf den letzten Platz 
gefüllt war. Hier tritt dem Naturfreund ein paradieſiſches Stück ſchwäbiſcher Landſchaft 
entgegen. Berg und Tal wechſeln hier in anmutiger Weiſe ab. Ueber blumige Höhen 
ſchreitet man zu dem herrlichen Blautopf, der Quelle des Flüßchens Blau, die in ihrer 
eigenartigen Blaufärbung einen märchenhaften Anblick bietet. Auch der Hochaltar in 
dem ehrwürdigen Kloſter bietet dem Beſucher einen unvergleichlichen Genuß. Erſt die 
Abendzüge führten die vielen Imkerausflügler nach dem ſchönen Ulm zurück. 

Der berühmte Imkerfilm von Profeſſor Dr. K. v. Friſch über „Die Sprache der 
Bienen“ und „Aus dem Sinnesleben der Bienen“ gelangte im Zentraltheater zur Vor— 
führung. Herr Oberlehrer Herter, Heilbronn, ſchickte eine willkommene Erklärung der 
an ſich leicht verſtändlichen Filme vorauf. 

Die Schriftleitertagung führte die Schriftleiter der deutſchen Bienenzeitungen und 
die Vertreter der Verbände zu einer Beſprechung zuſammen. Es wurden hier die ge— 
meinſamen Ziele und Aufgaben eingehend beſprochen und ein tiefer Blick in das viel⸗ 
geſtaltige Arbeitsgebiet eines Schriftleiters getan. Der deutſchen Bienenzucht zu dienen 
und ſich reſtlos hinter die Arbeit der Leitung des Deutſchen Imkerbundes zu ſtellen, 
erkennt jeder als Pflicht an. Zum Leiter der Schriftleitervereinigung wählte man Herrn 
Hauptlehrer Rehs, Königsberg, der die Wahl annahm. RR: 

Am Montag, 2. Auguſt, tagte dann die Vollverſammlung des Deutſchen Imker— 
bundes. Hier begrüßte zunächſt der Bundesleiter die Vertreter der württembergiſchen, 
bayeriſchen und preußiſchen Regierung, der württembegiſchen Landwirtſchaftskammer, 
der Stadt Ulm und die Imker aus allen deutſchen Gauen, aus Oeſterreich, Krain, 
Kärnten, Polen, Poſen, aus der Tſchechoſlowakei, aus Jugojlawien, aus der Schweiz 
und aus den beſetzten Gebieten. Herr Regierungsrat Stroppel begrüßte die Verſamm⸗ 
lung im Auftrage des württembergiſchen Ernährungsminiſteriums. Herr Profeſſor 
Zander (Erlangen) ſprach als Vertreter der bayeriſchen Staatsregierung und hob die 
Beſtrebungen Bayerns zur Förderung der Bienenzucht hervor. Den Willkommensgruß 
der Stadt Ulm überbrachte Herr Oberbürgermeiſter Dr. Schwammberger. Herr Oekono— 
mierat W. Vogt, Mitglied des Reichstages und des Reichswirtſchaftsrates, wies darauf 
hin, daß die württembergiſche Landwirtſchaftskammer der Bienenzucht ſtets eine rege 
Aufmerkſamkeit bewieſen und ihr beſonders im engeren Vaterlande das größte Ent⸗ 
gegenkommen zugewandt habe. Herr Oberlehrer Lupp (Weinsberg) ſprach dann warme 
Begrüßungsworte namens des württembergiſchen Landesvereins. 

Darauf nahm Herr Abgeordneter Knickhöffel das Wort zu ſeinem Vortrage über 
„Wirtſchaftliche Vorausſetzungen für eine lohnende Bienenzucht“. Es war ein Genuß, 
ihm zuzuhören. Tief griff er in die Sache hinein und beleuchtete treffend vom Stand⸗ 
punkte eines Volkswirtſchaftlers die ungemeine Bedeutung der Bienenzucht für das 
Volkswohl und für den einzelnen Imker, und daß es heilige Pflicht des Staates ſei, ſie 
mit allen Mitteln zu ſchützen. Die wundervollen Ausführungen gipfelten in folgender, 
einſtimmig angenommener Entſchließung: 

An die Reichs: und Länderregierungen, an den Reichstag 
und an die Parlamente der Länder! ö 
| I. 

Angeſichts der ungeheuren deutſchen Wirtſchafts- und Volksnot darf kein Mittel zur 
Linderung unbenutzt bleiben. Auch die deutſche Bienenzucht iſt mit ihrem unmittelbaren 
Jahresertrage von 35 Millionen Mark und ihrer davon das Vielfache betragenden 
mittelbaren Nutzleiſtung bei der Befruchtung unſerer Kulturpflanzen ein nicht zu über— 
ſehender Poſten in unſerer Volkswirtſchaft. Die Viehzählung vom Dezember 1925 hat 
leider gezeigt, daß die Bienenzucht ihrem Ende entgegenzugehen droht. Der Deutſche 
Imkerbund erkennt verantwortungsbewußt und freudig die Verpflichtung an, alle 
Kräfte zur Erhaltung und Hebung der Bienenzucht einzuſetzen. Er weiſt aber mit allem 
Ernſte darauf hin, daß dieſe Selbſthilfe begleitet ſein muß von einer auf das gleiche 
Ziel eingeſtellten Staatshilfe. Dieſe Staatshilfe hält der Deutſche Imkerbund beſonders 
in folgenden Punkten für dringend notwendig: 

1. Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als angängig auf die Bienenzucht Rück— 
ſicht zu nehmen, insbeſondere auch durch Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und Oed— 
ländereien mit Bienennährpflanzen und durch Förderung der Wanderbienenzucht. 
Ebenſo ſind alle anderen Verwaltungen, denen die Bepflanzung von Wegen, Dämmen, 
Böſchungen und öffentlichen Plätzen obliegt, anzuhalten, in gleichem Sinne vorzugehen. 

Die laufenden Aufwendungen für die Bienenzucht ſind entſprechend der Be— 
deutung der Bienenzucht angemeſſen zu erhöhen. 
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3. Der gegenwärtigen Rechtsnot der Bienenzucht ift durch ſachgemäße Ausgeſtaltung 
und Anwendung der geſetzlichen Beſtimmungen über Bienenhaltung zu ſteuern. 

4. Die Bekämpfung der Vienenſeuchen iſt reichsgeſetzlich zu regeln. 

5. Bei der an ſich notwendigen Bekämpfung tieriſcher Pflanzenſchädlinge iſt für 
angemeſſenen Schutz der Bienenzucht zu ſorgen. N 

6. Der ang iſt gegen Erſatzfabrikate, Fälſchungen und Miſchungen zu ſchützen; 
insbeſondere iſt der Name „Honig“ nur für den echten Bienenhonig zuzulaſſen. 

7. Der deutſche Honig bedarf wirkſamerer Schutzmaßnahmen gegenüber dem Aus⸗ 
landhonig, vor allem find der Deklarationszwang bei der Einfuhr und im Inland⸗ 
HR die bakteriologiſche Unterſuchung bei der Einfuhr und ein höherer Zollſatz 
vorzuſehen. 

8. Für normale Zeiten wird die Steuerfreiheit von 20 Pfund unvergälltem Zucker 
je Bienenvolk und Jahr als notwendig Done und gefordert. 


Die große Notlage der deutſchen Bienenzucht in dieſem Jahre, hervorgerufen durch 
die Wetter⸗ und Hochwaſſerſchäden, verlangt beſondere Notſtandsmaßnahmen der Reichs⸗ 
regierung. Die ſchnellſte und wirkſamſte Hilfe wird der deutſchen Bienenzucht durch die 
ſofortige Ausführung des Antrages Hänſe und Genoſſen auf Druckſache 2563 des Reichs⸗ 
tages zuteil, der die Reichsregierung erſucht, vom Juli 1926 bis zum 1. Mai 1927 den 
Bienenzüchtern für jedes Bienenvolk 20 Kilogramm Zucker zur Bienenfütterung von 
der Verbrauchsabgabe für Zucker (Zuckerſteuer) freizuſtellen. 

Ulm, den 2. Auguſt 1926. 

Der Bundesleiter: Rektor Breiholz (Neumünſter). 

Atemlos lauſchte die Verſammlung den geradezu meiſterhaften Ausführungen, die 
einen wahrhaften Beifallsſturm auslöſten. Auf Vorſchlag des Herrn Profeſſors Zander 
verzichtete man gerne auf eine Ausſprache, um den gewaltigen Eindruck der Aus— 
führungen nicht abzuſchwächen. 

Der Bundesleiter dankte dem Redner für die ſchönen Stunden, die er der Ver⸗ 
ſammlung bereitet habe. Er habe ſowohl den deutſchen Imkern wie auch der deutſchen 
Reichsregierung die Wege gezeigt, die beide gehen müßten, wenn ſie die letzten Trümmer 
der deutſchen Bienenzucht retten und eine neue Aufwärtsentwicklung ermöglichen 
wollten. Er bezeichnet den herrlichen Vortrag als einen Höhepunkt der Amann 

Herr Oberlehrer Geiger (Hauerz) ſprach dann über Honiggewinnung. Die Ver⸗ 
ſammelten folgten den feſſelnden Ausführungen gerne und ſpendeten ihnen 
reichen Beifall. 

In beſonders friſcher und lebendiger Weiſe führte dann Herr Rektor Schlohbohm, 
Weſſelburn (Holſtein) aus, wann die beſte Zeit der Schleuderung des Honigs ſei und 
wie man ihn behandeln müſſe, wenn man wirklich Edelware in das Einheitsglas des 
Deutſchen Imkerbundes hineinbringen wolle. Auch ihm wurde reicher Beifall geſpendet. 
Der Bundesleiter dankte beiden Rednern im Namen der Verſammlung und des 
Deutſchen Imkerbundes. 

In einem Schlußwort hob der Bundesleiter noch einmal den gewaltigen Eindruck 
hervor, den die Tagung in Ulm wohl auf jeden Beſucher gemacht habe. Jeder deutſche 
Imker hätte hier nach Ulm geführt werden müſſen, um aus dem tiefen Born imker⸗ 
licher Zuſammenarbeit trinken zu können. Gerade auf den einzelnen komme es an; er 
ſei ein Rädchen in dem großen Getriebe und von unermeßlicher Bedeutung für das 
große Ganze. Wenn alle Einzelimker reſtlos treu zu ihren Vereinen ſtänden, ihre 
beſte Kraft für deren Blühen und Gedeihen hergeben möchten, dann müßte es auch gut 
um die Verbände und um den großen deutſchen Imkerbund ſelber ſtehen. Dann würde 
er einem Felſen im ſtürmiſchen, tobenden Meere gleichen, den die Wogen der Gegen: 
wart nichts anhaben können. Nur ſo würde der Deutſche Imkerbund auch die Macht 
und die Kraft haben können, ſeine Forderungen durchzuſetzen und ſeine großen eigenen 
und volkswirtſchaftlichen Ziele zu erreichen. Perſönlichkeit ſei alles. Die Führung ſei 
machtlos, wenn die Mannſchaft verſage. Sowohl die Führer der Verbände als auch 
die der einzelnen Vereine müßten alles tun, um ihre Mitglieder zu einer großen 
Kampf- und Stoßtruppe zu vereinigen, die beſeelt ſei von dem einen großen Gedanken, 
alles einzuſetzen für den Kampf um das Sein oder Nichtſein der deutſchen Bienenzucht. 
Der Geiſt der Truppe ſei maßgebend für die Erfolge. Die Stimmung, die die Ulmer 
Tage hineingeſenkt hätten in die Herzen der deutſchen Imker, müßte ſorgſam gehütet, 
müſſe bleiben und wachſen, müſſe in jede Imkerbruſt hineingepflanzt werden, dann 
müßten alle die ſchönen Worte zur entſcheidenden Tat heranreifen. 

Die Ulmer Großtagung der deutſchen Imker mit dem vollendeten Plan der Selbſt— 
hilfe wird einen Markſtein bilden in der Geſchichte der deutſchen Vienenzucht. Möge 
die kommende Zeit ſie völlig auswerten für unſere deutſche Bienenzucht, für unſere 
darniederliegende deutſche Volkswirtſchaft und für das Wohl unſeres lieben deutſchen 
Vaterlandes. Pinkpank, Kreien. 
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Wanderverſammlung vom 7. bis 9. Auguſt in Wetzlar und 
50 jähriges Jubiläum des Wetzlarer vereins. 


Trübe Wolken hingen am Himmel und es regnete faſt ohne Aufhören, als die erſten 
Gäſte und Beſucher der Wanderverſammlung am 7. Auguſt im Bahnhof zu Wetzlar 
ankamen. Erſt gegen Abend erhellte ſich der Himmel und das erfüllte die Teilnehmer 
der Verſammlung, bejonders die Mitglieder des feſtgebenden Vereins, mit neuen Hoff⸗ 
nungen, und zum Abend, zur Begrüßungsfeier hatte ſich ſchon eine ſtattliche Anzahl 
Mitglieder aus allen Teilen der weitverzweigten Verbände und darüber hinaus 
eingefunden. | 

Die Verſammlung wurde durch einen Begrüßungsabend eingeleitet, der am Sams⸗ 
tagabend im Schützengarten ſtattfand. Der Vorſitzende des Wetzlarer Vereins richtete 
e der Begrüßung an die erſchienenen Gäſte, dankte allen denen, die am 

uſtandekommen der Ausſtellung mitgeholfen hatten, und ſtellte mit Genugtuung feſt, 
daß es trotz des ſchlechteſten aller Sonigjabre feit einem halben Jahrhundert doch 
gelungen ſei, die Ausſtellung ſo zu geſtalten, daß ſie ſich würdig an die Seite ihrer 
Vorgängerinnen ſtellen kann. Herr Schulrat Kimpel aus Kaſſel rief den Gäſten ein 
herzliches „Grüß Gott!“ zu. „Was können die großen Imkervereine leiſten,“ ſagte er, 
„wenn die Urzellen nicht tätig am Werke ſind?“ Als eine ſolche Urzelle habe ſich der 
Wetzlarer Verein außerordentlich bewährt. Der Redner beklagt es, daß das Verſtändnis 
über den Wert der Vienenzucht noch nicht in genügendem Maße in die Maſſe des 
Volkes gedrungen ſei. Die Bienenzucht ſei in den letzten Jahren etwas zurückgegangen, 
und zwar um 333 Prozent auf etwa 1,5 Millionen Völker. Der Zuſammenſchluß der 
Verbände habe aber bewirkt, daß die Staatsbehörden ihr Augenmerk mehr als bisher 
der Bienenzucht zuwenden. Der Bienenſtock iſt ein Vorbild aller menſchlichen und 
ſtaatsbürgerlichen Tugenden. Indem der Imker auf dieſes Wunderleben der Bienen 
hinblickt, falle ſein Blick auf das große Ganze, das deutſche Vaterland, an deſſen 
Wiederaufbau auch der Imker ein Quäntlein beiſteuern müſſe. Dieſe Worte löſten bei 
der Feſtverſammlung eine gehobene, nationale Stimmung aus, und mit heiligem Ernft 
ſang man den Vers des Deutſchlandliedes, in dem ſich der Wille zum Streben nach 
Einigkeit, Recht und Freiheit kundtut. f 

Die im weiteren Verlauf des Abends folgenden Worte des Vorſitzenden des Ober⸗ 
heſſiſchen Bienenzuchtverbandes, Herrn Lehrer Buß (Leihgeſtern), bildeten eine herzliche 
Würdigung der Arbeit des feſtgebenden Vereins, insbeſondere ſeines verdienten erſten 
Vorſitzenden, Herrn Konrektor Petri. Darauf dankte Herr Petri für die guten Wünſche. 
Ein Männergeſangverein, der Muſterhaftes leiſtete, mundartliche Gedichte von geſundem 
Humor, ein ergötzlicher Einakter und eine kleine Hauskapelle verſchafften die nötige 
Unterhaltung. 

Am Sonntagvormittag um 11 Uhr fand unter großer Beteiligung und bei An⸗ 
weſenheit von Vertretern der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden die Eröffnung der 
Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung ſtatt. Unter Führung des Vorſtandes begaben ſich 
die Feſtteilnehmer ſodann zu einem Rundgang durch die Ausſtellung. Im Hofe der 
Franziskanerſchule hatten zahlreiche Völker Aufſtellung gefunden. Zahlreiche Formen 
von Bienenwohnungen von Firmen aus dem ganzen Reiche waren ausgeſtellt. Die 
Zwillingsbeute „Imkerfreude“, nach Angabe von Kantor Schneider in Wetzlar erbaut, 
erregte bei Fachleuten berechtigtes Aufſehen. Beim Eintritt in das Gebäude der Fran⸗ 
ziskanerſchule grüßte uns die von Fritz Meyer (Wetzlar) ſehr gut modellierte Wachs⸗ 
büſte des Erfinders der Freiſchwungſchleuder, des Wetzlarer Altmeiſters Karl Buß. 
Sein Blick traf das bunte, fröhliche Treiben vor der reich ausgeftatteten Tombola. Es 
würde zu weit führen, jede einzelne Nummer der Ausſtellung zu erwähnen. Ich möchte 
nur auf das eingehen, was bei dieſer Ausſtellung neu war. Einen wertvollen Beitrag 
lieferte Herr Kreisobſtbaulehrer Kilp (Wetzlar) mit einer reichen Zuſammenſtellung aller 
honigliefernden Pflanzen hieſigen Kreiſes nebſt einem ſchematiſchen Blütenkalender. 
Dieſen Teil der Schau ſah man beſonders von Fachleuten ſtark umlagert. Im letzten 
Zimmer befand ſich eine Schau optiſcher wiſſenſchaftlicher Inſtrumente der Firmen 
Henſoldt, Seibert und Leitz. Da wurden dem Beſchauer die Wunder der Mikrowelt 
klar. Die Ausſtellung wurde ſtark beſucht. Das Stadtorcheſter, das im Hofe konzertierte, 
ſorgte für die nötige muſikaliſche Unterhaltung. 

Nach einem gemeinſamen Mittagsmahl im Schützengarten, das in angeregteſter 
Stimmung verlief, nahmen ſowohl der Oberheſſiſche wie der Kurheſſiſche Bienenzucht— 
verband Gelegenheit, in beſonderen Tagungen ihre geſchäftlichen Angelegenheiten zu 
beſprechen. 

Am Sonntagabend verſammelte ſich eine große Menge im Schützengarten zur Jubi— 
läumsfeier. Dieſe wurde eingeleitet durch einen von Oberlehrer Seher gedichteten und 
von Fräulein Aline Klauer dargebrachten Vorſpruch: 
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Ihr kamt zu unſerm Jubelfeſte, 

Wir grüßen euch mit frohem Mund, 
Ihr Freunde und ihr lieben Gäſte 
In dieſer weihevollen Stund'. 

Wir freuen uns, daß ihr gekommen 
Zu uns von nahe und von fern, 
Woher ihr auch den Weg genommen, 
Willkommen heißen wir euch gern! 


Euch grüßt die Stadt von Werthers Leiden 
Mit ihrem ſtolzen, prächt'gen Dom, 

Mit ihren Trümmern alter Zeiten 

Und ihrem wundervollen Strom. 

Zu euren Ehren läßt ſie ſehen 

Sich heut in feſtlichem Gewand. 

Von Häuſern und von Türmen wehen 

Die Fahnen in das weite Land. 


Es hat vollendet fünfzig Jahre 

Jetzt unſer Bienenzuchtverein 

Und wohl geziemt's dem Jubilare, 

Bei einem Feſte froh zu ſein. 

Wir wollen heute euch bereiten 

Nur Stunden voller Freud' und Glück, 
Damit ihr, wenn es kommt zum Scheiden, 
Denkt gern an dieſen Tag zurück. 


Wir wollen durch die Zucht der Bienen 
Mit ernſtem Streben, reinem Sinn 

Dem Wohle unſ'res Volkes dienen 

Zu jedes einzelnen Gewinn. 

Wenn uns das Ausland will beglücken 
Mit ſchlechtem, künſtlichem Produkt, 
Den Schwindel woll'n wir unterdrücken, 
Vis es ſein Dreckzeug ſelber ſchluckt! 


Und wenn wir euren Blicken zeigen, 
Was alles Imkergeiſt erſann, 
Um ſeine Ziele zu erreichen, 
Ihr werdet ſicher ſtaunen dann! 
Ihr könnt des Honigs goldne Reinheit 
Und Wachsgebilde wunderſchön, 
Könnt Honigweine voller Feinheit 
Und nützliche Geräte ſehn. 


Laßt heut der Männer uns gedenken, 

Die unſerm Bienenzuchtverein 

Gern taten ihre Kräfte ſchenken 

Seit er ins Leben trat hinein! 

Karl Buß war einſtens ſein Begründer, 
Herr Werner, Böhm ihm ſtanden vor, 
Fritz Kirchhof, Bormann und nicht minder 
Herr Petri brachten ihn empor. 


Wenn unſer Volk, das arme, kranke, 

In Not und Leid darniederliegt, 

Dann ſoll uns tröſten der Gedanke, 

Daß wir nicht dauernd ſind beſiegt! 

Die Viene ſei mit ihrem Fleiße 

Für unſer Schaffen ein Symbol. 

Dann wird erblühn in ſchönſter Weiſe 
Aufs neue Deutſchlands Glück und Wohl. 


Sehr zur Hebung der Feier trugen die Darbietungen des Turnvereins bei. Unter 
Leitung von Herrn Turnwart Schneider bot eine Gruppe Turnerinnen rhythmiſche 
Uebungen mit Muſikbegleitung, ein Rokoko-Menuett, deſſen graziöſer Anmut ſich nie⸗ 
mand entziehen konnte, und verſchiedene Bauerngruppen, die im einzelnen Leid, Kraft 
und Anmut, Reigen und Tanz, ſowie eine Jahn-Huldigung ſymboliſierten. Ferner 
erfuhr die Stimmung eine weſentliche Steigerung durch einen reizenden Lokalſchwank, 
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den der Schriftführer des Wetzlarer Vereins, Herr Lehrer Klauer, zum Jubiläum feines 
Vereins geſchrieben hatte. Das Stück ſpielte in der Gegenwart, und zwar im ab— 
gelegenſten Dorfe Oberheſſens, in Heſſenhauſen. Herr Befort aus Wetzlar wollte auch 
den Heſſenhäuſern in Verbindung mit dem dortigen Lehrer Hellwig, der bei Henſel 
in Hirzenhain einen Kurſus mitgemacht und mit dem Mikroſkop umzugehen gelernt 
hatte, das Mikroſkop erklären. Er kam aber ſchön an. Die Heſſenhäuſer wollten von 
dem „Teufelsding“ nichts wiſſen, und wenn nicht zufällig der Herr Kreisdirektor dazu⸗ 
gekommen wäre und Herrn Befort in Schutz genommen hätte, wäre es ihm ſicher 
ſchlecht ergangen. Der Herr Kreisdirektor hielt nun den Heſſenhäuſern eine ernſte 
Strafpredigt, welche bewirkte, daß die Heſſenhäuſer ihren gehäſſigen Standpunkt den 
Preußen gegenüber aufgaben. Sie beſchloſſen, alle die Wetzlarer Verſammlung zu be— 
ſuchen, ihrem Lehrer bewilligten ſie ſogar einen Lichtbildwerfer für 1000 Mark, und 
der Bürgermeiſter gab ſeine Einwilligung zur Verlobung ſeiner Tochter mit dem 
Preußen Befort aus Wetzlar. — Die gefällige Handlung wurde von gutgeſchulten 
Kräften flüſſig und anregend geſpielt. Von ſeiten der Gäſte wurde dem feſtgebenden 
Verein manches Wort der Anerkennung gewidmet. Die mit militäriſchem Schliff vor— 
getragenen Muſikſtücke der Stadtkapelle wurden auch mit großem Beifall aufgenommen. 
Der 3. Tag der Verſammlung, Montag, der 9. Auguſt, begann um 8 Uhr vor⸗ 
mittags mit Orgelvorträgen im Dom und gleichzeitiger Befichtigung des Domes. Herr 
Gilbert (Wetzlar) ſprach über die Arbeitsteilung im Bienenſtaate und erläuterte ſeinen 
Vortrag mit Lichtbildern. Den zweiten Vortrag hielt Herr Profeſſor Dr. Zander aus 
Erlangen über die Harmonie des Vienenſtaates. Beide Vorträge werden in der „Biene“ 
erſcheinen. Während der Vorträge war auch der Vorſitzende des Imkerbundes, Herr 
Rektor Breiholz, erſchienen. Auch er richtete einige ermahnende, aber auch ermunternde 
und hoffnungsfrohe Worte an die Verſammlung. Nun ſchritt man zur Preisverteilung. 
Unter den geſtifteten Ehrenpreiſen befanden ſich auch drei Mikroſkope, von den Firmen 
Leitz, Henſoldt und Seibert geſtiftet. Da aber nicht jeder Imker mit dem Mikroſkop 
umzugehen weiß, dieſe wertvollen Inſtrumente aber nicht unbenutzt im Schrank ver— 
ſtauben ſollen, einigten ſich die Preisrichter dahin, daß jeder Verband ein Mikroſkop 
erhalten ſollte. Das dritte Mikroſkop wurde dem feſtgebenden Verein zuerkannt für feine: 
Leiſtungen. Herr Nau, der Vorſitzende des Preisrichterkollegiums, ſprach darauf noch 
über die vorgefundenen Mängel. Bezüglich des Honigs glaubte er feſtſtellen zu können, 
daß noch nie von ſo vielen Ausſtellern Honig von dieſer Reinheit und Güte zur Schau 
ebracht worden ſei, er ſei eben faſt überall gleichwertig geweſen, weshalb auch für 
Song jo viele erſte Preiſe hätten zuerkannt werden müſſen. Bezüglich der Lehrmittel⸗ 
ausſtellung ſei die Ausſtellung einzig in ihrer Art geweſen. Noch nie habe man etwas 
Aehnliches geſehen. Auch die Zuſammenſtellung der honigliefernden Pflanzen ſei neu 
geweſen und ſehr nachahmenswert. 
5 906 Nachmittag fanden Beſichtigung der Leitzwerke und eine Führung durch die 
tadt ſtatt. 


Bericht über die Tagung des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins e. b. 


am 8. Auguſt 1926 bei der Wanderverſammlung des Kurheſſiſchen und des Oberheſſiſchen 
Bienenzüchkervereins am 7., 8. und 9. Auguſt 1926 in Wetzlar. 


Der Verbandsvorſitzende, Herr Schulrat Kimpel (Kaſſel), eröffnete am 8. Auguſt um 
3 Uhr nachmittags die Verſammlung im großen Saale des „Schützengarten“ mit einer 
kurzen Begrüßungsanſprache. Von den 64 Bezirksvereinen waren 54 durch ihre Vor— 
figenden bzw. Stellvertreter vertreten; die Vertreter der Bezirke Allendorf a. d. W., 
Birſtein, Felsberg, Grebenſtein, Hofbieber, Rhön-Vogelsberg, Soden-Stolzenberg, 
Steinbach⸗Hallenberg, Sterbfritz und Wächtersbach fehlten unentſchuldigt. Dies iſt um 
ſo mehr zu bedauern, da doch die Hauptkaſſe die Tagegelder und Reiſekoſten den Ver— 
tretern zahlte. Der Verein zählte zu Anfang Auguſt 2954 Mitglieder, er hat alſo ſeit 
der Verſammlung in Bebra im April d. J. um 117 Mitglieder zugenommen, ein Beweis 
für die ruhige und ſtetige Weiterentwicklung des Vereins. N 

Die Tagesordnung war im Juliheft unſerer Zeitſchrift „Die Biene“ auf S. 217/218 
bekanntgegeben worden. 

Herr Wenkebach (Kaſſeh berichtet zu Punkt 2 eingehend über den Stand der Faul— 
brutverordnungen in den einzelnen Kreiſen und bezieht ſich auf ſeine Ausführungen 
in Bebra. Trotz der Aufforderung in der „Juli-Biene“ haben die Bezirke Rotenburg 
und Homberg keinen Bericht an ihn eingeſandt. Polizeiverordnungen find nicht erlaſſen 
in den Kreiſen Kirchhain, Rotenburg, Melſungen, Schmalkalden, Schlüchtern und 
Rinteln. In Schmalkalden hat der Bezirksverein beſchloſſen, daß eine Verordnung nicht 
nötig ſei; in Hofgeismar hat der Direktor der Winterſchule erklärt, eine Polizei— 
verordnung ſei dort nicht nötig, obwohl Faulbrut dort aufgetreten ſei. In 
Kaſſel habe er dem Polizeipräſidenten gegenüber den Wunſch vertreten, die 
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Polizeiverordnung auf bösartige und einfache (gutartige) Faulbrut zu erlaſſen, 
alſo die Faulbrut in jeder Hinſicht zu erfaſſen; der Miniſter habe aber die 
Genehmigung zum Erlaſſe der bösartigen Faulbrut erteilt. Erſt wenn in allen 
Kreiſen eine Polizeiverordnung erlaſſen ſei, könnte wegen einer allgemeinen Verord— 
nung durch den Regierungspräſidenten an dieſen herangetreten werden. Herr Kimpel 
bemerkt hierzu, daß ein Reichsſeuchengeſetz das beſte ſei, daß jedoch nach Mitteilung 
des Bundesvorſitzenden, Herrn Breiholz, in Ulm zur Zeit nicht daran zu denken ſei, und 
daß der zur Zeit einzige und beſte Schutz die Polizeiverordnungen ſeien. Der Erlaß 
einer entſprechenden Polizeiverordnung und die Unterſuchung der Stände durch eine 
Kommiſſion ſei in jedem Kreiſe notwendig. Bei Verweigerung der Standunterſuchung 
durch den Imker müſſe Geldſtrafe eintreten. In den Kreiſen, in denen noch keine 
Polizeiverordnungen erlaſſen ſind, müßten ſich die Bezirksvereine mit den Landräten 
alsbald in Verbindung ſetzen und nicht erſt warten, bis ſie aufgefordert würden. 

In der hierauf beginnenden längeren Ausſprache legten die Vertreter der Vereine 
in den Kreiſen, die noch keine Polizeiverordnung haben, die Gründe dar, weshalb die 
Polizeiverordnungen noch nicht erlaſſen ſind. Herr Druſchel (Gelnhauſen) ſpricht ſich 
dafür aus, nur die gemeldeten Faulbrutfälle durch die Kommiſſionen zu unterſuchen, 
ein allgemeiner jährlicher Beſuch ſämtlicher Stände ſei nicht durchzuführen. Herr Otto 
(Schmalkalden) teilt mit, daß die Ausführungen ſeines Vorredners der Grund der 
Ablehnung der Polizeiverordnung in Schmalkalden geweſen ſei. Herr Windemuth 
(Witzenhauſen) tritt für Kommiſſionsunterſuchungen ſämtlicher Stände ein, da die 
Gefahr beſtände, daß die eintretenden Faulbrutfälle ſonſt doch nicht angemeldet würden. 
Herr Schröder (Großſeelheim) erklärt eine einheitlich abgefaßte Verordnung für ſämt⸗ 
liche Kreiſe für das beſte. Herr Stein (Melſungen) teilt mit, daß für den Kreis Mel⸗ 
ſungen der Erlaß der Verordnung vom Landrat abgelehnt worden ſei, weil keine Fälle 
9 aa waren, dem Erlaß ſei erſt dann näherzutreten, wenn ein Fall vorliege. 
Der Vertreter des Bezirksvereins Wolfhagen gibt dasſelbe für den Kreis Wolfhagen 
an. Herr Kimpel ſchlägt hierauf die Veröffentlichung der vom Miniſter für Kaſſel ge- 
nehmigten Polizeiverordnung als Muſter für die noch zu erlaſſenden Verordnungen 
su wi Vorſchlag wird angenommen. Die Veröffentlichung erfolgt demnächſt in 

r „Viene“. 

Punkt 3. Herr Wenkebach berichtet über den Unterricht in Bienenkunde an den 
landwirtſchaftlichen Winterſchulen und teilt mit, daß der Landwirtſchaftskammer die 
Namen der Imker, die ſich zur Abhaltung von Kurſen bereit erklärt hatten, mit- 
geteilt worden ſeien. Auf ein Erſuchen an die Landwirtſchaftskammer um Mitteilung 
über den Stand der Sache ſei von dieſer geantwortet worden, daß ihre Entſchließung 
noch nicht mitgeteilt werden könnte, weil die Sache noch nicht ſoweit gediehen ſei, es 
ſeien zu viele Inſtanzen daran beteiligt. | 

Im Anſchluſſe hieran teilte der Vorſitzende mit, daß für das kommende Winter: 
halbjahr eine allgemeine Verfügung durch den Miniſter nicht zu erwarten ſei, daher 
ſei die Bereitſtellung von Imkern für den Unterricht und für Vorträge über Bienen⸗ 
kunde erforderlich. Die Kreisvereine ſollten mit ihren Winterſchulen verhandeln und die 
Direktoren der Winterſchulen veranlaſſen, in den Unterricht für das Winterhalbjahr die 
Bienenkunde aufzunehmen. 

Nach Erledigung dieſes Punktes erhält Herr Wenkebach das Wort zu Punkt 4: „Ein⸗ 
heitsglas und Einheitsdoſe“. Er gibt zunächſt eine eingehende Beſchreibung der Gläſer 
und Doſen und hebt beſonders die Haltbarkeit, die Form und die gefällige Aus— 
ſchmückung hervor. Die Etikette (Gewährszeichen) ſei recht geſchmackvoll und zeige, wie 
der deutſche Adler den deutſchen Honig ſchütze, auch die Farbenzuſammenſtellung ſei 
ſchön, die Etikette biete Gewähr für den echten deutſchen Honig. Das Honigſchutzgeſetz 
müſſe erlaſſen werden. Hierauf berichtet er in langen, ſehr eingehenden Ausführungen 
über die Herſtellung, die Veſtellung, den Bezug, die Lieferung und die Bezahlung der 
Gläſer, Doſen und Schutzſtreifen. Er ſchildert die rieſige Arbeit, die er im Verein mit 
ſeiner ganzen Familie geleiſtet hat, und die Umſtändlichkeiten und Schwierigkeiten, mit 
denen er zu kämpfen hatte. Daneben hatte er täglich eine Menge Anfragen erhalten, 
die alle reſtlos erledigt worden ſind. Beſonders hebt er dabei die Sachlichkeit hervor, 
die die Bezirksvorſitzenden in ihren Schreiben haben walten laſſen, läßt aber auch die 
perſönlichen Vorwürfe und die Grobheiten, die ihm von verſchiedenen Imkern ge= 
ſchrieben wurden, nicht unerwähnt. Zu allem kam noch die Aenderung der Preiſe, die 
vom 15. März ab neu vereinbart worden waren. Der Verkehr mit der Fabrik, die 
Verpackung in Säcken, der Bruchſchaden, die Verſicherung, der Geldeingang uſw. bilden 
jedes ein Kapitel für ſich. Bezüglich des Bruches teilte er mit, daß die Fabrik ſich 
bereit erklärt habe, Schäden bis zu 3 RM. zu vergüten bei eidesſtattlicher Verſicherung 
des Geſchädigten und Benennung mindeſtens eines Zeugen. Aus dem eingehenden 
Bericht war fo recht zu erſehen, welche Arbeitslaſt zu bewältigen war und auch be— 
wältigt wurde, und wie alles nicht genügend vorbereitet war, auch daß die Fabrik 
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nicht genügend Gläſer zur Verfügung hatte. Hinſichtlich des Geldabſchluſſes ſtellt der 
Vortragende zwei vorläufige Berechnungen auf, von denen die eine bei keiner Nach⸗ 
zahlung durch die Beſteller mit 200 RM. Ueberſchuß, die andere dagegen bei Nach— 
zahlung durch die Imker mit 700 RM. Ueberſchuß abſchließt. 

Herr Kimpel ſpricht hierauf Herrn Wenkebach für die geleiſtete und ſo umfangreiche 
Arbeit den herzlichſten Dank des Vereins aus und ftellt den Bericht zur Diskuſſion, 
indem er die Verrechnung als Hauptfrage herausſchält. 


Herr Hartmann (Fulda) beantragt, ſich für nur eine, und zwar die erſte Berechnung 
zu entſcheiden und den Ueberſchuß dem Hauptverein zu überweiſen Dieſer Antrag wird 
einſtimmig angenommen. 


Herr Reiche (Rotenburg) beantragt, bei der Fabrik, die durch die Gläſerlieferung 
als Maſſenartikel viel Geld verdiene, wegen Preisermäßigung vorſtellig zu werden. 
Hierauf wird vom Vorſitzenden erwidert, daß dies Sache des Imkerbundes ſei, daß eine 
Preisermäßigung aber ſchon deshalb nicht angängig ſei, weil beim Lieferungspreisaus- 
ſchreiben die Dresdner Firma die billigſte geweſen ſei. 

Im Einverſtändnis der Verſammlung wird hierauf Punkt 6 der Tagesordnung vor⸗ 
weggenommen, da Punkt 5 in Gemeinſchaft mit dem Oberheſſiſchen Verein verhandelt 
werden ſoll. Herr Kimpel erläuterte den Sachverhalt und führte aus: Bei der Ein⸗ 
richtung von Kreisvereinen würden die einzelnen Bezirksvereine beſtehen bleiben, zu 
den Hauptverſammlungen wäre jedoch nur ein Vertreter für die im Kreisverein zu— 
ſammengeſchloſſenen Bezirksvereine zu entſenden; eine allgemeine Einrichtung von 
Kreisvereinen ſei aber wegen der eee Lage unmöglich. Die Kreisvereine 
hätten für die Kreisvereinsleitung den Bezirksvereinen gegenüber die Verantwortung 
zu übernehmen. Durch die Einrichtung würden allerdings zwei Vorteile geſchaffen, die 
Verbindung mit den Kreisvereinen und die Erſparniſſe in den Ausgaben. 


In der hierüber einſetzenden Diskuſſion ſprachen ſich die zum Wort kommenden 
Vertreter ſämtlich, mit Ausnahme von Herrn Laidig (Wüſtenſachſen), gegen eine Ein⸗ 
richtung von Kreisvereinen aus. Herr Müller (Schönborn) ſtellt den Antrag, es beim 
0 1 wie bisher zu belaſſen. Die Abſtimmung über dieſen Antrag ergibt ſeine 

nnahme. f 


Mittlerweile hatte der Oberheſſiſche Bezirksverein ſeine Beratungen beendet und ſich 
9 85 gemeinſamer Anhörung des Berichts über die Verſammlung der Deutſchen 
mker in Ulm in unſerem Verſammlungslokal eingefunden. Herr Schulrat Kimpel er— 
ſtattete ſodann den Bericht und gab einen eingehenden Ueberblick über die damit ver⸗ 
bundene Ausſtellung, von der er beſonders die reiche Beſchickung mit Honig und Ge- 
räten und den Garten der Honigpflanzen hervorhob. Er berichtete aus dem Tätig⸗ 
keitsbericht des Bundesvorſitzenden Rektors Breiholz ſowie dem Vortrage des Landtags⸗ 
abgeordneten Kickhöffel. Der Haftpflichtverſicherungsbeitrag beträgt 12 Pf. für den 
Stand, der Imker iſt in jeder Weiſe verſichert. Eine Eingabe des Deutſchen Imker— 
bundes an das Reichswirtſchaftsminiſterium betreffend die Lieferung von 40 Pfund 
ſteuerfreien Zucker für jedes Volk bringt er zur Verleſung. Die Einführung eines Ein⸗ 
heitshonigpreiſes für das ganze Reich iſt nicht möglich, für uns bilden weiter vier 
Fünftel des Butterpreiſes den Honigpreis. Jeder Auslandhonig iſt dem »deutſchen 
Honig gegenüber minderwertig. Sodann verlieſt Herr Kimpel die einſtimmig angenom— 
mene Entſchließung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm betreffend die Unterſtützung der 
Bienenzucht und teilt mit, daß der Kurheſſiſche Bienenzüchterverein e. V. nunmehr auch 
dem Preußiſchen Imkerbund beigetreten ſei, der Beitrag betrage 5 Pf. für das Mit: 
glied. Der Beitritt ſei erfolgt, um auch in Preußen den Zufammenſchluß durchzuführen. 
Dieſe Mitteilung wird von der Verſammlung mit Zuſtimmung begrüßt. 

Herr Buß (Leihgeſtern) fordert auf zur Teilnahme an den landwirtſchaftlichen Ver— 
anſtaltungen jeder Art und ſpricht ſich für die Zuckerbelieferung an Nichtmitglieder nur 
Bien 9 Aufſchlag für die Arbeit aus, die für die Mitglieder unentgeltlich ge— 
eiſtet wird. 


Zum Punkt „Verſchiedenes“ fordert Herr Henſel (Hirzenhain) alle Imker auf, keinen 
Auslandhonig zu beziehen und die Kundſchaft damit zu betrügen, denn der deutſche 
Honig überſteige den ausländiſchen in den Fermenten um 40 Prozent. Ein jeder Imker 
müſſe ſeinen Ehrenſchild rein erhalten. Weiter teilte er mit, daß durch Herrn Dr. Koch 
in Münſter eine Honigprüfungsſtelle eingerichtet ſei. Zum Schluſſe beantragte er, bei 
Hauptverſammlungen einen von den vorgeſehenen Vorträgen am Sonntag zu halten 
im Intereſſe derjenigen Imker, die nur am Sonntag anweſend ſein könnten. Herr 
Kimpel verſpricht, zugleich auch im Namen des Oberheſſiſchen Bezirksvereins, die nächſte 
Verſammlung entſprechend einzurichten, und ſchließt die Tagung um 6 Uhr. 


Ueber die Ausſtellung und die gehaltenen Vorträge wird an anderer Stelle berichtet 
werden. P. Weckwerth. 
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Wanderverſammlung des Starkenburger Bienenzuchtvereins 
in Neuſtadt i. O. | 
am 14. und 15. Auguſt 1926. f 7 


Am 15. Auguſt, vormittags 11 Uhr, hatte das Preisrichterkollegium ſeine Arbeit 
vollendet, und der Obmann des Preisgerichts, Herr Pfeiffer, gab folgendes bekannt: 

Im Auftrage der Preisrichter habe ich die Ehre, den Beſuchern ſowie den Aus⸗ 
ſtellern das Ergebnis der Prüfung des Preisgerichts bekannt zu geben. Auch die 
. über die geſamte Ausſtellung und die einzelnen Gruppen habe ich Ihnen 
mitzuteilen. 

Nach der Ausſtellung iſt die Leiſtungsfähigkeit der Bienenzucht im allgemeinen 
ſowie des feſtgebenden Vereins zu beurteilen. Wenn uns auch noch das Bild der 
Ausſtellung in Darmſtadt vor Augen ſteht, ſo muß doch anerkannt werden, daß hier 
Großes geleiſtet und eine muſterhafte Ausſtellung trotz des ſchlechten Bienenjahres 
zuſtande gebracht wurde. Die Arbeit der Preisrichter war nicht leicht, bei dem hier 
ſehr gut ausgeſtellten Material die richtige Wahl zu treffen. Weſentlich erleichtert 
wurde ſie jedoch durch die große Zahl der Ehren- und Geldpreiſe, die uns zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurden. Die Ausſteller hoffen wir für ihre große Mühe zufrieden⸗ 
geſtellt zu haben, denn eine Ausſtellung iſt nur dann gelungen, wenn jeder mit zu⸗ 
friedenem Gefühl, dem ſpäter die gute Erinnerung folgt, die Ausſtellung verläßt. 

Die Ausſtellung in Neuſtadt hat uns viel Schönes gezeigt und kann als vorbildlich 
für fernere Ausſtellungen ins Auge gefaßt werden. Die Werturteile lauten wie folgt: 


Gruppe la. Die ausgeſtellten Völker zeigen ein erfreuliches Bild. 

Es waren einige Muſtervölker da, die kaum etwas zu wünſchen übrig ließen. Als 
Mängel wäre bei einigen zu rügen: Unreinlichkeit am Bodenbrett, wahlloſes Durch— 
einanderhängen von Ganz⸗ und Halbrahmen, unregelmäßiger Abſtand der Rähmchen 
vom Bodenbrett. Eine Ausſtellungsnummer konnte weder in der Gruppe Ja (Bienen- 
völker) noch Ic (Königinnenzucht) bewertet werden, da für letztere Gruppe die Zucht⸗ 
methode nicht erkennbar war. g 

Gruppe Il. In Anbetracht der ſchlechten Trachtverhältniſſe des Jahres 1926 war 
die Beſchickung der Honigausſtellung eine reichhaltige. Die meiſten Imker hatten es 
verſtanden, ihre Erzeugniſſe in gefälliger Aufmachung dem Auge darzubieten, und die 
Reinheit des Honigs ließ nichts zu wünſchen übrig. Ganz beſonders wirkte das Ein⸗ 
heitsglas, das hier zum erſten Male gezeigt wurde. | 

Als Mangel wurde vereinzelt feſtgeſtellt: Schaum und Wachsteilchen. 

Gruppe III und IV. Geräte waren reichlich beſchickt. Auch waren wieder prak- 
tiſche Neuerungen zu verzeichnen. | 

Zum Schluſſe ſei nun dem Höchſt-Neuſtädter Ortsverein, und beſonders ſeinem 
rührigen Vorſitzenden, Herrn Lehrer Koch, für all das Schöne, was ſie uns boten, recht 
herzlicher Dank zugerufen. Hoffentlich werden die hier gemachten Erfahrungen und 
Eindrücke zu Hauſe ſegensreiche Verwendung finden zum Nutzen der Bienenzucht. 

f Im Namen des Preisgerichtes: 
Pfeifer, Obmann. 


Der Honigtau. 


Häufig ift im Sommer die Oberfläche verſchiedener Pflanzen, befonders der Linden⸗ 
und Ahornbäume, mit einem klebrigen, glänzenden, ſüßen Safte, dem Honigtau bedeckt, 
den man früher für eine Ausſchwitzung der Pflanzen hielt. Neuere Unterſuchungen und 
Beobachtungen haben indes ergeben, daß der Honigtau durch die Blatt- und Schild⸗ 
läuſe erzeugt wird, die als Schmarotzer auf den Pflanzen leben. In einem trockenen 
Sommer triefen die Blätter oft förmlich von Honigtau, ſo daß der Boden unter ſolchen 
von Blattläuſen befallenen Bäumen wie nach einem Regen mit feinen Tröpfchen benetzt 
erſcheint. Der Honigtau wird im Darmkanal der Pflanzenläuſe aus dem von den 
kleinen Inſekten aus den Blättern ausgeſogenen Safte der Pflanzen bereitet. Die Läuſe 
ſaugen aus den Zellen des Blattes eiweiß- und fohlehydrathaltige Stoffe, die in ihrem 
Magen verarbeitet und als Honigtau aus dem After wieder ausgeſchieden werden. 
Dieſen Honigſaft ſuchen nun die Ameiſen gerne auf und halten dabei viele Feinde von 
den Blattläuſen ab, die ſie hegen und pflegen, ja ſelbſt auf andere Pflanzen ſchleppen, 
um ihnen beſſere Exiſtenzbedingungen zu ſichern. Der Honigtau enthält viel Trauben- 
zucker, der im Waſſer löslich iſt und die Eigenſchaft hat, Waſſer aufzunehmen, das die 
Blätter dann wieder an die Pflanzen abgeben. Daher findet man häufig, daß die 
Blätter ſolcher, mit Honigtau bedeckten Pflanzen friſch find, während die Blätter benach⸗ 
barter, aber nicht betauten Pflanzen welk erſcheinen. Der Honigtau bildet auf den 
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Blättern eine Firnisſchicht, die die Sonnenſtrahlen zurückwirft und dadurch eine allzu 
ſtarke Verdunſtung der Pflanze verhindert. So nützt alſo der Honigtau der von ihm 
bedeckten Pflanze durch ſeine Waſſeraufnahme und Wiederabgabe an die Blätter und 
dadurch an die Pflanzen an einem taufriſchen Morgen, ſowie aber auch durch die 
Beeinträchtigung der Verdunſtung in der heißen Mittagsglut des Sommers. Anderer— 
ſeits bietet der Honigtau aber auch manchen Pilzen günſtige Bedingungen zum Leben, 
zur Anſiedlung, zum Gedeihen und zur Verbreitung. So entſteht z. B. durch den Honig— 
tau beim Weinſtock der ſchwarze Rußtau, ein verdeiblicher Blattpilz, der häufig ſeine 
verheerende Wirkung in den Weinbergen ausübt. Gr. 
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| Bienenſtand des herrn Lehrer Fiſchlein, Niederzell (Kreis Schlüchtern). 
Bienenzucht und Landwirtſchaft. 


Von Regierungsrat a. D. Dr. Freiherr v. Wangenheim, Wuſterhauſen a. d. D. 


„Die Bienenzucht iſt der wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft“, las ich kürzlich in 
dem Erlanger Jahrbuch. Dieſe Feſtſtellung iſt ſo wichtig, daß ſie nie genugſam hervor— 
gehoben werden kann. Hier führt uns die Forſchung zu den tiefſten Geheimniſſen der 
Natur. Mit Ausnahme der Gräſer, zu denen ja auch unſere Getreidearten gehören, iſt 
der größte Teil aller Pflanzen bei der Fortpflanzung auf die Mitwirkung von Inſekten 
angewieſen. Wohl um Rückbildungen möglichſt zu verhindern, iſt es von der Natur ſo 
weiſe eingerichtet, daß die Ausbildung der Samen eine viel beſſere und vollkommenere 
iſt, wenn bei der Befruchtung der Blütenſtaub einer anderen Blüte derſelben Pflanzen— 
art auf den weiblichen Fruchtknoten übertragen wird. Durch dieſes Erfordernis wird 
zugleich Inzucht vermieden. Damit dieſe Fremdbeſtäubung durchgeführt wird, bedient ſich 
die Natur gewiſſer Zwangsmittel. Bei der einen Pflanze iſt der weibliche Stempel 
länger als die männlichen Staubfäden, bei anderen Blüten entwickelt ſich die Narbe 
des Stempels erſt, nachdem der Blütenſtaub der zugehörigen Staubgefäße ſchon ver— 
ſtäubt iſt, bei anderen wieder iſt der Blütenſtaub oder Pollen ſo klebrig, daß ein Ver— 
ſtäuben überhaupt nicht ſtattfindet, eine Befruchtung daher nicht vor ſich gehen würde, 
wenn nicht das als Pinſel wirkende Haarkleid der Inſekten helfend eingriff. Von den 
landwirtſchaftlichen Nutzpflanzen ſind es vornehmlich alle Kleearten, alſo ein großer 
Teil der wertvollſten Futterpflanzen unſerer Haustiere, weiter verſchiedene zu Grün— 
düngungszwecken angebaute Pflanzen wie Serradelle und Wicken, dann alle zur Oel— 
gewinnung angebauten Gewächſe, auch die Rüben, Möhren, Zwiebeln und ein großer 
Teil aller Blumen, das Obſt nicht zu vergeſſen. Wenn auch von dieſen Gewächſen ei 
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Teil ohne Fremdbeſtäubung Samen erzeugen würde, ſo iſt die erzeugte Menge, ab⸗ 
geſehen davon, daß ihre Ausbildung oft minderwertig iſt, doch ſo gering, daß ein Anbau 
zwecks Samengewinnung nicht lohnend wäre. Von den die Blüten beſuchenden Inſekten 
ſtellen nun die Bienen die Hauptmaſſe, da ſie die einzigen fliegenden Inſekten ſind, die 
in großen Kolonien überwintern und daher ſchon im zeitigen Frühjahr ein großes Heer 
von Arbeiterinnen hinausſenden können, um der Natur bei der Befruchtung zu helfen. 
Man darf ſich nun nicht etwa denken, daß die Bienen nur hinausfliegen, um die 
Samenbefruchtung auszuführen, ſie lockt vielmehr der ſüße Nektar, den ſie auf dem 
Grund der Blüten finden und dann zu Honig verarbeiten, als Nahrung verwenden, 
wie auch der Blütenſtaub, den ſie zur Heranzucht ihrer Nachkommen gebrauchen. Bei 
ihrer Sammelarbeit bleibt nun an ihrem Haarkleid eine Menge Blütenſtaub hängen, 
der dann beim Beſuch einer anderen Blüte auf den Stempel derſelben übertragen 
werden kann. Auf dieſe Weiſe findet ungewollt von den Bienen die Befruchtung vieler 
Blüten ſtatt. Da nun eine Biene bei einem Ausflug oft über 50 Einzelblüten beſucht 
und je nach Jahreszeit und Witterung täglich 6 bis 20 Ausflüge macht, ein gutes 
Bienenvolk aber anfangs 5000, ſpäter bis 20 000 Flugbienen hat, ſo können an einem 
ſonnigen Trachttage von einem Volk allein 5 bis 15 Millionen Blüten beſucht und 
davon ein großer Teil befruchtet werden. Doch was iſt ein Bienenvolk bei 10 Billionen 
von Blüten, die im Frühjahr oft an einem Tage erblühen. Der Landwirt ſollte daher 
darauf bedacht ſein, wenn er nicht ſelbſt Imker iſt, den ortsangeſeſſenen Imkern das 
Daſein zu erleichtern, denn er iſt es, der dem Landwirt ſeine Bienen unentgeltlich zur 
Verfügung ſtellt und 5 nur eine, häufig recht geringe Honigernte als Lohn ſeiner 
Arbeit einbringt. Dieſe Honigernte wird da um ſo geringer ſein, wo ſich die Blütezeit 
der Trachtpflanzen auf wenige Frühjahrsmonate zuſammendrängt. Hier kann und hier 
ſollte der Landwirt im eigenſten Intereſſe den Imker helfend unterſtützen. Dieſe Hilfe 
iſt bei einigem guten Willen und einiger Ueberlegung gar nicht ſchwer. Der Anbau von 

ründüngungspflanzen iſt weit verbreitet, bei der richtigen Auswahl dieſer kann den 
Bienen eine reiche Herbſttracht beſchert werden, die ſie dadurch danken, daß ſie volks⸗ 
ſtark in den Winter gehen und ſo im Frühjahr ſchneller bereit zur Arbeit ſind. Hier 
wäre der Anbau der Lupine einzuſchränken, da dieſe nicht beflogen wird, dagegen Serra⸗ 
delle, Gelbklee, Weiß⸗ und Schwedenklee, auch Senf für leichte Böden, Zottel⸗ und 
Vogelwicke für ſchwere zu bevorzugen. Serradelle und Klee laſſen ſich ſchon im Frühjahr 
einſäen, ſo daß ſie im Herbſt keinerlei Arbeit erfordern, dagegen meiſt noch ein gutes 
Herbſtfutter liefern. Zum Schluß möge nachſtehende kleine Begebenheit beweiſen, wie 
nötig die Bienen zur Befruchtungsarbeit ſind. Ein Bauer hatte jahrelang Serradelle zur 
Samengewinnung gebaut und immer vollwertige Ernten gehabt. Da plötzlich iſt der 
Samenertrageingang geringer, im nächſten Jahr das gleiche Ergebnis. Mit Kopf⸗ 
ſchütteln verſucht er der Urſache auf die Spur zu kommen. Da erfährt er, daß die zwei 
alten Imker des Dorfes kurz nacheinander verſtorben ſind und ihre Bienenvölker nach 
außerhalb verkauft wurden. Da ſich kein neuer Imker fand, entſchließt er ſich kurz, ſich 
ſelbſt einige Bienenvölker anzuſchaffen, und ſchon im nächſten Jahre hatte ſeine Serra⸗ 
delle den gleichen Ertrag wie früher. Darum, Landwirte, wenn ihr auch nicht ſelbſt 
Bienen haltet, unterſtützt den deutſchen Imker, wo ihr könnt, ſchon ein geringes Ent⸗ 
gegenkommen wird euch ſelbſt tauſendfachen Nutzen bringen. 


Intereſſante Zahlen aus dem Bienenleben. 


Durch eingehende Beobachtungen über das Leben und die Entwicklung der Bienen 
iſt es gelungen, die wunderbaren Verhältniſſe und Einrichtungen in einem Bienenſtaat 
kennenzulernen. In nachfolgenden Sätzen mögen einige ſicher allgemein intereſſierende 
Zahlen aus dem Bienenleben genannt werden: N 

1. Die Wärme im Bienenvolk beträgt im Winter 15—20 Grad Celſius und 
ſteigt zur Zeit der Brutentwicklung auf 34—35 Grad. Bei 13 Grad Celſius ziehen ſich 
die Bienen zur Wintertraube zuſammen. | 

2. Die Königin erreicht eine Länge von 15—20 Millimeter, die Arbeitsbiene eine 
ſolche von 12—14 Millimeter und die Drohne 15—17 Millimeter. 

Die Königin wiegt 0,23 Gramm, die Arbeitsbiene 0,06—0,18 Gramm, die Drohne 
0,196 Gramm. 10 000 Bienen würden alſo etwa 1 Kilogramm wiegen. 

Die Königin wird etwa 2—5 Jahre alt, die Arbeiterin im Sommer 6—8 Wochen 
und im Winter ſo viele Monate. Der Drohn führt nur ein Daſein im Sommer und 
wird je nach den Trachtverhältniſſen 2—3 Monate alt. 

3. Entwicklung der Bienen. | 

Die Königin hat eine Entwicklungsdauer von 15—17 Tagen. Die Arbeiterin ge⸗ 
braucht 21, der Drohn ſogar 24 Tage. Sobald die Königin ausgeſchlüpft, bereitet ſie ſich 
vor zu ihrem Hochzeitsfluge, der in etwa 8—10 Tagen je nach den Witterungsverhält⸗ 
niſſen erfolgt und von dem fie begattet heimkehrt. Nach 1—3 Tagen tritt fie dann in 
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die Eierlage. Die Arbeitsbiene braucht, vom Ei an gerechnet, ewa fünf Wochen, bis 
ſie zur Honigſuche ausfliegt und den Nektar aus den Blüten ſammelt. Der Imker muß 
alſo fünf Wochen vor Beginn der Haupttracht ſeine Völker zum Brutanſatz reizen, 
wenn er die Honigernte e ergiebig geſtalten will. Wärme, Vorrat und ſorgſame 
Pflege im April und Anfang Mai ſind deswegen die Hauptgrundlagen für eine gute 
Frühtracht, die ſogenannte Durchlenzung, ein Hauptfattor der rationellen Bienenzucht. 

4. Der Wabenabſtand beträgt von Mittelwand zu Mittelwand 2,5 Zentimeter. 
Die Arbeiterzelle hat einen Durchmeſſer von 5,37 Millimeter, die Drohnenzelle einen 
ſolchen von 6,91 Millimeter. Die Eichelform der Königinnenzelle wird 20—25 Milli⸗ 
meter lang. 

5. Eierlage der Königin. 

Die Mutter eines Volkes, die ſogenannte Königin, legte im Februar 135 Eier, im 
März zirka 200, April zirka 300-400, Mai bis 2000, Anfang Juni ſogar 3000, dann 
abſteigend Ende Juni zirka 1500, Juli 600, Auguſt 300 und September zirka 100 täg- 
lich. Es würde nach wiſſenſchaftlichen Berechnungen eine Stockmutter in einem Jahre 
etwa 150 000 bis 200 000 Nachkommen haben, wobei natürlich das Alter der Mutter, 
Verfaſſung des Volkes, Futtervorräte, Durchlenzung, Trachtverhältniſſe uſw. eine aus⸗ 
ſchlaggebende Rolle ſpielen. N 

Für den Imker iſt es wünſchenswert, wenn reiche Tracht, ſtarke Völker und gutes 
Wetter zuſammentreffen, dann genügen etwa drei Wochen, um alle ſeine Honiggefäße 
zu füllen. Leider hat er auf Wetter keinerlei Einfluß. Auf die Trachtverhältniſſe kann er 
vielleicht etwas, wenn auch nicht durchſchlagend, einwirken. Nur ſeine Völker hat er in 
der Hand, wenn er wirklich mit Luſt und Liebe bei der Sache iſt. Hier muß er aber 
auch ſtets voll und ganz ſeine Pflicht tun. Mit leiſtungsfähigen Völkern kann er ſich 
immerhin einer gewiſſen Hoffnung auf eine gute Honigernte hingeben. E. G. 


meine Krainer im Jahre 1926. 
Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 


Kurz vor Torſchluß, d. h. vor dem Einfuhrverbot ausländiſcher Bienen, hatte ich mir 
aus Krain zwei Völker in Originalſtöcken (ſog. Nudelkiſten) kommen laſſen. Für 
manchen Leſer wird es von Intereſſe ſein, zu erfahren, wie ſich dieſe Ausländer bei uns 
in dem erbärmlichen Bienenjahr 1926 benommen haben. Auch iſt dieſe Veröffentlichung 
ſchon deshalb erforderlich, weil es Wahlzüchter gibt, die das Jammerjahr 1926 für ihre 
Zwecke auszuſchlachten verſuchen, indem ſie behaupten, daß nur Wahlzuchtbienen ſich in 
ſolchen Zeiten durchſchlagen könnten, alles andere aber untergehen müſſe. 

Die 1924 bezogenen beiden Krainer ſchwärmten ein jeder nur zweimal, weil die 
zweiten Schwärme mit den alten Stöcken verſtellt wurden. Die beiden Nachſchwärme 
kamen der eine in einen Kanitzkorb und der andere in einen größeren gewöhnlichen 
Korb. Sie bauten, weil erſt Anfang Juli gefallen, ihre Körbe nur halb aus. 1925 habe 
ich dieſe Körbe ſich vollſtändig ſelbſt überlaſſen. Sie bauten ihre Wohnungen vollſtändig 
aus, ſchwärmten aber nicht, ſondern ſpeicherten dermaßen Honig auf, daß ſie für den 
Winter eigentlich zu ſchwer waren. Auch 1926 habe ich nichts mit dieſen Körben vor⸗ 
genommen. Trotzdem entwickelten fie ſich derartig, daß der Kanitzkorb am 19. Mai einen 
ſtarken Vorſchwarm abſtieß. Dieſer Vorſchwarm baute einen Lüneburger Stülper nicht 
nur ganz aus, ſondern ſandte Ende Juni einen Jungfernſchwarm ab und neun Tage 
ſpäter noch einen. Der erſte Jungfernſchwarm kam auf Mobilbau mit Gelegenheit, drei 
Rahmen auszubauen. Heute (21. Juli) ſteht er voll Bau, Brut und Honig. Obiger 
Kanitzkorb gab noch zwei Schwärme ab, welche in Käſten mit teilweiſen Bau kamen. 
Der erſte belagert 12 Ganzrahmen, wovon die letzten ganz voll Honig ſtehen. Auch der 
zweite überwinterte Korb hat ähnliche Reſultate gezeitigt. 

Von meinen Kaſtenvölkern entwickelte ſich nur eins befriedigend. Es belagerte 
ſchließlich 24 Normalganzrahmen. Es war ein Krainer. Aus ihm hätte ich ſchleudern 
können. Mitte Juni gab es einen Schwarm, wie ich noch keinen geſehen. Er war ſo 
ſtark, daß ich ihm nicht nur den ganzen Brutraum (für 12 Ganzrahmen) im neuen 
Kaſten eingeben, ſondern auch noch den Honigraum (des Raumes halber) öffnen mußte. 
Er erhielt 6 Ganzrahmen mit Anfängen und 6 Rahmen mit fertigem Bau. Die leeren 
Rahmen waren gar bald ausgebaut, und der fertige Bau ſtand voll Honig. Das 
Kaſtenvolk lieferte noch zwei kräftige Schwärme, welche ſich gut entwickelten. Weitere 
Schwärme unterdrückte ich durch Wegſchneiden der Weiſelzellen. Trotz dieſer Leiſtung 
an Schwärmen konnte ich von ihm noch Honig ernten. 

Dieſe Reſultate der Krainer wurden in derſelben Zeit getätigt, als meine anderen 
Völker infolge der bekannten widrigen Umſtände, trotz aller Pflege nicht zur Ent— 
wicklung bzw. Leiſtung kommen konnten. Wer gibt hier die richtige Erklärung? 
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Wie können die Bienenvölker vor den Ameiſen geſchützt werden. 
Von Georg Neuner, Dombühl. N 


Sofort nach der Errichtung unſerer Belegſtelle machte ſich eine große Ameiſenplage 
bemerkbar. Es war zu befürchten, daß dadurch viele Begattungsvölkchen zum Ausziehen 
veranlaßt würden. Die Füße des Dröhnerichſtändchens hätten zwar in alte, mit Karbol⸗ 
ſäure, Petroleum oder dgl. gefüllte Heringsbüchſen geſtellt werden können, aber es wäre 
nicht möglich geweſen, die Begattungskäſtchen, die auf eingerammten Pfählen ſtehen, 
auf dieſe Weiſe zu ſchützen. Nun waren in der hieſigen Gegend im vorhergehenden Herbſt 
alle Obſtbäume mit Leimgürteln verſehen, um das Emporklettern von Schädlingen zu 
verhindern. Dies brachte mich auf den Gedanken, unſere Bienen auf der Belegſtelle 
ähnlich zu ſchützen. So beſtrich ich die Pfoſten des Ständchens und die Pfähle der Be⸗ 
Bang in einer Breite von etlichen Zentimetern mit Raupenleim. Die Beläſti⸗ 
gung der Bienen durch die Ameiſen war damit ausgeſchaltet. Allerdings habe ich be⸗ 
fürchtet, daß ſich viele Bienen und unter Umſtänden auch Königinnen an den Leim⸗ 
ringen fangen würden. Aber die Bienen waren ſo klug und gingen nicht auf den Leim. 

In gleicher Weiſe können alle Bienenftände, fofern fie frei auf Pfoſten ſtehen, vor 
den läſtigen Ameiſen geſchützt werden. 


Das Eindicken des Nektars. 5 
Von Edgar Boedicker. 


Nach der herrſchenden Lehrmeinung wird der bekanntlich oft die Hälfte bis drei 
Viertel des Rohnektars ausmachende Waſſergehalt von den Bienen durch Verdunſten 
entfernt. Zu dieſem Zweck dient, wenigſtens nach dieſer Annahme, der ſtarke Luftſtrom, 
den die Bienen beſonders bei guter Tracht dauernd durch die Beute treiben. Auffällig 
iſt auch den Anhängern dieſer Lehrmeinung die ſtarke Gewichtsabnahme des Volkes, 
die nach beſonders ergiebigen Trachttagen regelmäßig einzutreten pflegt. Dieſe Meinung 
hat viel für ſich. Zugegeben: die bei guter Tracht durch ein Bienenvolk getriebene Luft- 
menge iſt bedeutend. Genaue Meſſungen hierüber fehlen uns noch vorläufig, ſo daß 
wir uns bis auf weiteres mit den Zahlen begnügen müſſen, die der Amerikaner Jeſſup 
1923 bei einem ſtarken Volk während der Tracht im Juli vornahm. Bei dieſer Meſſung 
ermittelte er eine Durchſchnittsmenge von 7,98 ebm Luft in der Stunde, und 191,4 cbm 
Luft, die in 24 Stunden das Flugloch paſſierte. 

Zugegeben: in einer ſolchen ungeheuren Luftmenge kann allerhand Waſſer ver⸗ 
dunſten. Während der Nacht kommt noch der Temperaturunterſchied zwiſchen der 
Außenluft und dem Beuteninnern hinzu. Die Außenluft kühlt ſich während der Nacht 
auf 10—15 Grad Celſius ab, manchmal ſogar noch ſtärker. Die Temperatur im Beuten- 
innern dagegen beträgt durchſchnittlich 35 Grad Celſius. Durch die Erwärmung ſteigt 
aber auch die Aufnahmefähigkeit der Luft; angenommen, ſie ſei bei ihrem Eintritt ins 
Flugloch mit Feuchtigkeit geſättigt geweſen, ſo kann ſie ſtatt deſſen nach ihrer Er⸗ 
wärmung noch Waſſer in ſich aufnehmen. Sie wird alſo alles Waſſer gewiſſermaßen an 
ſich reißen, deſſen ſie habhaft werden kann. Wieviel Waſſer ſie bei einer Erwärmung 
um 20 Grad Celſius mehr aufzunehmen vermag, ließe fich leicht berechnen, iſt mir aber 
aus Mangel an Hilfsmitteln zur Zeit nicht möglich. Wir wiſſen aber alle, daß die aus 
dem Flugloch austretende Luft mit Feuchtigkeit geſättigt zu ſein pflegt, die nur aus 
der Beute ſelbſt ſtammen kann. 

Allerdings, reſtlos kann dies Waſſer nicht aus dem Honig ſtammen. Wie jedes 
andere Lebeweſen, ſo ſcheidet auch die Biene bei ihren Lebensvorgängen beträchtliche 
Mengen Waſſers aus (Atmung, Ausdünſtung). Auch die Brut wird größere Mengen 
Waſſers veratmen. Waſſer iſt außerdem noch Verdauungsprodukt: ein Teil der auf⸗ 
genommenen Kohlehydrate (Honig) wird in Waſſer umgeſetzt. Immerhin iſt es aber 
noch möglich, daß ein Teil des Waſſers in der zum Flugloch hinausgetriebenen Luft 
aus dem friſchen Nektar ſtammt. Auf der andern Seite aber haben wir wiederum zu 
bedenken, wie ſtark hygroſkopiſch Zuckerlöſungen zu fein pflegen. Wir wiſſen, daß Honig 
an der Luft ſofort Waſſer an ſich zieht. Durch dieſe Eigenſchaft des Nektars wird aber 
die Verdunſtung des überſchüſſigen Waſſers wieder ſtark erſchwert. 

Es iſt daher kein Wunder, daß ſchon wiederholt die Meinung geäußert wurde, das 
überſchüſſige Waſſer würde nur zum Teil durch Verdunſtung aus dem Nektar entfernt, 
während die Hauptarbeit den Bienen ſelbſt zufalle. Dieſe Meinung vertrat beſonders 
Brünnich, ohne daß er indeſſen damit durchgedrungen wäre. Beſonders die Autoritäten 
hielten zäh an der alten Lehrmeinung feſt, obwohl ſchon v. Planta feſtgeſtellt hatte, 
daß ein Unterſchied im Waſſergehalt des Nektars in der Blüte und dem friſch in der 
Zelle abgelegten beſtehe. v. Planta aber glaubte damals noch an die Verdunſtung. 1922 
wagte es dann u. a. Küſtenmacher, Brünnich beizuſtehen. Er glaubte damals, die 
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Bienen vermöchten einen Teil des überſchüſſigen Waſſers in ihrer Honigblaſe vom 
Nektar zu ſondern, um das Waſſer ſpäter im Fluge wieder auszuſpritzen, eine Anſicht, 
welche der Brünnichſchen ſehr ähnlich war. Küſtenmacher mußte allerdings dulden, daß 
eine Autorität ſich in unſachlicher Weiſe über ihn beluſtigte und ihn lächerlich zu 
machen ſuchte. 

Inzwiſchen hat ſich in dem Amerikaner Wallace Park wiederum eine Stütze für die 
Brünnichſche Annahme gefunden. In einer bei uns anſcheinend unbeachtet gebliebenen 
Arbeit veröffentlichte er 1923 die Ergebniſſe ſeiner Beobachtungen über die Bearbeitung 
des Honigs durch die Biene. 

Nach Park gibt die Feldbiene ihren Nektar an mehrere Hausbienen 
ab, die Nektarträger, wie Röſch ſie nannte, der den gleichen Vorgang 
beobachtete. Das folgende hat aber Röſch anſcheinend nicht beobachtet. Park 
berichtet, daß die Nektarträgerin nach Empfang einer Teilladung ſich ein 
ungeſtörtes Plätzchen ſucht. Hier ſetzt ſie ſich hin, den Körper ſenkrecht, den Kopf 
nach oben. Die Mandibeln öffnen ſich, und ein weiterer Teil der Mundgliedmaßen, die 
Proboſcis, wird vorwärts und nach unten bewegt. Während die Proboſcis nach außen 
geſchwungen iſt, erſcheint ein Tröpfchen Honig außen. Hierauf wird die Proboſcis 
wieder in . geſchwungen. Dieſer Vorgang wiederholt ſich mehrmals. Mit 
dem zweiten Zurückziehen erſcheint noch mehr Nektar, von dem etwas überfließt und 
die Unterſeite des Proboſcis benetzt. Dieſer Tropfen wird jedesmal größer, bis die 
Biene ihn nach Erreichen feines größten Umfangs wieder verſchluckt. Der beſchriebene 
Vorgang währt etwa fünf bis zehn Sekunden und wird mit kurzen Unterbrechungen 
zwanzig Minuten lang wiederholt. Hierauf ſucht ſich die Biene eine Zelle aus, wo ſie 
den Nektartropfen ablegt. Sie kriecht in die Zelle, mit dem Rücken nach unten, und 
ſtreicht mit ihrem Honig die Rückwand der Zelle an. Enthält die Zelle ſchon Nektar, 
ſo läßt ſie ihn ohne weiteres zu dem ſchon darin befindlichen fließen. 

Aus verſchiedenen Beobachtungen wiſſen wir außerdem, daß der Honig öfter um⸗ 
getragen wird, ſo daß es wahrſcheinlich iſt, daß die Hausbienen dieſe Arbeit vor⸗ 
nehmen. — Wir ſehen aus dieſer Beſchreibung Parks, daß es mit den Behauptungen 
Brünnichs, die ſich überdies auch auf Beobachtungen ſtützen, unbedingt etwas auf ſich. 
haben muß, und daß es nicht länger angeht, den Gedanken der Eindickung des Honigs. 
durch die Bienen ſelber einfach von der Hand zu weiſen. un iſt hier noch die 
Frage zu löſen, wie ſich die Bienen nachher des überſchüſſigen Waſſers entledigen. 
Wenn auch nach Röſchs Beobachtungen die Nektarträgerinnen bereits Ausflüge unter- 
nehmen, fo willen wir doch nicht, ob fie ſich bei dieſer Gelegenheit erleichtern. Ueber 
die Tatſache der nächtlichen Gewichtsabnahme kommen wir nämlich nicht herum, und 
die Frage iſt dann: Wie fangen es die Bienen an, das überſchüſſige Waſſer aus dem 
Stock zu bringen? Wenn auch dieſe offene Frage noch einen ſchwachen Punkt in der 
oben entwickelten Lehre bildet, jo iſt doch wohl nötig, daß weitere Beobachtungen 
angeſtellt werden, welche dieſe Lehre entweder beweiſen oder widerlegen. 


Der Handel mit Auslandhonig. 


Zum erſten Male wagt es eine Bienenzeitung, von Ergüſſen meinerſeits, die jahre⸗ 
lang zurückliegen, abgeſehen, dem Gedanken Raum zu geben, die Imkerwelt möge den 
ganzen Honighandel, einſchließlich des Auslandhonigs, ſelbſt in die Hand nehmen, um 
auf dieſe Weiſe den Auswüchſen auf dem Honigmarkte, die allenthalben in Erſcheinung 
getreten find, entgegenzutreten. Die „Heſſiſche Biene“ iſt es, die in Nr.7 dieſe ver⸗ 
dammungswürdige Tat begangen hat. Es wird nicht an Steinen, beſonders ſolchen aus 
Glashäuſern, fehlen. Für mich iſt der Gedanke nicht neu; ich erblicke in ſeiner Verwirk— 
lichung die einzige Möglichkeit, ein erſtrebtes Ziel zu erreichen und unfruchtbare Arbeit 
in fruchtbare umzugeſtalten. Leicht iſt die Aufgabe, die geſtellt iſt, zwar nicht, aber 
durchführbar ſcheint ſie mir zu ſein. 

Die Ausführungen des Herrn Guſtav Vogelſang in Kaſſel, dem ich gerne meinen 
Gruß entbiete, faſſe ich dahin zuſammen: 

1. Auslandhonig iſt da und wird nicht mehr zu verdrängen ſein; 

2. der Handel mit Honig, ſowohl des deutſchen, als des Auslandhonigs muß durch 

die Imkerſchaft, und zwar auf genoſſenſchaftlichem Wege, geregelt werden; 

3. die Imkerwelt allein iſt in der Lage, auf dieſem Wege die Auswüchſe des Honig— 

handels zu beſeitigen. 
Grundſätzlich ſtimme ich mit Herrn Vogelſang in allen drei Punkten überein. Die 
Art der Durchführung des Gedankens bedarf noch der Erörterung. 

Ich gehe davon aus, daß der ungeheuer große Bedarf an Honig und die prominente 
Stellung des Auslandhonigs hierbei genügend bekannt iſt. Guten Auslandhonig bezahlt 
man frei Verarbeitungsſtelle mit 0,75 bis 0,90 Mk. je Pfund. Trot der geringen Preis— 
ſpanne zwiſchen deutſchem und Auslandhonig im Großverkehr iſt der Verbrauch von 


8 * 


— 280 — 


Auslandhonig ungeheuer groß. Im vorigen Jahre war ſogar deutſcher Honig billiger 
als Auslandhonig zu haben. Kein Wunder! Die Ernte war beſonders gut. Wirkſame 
Verkaufseinrichtungen waren nicht vorhanden. Ein großer Teil der deutſchen Ernte 
wird in die Hände der „Honigpanſcher“ übergegangen ſein. In dieſem Jahre können 
die „Honigpanſcher“ mit der deutſchen Ernte nichts anfangen. Sie wird aller Voraus⸗ 
ſicht nach zu gering ſein, als daß ſie intereſſieren könnte. So ſind und bleiben die 
„Honigpanſcher“ Herr der Situation. 

Der Honighandel liegt in ausgedehntem Umfange heute in Händen von Leuten, die 
eine geſchickte Reklame, gegen die alle Verbandsanſtrengungen aus ſelbſtverſtändlichen 
Gründen nicht aufkommen kann, betreiben. Soll z. B. in dieſem Jahre der Imkerbund 
mit großzügiger Reklame einſetzen? Es könnte paſſieren, falls er den gewünſchten und 
notwendigen Erfolg hätte, daß Liebhaber auf das nächſte Jahr vertröſtet werden müßten. 
Nicht nur das Geld für die Reklame wäre weggeworfen, ſie würde, wiederum ſelbſt⸗ 
verſtändlich, das Gegenteil von dem, was beabſichtigt war, bewirken. 


Die Neueinrichtung des Imkerbundes, das Einheitsglas, iſt für uns nicht neu. Auf 


Ausſtellungen hat ſich die bei uns ſeit 14 Jahren beſtehende Einheitspackung als be⸗ 
achtenswert erwieſen. Manchen Kunden hat fie, wie ich annehme, den Bienenzüchtern 
zugeführt. Einen durchſchlagenden Erfolg wird die Einheitspadung nicht bringen. Der 
Schutz gegen unlauteren Wettbewerb iſt gering einzuſchätzen. Denn auch der „Honig 
panſcher“ wird ſeine Einheitspackung mit Erfolg auf den Markt zu bringen wiſſen. Der 
Reklame ſind notgedrungen auch zu enge Grenzen geſetzt. ö 

Den genoſſenſchaftlichen Weg halte ich für nicht beſonders geeignet. Die Zahl der 
Imker, die regelmäßig ein entſprechendes Honigquantum abzugeben haben, iſt zu 
gering. Es kann aber nicht Aufgabe der genoſſenſchaftlichen Betätigung ſein, ein aus⸗ 
»geſprochenes Handelsgeſchäft, das Zukauf in großem Umfange, vielleicht in der Haupt: 
ſache erfordert, zu betreiben. Es gibt aber genügend Rechtsformen, die eine ausſchlag⸗ 
gebende Mitwirkung der Imkerſchaft bei dem Honighandel verbürgen und dabei den 
Wirkungskreis und die Betätigungsform den Verhältniſſen ſo anzupaſſen, daß die 
deutſche Bienenzucht aus dem Unvermeidlichen Nutzen ziehen kann. Darüber, daß auf 
dieſem Wege allein die Imkerwelt die Auswüchſe des Honighandels zu beſeitigen in der 
Lage iſt, bin ich mir ſchon längſt klar geweſen. 

Es wird keine großen Schwierigkeiten machen, eine Honigvertriebsgemeinſchaft 
Deutſcher Bienenzüchter, G. m. b. H., zu finanzieren, wenn die, die es angeht, den Mut 
zur Tat haben, nämlich die Vertreter der deutſchen Imker, deren überwachende Tätig: 
keit bei Löſung der Frage ich nicht entbehren möchte. 

Ich bin gerne bereit, ſchriftliche Aeußerungen zu dieſer Frage entgegenzunehmen 
und dieſe zu verarbeiten. | 

Köln, Neußer Straße 5, den 7. Juli 1926. | L. Heydt. 


Wie groß ſoll das Abſperrgitter ſein? 
Von Georg Neuner, Dombühl Mittelfranken). 


Bei den meiſten Bienenwohnungsarten wird zur Brutfreihaltung des Honigraumes 
ein Abſperrgitter benützt. Um die Anſchaffungskoſten der Beuten möglichſt niedrig zu 
geſtalten, wird jedoch vielfach ein ſo kleines Abſperrgitter eingebaut, als nur eben geht. 
Nicht ſelten ſieht man Bienenwohnungen, welche zwiſchen Honig- und Brutraum nur 
einen wenige Quadratzentimeter großen Durchgang aufweiſen. In den meiſten Käſten 
iſt das Abſperrgitter 10 cm breit. Aber es iſt hier am verkehrten N geſpart. 

Vor einigen Jahren ſchaffte ich mir 18 Blätterſtöcke an und ließ fie, eben auch aus 
Spargründen, nur mit 10 cm breiten Abſperrgittern ausſtatten. Da machte ich bei allen 
dieſen Blätterſtöcken die Wahrnehmung, daß ſie gegenüber meinen anderen Völkern, die 
alle große, den ganzen Brutraum bedeckende Abſperrgitter beſitzen, ganz merklich 
weniger Honig in die Aufſätze brachten, obwohl ſie an Volksſtärke uſw. ihnen eben⸗ 
bürtig waren. Dafür fanden ſich aber in den Bruträumen breitere, die Brut einſchrän— 
kende Honigkränze vor. Ich baute nun in die Blätterſtöcke ebenfalls Abſperrgitter ein, 
855 den ganzen Brutraum bedeckten. Daraufhin brachten auch fie ordnungsmäßigen 

rtrag. 

Ein mir bekannter Großimker machte die gleiche Beobachtung, was ihn veranlaßte, 
ſich größere Abſperrgitter anzuſchaffen. 

Die Erklärung für dieſe Erſcheinung iſt leicht zu finden. Die Bienen ſammeln den 
Honig nicht für uns Imker, ſondern ſie wollen einen Vorrat aufſpeichern, um Not— 
zeiten, wovon der Winter die längſte und ſchwerſte darſtellt, überſtehen zu können. 
Damit ſie ihre Schätze jederzeit leicht zu erreichen vermögen, was beſonders bei großer 
Kälte unumgänglich notwendig iſt, lagern ſie den Honig um ihre Brutkugel gleich 
einem Fettpelz. Dabei zeigen ſie das Beſtreben, die Vorratsſchicht nach oben möglichſt 
ſtark anzulegen. Dies iſt erklärlich. Nach oben nimmt in einem geſchloſſenen Raume die 
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Wärme immer mehr zu, und die Bienen zehren im Winter in der Richtung des höheren 
Wärmegehaltes. Befindet ſich nun zwiſchen Brut: und Honigraum bloß ein ſchmaler 
Durchgang, ſo kann fich die Vorratsſchicht nicht bis in den Honigraum ausdehnen. Eine 
trennende Wand bauen die Bienen nicht in ihren Vorratspelz mit ein. Im Winter wäre 
ſie ja auch ein unüberwindbares Hindernis, den Vorräten nachzurücken. Die Bienen 
verſtärken in einem ſolchen Fall die Honighohlkugel nach unten auf Koſten des Brut⸗ 
neſtes. Nur wenn im Brutraum keine Möglichkeit mehr beſteht, die ſüßen Schätze unter⸗ 
zubringen, dann tragen die Bienen den Honig in den Aufſatz, denn ein Fertigſein gibt 
es bei den Vienen nicht. N 

Bei Beuten jedoch, die mit großen, den ganzen Brutraum bedeckenden Abſperrgitter 
ausgeſtattet ſind, ſtoßen die Bienen bei der Anlage ihres Vorratsmantels nach oben 
hin auf kein Hindernis. Das Abſperrgitter wirkt ja nicht trennend. Die Bienen können 
überall mühelos durchſchlüpfen. So beginnen ſich ſchon in den erſten Tagen der Tracht 
die Zellen des Honigraums zu füllen. Da die Brutkugel der Wärme halber nach oben 
drückt, ſo kommt bei Breitwaben der größte Teil des Honigmantels in den Honigraum 
zu liegen, und der Imker kann ihn ernten. So macht ſich ſchon im erſten Jahr ein 
großes Abſperrgitter bezahlt. 


Neue und auskömmliche ver dienſtmöglichkeiten durch den Seidenbau. 


Bei der heutigen Notlage der deutſchen Wirtſchaft, mit dem Geſpenſt der Arbeits⸗ 
loſigkeit im Gefolge, muß jedermann an der Erſchließung neuer Erwerbsquellen mit⸗ 
helfen. Reparationszahlungen und drückende Steuern verhindern eine Neubildung des 
in der Inflation geſchwundenen Kapitals noch auf Jahre, wenn es nicht gelingt, die 
Paſſivität der Handelsbilanz durch neue Eigenproduktion zu beheben. Stark beeinflußt 
wird die Paſſivität durch die Einfuhr von Seide, einem namentlich für die Induſtrie 
unentbehrlichen und unerſetzlichen Artikel. Jährlich wandern über 300 Millionen Mark 
ins Ausland, die ſich Deutſchland durch den Eigenbau von Seide leicht erhalten könnte. 

Allerdings wird von gewiſſer Seite, namentlich von Krefelder Kreiſen, vor der 
Wiedereinführung des Seidenbaues in Deutſchland gewarnt und verſucht, ihn zu unter⸗ 
binden. Die Gegenſtrömungen haben jedoch ſtark egoiſtiſche Färbung, weil ſie meiſt 
vom Seidenimport ausgehen, der e ſeine bedeutenden Gewinne aus 
der Einfuhr von Seide für gefährdet hält. Erfreulicherweiſe ſind trotzdem in allen 
Teilen Deutſchlands ernſthafte Beſtrebungen für die Wiedereinführung des Seiden⸗ 
baues in größerem Umfange im Gange, und verſchiedene Regierungen unterſtützen in 
Anbetracht der volkswirtſchaftlichen Bedeutung des Seidenbaues dieſe Bemühungen 
durch finanzielle Vereitſchaft. Man ſoll ſich deshalb durch gelegentliche abfällige Urteile 
gegen den Seidenbau nicht wankelmütig machen laſſen. 

Bereits vor 170 Jahren hat Friedrich der Große die Durchführbarkeit des Seiden⸗ 
baues bewieſen und ihn in großzügiger Weiſe gefördert. Wenn der Seidenbau in 
Deutſchland wieder zurückgegangen iſt, ſo iſt dies allein im ungeſunden Nachwuchs 
begründet, der in falſcher Erkenntnis durch geſetzgeberiſche Maßnahmen geradezu er- 
zwungen wurde, indem man nur diejenigen Kokons zur Nachzucht verwenden ließ, die 
für die Seidengewinnung unbrauchbar waren. So erhielt man von vornherein kranke 
und ſchwächliche Nachkommenſchaft. Ueber die dadurch ſpäter aufgetretenen Krankheiten 
und Seuchen und deren Bekämpfung war man damals noch nicht unterrichtet. Heute 
aber ſind durch die Bakteriologie die Mittel zur wirkſamen Bekämpfung gegeben, ſo daß 
der Seidenbau durchaus erfolgverſprechend durchzuführen iſt. 

Der Seidenbau ſelbſt iſt reine Tierpflege und für Deutſchland bloße Futterfrage. 
Wie jedes andere Tier beanſprucht die Seidenraupe gutes und reichliches Futter. Als 
einzige Nahrung nimmt ſie Maulbeerlaub zu ſich. Jeder Züchter muß daher zunächſt 
die nötigen Maulbeeren anpflanzen. Dieſe beanſpruchen nicht etwa guten Ackerboden, 
ſondern gedeihen auf dürftigem Grund, fo daß Brach- und Oedland nutzbringend zu 
verwerten ſind. Erſt nach Löſung der Futterfrage kann mit dem Seidenbau begonnen 
werden. Er wird in den Sommermonaten, etwa von Mitte Mai bis Ende September, 
durchgeführt. Je nach vorhandenem Futter laſſen ſich in der Saiſon bis zu 10 Zuchten 
aufziehen. Die hierfür nötigen Arbeiten ſind ſo einfach und leicht, daß ſie von jeder 
Frau, ſogar von Kindern und körperlich Beſchädigten ohne Anſtrengung zu verrichten 
ſind, zumal die Zucht nur im Zimmer betrieben wird, ſofern dies nur luftig, rein, 
trocken und im Bedarfsfalle heizbar iſt. 

Für Alt⸗ und Kleinrentner, Kriegsbeſchädigte, kinderreiche Familien, Erwerbs— 
loſe uſw. eröffnet ſich im Seidenbau ein durchaus ſelbſtändiges und lohnendes Feld 
der Betätigung. Denn eine einzelne Perſon kann ohne fremde Hilfskraft in rund vier 
Monaten 800—900 Mark verdienen. Dieſer Verdienſt ſteigert ſich jährlich ohne be— 
ſondere Unkoſten, da die Pflanzen alljährlich mehr Laub anſetzen und deshalb Zuchten 
in immer größerem Umfange geſtatten. 
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Ueber die Anlage von Maulbeerpflanzungen ſowie über die weiteren, den Seiden⸗ 
bau betreffenden Fragen gibt Herr Hans Hotzelt, Deſſau, Schloßſtr. 9, jederzeit bereit: 
willigſt Auskunft. Er bittet, den Anfragen Rückporto beizufügen. f 


—— m 


Eingeſandt. | 


Am 15. Juni erhielt ich einen Vorſchwarm, der ſich dank günſtiger Tracht infolge 
reicher Wickenblüte im Getreide auffallend raſch entwickelte, ſo daß ich ihm am 11. Jul 
den Honigraum öffnen mußte, um ihm Raum zur Ausdehnung zu bieten. Nach kurzer; 
Zeit waren im Honigraum eine Anzahl Waben mit gedeckeltem Honig zu finden, daß 
ich ans Schleudern dachte. Durch Eintritt einer Regenperiode unterließ ich es jedoch 
Am 6. Auguſt fand ich auf der hinteren, zum Teil ausgebauten Mittelwand im Honig 
raum der Ständerbeute 9 Weiſelzellen, von denen einige beſtiftet waren. Von Jonftige : 
Brut war im Honigraum keine Spur zu finden. Wäre die alte Königin nach ober. ; 
geraten, jo müßten meiner Anſicht nach auch andere Waben beſtiftet ſein. Als junge: 
Imker ſtehe ich vor einem Rätſel, das mir auch ein alter, erfahrener Imker nich 
löſen konnte. 

Ich neige zu der Anſicht, daß ſich die Bienen im Honigraum als ſelbſtändiges Volk 
weiſellos fühlten und Weiſelzellen anblieſen. Die Eier hierzu trugen fie vom Brutraum 
nach oben, ein Beweis, daß Eier demnach auch von einer Bienenwohnung zur anderen 
durch die Bienen vertragen werden können. Wer kann mir eine andere Erklärung 
geben? Pörtner. „, 


vereinskaſſenelend. 


Ein bekanntes Geſchichtchen, das oft erzählt wird, zuvor: Der kleine Haas beſuch 
mit feinem Vater den Zoologiſchen Garten und ſieht, wie ein Kamel-Junges in ſeinet 
jugendlichen Ausgelaſſenheit munter die Kamelmutter umſpringt. „Vater,“ frag 
Hans, „heiraten denn die Kamele auch?“ „Ja, nur die Kamele!“ antwortet de 
Vater in nicht mißzuverſtehender Weiſe. Uebertragen würde das heißen: „Gibt & 
denn heute auch noch Leute, die die Führung einer Vereinskaſſe übernehmen? O je! 
aber nur ... In den Zeiten der Inflation ſchlug man ſich mit Rieſenzahlen und did: 
leibigen Bündeln großer und kleiner Geldſcheine herum, die auch nicht ſelten wertlo⸗ 
geworden waren. Das war dann ſehr ärgerlich! Aber die Gelder gingen wenigſten⸗ 
ein. Heute oe man mit kleinen Zahlen, aber man bekommt nichts, und das il 
ſchlimm! Die Zeitung ſoll geliefert werden, und wenn fie einmal ausbleibt, wird auf: 
gemuckt. Die Verſicherung, eine recht ſegensreiche Einrichtung, muß rechtzeitig bezahlt 
ſein, wenn fie wirken ſoll. Die jährliche Wanderverſammlung mit der jo ſehr inſtruk— 
tiven Ausſtellung muß gut finanziert fein, wenn etwas Gutes geſchaffen werden jol. 
Da heißt es: Rechner bezahle, du haft ja die Vereinskaſſe! Und der Rechner, dieſes 
K . .., kann zuſehen, woher die hohen Beträge, die ſich in der Vereinskaſſe natür⸗ 
lich nicht finden, zu nehmen ſind. 

Den Herren Vertretern der Zweigvereine iſt zum Beſuch der Wanderverſammlung 
ſatzungsgemäß eine Beihilfe aus der Hauptkaſſe zugeſagt. Gewiß, was dem einzelnen 
zuſteht, kann er auch beanſpruchen, aber, daß man es wagt, an die Kaſſe zu treten. 
ohne daß der Bezirk auch nur einen Pfennig für das Jahr beigeſteuert hat oder gar 
noch mit erheblichen Rückſtänden glänzt, das iſt — mir unverſtändlich. Das mag hart 
klingen, aber die dauernd trüben Erfahrungen zwingen dazu, und der Umſtand, daß 
ich nicht ſeit geſtern den Vereinsrechner ſpiele, gibt mir das Recht zu ſolch' deutlicher 
Ausſprache. Mögen die Herren Vorſitzenden, ſie ſind zunächſt die Verantwortlichen, 
meine dringende Bitte um alsbaldige Zahlung beherzigen, wenn ſie nicht Gefahr laufen 
wollen, daß ihre Bezirke an dieſer Stelle namentlich aufgeführt werden. Möge aber 
auch jedes einzelne Mitglied, das als dienendes Glied an das Ganze ſich anſchließen 
durfte und davon Segen empfing, dieſes zu würdigen wiſſen und durch prompte Ab: 
lieferung des geringen Beitrags, für den doch wahrhaftig allerlei geboten wird, den 
ganzen ſchweren Betrieb erleichtern und dem tatſächlichen Elend ſteuern helfen! Wenn 
der Wagen rollen ſoll, muß er auch geſchmiert werden. 

g Namens des I 
Fett. 
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An die Zweigvereine des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. | 


Die Verpackung der Gläſer (Säcke) iſt frei an die Glasfabrik Freital⸗Döhlen — 
Station Freital-Potſchappel — zu ſenden. 

Bruch bitte mir umgehend zu melden, und zwar wieviel 3, 1 oder 2-⸗Pfd.⸗Gläſer. 

Leihgeſtern, 18. Auguſt 1926. Buß. 
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Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Bezirk Ingelheim und Umgegend. 

Am 18., 19. und 20. September 1926 veranftaltet der Obſt⸗ und Gartenbauverein 
Ingelheim eine große Obſtausſtellung, bei welcher unter anderem auch, auf meine Ver⸗ 
anlaſſung hin, Erzeugniſſe der Imkerei zugelaſſen ſind. Ich fordere unſere Imker 
freundlichſt auf, die Ausſtellung, welche eine große Kreisausſtellung iſt, nicht nur zu 
e e ſondern auch zu beſchicken. Anmeldebogen ſind bei mir zu haben. Mit Imker⸗ 
gruß! Schweikhardt, Bezirksvorſteher. 


vereinsverſammlungen. 


at, (Werra). Sonntag, 19. en nachm. 3 Uhr, bei Joh. Albert Scharff, hier. 
1. Vortrag. 2. Wetzlar. 3. Einheitsglas. 4 „Beiträge — 2. Rate — werden erhoben. 
Der Vorſtand. 
Altenburg. Sonntag, 5. September, nachmittags 2.30 Uhr, in Elbenrod bei Ed. 
Decher. Bericht über Wetzlar. Ausſprache über Einwinterung. Verſchiedenes. Die rück⸗ 
ſtändigen Beiträge ſind reſtlos abzuführen. Schmidt. 
Acheilgen und Umgegend. Sonntag, 12. September, nachm. 3 Uhr, zu Weiterſtadt in 
der Gaſtwirtſchaft bei Gg. Linnert, Darmſtädter Straße 70. Vortrag unſeres Imkerkollegen 
und Vereinsrechners Hch. Waldmann über Einwinterung. Verſchiedenes. Schnitzſpan. 
Bebra und Umg. Sonntag, 12. Sept., 2.30 Uhr nachm., bei Kilian. Bericht über 
Wetzlar. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen bittet dringend der Vorſtand. 
ensheim. Sonntag, 19. Sept., 2.30 Uhr nachm., bei Gaſtwirt Degenhardt, Zell. 1. Be⸗ 
richt über die Generalverſammlung in Neuſtadt. 2. Die Einwinterung Sr Ham: 
berger). 3. Verſchiedenes. eifer. 
Biſchofsheim. Sonntag, 26. Sept., nachm. 3 Uhr, in Bauſchheim, Gaſthaus „Zur 
Krone“, oder Metzgerei Ernſt. Da auch Bauſchheimer Kirchweih ſtattfindet, bitte ich um 
zahlreiches Erſcheinen. Schilling. 
Büdingen. Sonntag, 12. Sept., 2 Uhr, in Büdingen („Walhalla“). 1. Vereinigung, 
Einwinterung. 2. Bericht über Wetzlar. 3. Die neue Satzung des Oberheſſiſchen Haupt⸗ 
vereins. 4. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 5. Je nach Zeit und e Stand⸗ 


eee lietſch. 
Darmitadt. Samstag, 11. Sept., abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlstraße. Fragen 
der Einwinterung und Verſchiedenes. Brunner. 


Erbach i. O. und Umgegend. Sonntag, 19. Sept., nachm. 3 Uhr, findet im „Adler“, 
hier, eine Imkerverſammlung ſtatt, wozu Mitglieder und Freunde der Imkerei höflichſt 
eingeladen werden. 1. Bericht über Generalverſammlung in Neuſtadt. 2. Vortrag. 
3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Eſchwege. Sonntag, 19. September, nachmittags 3 Uhr, bei Gleim, Eſchwege, Bahn⸗ 
hofſtraße. Das Archiv für Bienenkunde. Die Honigprüfungsmethoden. Beiträge. 

Der Vorſtand. 

Felsberg. Sonntag, 12. Sept., nachm. 2.30 Uhr, im „Schwan“. 1. Bericht des 
Herrn Lehrers Schulz, Heſſerode, über die Ausſtellung in Wetzlar. 2. Unſere leergeblie⸗ 
benen ie 3. Einwinterung. 4. Erhebung der rückſtändigen Beiträge (letzter 
Termin). 5. Verſchiedenes. Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vorſtand. 

Fulda. Dienstag, 14. Sept., pünktlich abends 8 Uhr, im Vereinslokal „Zum 
halben Mond“. Beſchlußfaſſung über die evtl. nächſtes Jahr in Fulda abzuhaltende 
Hauptverſammlung des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins mit Ausſtellung. Insbeſondere 
find die Mitglieder des ehemaligen Vereins Rhön-Vogelsberg, welche bis jetzt unſerem 
Verein noch nicht beigetreten ſind, nochmals herzlichſt eingeladen. Der Vorſtand 

Gießen und Umgegend. Sonntag, 5. Sept., nachm. 3 Uhr, bei 11 Gießen, Frank- 
furter Straße 81. 1. ee 2. Wanderverſammlung. 3. Schau vom 11. bis 
19. Sept. Gießen (Volkshalle). 4. Vortrag von Herrn Pfarrer Wahl, Lang⸗Göns. 


Buß. 
Groß-Gerau. Sonntag, 12. Sept., 3 Uhr, bei Gaſtwirt P. Jenicke. 1. HAN über 
Höchſt⸗Neuſtadt. 2. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Gerlach. 
Grünberg und Hmg. Sonntag, 19. September, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal 
bei Witwe Repp. 1. Bericht über Ay Wanderverſammlung in Wetzlar. 2. Beſtellung 
von Honiggläſern (Einheitsglas). 3. Zuckerfrage. 4. Verſchiedenes. Um zahlreiches 
es wird gebeten. Schütz. 
Guxhagen. Sonntag, 5. September, bei Herrn Gaſtwirt Werner in ne 
1, Bericht über Wetzlar. 2. Einwinterung. We 
Hersfeld. Sonntag, 12. Sept., Mecklar⸗Meckbach. Abfahrt Hersfeld Hauptbahnhof 
1.05 Uhr mittags. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 
Der Vorſtand. 
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Heſſ.⸗Cichtenau und er Sonntag, 12. Sept., 3 Uhr, bei Gölitz, Walburg. 
1. Rechnungslegung (Herr Billig). 2. Wetzlar (der Unterzeichnet). 3. Bücherumtauſch 
(bitte nicht vergeſſen !). 4. Verſchiedenes, wichtige Mitteilungen. Es wird um zahlreiches 
Erſcheinen gebeten, da dieſe Verſammlung für 1926 die letzte iſt. Imker, die noch nicht 


Mitglieder ſind, mitbringen und zum Eintritt bewegen. Löwer. 
Hitzkirchen. Sonntag, 5. September, nachm. 3 Uhr, bei Betz, Kefenrod. 1. Einwinierung. 
2. Verſchiedenes. 3. Je nach Wetter Standbejihtigungen. Reitz. 


Hofbieber (Rhön). Sonntag, 19. September, nachmittags 3.30 uhr, in Dipperz, 
. Kircher. — Hoffe, die Mitglieder mal ziemlich vollzählig dort 9 
zu können 

577575 (Bez. Kaſſel). Am 8. an. nachmittags 2.30 Uhr, im „Heſſiſchen Hof“ 
in Homberg. 1. Bericht über Darmſtadt. 2. Einwinterung. 3. Verſchiedenes. — Ich 
bitte erneut um Beitragszahlung. Da in Ausſicht geſtellt iſt, daß die Imker noch in 
dieſem Herbſt mit ſteuerfreiem Zucker beliefert werden, bitte ich nochmals um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der Mitglieder wegen genauer Angabe der Völker, da dann der 
Zucker nach Bekanntwerden gleich beſtellt werden kann. y ſe 

Homberg (Oberh.). Sonntag, 12. Sept., nachm. 2.30 Uhr, bei Deeg, Homberg. 
Beſprechung über die Einwinterung der Völker. Bericht über die Ausftellung in 
Wetzlar. Verſchiedenes. Appel. 

Hungen. Sonntag, 12. September, nachmittags 3 Uhr, im „Solmſer Hof“. 1 Bericht 
über die Verbandstagung und Ausſtellung in Wetzlar. 2. Bericht über die Tagung des 
Deutſchen Imkerbundes in Ulm. 3. Herbſtbehandlung der Bienen und Einwinterungs⸗ 
fragen. 4. Erhebung rückſtändiger Beiträge. — Die beſtellten Einheitsgläſer an, wenn 
auch nicht abgeholt, alsbald an Herrn Kohlheyer zu bezahlen. öckel. 

a Sonntag, 12. Sept., nachm. 2.30 Uhr, bei K. Dempt. 1. Bericht über 
Wetzlar. 2. Vortrag über Einwinterung. 3. Beiträge für 2. Halbjahr. 4. E. Mohr 


oh 
Kaſſel. Poſtſcheckkonto Ffm. 80432. Sonntag, 12. September, nachmittags 3 Uhr, im 
„Blücherhof“, Maulbeerplantage. 1. Vorträge der Herren Schneider, Grote und Dilling: 
Einwinterung. 2. Evtl. Bekanntgabe über die Lieferung des ſteuerfreien Zuckers. 
3. Verſchiedenes. — Die Herren Vertrauensleute wollen die Beiträge alsbald einſenden 
oder mitbringen. Rege Beteiligung. Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
Kirchhain. Sonntag, 12. Sept., nachm. 2 Uhr, in oa Cafe Muhmenthaler. 
1. Bericht über die Tagungen und Ausſtellung in Wetzlar. 2. Einzahlung der zweiten 
Hälfte des Jahresbeitrages (2 Mark). Die une wollen dieſe freundlichſt ein⸗ 
ſammeln und mitbringen. 3. Die Einwinterung. 4. Aufnahme von Mitgliedern. 
5. Zuckerbezug (ſteuerfrei). Schröder. 
Kirtorf. Sonntag, 12. Sept., nachm. 2 Uhr, in Heimertshauſen, am Stande des 
Unterzeichneten mit Damen. Kuchen iſt mitzubringen, Kaffee wird geſtellt. Voranmel⸗ 
dung, beſonders bei Fuhrwerk, ſehr erwünſcht. 1. Vortrag des Herrn SUB, e 
des Oberheſſ. Bienenz.⸗Vereins, über „Brennende 1 2. Bericht über 
Wetzlar. 3. Beitragserhebung. Guten Humor bei ſchlechten Zeiten ee 55 
nhar 
Cumda und Umg. Sonntag, 19. September, nachmittags 2.30 Uhr, bei Schultheiß, 
Lumda. 1. Bericht über Wetzlar. 2. Erhebung der noch rückſtändigen Beiträge. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Sack. 
Mainkur. Sonntag, 19. Sept., nachm. 3 Uhr, bei Karl Ruppel, „Zur a 
itter. 
Marburg, e. B. Sonntag. 12. Sept., nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich, Kappeler 
Straße. 1. Vortrag über Einwinterung der Bienen — nun Vorführung ſpäter auf 
dem Vereinsſtand. 2. Zuckerbeſchaffung. 3. Honigmarkt. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Melfungen und Umg. Sonntag, 26. Sept. nachm. 3 Uhr. 1. Standſchau bei Dr. 
Braun. Sammelpunkt 15 „Futteracker“ (Rehns Fabrik). 2. Die „Einwinterung“. 
3. Ueber Noſemaſeuche. 4. Polizeiverordnung betreffend Faulbrut. 5. Mitglieder, die zur 
Verſammlung nicht erſcheinen, werden gebeten, ihre 5 für 1926 an den Kaſſen⸗ 
wart einzuſenden, um Nachnahmegbühr zu ſparen. 6. Verſchiedenes. Stein. 
Mücke (Heſſen). Sonntag, 5. Sept., nachm. 3 uhr, bei Baiſt, Mücke. 1. Bericht⸗ 
erſtattung über die Wanderausſtellung in Wetzlar. 2. Zuckerbeſtellung. 3. Einziehung 
der reſtlichen Beiträge. 4. Verſchiedenes. Rückſtändige Beiträge werden nach dem 5. Sept. 
auf Koſten der Mitglieder durch Poſtnachnahme eingezogen. Erb. 
Mühlheim am Main u. Umgegend. Am 12. Sept., nachm. 3 Uhr, bei Herrn Hauen⸗ 
ſtein, Mühlheim, Bahnhofſtr., Standbeſichtigung. Um 4.30 Uhr anſchließend bei Wirt 
Kilian (Café Leppig) Beſprechung verſchiedener wichtiger Angelegenheiten. ge 
Erſcheinen erwünſcht. Gäſte find willkommen. Roth. 
Niederaula. Sonntag, 12. September, nachmittags 3 Uhr, in Kemmerode bei Hewig. 
15 Bericht über Wetzlar. 2. Standbeſichtigung. 3. Einwinterungsfragen. 4. Das Werbe: 
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material des D. J. B. für den echten deutſchen Honig. 5. Verſchiedenes. — Für Nieder⸗ 
aula und Nachbarorte Treffpunkt 2 Uhr bei Gaſtwirt Schneider in Hattenbach; von da 
gemeinſame Waldwanderung. Bitte möglichſt vollzählig erſcheinen; gegenſeitig abrufen! 
Gäſte und die Damen willkommen. Der Vorſitzende. 
Nieder-Moos und Umgegend. Sonntag, 5. Sept., 2.30 Uhr, in Vaitshain. 1. Stand⸗ 
ſchau bei dem Unterzeichneten. 2. Bericht über Wetzlar. 3. Rückzahlung des zuviel ge⸗ 
zahlten Gläſergeldes. — Die Mitglieder, welche Gläſer bezogen haben, werden gebeten, 
bei der Verſammlung die Nummer der Verſchlußſtreifen anzugeben. L o 
Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Nächſte Verſammlung Ende September oder 
Anfang Oktober. e über Zeitpunkt, Ort und Tagesordnung erfolgt durch 
Inſerat im „Schlitzer Bote“. Heidkamp. 
Schlüchtern. Sonntag, 12. September, nachmittags 3 Uhr, auf Bahnhof Elm (Wirt⸗ 
ſchaft Sick). 1. Bericht über die Verſammlung in Wetzlar. 2. Vorbereitungen zur 
Ueberwinterung. 3. Verſchiedenes. 4. Erhebung der zweiten Rate des Jahresbeitrags 
(2 Mark). Abfahrt Bahnhof Schlüchtern 2.30 Uhr. Fiſchlein. 
Schmalkalden. Am 12. Sept. Wanderverſammlung in Seligenthal, bei ſchönem 
Wetter im Garten des Imkerkollegen Herrmann, ſonſt in der „Linde“. Die Damen 
find ganz beſonders dazu eingeladen. Befuch der Bienenſtände, Einwinterung. Es find 
pro Volk 10 kg ſteuerfreier Zucker in Ausſicht geſtellt. Es iſt der Vorſchlag gemacht 
worden, bis Kleinſchmalkalden zu fahren, dann über Hohe Warte, Haderholsſtein und 
Seligenthal zu wandern. Fußweg 13 Stunden. Ankunft 3 Uhr in Seligenthal. Otto. 
Scholten. 19. Sept., nachm. 2.30 Uhr, „Heſſiſches Haus“. 1. Vortrag von Altmeiſter 
Henſel, Hirzenhain. 2. Verloſung von Imkergeräten. 3. Austauſch von Samen (Honig⸗ 
diſtel, Honigklee, Phazelia). Wer Samen hat, bringe mit. 4. Verſchiedenes. Jung. 
Soden-Stolzenberg. Sonntag, 12. Sept., 3.30 Uhr, im Schweizerhauſe. heften 
der zeitgemäßen Arbeiten und letzter Termin für Beitragszahlung. r ſte 
Sterbfritz. Sonntag, 19. Sept., nachm. 3.30 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Böhm, Sterb⸗ 
fritz. 1. Vertagte Wahl. 2. Beitragszahlung. 3. Vortrag über Einwinterung. 4. Freie 
Ausſprache. Naumann. 
Wetterauer Bienenzüdhterverein. Sonntag, 12. Sept., nachm. 3.30 Uhr, auf dem 
Löwenhof. Standſchau bei Herrn Uhrig. Bericht über Wetzlar. Verſchiedenes. Runk. 
Wetzlar. Sonntag, 12. Sept., 2.30 Uhr nachm., im „Rieſen“. 1. Abrechnung von der 
Ausſtellung. 2. Das neue, uns als Preis zuerkannte Mikroſkop. Herr Oramas, der 
Vertreter der Firma Henfoldt, wird uns dieſes Mikroſkop erläutern, beſonders ſeine 
Geeignetheit für die Bienenzucht klarmachen. 3. Verſchiedenes. Klauer. 
Wolfhagen. Sonntag, 12. Sept., nachm. 3.30 Uhr, bei Waßmuth am Markt. Be⸗ 
richt über Wetzlar. Beſprechung. Verſchiedenes. Einziehung des vollen NV; 
von 4,50 Mark. Am 30. September nicht eingegangene Beiträge werden durch N 
nahme zuzüglich Porto erhoben. Diejenigen Mitglieder, die die Satzungen und 595 
Bücherverzeichnis (Feſtſchrift) noch erhalten haben, bekommen das 55 durch die Poſt 
zugeſandt. Preis 50 Pf. (wird mit Beitrag erhoben). Breitzmann. 
ZJimmersrode. Sonntag, 5. Sept., nachm. 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Umbach in 
Jesberg, und am 12. Sept. in Borken, Gaſtwirtſchaft Wiederhold. Bericht über Wetzlar 
und Beſprechung über den Bezug von ſteuerfreiem Zucker. Vortrag: Unter welchen 
Vorausſetzungen kann der Honigertrag erhöht werden? Imkerinnen ſind ſtets herzlich 
willkommen. Lichau. 
63]6]́6̃6 ... .. ... ——.. ——. —.. . —— 
Verkaufe: Ab Mitte September jge. Ab 10. aepiember nackte 
1 beſetzt. Kuntzſchzwilling befr. Königinnen Nackte Dienen völler 
doppelwandig mit 2ſtark. a 2,50 Mark franko, eSenvö er abgetrommelt, 4-5 Pfd. 
Völkern (3 Jahre imche⸗ nackte Schwärme 5 bis 6 Kun ſchwer ſchwer, mit jungen, befr. 
5 4 Pfund ſchwer, a7 Mk. % Königinnen, verſendet 
ma eie »Von 3 Stüch an frachtfrei ö „ vom 15. September an. 
wandige Holzbeute, eben⸗ Eilgut Endſtation. Ga⸗ Junge ‚Söniginnen | Auch gebe ab junge, befr. 


falls mit ftarkeın Volk, rantie für Geſundheit Königinnen 
(3 Jahre im Gebrauch) und lebende Ankunft. mit Winterooreat 28), mit Begleitbienen. 


1 unbeſetzt. N l⸗ 
W aus Tansiäsr. Waptzuse Für Tedende, Binkunft 


; und geſunde Völker wird 
ſche Strohbeute (4 Jahre, Hötzingen e Ink ung garantiert. Bei Anfrage 


benutzt). 5 her Emmi n gen an I j Retourmarke. 22 
Aammerjekretär (Kreis Soltau) zu eee W. Aldag, Imkerei 
Heid kam p Poſtſcheckkonto Hermann Detjen Ketzendorf 


Schlitz (Oberheſſen.) | Hannover Nr. 58 227. Tarmſtedt, Bez. Bremen | bei Elſtorf, Kr. Harburg. 


Gegründet 1777 


Hartung & Söhne, Sranflurt an en a 


liefern alles, was der Imker braudt 


Falken strohdecken heide biene 


Garantieren beſte Ueberwinterung, frühzeitige Entwicklung. Ein 


Verſuch führt zum dauernden Gebrauch. Gerſtungsmaß Mk. 0.75 
(kleinere Maße billiger) bei Mehrbezug Rabatt. Beſtellen Sie 


ſofort, es iſt die beſte Zeit. 


— Preisliſte koſtenlos. 
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R. Hauſchild, Paditz bei Altenburg (Thüringen) 


Werkftätten und Verſand l!!! . EDEL ETBTE Geräte. 


Nadteafievölter 


Ital. Kreuzung, bis 
6 Pfund, mit 26er "edel, 
königin (dieſe auch eins 
zeln) verſende unter 
Garantie per Bahn vom 
5. Sept. zum billigſten 
Tagespreis. Anfragen 
Rückporto. 

C. Schulz, Harburg 

Stader Straße. 


Nackte Rassen- 
Bienenvölker 


verſend. ab 15. Sept., ohne 
Betäubung abgetrommelt 
mit junger befruchteter 
Königin, von ca. 5 Pfund 
Bienengewicht, A Volk 
7 Mark. Königin abge⸗ 
ſperrt a Volk 8 Mark. 
Auch einz. Königin a2 Mk. 
Gar. lebende Ankunft. 


H. Renner 

Großbienenzüchter 

Hermannsburg 
(Hannover) 551 


Bahlzuclföniginnen 
nach langjähr. ſtrenger 
Ausleſe, von beſtenHonig⸗ 
völkern gezüchtet, 1926 
befr., à Stck. 6,50 Mark. 
47 er Nachzucht z Stück 
8 Mark, verſendet unter 
Garantie leb. Ankunft. 
Bei Anfrage Rückporto. 


Hugo Wetzel, Oſtritz l. 5a. 


Inſerieren bringt Gewinn 


Nadte NarfteRaffenälfer | Narte Bienenvälter gehe Riananyülkar 


Verſende wieder meine 
leiſtungsfäh. Schwärme 
mit junger befr. Königin, 
4 bis 5 Pfund ſchwer, 

a Pfund 1,30 Mark. 
Kiſte und Porto extra. 
a Edellöniginnen 

Stück 3 Mark. 
Garant. lebende Ankunft. 
H. Dittmer, Imkerei 

Steinfeld 2 
Poſt Ottersberg (Hann.) 


Nackte 


Riejenvölfer 


verjendet nad) beendigter 


Heidetracht 70 
Großimkerei 
H. Conſtien 


Tellmer (Kr. Lüneburg) 
Fordern Sie Proſpekt 
nebſt Preiſen. 


500 junge befruchtete 


Königinnen 


fr. bei Einſendung von 
2 Mark in Zuſatzkäfig. 
Gar. lebende Ankunft. 
Ab Mitte Sept. liefere auch 


Schwärme 


Habe faſt 1500 eigene 


Völker. 
J. Fiſcher 


Oberneuland b. Bremen 


HONIG 


goldklar, gar. naturrein, 
10⸗Pfd.⸗Eimer 12. VORM. 
frko., p. Zentner 90K. &. 


Geflügelhof Diechmann 
Weſtbevern 270 (Weſtf. ) 


Nackte Bienenvölker 


ohne Betäubung abge- 
trommelt, gar. faulbrut⸗ 
frei, ca. 5 Pfund Bienen⸗ 
gewicht verſen det ab 
10. September. Ebenfalls 
befr. Edelköniginnen 
zum Tagespreis. 


Wilh. Böhling 
Viſſelhövede „o 
(Provinz Hannover). 
Größte Bienenzüchterei 
Deutſchlands. Viele gläns 
zende Anerkennungen 
über die gute Bewährung 
mein. Bienenvölker ging. 
mir unaufgefordert zu. 


Nackte 


Bienenvölker 


Gewicht 4 bis 5 Pfund, 
garant. kerngeſund, und 


dieslähr. Königinnen |, 


mit Begleitbienen, liefert 
Außerft billig 


heſpenheide, eehtet 


Bremen 
Oſtertorsſteinweg 21. 


Wegen Aufgabe 
der Bienenzucht 


8 ſtarke 


Bienenvölker 


mit und ohne Kaſten 
ab 20. Sept. billig abzug. 


L. Müller IV. 
Langenhain 
bei Butzbach. 
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4—5 Pfund e 
jungen befr. d 18 
Königinnen, vers 
Sept. Preis an 
Garant. lebenden 
Imiterei Gun! 
Handorf 14, Kr. 

(Lüneburger 9 
Andauernde u 

zwingen mich! 


Bienen 
abzuschaffen 
haben die Wah 
18 Völkern, vor 
einige auf Bre 
ſitzen. Sämtliche l 
auch ein Wabern 
kommen zum % 


Roth, Rektor 
Lich 


es für alle Wal 

auch f. ag 0 

ohne Kessel 

und gründlich dea 

Schleuderhoni Bee 

nen in der 
deckelt werd 


Wachspreg 


ZBienen wohnung 
- RN seit Jahre en bewähr E. 


System 
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"Jakob Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Württb. 


Narte Kteuzungsblenenvöller S 


Verſende wieder vom 10. September an meine 
leiſtungsfähigen Rieſenſchwärme 
mit junger befruchteter Königin 
unter Garantie lebender un. 
zum Tagespreis. — Ferner vom gleichen Tage 

Edelköniginnen 


Bünftige Zahlungs bedingungen. 
Anfragen Rüdporto. 


Bahnhofsmeiſter Behr 


‚swapdliraspagag gun - 908 sq gz 'uuoy 


ualıamlnd waylag sien udn 210 pn ur ene! 
0h dea ol 16 a9) 10 uobunugocususig 


a0 1370 gid Sg ο gaoyay Avg’allaıyıayug 
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Gyhum (Kreis Zeven, Hannover). 


2 Sies aren bi 51007 5 Große dire 
arre! Aus nur besten 
p enbi 1 ähörsseischen Rohtabak. 
hergestellt. Statt 10 Bar 6 a Pig. 100 St. M. 350 St. 
Ausnahmepreis nurM ee: gegen Nachn. 
ff. ee von O Pig. per Pfund an. 


gar.: Zurückn. Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarren- 
Fabriken Gebr. Weckmann, Hanau „J-7 


Erſtkl. nackte Rieſenbienenvölker 


5-6 Pfund Bienengewicht, ſeuchenfrei, ohne Be⸗ 
täubung abgetrommelt, mit jung. befr. Königin, 
lebende Ankunft garantiert, ſowie junge befruch⸗ 
tete Königinnen liefert ab 10. September zum 
Tagespreis. Beſtellung frühzeitig erbeten. 


Wilhelm Schneider. Biſſelhövede 3 


Viele freiwillige Anerkennungen. 


Nadle Heidbienenvöller 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei und 
mit junger befruchteter Königin verſender 
wieder ſofort nach der Heidetracht (gegen den 
10. September) unter Garantie für lebende Ankunft. 


Heinrich Holtermann 


Imkerei 


Brockel (Bezirk Bremen). 
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2589889882808 2038823888 
zur Bienenzucht erforder. 


Alle lichen Geräte ſowie 


Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 

Gummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
Zeil62, Trambahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
1 Hanſa 6433 ? 


Strohmatten 


in guter Preſſung und beſter Qualität 
nach jedem gewünſchten Maß liefert „,, 


Anton Jeſſeler, Strohinduſtrie, Neu-Ulm g. 9. 


47er Edelköniginnen en 
gar. direkte Nachzucht von Orig. Sklenar⸗Mutter, 
iſoliert befr., geprüft und gezeichnet, gaben 1925 
die höchſten Erträge des Bezirks, nur in ſtarken 
Völkern gezogen, à 10 Mark. Anfr. Rückp. beifügen. 


Jörſlerei Teichvorwerl, Bolt Laskowitz (Bez. Breslau) 


Tackle 
Riesenvölker 


gejund, billig. 
Fordern Sie Preiſe. 


W. Schluck 


Großimkerei, Kähmen 
Poſt Dannenberg (Elbe). 


Nackte schwärme 


zirka 5 Pfund 5 Mark. 
Korbvölker 
15 bis 18 Mark. 
Verſendet ab 10. Septbr. 
Wilhelm Bartels 
Bienenzucht 
Thunpadel 
bei Dannenberg (Elbe). 


Zu verkaufen: 


10 Starke Völker 


im Blätterſto ck 
kl. Be⸗Be) 

Gefl. Angebote an 
Lehrer Fo 
Butz bach 
„ 14. 
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Nackte 


‚ Heidbienenvölter 


faulbrutfrei, reine Wan⸗ 
derb.enen, 4-5 Pfund 
ſchwer, mit junger befr. 
Königin; desgl. 1926 befr. 
Königinnen 
verſendet von Mitte Sep⸗ 
tember an. Garantiert 
lebende Ankunft. Bei 
Anfragen Rüchkporto. 
Herm. Bockelmann 
Groß⸗ 
Wanderbienenzüchter 
Soltau( Lüneburg. Heide) 


Heidihmärme 


faulbrutfrei, ohne Be⸗ 
täubung abgetrommelt, 
mit jung. befr. Königin, 
etwa 5 Pfund Bienen⸗ 
gewicht, unt. Garant. leb. 
Ankunft, verſende wieder 
vom 10. Sept. ab. Desgl. 
jge. befr. Königinnen. 
Anfragen Rüchporto. 


Imkerei Luttmann 
Soltau in Hannover. 


(unbefeßt) 1 


Jof. Heid, Widede-Ruhr, Weitfalen 


Tel. Nr. 1 
hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 


— Honlggläſer. 5 he Einlagen 
2 Pfund 110 
Mk. = 10 — 11 19.— per 100 Stück 

mundgeblaſen „ —.- —.— 12.— —.— „ 100 „ 


mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 2 — „ 10 


Thür. Tuftballous mit Weißblech⸗ 2 Liter per 


ut: rule futtertellern: Mk. 10. — 80.— 100 St. 

— Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7½% , 1000 St. 10% Rabatt 
Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Ki ten werden bei freier 
Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


40 bis 800% goldgelb., hochwert., marktfäh. Wachs gewinn. Sie ſpielend mit 
Schwäb. Wachskanone mit Handpresse und Rein⸗Aluminium⸗Waſſertopf 
Wehbsz mit Handpresse für Kleinimker bis zu 10 Völker, 100fad) bewährt. 
Verlang. Sie jof. Druckſchrift.kKoſtenlos v. Spez.⸗Haus f. Wachsgewinnapparate. 
Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) 


Hunderte allerbeſter Zeugniffe und Gutachten aus Wiſſenſchaft und Praxis. 
Höchſte Auszeichnungen auf Ausſtellungen uſw. 


Alles, was Sie zur Bienenzucht benötigen, 
wie: Bienenwohnungen, ſämtliche Syſteme, in Holz: oder Stroh— 
Ausführung, Honigſchleudern, Honiggefäße und Gläſer, ſämtliche 
Geräte und Zubehör, ſpeziell: S TR OH MATTEN 
nach jedem Maß, Größe und Stärke liefern wir Ihnen preiswert 
in nur erſtklaſſiger Ausführung. 
Verlangen Sie umgehend Proſpekte u. Preisliſte umſonſt u portofrei. 
Stieber & Söhne, Schillingsfürst (Mtr.) 


Bienenwohnungs⸗ und Geräte-Fabrik, Großimkerei 


N Vielmals prämiiert. Gegründet 1887. 5 


a AA 


Honigschleudern, Wachsschmelzer und 
Geräte liefert 50jährige Spezialfabrik. 
Kolb & Gröber, Lorch (Württbg.) 
Kataiog gratis und franko. 


UBER 170 AUSZEICHNUNGEN: 116 


liedes 1a si le 


zur Bienenfütterung 
ſeit 40 Jahren beſtens bewährt. 
In Fäſſer, Korbflaſchen oder Kannen. 

Zeugniſſe zu Dienſten. a 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a. ul. 
C. F. Güettler. Höchster Straße 89. 


3 


nn 


König innen! 
Spezialz. auf Schwarm⸗ 
faulh. u. hoh. Honigertrag 
alfeuriheddenwälder 
Stamm Nr 
Nigra⸗Raſſe 
Anfrage Rükporto. 


Gg. Hehtes, dat 
Ale Wide past 


Goldgelbe Italiener 
Bahizyht- Königinnen 
Garantie: Echt u. lebend. 
Ankunft. Mai 8 Mark, 
Juni bis Oktob. 6,50 bis 
7 Mark. Zahlbar am 
1. Sept. 1926. Jede elfte 
Königin grat. Staunens⸗ 
wert iſt ihre Farbe, Sanft⸗ 

mut und Leiſtung. 
Herm. Detien 

Großimkerei 
Tarmſtedt, Bez. Bremen. 


Königinnen! 
Wahlzucht v. beſt. Honig⸗ 
völkern, dtſche.Honigraſſe 
à 3,50 Mk., goldg. Italien. 
a 4 Mk., auf rein gelbe 
Nachzucht gept. a 5 Mk. 
Garantie für Befruchtung 
und leb. 1 emp]: 
Fr. Schink 
Stechau bei net 
(Bez. Halle) 203 


Bahlzucht- Königinnen 
1926 


befruchtet und gezeichnet 
honigreich, ſeuchenfrei 
einſchl. Verſandkäſig 

5 Mark 186 


GitebergerBienentan 


bei Zierenberg 
(Bezirk Kaſſel) 


Blütenſchleuderhonig 
Allererſtklaſſig aus 
Linde, Akazie und Weiß⸗ 
klee. Naturreinheit ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Gar. Rein 
Ueberſeehonig. Lief. lauf. 
konkurrenzlos preiswert. 
Bemuſterte Offerte jeder⸗ 
zeit gern zu Dienſten. „oo 
Briegert 
Deſſau, Franzſtraße 44 


Bar. reinen Bienen⸗ 
Schleuder⸗ Honig 
5 hat einige 

ent. ſehr preisw. abzug. 
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Muft. zu Dienſt Reimers. 


duldborn. At. Pinneberg. 


| 


95 Badliſcher 


Ben, 


im Zandermaß — D. R. P. a. 
3 Sickinger⸗Klem) 


den 
Bienen 
genehm. 


Schutzmarke | 
Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 
Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 
Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 


möglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ 
wabenoberlader feinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 
gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 


ur Vertreter geſucht! a 


Gonnenwahsschmelzer DerLinturgerlosti 


Beſter und im Betrieb billigfter und reinlichſter D. R. G. M. 954628 


Wachsſchmelzer der Gegenwart. Ausgeführt nach 


N von Altmeiſter Henſel, Hirzenhain. 
8 Karl Meuer 
Pa. Mech. Möbelſchreinerei 
75 Ortenberg (Heſſen) 


Keine Durstnot und Ruhr 
nur bei Einwinterung mit 


NEKTARIN 


Seit 40 Jahren bewährt! 
i Proſpekt umſonſt und portofrei. 11 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


Breitwahen- Oberlaer 


1 e 


u n “ * EN, Br.) 
4 4 N h * 
1 


r 
8 SEN a „ 


mb. shiesrermaptln 


für alle Wabengrößen pafjend ! 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ 
keſſel, Winkelgetriebe auf Kugel⸗ 
lager ſpielend leicht laufend, empf. 


Adam Perron, Mechaniker 
22 re Frankfurt a. M. 


D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 

Einfachheit der Behandlung und Betriebs⸗ 

weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickten 
Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 


Ausführung 1: Dreietager m. Freu: 
denſteinwaben in den Zunteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 

Ausführung 2: Genau wie vor, je⸗ 
doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 

| Ausführung 3: Praktſtock (Schub⸗ 
kaſtenſyſtem) in Blätterſtellung (Freuden⸗ 
ſteinwaben) 3 Etagen, ob. Etage Dickwab. 


Ausführung 4: 9 er! nder 
Kuntzsch zwilling siegerländer 


verblüffend einfache Betriebsweiſe. 
Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert 

rein, Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 

Kunſtwabenpreſſen u. dergleichen mehr. 


| Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabril 


1 (Kr. Siegen) 
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D. R. G. M. 954628 


ideale S Mohnnien 

für den Mobilbetrieb. 
Einfachſte Behandlung, wie beim 
Stülpkorb, Genauigkeit und ſämtliche 
Vorteile der beſten Kaſten. Vorzügliche 
Ueberwinterung. Halber Kaſtenpreis. 
Fordern Sie ſchnellſtens Pro⸗ PR 
ſpekte ſowie Preisliſte über 2 

ſämtliche Artikel zur Bienenzucht 
gratis und franko. 


Wilhelm Schneider 


Viſſelhövede (Lüneburger Heide) 


Wir möchten nicht verſäumt haben, Sie 10 % „ 
dringend darauf hinzuweiſen, jetzt Ihren Bedarf an 2 * 


LUCKER 


zur Herbſtfütterung und zu Einmachezwecken umgehend 
zu beſtellen. Bei ſofortiger Beſtellung liefern wir unſeren 


pa. ungebläuten gar. 994 proz. ‚ge obkörnigen 

Kriſtallzucker franko Ihrer Bahnftation 

September-Abnahme .. Reichsmark 68.00 

gegen Vorauszahlung auf unſer Poftiheckkonto 

Nr. 7200 Frankfurt am Main oder Nachnahme. 
Br 


Wie großer Beliebtheit ſich unſer ungebläuter Kriſtallzucker in 
Imkerkreiſen erfreut, geht aus folg. unverlangt eingegangenem = 
Schreiben hervor: „Vor allem muß ich meinen ſchuldigen Dank 
ausſprechen für die gute Ware. Nach meiner Anſicht kann ich 
von keiner Firma in ganz Deutſchland beſſer u. billiger beziehen. 
Ich bin mit ihren vorjährigen 50 3 ſehr aue go. "5 FE 

Oberellenbach, den 8. Juni 192 | a 


Berdux «Soht 


Zuckergroßhandlung, ein Cab 


Versandgefäße und Futterap| 
Stroh- u. Filzmatten für Winterp 
Kastenzubehör zum Selbs anfe 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte 
Bienenwohnungen 
Honigschleudern s 


ENDERSBACH Preisbuch K 8 
bei Stuttgart 7 — 


KRA 2 


A und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. Schriftleitung: g. K 


. 1 T. . LANE aa: RO 1 7 * 
1 = 


Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
tummer 10 ‚Bieben, Oktober 1926 | 64. Jahrgang 


B. suner, Hochſtetten bei i Sarlsruhel B. | 


| empfiehlt als 5 pezialität in unübertroffener Ausführung: 


Bienenwohnungen 


aller gangbaren Syſteme 


Bienenhäuſer 


e 


Reichilluſtriertes abſchlagbar, in jeder Größe 
Preisbuch 8 8 1 A f 
auf Anfordern Neuzeitliche Geräte aller Art, ſowie ſämtliche JmRerei: 


umſonſt und frei! bedarfsartikel im eigenen Großbetrieb praktijd) erprobt. 


Huſſer⸗Fabrikate find als Qualitätsware weithin bekannt! 


Badische Bienenzucht-Zentrale 
7e, 12 G. M. ſochim Nachf., Weinheim a. d. B. i 12. 


Verlangen Sie meine neuste Preisliste 1926 
Kunstwaben :-: Bienen wohnungen :-: Kleingeräte 


Verlangen Sie für die Herbſtfütterung Sonderangebot in 
| Julterapparaten Liefere in erſtklaſſiger Ausführung Strohmakten 


driginal- Abel. Dreittwaden- -DIANELTIORE 


dem neuen Schied D. R. G 
Alle zur nt ben Geräte 


But „Bienenzucht im Preitwaben-pläkkerſtog 2 rn. 00 d ee 


broſchiert Mk. 3,50, elegant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages 
auf mein Poſtſcheckkonto Nr. 3325 Frankfurt am Main, Nachnahme Mk. 0,20 mehr. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Nh. 


Heinrich Hammann | Gute Äberwinterung heißt Bet 
— Bi) Strohdecken aus unge e rn mit 


Rohr abgenäht garantieren die beſte B 
Die tote Luft in den ganzen Salmen gem gewäh | 


Schutz gegen Re 3 
10 Stück Deuiich-Normalmaß . FL 5.— M. 
10 Stück Badiſch⸗ Maß. AR 3 ME 
Andere Maße bei 10 Stück Bezug in gleichen 
reisverhältnis. 
Honigdoſen goldvern. 8 Stück 9 Pfd. 6.50M | 
franko verpackt 10 Stück 5 Pfd. 7. — ME 


Honiggläſer 1 Pfd. a 100 1er Mk. 


— — 
r 3 
* Fe > 
12 = 


e Propolis d. Bi’ 
— - Beingefhwüre, Fri 

e Wachsschmelzer und Ausſchläge, Belhnu 

1 Geräte liefert 50jährige Spezialfabrik. 15 | ucken. Schmetze 
Kolb & Gröber, Lorch (Württbg.) arg ! v 
61 Katalog gratis und franko. N S e hr w irkjo 
1 Doſe 1,60 ME. u. 3 

| Nur Hirſch⸗Apothe 

116) SGießen. 2 


\ Bienenwohnung 
seitJahren bewährt. 


:Wintermatiel 


aus beftem Filz in jeder Größe und Stärke, 
das Wärmſte, Sauberſte und Haltbare 
Einmal. Anſchaffung. Billigſte Pete 


in ir 1) 


1 7 


A. Koppai, Filzfabri 


Oberurſel (Taunus) | { 


erneuert 


RS S 10 
9 wi 0 


W ö 5 ! 


AB ob Banzhaf 


Shu zbdlaos egal aun 39 9008 siq GL uung 


ualıamınv ue saaaquv use d pi ur ene 
10% >j21a ol 15 a1q 19) 1621 usbunugomususig 
au PP PHIdS’q v ο⁰ν,ðỹͤôN eee 
n pano Ang 80 7035 yunloung Pang dig 


Steinenkirch- Geislingen Stg. Würtib. D. R. G. M. 954628 D. R. G. WM er 

u ideale Stroh⸗ Bienen 
Blatterstoc k für den Mobilbetrieb, 
Stübing⸗Henſel, D. R. P. angemeldet | Einfachſte Genen wie beim 


liefert in beſter Ausführung Stülpkorb, Genauigkeit und amel tige 


| Vorteile der beſten Kaſten. Vorzug | 
als Zwillingsbeute 65 Reihsmark R Ueberwinterung. Halber Kafteı reis. 
und als Einzelbeute 38 Reihsmark | Fordern Sie ſchnellſtens Pros 


Beſchreibung der Betriebsweiſe iſt im Leitfaden von | ſpekte ſowie Preis li ft e über 
unſeremAltmeiſter Herr Henſel, Hirzenhain enthalt. | ſämtliche Artikel zur Bienenz 


Friedrich Stübing | gratis und franko, 
Möbel⸗ und Bienenwohnungsfabrik | ein Sa — id 


Rumpenheim bei Offenbach a. M. 
Telephon: 849 Amt Offenbach. 105 leere Eüne 


dy C 10 008 


89 9 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 
| jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen ſind an die e 
zu richten. — Anzeigen⸗ Annahme: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
Anzeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Goldpfennig, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Gold⸗ 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 10 Oktober 1926 64. Jahrgang 


Nachruf. 


Am 21. Juni 1926 ſtarb unſer langjähriges Mitglied 


Herr Heinrich Schanz 


zu Arheilgen bei Darmſtadt 


im Alter von 81 Jahren. 


Weit bekannt und hochgeſchätzt verlieren wir in dem Verſtorbenen einen 
echten treuen Imkerfreund, deſſen Intereſſe an der Bienenzucht, welche er 
52 Jahre betrieb, nie erlahmte. Die Urkunde als Ehrenmitglied ſollte ihm 
dieſes Jahr vom Hauptverein überreicht werden. Wir beklagen ſeinen Ver⸗ 
luſt und werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Für die Sektion Arheilgen und Umgegend: 
Schnitzſpan, Vorſitzender. 


Für den Starkenburger Bienenzuchtverein: 
Brunner, Vorſitzender. 


Nachruf. 


Am 3. Auguſt verſchied nach kurzem, aber ſchwerem Leiden in Ober⸗ 
dünzebach bei Eſchwege, wo er 37 Jahre im Segen wirkte, 


der Lehrer 


Konrad Roit 


Lange Jahre hindurch Vorſitzender unſeres Vereins, iſt er in Wort und Tat 
ein eifriger Förderer der heimiſchen Bienenzucht geweſen. Wir werden dem 
lieben, edlen Menſchen ein treues Gedächtnis bewahren. 


Der Bienenzüchterverein Eſchwege. 


Kramer, Vorſitzender. 


— 290 — 


Monatsſchau. 


Von Fritz Sauer. 

Nun, wie ſteht's mit der Einfütterung? Viſt du fertig geworden? Gelt, die Fütte⸗ 
rung mit dem untergeſchobenen Futtergeſchirr nach Braun iſt fein? — Ja, du haſt 
recht, an manchen Orten brachten die ſchönen e noch einige Tracht, 
und manches Volk trug noch wenigſtens ein gut Teil ſeiner Wintervorräte ein. J 
freue mich, daß du dadurch mit deinem Zuckerſack ausgekommen biſt. Hatte ich nicht 
recht, als ich dir riet, nicht auf die Freigabe ſteuerfreien Zuckers zu warten? — Hie 
und da hörte ich auch noch von kleinen Ernten, die einzelne Imker von beſonders 
guten Völkern machen konnten. Daß es ſtets nur beſonders gute Völker waren, die 
o noch etwas Honig für des Imkers Tiſch lieferten, beweiſt wieder die Wichtigkeit 
er Auswahl — ſtets nur von den beſten Völkern nachziehen, Wahlzucht treiben, wie 
ich dir ſchon mehrmals ſagte. 

Ja, ich gehe gerne noch einmal mit dir ins Bienenhaus hinein. Du haſt recht, 
manches iſt doch noch zu tun. Vielleicht f du noch einmal nachzuſehen, ob dem 
Volke nicht zuviel Waben belaſſen worden ſind. Aber ſei bei dieſer Nachſchau recht 
vorſichtig, jede große Störung iſt eben ſchon vom Uebel. Die Völker 1 Kon der 
Ruhe. Siehſt du, wie feſt ſchon die Verkittung iſt. Die Bienen haben ſich ſchon für 
den Winter eingerichtet. Reiße die Verkittung nicht ohne Not auf! — Nein, ſo war 
mein Rat wegen der Strohmatten nicht gemeint! Gewiß, die obere Matte kannſt du 
ruhig liegen laſſen. Haſt du darunter irgendeine kleine Oeffnung, vielleicht ein Deck⸗ 
brettchen entfernt oder etwas dergleichen? Tue es doch ja. Nach meinen Beobachtungen 
iſt ſolche Oeffnung, die der ſchlechten Stockluft den Abzug nach oben geſtattet, ſehr 
von Vorteil. Aber eine Strohmatte wie dieſe hier hat keinen Wert. Sie ſoll möglichſt 
dicht an den Seiten anſchließen, daß keinerlei Luftzug entſtehen kann. Der Ausgleich 
zwiſchen warmer und kalter Luft führt im Winter an ſolch undichten Stellen zu leicht 
zu Niederſchlägen und verurſacht ſo das üble Näſſen der Beuten, das zu verſchimmelten 
Waben, Ruhr und ähnlichen ſchönen Dingen führt. Verſtopfe die Ritzen mit Zeitungs⸗ 
papier. Die hintere Abſchlußmatte bleibt eben noch aus dem Stocke. Würdeſt du ſie 
einſetzen, ſo behielte das Volk, weil ihm eine hohe Außentemperatur vorgetäuſcht 
wir, einen zu weiten Sitz bei und würde ſich nicht zu dem für die gute Ueberwinterung 
ſo nötigen Winterknäuel zuſammenziehen. Ganz beſonders dieſe Matten müſſen aber 
dann, wenn ſie eingeſetzt werden, dicht ſchließen. Gib lieber für deine Matten einige 
Pfennige mehr aus und kaufe ſie dir genau paſſend. Am beſten ſind Matten, die den 
ganzen Raum zwiſchen Fenſter und Tür decken, alſo auch vor dem Honigraum ſtehen. 
Dicker als 6 cm brauchen fie nicht zu fein. Fertigſt du fie ſelber an, jo nimm zum 
Binden verzinkten Draht und preſſe die Matten nicht zu feſt. Eine gewiſſe langſame 
Lufterneuerung muß durch die Matte hindurch möglich ſein. Die Luftſäulen im Stroh 
helfen als ſchlechte Wärmeleiter auch warm halten. — Nein, mit Kordel gebundene 
Matten werden loſe und lummerig, verlieren die Form und verurſachen dann 
nur Aerger. Auch ein in den oberen Bindedraht eingebundener Ring (Vorhangsring) 
kann nichts ſchaden, da er die Matte handlicher macht. — Sieh her, dies Ausſtopfen der 
Honigräume mit Heu oder gar Grummet iſt ſchädlich, weil dieſe Füllmittel grau 
werden und ſchimmeln. Mit Heu oder Grummet kannſt du vielleicht die Zwiſchenräume 
zwiſchen den einzelnen Beuten ausfüllen. Dann wirft du deinem Bienenhauſe Zugluft 
fernhalten. Dieſe Füllung kannſt du auch über den Sommer belaffen: Du wirft dann 
manchem Bienchen das Leben retten und manche Spinne um ihren Schlupfwinkel 
bringen. Ja, die Bienenvölker können ja auch Kälte gut überſtehen und überwintern 
manchmal in ganz dünnen Beuten ganz überraſchend gut. — Aber eigentlich ſind ſie 
doch Sommervöglein und danken dir deine Fürſorge, die du ihnen durch eine warm⸗ 
haltige, zugfreie Wohnung und entſprechende Verpackung angedeihen läßt, durch ver⸗ 
minderten Futterverbrauch. Denn du darfſt nicht vergeſſen, daß Wärmeerzeugung aus 
dem Bien heraus nur auf Koſten des Winterfutters gehen kann. Wie du deine Beuten 
von Zug freimachſt, ſagte ich dir ſchon. Die Warmhaltigkeit der Beute iſt durch ſtarke 
Wände aus wärmeiſolierenden Stoffen gegeben. Stroh galt lange als beſter Bauſtoff 
für Bienenwohnungen. Die modernen Beuten werden trotzdem meiſt aus Holz her- 
geſtellt. Man hat gelernt, durch geeignete Füllungen der Doppelwände ebenfalls gut 
warmhaltige Beuten zu erzielen. Zudem hält ja die dickſte Wand ſtarke Kälte nicht ab, 
das ſiehſt du ja häufig genug an deinem Keller! Die dicken Wände haben nur Be⸗ 
deutung inſofern, als ſie plötzliche Temperaturveränderungen, die das Volk aus ſeiner 
Winterruhe aufrütteln könnten, fernhalten ſollen. Deshalb laſſen einzelne Beuten⸗ 
formen die doppelte Seitenwand fallen und ſorgen nur dafür, daß die Beuten ſehr dicht 
nebeneinander geſtellt werden können, und daß dabei keinerlei Ritzen bleiben. 

Mit der Einfütterung biſt du ja fertig. Trotzdem ſchiebe gegen Mitte des Monats 
die Futtergeſchirre noch einmal unter und gib jedem Volke noch einen oder zwei Liter 
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Löſung zum Abſchied. Die Einfütterung hat, wie ich dir ſagte, noch einmal zum 
Bruteinſchlag geführt, und dort, wo dieſe Brut auslief, befinden ſich dann leere 
Zellen. Dieſe können dem Bien, wenn er im Winter dem Futter nachrückt, ein un⸗ 
überſteigbares Hindernis ſein, und du haſt dann im Frühjahr ein bei vollen Futter⸗ 
waben verhungertes Volk und meinſt vielleicht, es ſei erfroren. Dieſe Lücke ſchließt 
der Abſchiedstrunk, der früheſtens 21 Tage nach Abſchluß der Hauptfütterung gereicht 
werden ſoll. Vergiß ihn nicht und ſage mir nächſtens, warum ich gerade die Friſt von 
21 Tagen zwiſchen beiden Fütterungen verlange. 8 Ä 
Haft du dir ſchon für die Unterlagen auf die Bodenbretter geſorgt? Du kannſt dazu 
ſtarken Löſchkarton oder Ruberoidpappe nehmen. Vergiß ſie nicht. Wir unterhalten 
uns demnächſt noch einmal darüber. Auf Wiederſehen! 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Steuerfreier Bienenzucker. N 

In Deutſchland gibt es den noch nicht. Die Imker können genug wohlwollende 
Worte hören, aber an Taten fehlt es. Die Notlage der deutſchen Imkerei 
ſchreit zum Himmel. Faſt allenthalben kein Honig geerntet. Und nun wird 
verlangt, daß der Bienenzüchter von jedem Zentner Zucker noch 10 Mark Steuer dem 
Reiche bezahlt. Die unſinnigſte Steuer, die es geben kann! In glücklichen Tagen 
Deutſchlands und günſtigerer Lage der Bienenzucht war es möglich, dem Imker 
die Zuckerſteuer zu erlaſſen. Warum geht das jetzt nicht? Warum gelingt es unſerem 
Deutſchen Imkerbund nicht, ſteuerfreien Zucker für die Imker herauszuholen? Die 
Imker erwarten ungeſchminkte Wahrheit, wo die Hauptwiderſtände find. Sie 
müſſen gebrochen werden. Denn die Erhaltung der deutſchen Bienenzucht 
iſt wichtiger als irgendwelche hindernde Paragraphen. 

Wie Lehrer Snowadzkı im „Poſener Bienenwirt“ berichtet, hat das 
polniſche Miniſterium ſage und ſchreibe ganze 10 Waggons Zucker à 200 Zentner für 
die Imker ganz Polens angewieſen und verlangt aber ein Armutszeugnis. Das 
iſt doch der Gipfel! Die Imker ſollen ein Armutszeugnis beibringen, um je Volk 
für 2 kg Zucker die Steuer zu ſparen. Herr Breiholz möge zuſehen, daß auch von den 
deutſchen Imkern kein ſolches Armutszeugnis verlangt wird. Möglich iſt ja alles! 


a Wenn man nichts von andern lernt! 

In der Gegend von Roye liegt das vielen heſſiſchen Mitkämpfern bekannte Dorf 
Liancourt. Dort war ich vor 12 Jahren bei einer Familie im Quartier, einer von den 
wenigen, die noch im Orte geblieben waren. Als ich die Hauswirtin, eine Frau von 
etwa 25—30 Jahren, fragte, was fie von Deutſchland wiſſe, antwortete fie: „Berlin iſt 
die Hauptſtadt von Deutſchland! Das iſt alles!“ Das ſchien mir kaum glaubhaft, aber 
es war die reine Wahrheit. Denn die Frau wußte weder einen Fluß Deutſchlands noch 
eine Stadt. Nicht etwa, daß es ihr an Intelligenz gefehlt hätte! In der franzöſiſchen 
Volksſchule gehörte die ſtiefmütterliche Behandlung der Geſchichte und Geographie 
Deutſchland zur planmäßigen Jugenderziehung. 

An dieſe Kriegserinnerung habe ich gedacht, als ich in der „Schweizeriſchen 
Bienenzeitung“ eine Abhandlung las, wo über den Beſuch des berühmten ameri— 
kaniſchen Bienenzüchters Prof. E. F. Phillips in der Schweiz berichtet worden iſt. 
Dr. Phillips — übrigens auch ein deutſcher Name — teilte bei einer Rede, die 
er in England hielt, folgendes mit: 

„In der wiſſenſchaftlichen Bienenzucht gibt es keine nationale Gebundenheit, und 
eine allgemeine Zuſammenarbeit aller Länder iſt überaus wichtig und notwendig. 
Das zeigt folgende Tatſache: Im Jahre 1894 brach in den Vereinigten Staaten eine 
ſehr ſchwere Bienenſeuche aus. Sie verurſachte enorme Verluſte, und wir kämpften 
25 Jahre dagegen, ohne daß wir ein wirkliches Bekämpfungsmittel fanden. Endlich 
entdeckten wir eine Heilmethode, die zum Ziel führte. Aber Tauſende von Dollars waren 
unterdeſſen durch die aufgewendeten Anſtrengungen verloren gegangen. Nun kam mir 
vor einiger Zeit ein Buch des deutſchen Bienenmeiſters Dzierzon in die Hände, das im 
Jahre 1876 erſchienen war. Darin war für die gleiche Krankheit dieſelbe Heilmethode 
genau beſchrieben, welche wir jahrelang vergebens geſucht hatten. Der deutſche 
Forſcher Zeit das Problem auf die gleiche Weiſe gelöſt, aber weil er in einer 
früheren Zeit lebte und ſein Buch in einer fremden Sprache geſchrieben war, wußten 
wir in Amerika nichts davon.“ 

Volksbienenzucht. 
Unter dieſem Namen hat ſeit etlichen Jahren, namentlich in Norddeutſchland, eine 
Bewegung eingeſetzt, die nicht mehr und nicht weniger als Rückkehr zur Korbbienen— 
zucht fordert. Es iſt gewiß verſtändlich, daß die komplizierten Bienenwohnungen, die 
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teuren Käſten, die verfünftelte Betriebsweiſe und der geringe Erfolg eine Unzufrieden- 
heit unter der Imkerwelt hervorriefen. Aber Rückkehr zur Korbbienenzucht? Nein, eine 
volkstümlichere, einfachere, billigere Betriebsweiſe brauchen wir, aber keine Korb— 
bienenzucht. Korbbienenzucht wäre nur dann das Richtige, wenn die großväterlichen 
Trachtverhältniſſe wiederkehren würden. Unſere Landwirtſchaft wird nie mehr erſt an 
Johanni die Heuernte beginnen und wird mit allen möglichen chemiſchen und tech⸗ 
niſchen Mitteln die Unkräuter bekämpfen. Darum muß auch der Imker alles aus der 
Bienenzucht herausholen. Er muß ſeine Tracht verbeſſern, ſeine Raſſe veredeln, ſeine 
Betriebsweiſe vervollkommnen. Es iſt gar nicht nötig, daß in jedem Garten ein 
Biene elbſt teht; es iſt e e e viel vorteilhafter und im Intereſſe der 
Biene ſelbſt, daß die Bienenzucht in den Händen weniger aber tüchtiger Imker liegt, 
ftatt daß ſie von Hunderten zu Tode gemartert wird. Daß die Erträge noch geſteigert 
werden können, iſt meine feſte Ueberzeugung, aber nicht auf dem Wege der Korb- 
bienenzucht. 

Gottwollshauſen. | Friedr. Fiſcher. 

(In der „Biene und ihre Zucht“). 

Ganz recht! Manche Leute meinen, Volksbienenzucht ſei Faulheitsbienenzucht. Die 
mögen bedenken, daß auch für Bienenzucht im Strome ihrer Zeit Intelligenz und 
Arbeit aufgewendet werden muß. Es fragt ſich aber, ob deren Aufwendung immer 
wirtſchaftlich iſt. Nach meiner Meinung kann aber gar keine Rede davon ſein, 
daß die Rückkehr zum Strohkorb wirtſchaftlicher wäre als eine praktiſche Kaſten⸗ 
bienenwohnung. 1926 verſagten alle Wohnungsſyſteme, Methoden und Abſperrkünſte. 


Drei Wochen Gefängnis für Diebſtahl von Weidenkätzchen. 


Von Gewerberat a. D. Dr. Moeller, Strausberg, Siedelung Torfhaus. 

Ein Imker in Strausberg-Vorſtadt bemerkte am Abend des 30. März d. J., daß 
zwei Männer über den Zaun ſeines Gartens geklettert und eifrig bemüht waren, 
ſeine Weidenkätzchen zu plündern. Mit Hilfe getreuer, auch für die Bienenzucht be— 
geiſterter Nachbarn gelang es, die Diebe zu umſtellen und feſtzuhalten, bis der in⸗ 
zwiſchen herbeigerufene Polizeibeamte zur Feſtnehmung ſchreiten konnte. Infolge der 
von der Staatsanwaltſchaft erhobenen Anklage hat das Amtsgericht Strausberg in 
der Sitzung vom 16. Juni 1926 folgendes bemerkenswertes Urteil gefällt: 

Der Tiſchler Walter Radthe aus Bernau und der Arbeiter Ernſt Wegener aus 
Bernau iſt des Vergehens gegen die § 15, 16 und 17 des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes 
ſchuldig und werden Wegener zu drei Wochen Gefängnis und Radthe zu zwei Wochen 
Gefängnis verurteilt. In den Urteilsgründen wird die Schwere des Diebſtahls vom 
bienenwirtſchaftlichen Standpunkte aus voll gewürdigt und nachſtehendes beſonders 
hervorgehoben. Die Verurteilten haben am 30. März 1926 in Strausberg-Vorſtadt 
gemeinſchaftlich Weidenkätzchen aus einer Gartenanlage entwendet, und zwar unter 
Benutzung von Meſſern aus einem umſchloſſenen Raume und zum Zwecke der Ver⸗ 
äußerung. Bei der Strafzumeſſung kam ſtrafverſchärfend in Betracht, daß beide Ver— 
urteilte ſchon wegen Diebftahls vorbeftraft find. Einmal deshalb aber ganz beſonders, 
weil der grobe Unfug des Diebſtahls von Weidenkätzchen, dieſer wichtigen erſten 
Bienennahrung, jetzt immer ſchärfer um ſich greift, ſind nicht Geldſtrafen, ſondern 
lediglich Freiheitsſtrafen zur Erreichung des Strafzweckes für geeignet zu erachten. 
Nur auf dieſe Weiſe können die Täter abgeſchreckt und ſolche für die Bienenzucht 
gemeingefährliche Straftaten verhütet werden. ' 

Dieſes, dem allgemeinen Rechtsempfinden wie auch dem geſunden Menſchen⸗ 
verſtande in jeder Weiſe entſprechende Urteil müſſen wir Imker mit Freuden be⸗ 
grüßen. Eine möglichſt weite Verbreitung dieſes Urteils muß daher in die Wege 
geleitet und angeſtrebt werden, daß die Polizeibehörden in den Städten durch ihre 
Beamten von den Verkäufern von Weiden- und anderen Kätzchen einen Nachweis 
darüber verlangen, wie ſie in den Beſitz der Kätzchen gelangt ſind bzw. woher ſie 
ſtammen; denn in der großen Mehrzahl ſind die Verkäufer wenn nicht Stehler ſo doch 
Hehler, weil zweifellos 90 bis 99 Prozent aller Kätzchen geſtohlen ſind, ſei es nun aus 
Gärten oder aus Feld und Forſt. Auch die Feld- und Forſtpolizeibeamten müßten 
angewieſen werden, den Dieben ſchärfer auf die Finger zu paſſen. Auch klingende 
Belobigungen für ſolche Ueberführungen ſeitens des Imkerbundes bzw. der Landes— 
und Provinzialverbände würden hier gewiß von Nutzen ſein. 5 

| („Bayriſche Bienenzeitung“.) 

Hut ab vor den Bayern! 


Todesfall durch Bienenſtiche. 

In Simbach in Bayern kam ein unbeauffichtigtes zweijähriges Kind den auf der 
Wieſe befindlichen Bienenſtöcken zu nahe und ſtörte die Bienen in kindlichem Spiel. 
Es erhielt dabei von den wütend gewordenen Bienen derartig viele Stiche, daß es nach 
zwei Stunden ſtarb. N 
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In Tonſtedt bei Gardelegen (Prov. Sachſen) wurden zwei wertvolle, vor einem 
Wagen gehende Pferde plötzlich von einem Bienenſchwarm überfallen und dabei 
derart geſtochen, daß das eine verendete, während man hofft, das andere am Leben zu 
erhalten! — Ein lehrreiches Beiſpiel für die Notwendigkeit der Haftpflichtverſicherung 


der Imker! | | 
Die beite Trachtpflanze 

iſt nach Alfonſus („Bayr. Biene“) die Eſparſette. Sie iſt die beſte aller ihm be⸗ 
kannten europäiſchen Honigpflanzen. Tageszunahmen von 8 bis 10 Pfund find nicht 
ſelten. Die Eſparſette verlangt aber unbedingt kalkhaltigen Boden, andernfalls iſt alle 
Mühe für deren Einbürgerung erfolglos. Iſt dieſer jedoch vorhanden, ſo lohnt es ſich, 
wenn die Bienenzüchter eines Vereins ſelbſt einige Hektar Ackerland pachten und 
Eſparſette bauen, wenn es nicht gelingt, Landwirte für die Sache zu gewinnen. Kur⸗ 
heſſen, Oberheſſen und Starkenburg werden wenige Gegenden haben, die den Anbau 
der Eſparſette lohnen, die glücklichen Rheinheſſen verdankten ihr 1925 ihre ausgezeich- 
nete Honigernte. 


Die beſte Gartenbienenblume 


ft nach O. Dengg die Reſeda. Ringsum an den Rändern der Gartenwege ſolle fie 
in jedem Bienengarten zu finden ſein. Vornehmlich würde ſie Pollen ſpenden. 

| . („Bienenvater“.) 
Der Krug geht fo lange. 


Der durch ſeine Anzeigen bekannte ehemalige Lehrer Fiſcher, der der 
deutſchen Bienenzucht durch den Verkauf von Auslandhonig unendlichen Schaden zu: 
gefügt hat, iſt zu einer Geldſtrafe von 1000 Mark verurteilt worden. 

Hören wir, was Harney im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ ſchreibt: 

Von Fiſcher, Oberneuland, war es in letzter Zeit merkwürdig ſtill geworden. Man 
ſah ſelten noch ein Inſerat von ihm. Mir war das ſeit Wochen aufgefallen. Heute 
finden wir eine teilweiſe Erklärung dafür. Das „Hannöv. Zentralblatt“ berichtet 
unter „Kleine Mitteilungen“ in Nr. 8 folgendermaßen: 

Muß bei Anpreiſung von Honig durch Imkereien erkennbar ſein, ob deutſcher 
oder Auslandhonig angeboten und geliefert. wird? Dieſe prinzipielle Frage war 
Gegenſtand einer Verhandlung gegen den Lehrer Johannes F. aus Oberneuland, der 
wegen unlauteren Wettbewerbs angeklagt war. Der Angeklagte betreibt in Ober— 
neuland ein umfangreiches Honiggeſchäft. Er ſelbſt hat eine Imkerei mit etwa 1500 
Bienenſtöcken, die etwa 2000 kg, in guten Sommern auch wohl 10 000 kg Honig 
liefern. Daneben bezieht er von Importeuren jährlich etwa 900 000 kg Auslandhonig, 
den er fachmänniſch behandelt und in kleineren Packungen, in Gläſern und Blech— 
büchſen, an feine Kunden — etwa 50 000 — verſendet. Der Preis für deutſchen und 
für Auslandhonig iſt nach Angabe des Angeklagten derſelbe, trotzdem an ſich der 
deutſche Honig zu höheren Preiſen gehandelt wird. Der Angeklagte hat nun den 
Honig in Anzeigen 1 40 die folgenden Wortlaut haben: „Honig, Blüten-, 
Schleuder⸗, garant. rein, 10-Pfund⸗Büchſe franko Mk. 10,50, halbe Mk. 6.—, Nach: 
nahme 50 Pf. mehr. Fiſcher, Lehrer em., Imkerei, Honigverſ., Oberneuland 26, Krs. 
Bremen.“ Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände hat in dieſer Art Anpreiſung, 
die erkennen ließe, daß Honig von einer deutſchen Imkerei angeboten, während tat: 
ſächlich vorwiegend Auslandhonig geliefert werde, unlauteren Wettbewerb erblickt und 
Strafantrag wegen Schädigung der deutſchen Imkerſchaft geſtellt. — Der Angeklagte 
behauptete unbeſtritten, daß die von ihm belieferten Kunden, vornehmlich in ſüd— 
deutſchen Gegenden, mit dem Auslandhonig ſehr zufrieden geweſen ſeien und dieſen 
meiſt dem deutſchen Honig vorgezogen hätten, daß Reklamationen hauptſächlich nur 
wegen des deutſchen Honigs eingegangen ſeien. Er habe immer den allerbeſten Aus— 
landhonig bezogen und weiter geliefert. — Ein vom Reichsgeſundheitsamt zugezogener 
Sachverſtändiger beſtätigte, daß gewiſſe Arten ausländiſchen Honigs dem deutſchen 
Honig ebenbürtig ſeien. Der Sachverſtändige hält aber die Form der Anpreiſungen 
für unzuläſſig, da das Publikum danach der Meinung ſein müſſe, Honig aus einer 
deutſchen Imkerei zu erhalten. Der als Sachverſtändige vernommene Importeur 
bekundete, daß deutſcher Honig wegen der geringen Mengen, die die Imker abgeben, 
für den Handel kaum in Frage käme. Ein Deklarationszwang beſteht allerdings für 
Honig nicht. — Die Staatsanwaltſchaft erblickte in dem Geſchäftsgebaren des Angeklagten 
ein Vergehen gegen das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb und beantrage Ver— 
urkeilung des Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 3000 Mk. Das Gericht ſchloß ſich der 
Anſicht des Staatsanwalts an. In der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß die 
Annonce in dem Publikum den Glauben erwecken müſſe, daß der angeprieſene 
Honig in der Imkerei des Angeklagten in Oberneuland produziert und nicht erſt aus 
dem Auslande bezogen werde. Die Anzeige ſei irreführend und von dem Angeklagten, 
der bereits in einem früheren Verfahren über die Art der Anpreiſungen belehrt 
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worden ſei, gewählt, um ein bejonders günftiges Angebot hervorzurufen. Der An⸗ 
geklagte wurde danach des Vergehens gegen das Geſetz über den unlauteren Wett⸗ 
bewerb, in Verbindung mit der Verordnung gegen irreführende Bezeichnung von 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln, ſchuldig erkannt und zu einer Geldſtrafe von 1000 
Mark und zur Tragung der Koſten verurteilt. | 

Wie wir hierzu noch hören, hat der Verurteilte gegen dieſes Urteil Berufung ein⸗ 
gelegt, zumal unlängſt in einem ganz analogen Falle die Strafkammer in Oldenburg 
das Vorliegen unlauteren Wettbewerbs verneint und auf Freiſprechung erkannt hat. 

Ä („Bremer Nachrichten“.) 


Die Harmonie des Bienenlebens und ihre praktiſche Auswertung. 


Die Hauptgedanken des Vortrags von Prof. Dr. Enoch Zander 
am 9. Auguſt 1926 in Wetzlar. 


Wer im Ringen nach tieferem Verſtändnis mit wachen Sinnen in das Wunderland 
der Bienen einzudringen verſucht, dem wird eine große Offenbarung zuteil. Aus allen 
Winkeln und Gaſſen tönt ihm das hohe Lied von der Harmonie allen Geſchehens 
innerhalb und außerhalb der enggeſtellten Mauern des Bienenſtockes entgegen. Auch 
in dieſem kleinen Reiche gilt das Goethe-Wort: 

„Wie alles ſich zum Ganzen webt, 

Eins in dem andern wirkt und lebt, 

Wie Himmelskräfte auf- und niederfteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen. 

Mit ſegenduftenden Schwingen 
Harmoniſch all' das All durchdringen.“ 

Ein wunderſamer Dreiklang iſt es, der unſer lauſchendes Ohr trifft. Ihn in ſeine 
Beſtandteile zu zerlegen, wollen wir uns angelegen fein laſſen; denn wir können dar⸗ 
aus dez. viel für uns und unſer Verhältnis zu den Bienen lernen. 

um erſten kommt die Harmonie des Bienenlebens in dem 
wunderbaren Aufbau der Bienenfamilie zu greifbarem Aus⸗ 
druck. Das Bienenvolk iſt feine vom Menſchen zuſammengetriebene Herde gleich- 
artiger und gleichſtrebender Einzelweſen, ſondern eine aus ſich ſelbſt herausgewachſene 
Familie, eine nach Lebens- und Schickſalsgemeinſchaft körperlich zwar ſelbſtändiger, 
in ihren Bedürfniſſen und Betätigungsweiſen aber aufeinander abgeſtimmter Glieder. 
Dieſe Geſchloſſenheit iſt nicht nur darin begründet, daß ſich die Stockinſaſſen in Ge⸗ 
ſchlechtstiere, Königin und . einerſeits, die lediglich durch die Erzeugung 
von Eiern und Samenfäden für die Fortpflanzung und die Erhaltung der Art ſorgen, 
und Arbeitstiere andererſeits ſcheiden, die unter völligem Verzicht auf alle 
Liebesfreuden ausſchließlich der Befriedigung der Lebensbedürfniſſe der Geſamtheit 
dienen, ſondern weit mehr noch in der wunderbaren Arbeitsteilung unter 
den Arbeitsbienen gegeben. Als Jungbienen verrichten ſie etwa 20 Tage 
lang alle Arbeiten im Stock, als da ſind Putzen der Brutzellen, Füttern der Maden, 
Bauen, Futter verteilen, Wachs uſw., um dann für den kürzeren Reſt ihres im 
Sommer durchſchnittlich nur 30 bis 35 Tage betragenden Lebens als Flugbienen 
in den Außendienſt zu treten, Waſſer, Honig und Blütenſtaub herbeizuſchaffen. Wie 
aus den Ausführungen meines Vorredners hervorgeht, bleibt die Reihenfolge der 
Arbeiten bei jeder Arbeitsbiene gleich, die Zeitdauer nur der einzelnen Betätigungs⸗ 
weiſen kann aber nach Bedarf und äußeren Verhältniſſen abgeändert werden, wobei 
über Winter aus Tagen Wochen und Monate werden, damit die Kette im neuen 
Jahre geſchloſſen bleibt. Solange immer wieder neue Arbeiterſcharen ihre Aufgaben 
in der gleichen Reihenfolge durchführen, kommt in das ganze Getriebe des Bienenvolkes 
eine wunderbare Geſchloſſenheit hinein, durch die der harmoniſche Ablauf des Ge- 
ſchehens unter allen Umſtänden geſichert wird. 

Da Gedeihen und Leiſtungen der Völker aufs engſte davon abhängen, ift es des 
Imkers Pflicht, ſtets auf eine naturgemäße Zuſammenſetzung 
der Bienenfamilie bedacht zu ſein, die er ſich unter der Formel ein⸗ 
prägen muß: 

Bienenvolk = Königin + “¼e Jungbienen + 1% Flug bienen 

(+ Drohnen im Sommer). 

Sie wird namentlich im Winter gefährdet durch die Weiſelloſigkeit, wobei der 
meiſtens leicht auszugleichende Verluſt der Königin das geringſte Uebel bedeutet. Viel 
ſchlimmer wirkt ſich länger beſtehende Weiſelloſigkeit im Ueberaltern der Bienen aus, 
Sie geſtaltet die Bienenfamilie ſchließlich in eine Herde wertloſer Geſchöpfe um, für 
die der Schwefellappen eine wahre Erlöſung iſt, zumal das Auskehren nur geſchehen 
darf, wenn die Bienen wirklich geſund ſind. Dieſer Gefahr begegnet man am beſten 
durch regelmäßige Königinnenerneuerung. 
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Die harmonische Zuſammenſetzung der Bienenfamilie wird des weiteren ſehr ftarf 
durch Krankheiten in Frage geſtellt, die bei ihrer Beſchränkung auf die einzelnen 
Altersſtufen der Bienen für das Ganze lebenswichtige Glieder aus dem Triebwerke 
des Bienenſtockes herausreißen. Noſema⸗ und Milbenſeuche vernichten mit den alten 
Flugbienen wichtige Sammler und Wärmeerzeuger. Durch die Maikrankheit wird das 
Jungvolk dahingerafft und die Brutpflege geſchädigt. Daher ſehe man mehr wie bisher 
auf die Geſundheit ſeiner Völker. 

Viel wird ſchließlich an der natürlichen Gliederung der Bienenfamilie durch 
falſche Eingriffe im Sommer geſündigt. Man denkt z. B. viel zu wenig daran, 
daß ein Ableger zunächſt alles Flugvolk notwendigerweiſe verliert und daran allein 
ſchon zugrunde gehen kann, wenn wir überſehen, die Arbeit der Flugbienen durch 
flüſſiges Füttern auszugleichen, Für den Ableger lautet die obige Formel: 5 

Ableger = Königin Fund Jungbienen + flüffiges Futter 
aber erſt, wenn die Flugbienen abgeflogen ſind, weil ſonſt die ärgſte Räuberei ent⸗ 
ſtehen kann. | | 

Auch Kunſtſchwärme und Begattungsvölkchen für die Belegſtellen müſſen alle 
Altersklaſſen von Arbeitsbienen in richtigem Gemiſch haben, daher nicht bloß aus den 
Honigräumen, ſondern auch aus den Bruträumen zuſammengefegt werden. 


II. Die Harmonie des Bienenlebens bekundet ſich zum Zweiten 
aber auch in der geſetzmäßigen Ausgeſtaltung der Bienen⸗ 
wohnung. Eine wunderbare Ordnung beherrſcht den ganzen Wabenbau. Da finden 
wir nicht nur Brut⸗ und Deckwaben, ſondern wir ſehen auch, daß in den 
Brutwaben die Brut⸗ und Futter verteilung ſtreng geſetzmäßig 
geregelt iſt, indem die Brut ſtets nahe dem Flugloche, wo das Luftbedürfnis des 
wachſenden Madenkörpers am beſten befriedigt wird, und das Futter im entlegenſten 
Teile der Waben untergebracht wird, damit die Spitzbuben nicht ſo leicht daran kommen 
können. In hohen ſchmalen Beuten liegen daher Brut und Futter über, in niedrigen 
tiefen hinter einander. Daran ändert ſich auch in der brutfreien Winterszeit nichts, 
nur tritt an die Stelle der Brut die Wintertraube der Bienen. Sie rückt während der 
kalten Zeit nur in den Gaſſen dem Futter nach, in hohen Beuten nach oben, in 
niedrigen nach hinten. Niemals klettern die Bienen im Winter über die Waben hinüber. 

Dieſe Ordnung muß auch dem Imkerr heilig fein, indem er die Ge⸗ 
ſamtheit der Waben eines Vienenſtockes als ein unteilbares Ganze betrachtet. Bei 
jeder Nachſchau ſollen die Waben wieder in ihre alte Lage und Ordnung gebracht 
werden. Es geht nicht an, daß man die Seiten vertauſch, die Rückſeite nach vorn und 
die Vorderſeite nach hinten ſchauen läßt. Wer im Frühjahre erweitert, darf die neuen 
Waben oder die Mittelwände nur an die äußerſten Brutwaben anhängen, nicht mitten 
dazwiſchen uſw. Daß bei der Bildung von Ablegern die Brutwaben außen durch brut- 
freie Deckwaben geſchützt werden müſſen, wird gar oft überſehen. Vor allem aber muß 
während des Winters den Bienen der Weg zum Futter offengehalten werden. Darum 
dürfen Ständerbeuten im eigentlichen Winterlager nur Ganzwaben in beliebiger 
Stellung, Lagerbeuten nur Kaltbau haben. N 


III. Der dritte Grundton, der uns aus dem Bienenſtocke ent⸗ 
gegenklingt, iſt die harmoniſche Einfügung aller Vorgänge in 
den Ablauf der äußeren eee In nichts kommt die 
Eigenart der Bienenzucht ſo klar zum Vorſchein, wie in der engen Abhängigkeit des 
Bienenlebens von Witterung und Tracht. Dabei fällt aber das Binenjahr 
nicht mit dem Kalenderjahr zuſammen, ſondern beginnt mit 
dem Auguſt, um nach vier ſehr verſchieden langen Abſchnitten 
im nächſten Juli langſam auszuklingen. 

Der erſte und längſte Jahresabſchnitt umfaßt in der Regel die Zeit von Auguſt 
bis Januar. Nach der Verſchlechterung aller Verhältniſſe im Juli, die auch in der Ver⸗ 
minderung der Brut⸗ und Sammeltätigkeit ihren Ausdruck findet, beſſern ſich die 
Trachtverhältniſſe im Auguſt faſt überall wieder, beginnend mit beſcheidenen Reiz⸗ 
futtergaben aus ſpätblühenden Futtergewächſen, die als Unter⸗ oder Nachfrucht auf 
den Stoppelfeldern ſtehen, bis zur reichen Herbſttracht aus Blatthonig, Heide, Fenchel 
oder Buchweizen. Pollen und friſcher Honig werden in allerdings ſehr unterſchiedlichen 
Mengen erneut den Völkern zugeführt. Unter dieſem Reiz ſteigern die Königinnen 
noch einmal vor Winterbeginn das Brutgeſchäft und erzeugen neues Brutvolk für das 
Frühjahr. Dieſem Verjüngungsbeſtreben fällt auch manche ältere Königin zum Opfer; 
in aller Stille wird ſie durch eine junge erſetzt. Vom September ab flaut aber das 
Brutgeſchäft endgültig ab, um längftens im Oktober ganz aufzuhören. Nach und nach 
zieht ſich dann das Bienenvolk dort, wo die letzte Brut auslief, zur Wintertraube zu— 
ſammen, die ſich nur gelegentlich an ſchönen Tagen beim Reinigungsausflug auflöſt. 
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Im Februar fängt die Königin für gewöhnlich wieder mit der Eierlage an und 
leitet damit einen zweiten Jahresabſchnitt ein, die Zeit der Arbeitsbienenvermehrung 
vom Februar bis zum Mai. Was zunächſt erzeugt wird, ſind faſt ausſchließlich Arbeits⸗ 
bienen; denn es kommt ſpäter die Zeit, da man von ihnen gar nicht genug haben 
kann. Das geht zunächſt langſam, da ihre Entwicklung nur im Bereiche der Winter⸗ 
traube und bei Vorhandenſein von Pollen möglich iſt. Erſt mit Beginn der Frühtracht 
ſchnellt die Legetätigkeit raſch auf die volle Höhe der Leiſtungsfähigkeit der Königinnen 
mit 1200 bis 3000 Eiern am Tage hinauf und hält ſich wochenlang darauf. 

Die Anforderungen, die in dieſen Wochen an die Königinnen geſtellt werden, ſind 
ungeheuer. Das Zwei⸗ bis Dreifache ihres eigenen Körpergewichtes ſetzen ſie an 
manchen Tagen in Geſtalt von Eiern ab. Daher iſt es begreiflich, daß die Bienen auf 
eine rechtzeitige Erneuerung ihrer Mutter bedacht ſind. Soweit ſie nicht auf dem Wege 
der ſtillen Umweiſelung erfolgt, wird ſie im dritten Jahresabſchnitt, im Mai und 
Juni, beim Schwärmen vollzogen. Schon im April rüſten ſich die Völker oft auf dieſe 
wichtige Zeit, indem ſie die zur ſpäteren Begattung der Königinnen notwendigen 
Drohnen wegen ihrer längeren Entwicklung in ar nehmen. Im Mai folgt dann 
die Aufzucht junger Königinnen. Die wunderſamen Vorgänge der Vor- und etwaigen 
Nachſchwärme ſchließen ſich an, um in den eigenartigen Hochzeitsausflügen der jungen 
Königinnen ihren Abſchluß zu finden. Mit Vorbedacht hat die Natur dieſe futter- 
und kraftzehrenden Ereigniſſe in die geeignetſte Zeit des Jahres hineingeſtellt, in die 
Haupttrachtzeit, damit die neu entſtehenden Geſchlechter die Liebe der Eltern nicht mit 
dem Hungertode büßen müſſen. | | 

Iſt das alles vorüber, ſo flaut von der Sommerſonnenwende an das Bienenleben 
raſch ab. Nach der üppigen Blütezeit des Mai und Juni iſt der Juli die Zeit der 
Frucht⸗ und Samenreife, der letzte kurze Endabſchnitt des Bienenjahres. Das Brut⸗ 
geſchäft geht zurück, alle unnützen Glieder der Völker werden gewaltſam ausgeſtoßen, 
was in erſter Linie die Drohnen trifft. An die Stelle emſigen Schaffens und Sammelns 
tritt unnützes Herumſpüren, Räubern und Stehlen, wenn ſich dazu Gelegenheit bietet. 

Dieſem Jahreslaufe alle pfleglichen Maßnahmen an rechter 
Stelle in rechter Weiſe einzufügen, bedeutet ein Gutteil des 
imkerlichen Erfolges. Das kann ich im Rahmen dieſes Vortrages nicht im 
einzelnen ausführen. Die Hauptſache bleibt, daß man niemals vergißt, auch das 
imkerliche Arbeitsjahr beginnt im Auguſt und hat als erſtes Ziel, 
durch Vereinigen, Umweiſeln, Ausnutzen aller Spättrachtmöglichkeiten oder Reizfüttern 
ſtarke, jugendfriſche Völker mit reichlichen Vorräten an natürlichen Nahrungsſtoffen 
zu ſchaffen, durch vernünftiges Einengen und, wenn nötig, Auffüttern im September, 
durch Einſchieben von Bodeneinlagen und gute Verpackung im Oktober wohlvorbereitet 
in den Winter zu bringen und vor jeglichen Störungen zu bewahren, bis ein Reini⸗ 
gungstag die Möglichkeit zu flüchtiger Nachſchau und Säuberung der Einlagen bietet. 

Die Zeit der Arbeitsbienenvermehrung ſtellt im allgemeinen erſt Anforderungen 
an uns, wenn die Natur mithilft, friſcher Pollen und Honig zu haben ſind. Doch 
gilt es gerade jetzt, die Zeichen der Zeit recht zu deuten, wenn man ſeine Völker 
im gegebenen Augenblick erntebereit haben will. Die Tränken müſſen vom März 
an in Gang gehalten werden, Reizfüttern und Erweitern darf man nur nach Maß⸗ 
gabe der Volksentwicklung und der äußeren Verhältniſſe. Im richtigen Augenblick durch 
Freigabe der Honigräume und Bauerneuerung für Platz und Arbeit zu ſorgen, 
muß jeder Imker I angelegen ſein laſſen. | 

Kommt unter dieſen Maßnahmen die Schwarm: und Haupttrachtzeit heran, fo ſollte 
unſer Beſtreben nach Möglichkeit dahin gehen, bei auftauchender Schwarmneigung die 
Sammelbienen durch Ablegerbildung mit oder ohne die alte Königin im alten Kaſten 
beiſammen zu halten; denn nur jo können wir die wirtſchaftlichen Schäden des 
Schwärmens ausgleichen und die Ausbreitung von anſteckenden Krankheiten der Flug⸗ 
bienen, die Noſema⸗ und Milbenſeuche, eindämmen. Um dieſe Zeit auch auf die Be⸗ 
ſchaffung von jungen Königinnen bedacht zu ſein, ſei es aus Schwarmzellen guter 
Völker, ſei es durch Nachſchaffungszucht, bedeutet heute mehr denn je ein Gebot der 
Selbſterhaltung für den Imker, weil die Königin unſere wichtigſte Helferin in unſeren 
Wahlzuchtbeſtrebungen und im Kampfe gegen Bienenſeuchen iſt. Durch ſparſame 
Honigentnahme ſchließlich den Bienen zu laſſen, was ihnen gebührt und guttut, kann 
nicht eindringlich genug betont werden. 

Von der ae enen de ab bis Ende Juli gibt es für den Bienenvater 
nicht viel zu tun. Alles unnötige Hantieren hat nichts weiter als Räuberei zur Folge. 
Dieſe Zeit bedeutet für ihn gewiſſermaßen die Urlaubszeit. a 

So geſtalten Bienen, Wabenbau und Lebenslauf einen wunderſamen Dreiklang 
im Bienenreiche. Ihn nach dem Goethewort: „Es iſt nicht genug zu wiſſen, man 
muß auch anwenden“ ſo harmoniſch wie nur möglich abzuſtimmen, muß unſer heißeſtes 
Bemühen ſein. Denn letzten Endes liegt darin das ganze Geheimnis des imkerlichen 
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Erfolges. Soweit er von unſerer Mitarbeit abhängt, wird uns der erhoffte Lohn nur 
zufallen, wenn wir uns dazu durchringen können, die Bienen in ihrer ganzen Eigen: 
art zu verſtehen, ihre Baugeſetze zu beachten und unſere pfleglichen Maßnahmen dem 
naturgeſetzlichen Ablauf der Geſchehniſſe in Anpaſſung an die ewig wechſelnden Ver⸗ 
hältniſſe denkend und handelnd einzufügen. Darum wollen wir hingehen zu den 
Bienen, von ihnen lernen, und wenn uns das hohe Lied von der Harmonie des 
Bienenlebens offenbar geworden iſt, handeln nach der Schlußſtrophe des eben er— 
wähnten Dichterwortes: 
„Es iſt nicht genug zu wollen, man muß auch tun.“ 


Zur Jüchtun gsbiologie, Dariabilitätsitudien an der Honigbiene. 


Von Diplomlandwirt G. Götze, Landsberg a. d. W., Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand 
am Inſtitut für Pflanzenkrankheiten. N 


(Vortrag von der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutiher Zunge in Alm 
ö am 3. und 4. Auguſt 1926.) 


Auf dem Gebiete der Bienenzüchtung iſt ſeit geraumer Zeit in theoretiſcher und 
praktiſcher Hinſicht viel Wertvolles geleiſtet worden. Trotzdem kann man wohl ſagen, 
daß unſer Wiſſen und Können in der Züchtung der Honigbiene 
durchaus noch in den Anfängen ſteht. Ich möchte Ihnen im folgenden über 
die neueſten Forſchungen berichten, welche ich am Lehr- und Verſuchsbienenſtand des 
von Herrn Profeſſor Schander geleiteten Inſtituts für Pflanzenkrankheiten in Lands— 
berg in Angriff genommen habe. ö 

Als landwirtſchaftliches Inſtitut intereſſieren wir uns beſonders für die die 
Landwirtſchaft berührenden Fragen der Bienenzucht. Da iſt beſonders 
ein Problem, von dem in letzter Zeit auch öfters in den Bienenzeitungen geſchrieben 
‚ ift. Die Frage nämlich, ob es wohl möglich iſt, den Rotklee bienenfähig bzw. die Bienen 

rotkleefähig zu machen. Mit dieſer Spezialfrage entrollte ſich uns ſelbſtverſtändlich der 
ganze Fragenkomplex der Bienenzüchtung. Es iſt zwar nicht möglich, Ihnen an dieſer 
Stelle die hauptſächlichſten Grundlagen der Züchterkunde zu entwickeln, doch dürfte 
Ihnen ſoviel bekannt ſein, daß die äußere Form eines Organismus ſich ſtändig auf 
die Nachkommen forterbt, wenigſtens innerhalb beſtimmter Grenzen. Vereits hier tritt 
aber bei der Biene eine ſeltſame Erſcheinung zutage in der Ihnen altbekannten Tat⸗ 
ſache, daß die Bienen imſtande ſind, aus einerlei Eiern durch verſchiedene Pflege 
äußerlich grundverſchiedene Weſen, nämlich Arbeiterinnen oder Königinnen zu erzielen. 
Wir ſehen alſo aus einer Keimes anlage, wie man wohl annehmen muß, 
zwei verſchiedene Weſen entſtehen, je nach den beſonderen Aufzuchtbedin— 
gungen. Es beſteht daher die Wahrſcheinlichkeit, daß man durch künſtliche Abänderung 
dieſer Bedingungen das Zuchtergebnis beeinfluſſen kann. Das hat natürlich auf den 
Charakter dieſes Tieres gar keinen Einfluß. Das, was die Vererbungswiſſenſchaft 
Genotypus nennt, bleibt unverändert, nur der Phänotypus, d. h. die äußere 
Erſcheinungsform, wird durch veränderte Außenfaktoren modi⸗ 
fiziert. — Die Einflüſſe der Umwelt laſſen ſich nun auf mancherlei Weiſe ver— 
ändern. Den wichtigſten Faktor bei der Königinnenpflege bilden ja die Pflege— 
bienen ſelbſt, deren Zuſtand kann ein recht verſchiedener ſein, je nach ihrer eigenen 
Körper: und Inſtinktverfaſſung. Einen nicht unbedeutenden Einfluß übt ferner der 
Zuſtand des Brutneſtes aus; nicht zuletzt, weil von ihm die Stock— 
temperatur abhängt. Ich konnte bereits im vergangenen Jahr nachweiſen, daß 
im brutfreien Stock auch im Sommer die Temperatur recht energiſch ſchwanken kann, 
und bei ungünſtiger Witterung dauernd beträchtlich unter die normale Sommer— 
temperatur von 32 bis 34 Grad ſinkt. Auch dieſes Jahr konnten wir bei Brutmangel 
auffallend tiefe und ſchwankende Temperaturen feſtſtellen. Endlich muß man wohl 
annehmen, daß der Brutzuſtand ſeinerſeits wieder auf den Zuſtand der 
Pflegebienen zurückwirkt. Bei mangelndem Nachwuchs wird die Ammen— 
tätigkeit unterbunden. Dabei treten notwendig phyſiologiſche Veränderungen der— 
jenigen Körperfunktionen ein, die mit der Sekretion von Futterſaft zuſammenhängen. 
Nach früheren und eigenen Unterſuchungen ſcheint es, daß die Kopfdrüſen, welche ja 
zweifellos den Futterſaft bereiten, dabei weitgehend reduziert werden können. 

Schließlich darf nicht vergeſſen werden, daß im Zuſammenhang mit dem Ver— 
ſchwinden des Brutneſtes und dem damit verbundenen gelegentlichen Temperaturfall 
das ganze Inſtinktleben beeinflußt werden muß, was auf die Nachſchaffung nicht 
ohne Einfluß ſein kann. Als Beweis für dieſen Umſtand möchte ich Ihnen hier eine 
Wabe zeigen, auf welcher ein vollkommen brutleeres Völkchen bei ziemlich ſtarker 
Untertemperatur Weiſelzellen anblies, in die Weiſelzellen eine Art Pollenbrei hinein— 
ſtampfte und Arbeiterinnen auf dieſen Pollenbrei Eier legten, gewiß ein Verhalten, 
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das den üblichen Gepflogenheiten unſerer Honigbiene gar nicht entſpricht. Man könnte 
darin einen durch beſondere Umſtände hervor 1 Inſtinktatavismus erblicken. 
Sie wiſſen wahrſcheinlich, daß einzeln lebende Vorfahren unſerer Bienen, welche die 
dauernde Brutpflege nicht kennen, auf dieſe Weiſe ihre Eier abſetzen. 


Wenn wir uns das Geſagte vor Augen halten, ſo wird uns klar, daß bei 
wiederholter Nach n fung im gleichen Volk, ohne daß inzwiſchen Brut 
entſtanden war, in jeder folgenden Zucht andere Aufzuchtbedin gungen 
für die Nachſchaffungsköniginnen herrſchen als in den vorhergehenden. 


Auf Grund dieſer Ueberlegungen kam ich zur Ausführung der folgenden Verſuche. 
Ich ſetzte zunächſt in der üblichen Weiſe im 9. Tage entweiſelten Volk eine Nach⸗ 
ſchaffungszucht an. Meine Technik iſt dabei allerdings etwas anders als ſie heute, 
zumal bei e e Inſtituten, üblich iſt. Ich verſchaffe mir zunächſt größere 
Komplexe, gleichaltrige Eier durch Abſperren der Königin auf drei Waben, eine leere 
zwiſchen zwei gedeckelte Brutwaben. Die ſo entſtandenen Eierwaben behandelte ich ur⸗ 
ſprünglich nach der Methode des ſogenannten Fenſterſchnittes, indem ich 4-5 cm 
breite Fenſter aus der Wabe herausſchnitt. Die in den Fenſtern entſtehenden Weiſel⸗ 
zellen ſind natürlich echte ea all ee indem die Zellböden mehr oder 
weniger vertikal, nicht horizontal liegen. Obwohl ich au dieſe Weiſe die meiſten 
Weiſelzellen erhielt, lege ich jetzt ſchmale Wabenſtreifen mit der Zellöffnung nach unten 
ein in beſonders dafür hergerichteten Rahmen, damit auch die Zellböden horizontal 
liegen. Das Umlarven habe ich deshalb nicht angewandt, weil 1. nicht feſt⸗ 
zuſtellen iſt, welche Maden durch Verſchulden des Verſuchsanſtellers nicht in Pflege 
genommen werden, und 2. weil die. Zahl der Weiſelzellen vom Experimentator und 
nicht von den Bienen beſtimmt wird. Die erſte Weiſelzucht gelingt ſelbſtverſtändlich 
immer, meiſtens wohl auch die nach 14 Tagen wieder eingeleitete zweite. Die dritte 
Nachſchaffung nach weiteren 14 Tagen mißlingt dagegen ſchon häufiger, entweder weil 
trotz der zugeführten Eiſtreifen Drohnenbrütigkeit eintritt oder mitunter in einer eigen⸗ 
tümlichen Verwirrung der Inſtinkte die bereits gedeckelten Weiſelzellen wieder vor⸗ 
zeitig ausgebiſſen werden. In den diesjährigen Verſuchen bewährte ſich beſonders ein 
Volk, welches den geſchilderten Fährniſſen bis zur 6. Nachſchaffung entging. Dabei 
folgten ſich die einzelnen Bruten in-Abſtänden von 14 Tagen, ohne daß jemals eine 
Königin im Volk zum Auslaufen kam. 


Erſtmals entſtanden 47 Weiſelzellenz; ich vermute, es wären mehr geworden, 
wenn ich ſtatt eines zwei Zuchtrahmen eingehängt hätte. Daraus gingen 42 ſchöne, 
wohlgebildete Königinnen hervor mit einem Durchſchnittsgewicht von 
197 mg und einer durchſchnittlichen Breite des erſten de Weſſel gelen Hinterleibringes 
(Hüfte) von 5,42 mm. Drei völlig ausgebaute gedeckelte Weiſelzellen erwieſen ſich als 
gänzlich leer, enthielten weder Futterbrei noch Kokon. Dieſe merkwürdige Beobachtung 
hatte ich bisher nie gemacht, auch in der Literatur konnte ich nichts darüber finden. 
Es wäre mir intereſſant, aus Ihrer großen praktiſchen Erfahrung etwas darüber zu 
hören. Die übrigen zwei Zellen ſchlüpften nicht. Beim Oeffnen am 20. Tage fanden ſich 
darin abgeſtorbene Drohnen. 

Die zweite Nachſchaffung ergab 23 Königinnen mit einem Durchſchnittsgewicht 
von 181 mg und einer durchſchnittlichen Hüftbreite von 5,22 mm. 

Inzwiſchen war das Volk brutleer geworden, hielt aber die Temperatur bei 
großer Volksſtärke und bei günſtiger Außentemperatur ziemlich genau auf 
32—33 Grad. Zum dritten Male ſetzte es 12 Weiſelzellen an, davon kamen 10 wohl⸗ 
gebildet aus, die ein Durchſchnittsgewicht von 178 mg und eine Hüftenbreite von 
5,22 mm hatten. Eine hatte verkümmerte Flügel und die letzte hatte eigen⸗ 
tümliche Verbildungen der Flügel und Extremitäten: Die Glieder waren ſämtlich ver⸗ 
kürzt und verdickt, als ob ſie zuſammengeſtaucht wären, ähnlich wie die Abbildung 
veranſchaulicht, welche ich im Archiv für Bienenkunde, 6. Jahrgang, Heft 5/8, gegeben 
habe. Ich bezeichne die Mißbildung fernerhin als geſtauchten Wuchs. 

In der 4. Nachſchaffung glückten 7 Zellen, davon liefen aber nur zwei ſelbſtändig 
aus; fie wogen 141 und 160 mg bei einer Hüftbreite von 4,88 und 4,97 mm. Drei 
hatten wiederum den geſtauchten Wuchs und eine davon hatte außerdem einen 
aſymetriſchen 9 interleib mit verſchiedener Behaarung und verſchiedenem 
Farbcharakter = beiden Seiten. Die Oeffnung ergab an den Geſchlechtsorganen keine 
Beſonderheiten. Zwei waren in den Zellen bereits vorzeitig ab geſtor ben und 
konnten nicht mehr zur Unterſuchung verwendet werden. Von Arbeiterinnenmérkmalen 
konnte man eigentlich nichts feſtſtellen, wenn man nicht eine gewiſſe relative Ver⸗ 
kürzung der Beine zum Körper als ſolches anſehen will. Auch die relativen 
Maße des Kopfes mögen etwas geändert ſein. Bei der pathologiſchen Formung 
(Stauchergeſtalt) läßt ſich jedoch ſchwer entſcheiden, was königinnenhaft und was 
arbeiterinnenmäßig ſei. 
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Die 5. Nachſchaffung ergab wohl auch noch 3 Zellen, davon wurden jedoch zwei vor 
der Uebernahme in den Thermoſtaten ausgebiſſen. Aus der dritten ſchlüpfte ein Tierchen 
von 109 mg und 4,75 mm Hüftenbreite. Es iſt immerhin noch als Königin zu be⸗ 
zeichnen mit blankem Hinterleib und langen hellen Beinen, die jedoch ſchon An⸗ 
deutungen der langen Körbchen-Randhaare aufweiſen. Der Stachel iſt 
außerdem gerade, nicht krumm wie bei der normalen Königin, der Kopf ſcheint 
ſchon recht dreieckig mit mehr ſcheitelwärts gerückten Ozellen. 

Damit ſollten die Verſuche urſprünglich beendet ſein, und ich gab dem Volk 
einige auslaufende Brutwaben und darauf eine begattete Königin. Dieſe wurde jedoch 
abgeſtochen, weshalb ich abermals einen Zuchtrahmen mit Eiſtreifen einfügte. Daran 
entſtanden tatſächlich abermals — zum 6. Male alſo — zwei nur eben als 
Buckel ausgebildete Nachſchaffungszellen, die beim Oeffnen am 
18. Tag Miniaturweſen enthielten, viel kleiner als Arbeiterinnen, die eine lebende 
wog 82 mg bei einer Hüftbreite von 3,43 mm, während die normalen Zahlen für die 
Arbeiterin 100—110 und 4,3—4,7 betragen. Der Zwerg beſitzt neben typiſchen 
Stauchermerkmalen in den Fühlern, Tarſen und Rüſſel vorwiegend Ar⸗ 
beiter merkmale, fo im Kopf und in der Beinbildung, er hat alſo normale 
Bürſten und Körbchen. Nur Behaarung und Farbverteilung des Hinter: 
leibes find königinnenartig. Zum Beleg des Geſagten habe ich einige Tiere 
meiner Zuchten mitgebracht, die Sie ſich anſehen können. 

Wir ſehen alſo bei wiederholter Nachſchaffung im gleichen Volk bei vollſtändiger 
Unterdrückung des Brutgeſchäftes einen wachſenden Rückgang des Körpergewichtes 
und der Körpergröße der erhaltenen Königinnen, einen wachſenden Rückgang der Zahl 
der freiwillig angeſetzten Weiſelzellen und ſchließlich eigentümliche Verbildungen, 
welche man treffend mit den Ausdrücken ee Wuchs und Zwergwuchs be⸗ 
zeichnet. Ferner treten in ſteigendem Maße Arbeiterinnenmerkmale in die Erſcheinung. 

Unter dem Einfluß veränderter Außenfaktoren iſt alſo die Organiſation der 

weiblichen Honigbiene weitgehend veränderlich. Sie ſchwankt nicht etwa nur zwiſchen 

den Grenzen der normalen Königinnen⸗ und Arbeiterinnenorganiſation, ſondern kann 

ogar noch weiter ſchwanken. Daß dabei zum Teil pathologiſche, nicht lebensfähige 
eſen entſtehen, tut nichts zur Sache. | | 

Es entſtand nun weiterhin die Frage, ob wohl auch die junge Drohne eine 
ähnliche Plaſtizität ihrer Organiſation beſitzt. Ich unternahm daher zunächſt mancherlei 
Umlarvungen von Drohnenmaden auf Königinnenfutterbrei, von Königinnen⸗ auf 
Drohnenfutterbrei, von Drohnenlarven auf Arbeiterinnenfutterbrei und Arbeiterinnen- 
larven auf Drohnenfutterbrei. | 

Leider gelang es mir bisher nicht, die Pflege den Bienen gänzlich zu entziehen 
und ſelber in die Hand zu nehmen, da vor allem die ſehr jungen Maden ſtets über 
Nacht im Wärmeſchrank abſterben. Man müßte wohl Tag und Nacht alle halbe bis 
ganze Stunden Umlarven, um die Tiere am Leben zu erhalten; das iſt zwar nicht ganz 
unmöglich, aber ktechniſch kaum durchführbar. Ich begnügte mich daher damit, täglich 
einmal auf friſchen Futterbrei umzularven und das übrige den Bienen zu überlaſſen. 
Dabei gehen natürlich viel Umlarvungen fehl. Ueberraſchend gut gelang ein Verſuch 
mit Drohnenmaden in Königinnenzellen: von 18 kamen ſechs zur Entwicklung und 
ergaben nach 17 Tagen drei Drohnen und zwei Zwitter, die ich allerdings ſämtlich 
aus den Zellen befreien mußte, da ſie nicht ſelbſtändig ſchlüpfen konnten. Dabei iſt 
zunächſt auffallend, daß normale Drohnen auf dem Königinnenfutter in 17 Tagen 
(nicht in 24 wie ſonſt) entſtehen. Eine große Ueberraſchung waren für mich aber die 
Zwitter. Ich erkannte ſofort, daß es ſich um beſondere Tiere handeln müſſe, trotz der 
Größe und dem allgemeinen Habitus der Drohne, denn die Geſchlechtsöffnung war nicht 
abwärts gerichtet, ſondern nach hinten, und ſchon äußerlich wurde ein ſchöner „Drohnen⸗ 
ſtachel“ erkennbar. Ich ließ die Tiere noch weitere fünf Tage am Leben, wobei ſie 
übrigens im Wärmeſchrank ſelbſt fraßen und nicht verhungerten, wie es ja von den 
Drohnen behauptet wird. Die Oeffnung am 6. Tage ergab einen ordentlichen Stachel: 
apparat mit großer Giftdrüſe, eine ſehr große Samenblaſe, überköniginnengroß, mit 
Anhangdrüſen, den zwei geteilten Eileitern und zwei Hoden. Wir finden alſo trotz des 
weiblichen Geſchlechtsapparates doch männliche Keimdrüſen. Das Weſen wäre 
alſo zwar nicht zeugungsfähig im weiblichen Sinne, aber begattungs- 
fähig. Alle anderen Körperteile ſind rein drohnenmäßig gebildet. 

Es iſt natürlich ſehr fraglich, ob hier nicht vielleicht doch bereits im Keim die 
Anlage zum Zwitter beſtanden hat. Ich hatte bereits im vorigen Jahre eine Königin 
am Stand, die mehrfach ſagitale Zwitter erzeugte (rechts Arbeiterin, links Drohne). 
Die zur Zucht benutzte Königin war möglicherweiſe mit ihr verwandt. Ihr normales 
Drohnengelege habe ich nachträglich im Wärmeſchrank zum Auslaufen gebracht, konnte 
aber bis jetzt keine ähnlichen Weſen finden. Ich möchte dennoch mit der Erklärung 
dieſer Zwitter zurückhalten, bis weitere Verſuche darüber Aufſchluß gegeben haben. Für 
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die Dickelianer ſei jedenfalls joviel gejagt, daß és nicht möglich iſt, vollwertige 
Königinnen aus Drohneneiern zu ziehen, wie kürzlich wieder in verſchiedenen Bienen- 
zeitungen berichtet wurde. Meine Verſuchsergebniſſe laſſen in keiner Weiſe das Min⸗ 
deſte davon erkennen. Sind die erhaltenen Zwitter wirklich Ernährungsmodifikationen, 
ſo hat der Einfluß der veränderten Aufzucht doch nicht ausgereicht, auch die Keimzellen 
zu modifizieren, d. h. aus der männlichen Keimanlage tatſächlich ein Weibchen zu ſchaffen. 

Gelingt alſo auch die Verwandlung von Männchen in Weibchen und, ſoviel ich 
bis jetzt ſehe, auch von Weibchen in Männchen nicht, ſo iſt doch die Bienenorgani⸗ 
ſation unter dem Einfluß äußerer Faktoren weitgehend veränderlich, gewiß eine Mah⸗ 
nung für den Praktiker, ſeine Zuchten nur unter möglichſt günſtigen Bedingungen zu 
betreiben. Die praktiſchen Folgerungen können Sie ſich ja ſelbſt ableiten. 

Im Anſchluß an das Geſagte über die Plaſtizität des Bienenorganismus möchte 
ich zum Farbenproblem und damit zur Lehre von den Varietäten übergehen. Ich ver⸗ 
mag Ihnen an Hand meiner Protokolle, mit denen ich Sie im einzelnen hier nicht 
langweilen will, nachzuweiſen, daß der durchſchnittliche Farbcharakter eines Miſch⸗ 
(Baſtard⸗) Volkes im Laufe des Jahres ſtarken Schwankungen unter⸗ 
worfen ſein kann. Ich beſitze drei Völker, welche im Juli ein ganz anderes Farbbild 
boten als bei der April unterſuchung, trotzdem nachweislich dieſelbe Königin vor⸗ 
handen iſt. Die künſtlich erbrüteten Brutproben laſſen außerdem über die Herkunft des 
Unterſuchungsmaterials keinen Zweifel. Die Veränderung iſt in allen drei Fällen gleich- 
ſinnig, indem im Juli mehr helle Bienen entſtehen, als im April gefunden wurden. 
Wenn man den Tatſachen keinen Zwang antun will, kann man kaum anders als auch 
hierin einen Einfluß der Umwelt zu erkennen. Damit würde allerdings die Farbe als 
Raſſecharakteriſtik nahezu wertlos. Allerdings ſcheinen ja gewiſſe Völker dieſem 
Farbwechſel nicht zu unterliegen. Es iſt ja 2 nicht ausgeſchloſſen, daß die Reifungs⸗ 
und Befruchtungsverhältniſſe zu verſchiedenen Jahreszeiten verſchiedenſinnig verlaufen; 
alſo doch Unterſchiede der Keimanlagen und keine Modifikationen vorliegen. Doch macht 
mich die Gleichſinnigkeit von drei Fällen ſtutzig. Jedenfalls iſt die Erſcheinung ſo auf— 
fällig, daß fie Beachtung verdient. Die Raſfeunterſuchungen durch Farb⸗ 
analyſe muß darauf Rückſicht nehmen und hat damit an June eee 
mindeſtens für die Baſtardanalyſe eingebüßt. Wie es ſich mit den 
Drohnen verhält, kann ich nicht beurteilen. Prof. Zander hat darüber große Er: 
fahrungen; es wäre mir ſehr intereſſant zu erfahren, ob die Färbung derſelben ähn- 
lichen Schwankungen in den Jahreszeiten unterworfen iſt. 

Was die Technik der Farbanalyſe der Bienen auf Grund von Arbeiterinnen— 
material betrifft, jo ſei hier nur ſoviel bemerkt, daß es offenſichtlich mehrere charakte- 
riſtiſche Panzerzeichnungen gibt, die das Farbkleid beſtimmen und ganz verſchieden 
kombiniert auftreten können. (Ober⸗ und Unterſeite, Vorderrand, Vorderhorn). Ob fie 
ſich auch unabhängig voneinander vererben, darüber kann ich vorläufig nichts ſagen. 
Alles in allem ſteht feſt, daß die Benutzung der Panzerfarben zur Raſſencharakteriſti? 
ſehr unſicher iſt und viel größere Schwierigkeiten hat, als vor allem 
die Praktiker gemeinhin annehmen. Beſonders ſcheint die geographiſche 
Verteilung der Farben auf Deutſchland — dunkel, Italien uſw. — hell — äußerſt 
gewagt. So erhielt ich aus Sizilien ganz dunkle Bienen und aus Norwegen ganz helle 
Bienen. Auf dem eigenen Stand habe ich z. B. eine Menge Bienen mit gelbem 
Schildchen (Cyprier?). Von ſolch einem Volk erhielt ich ſehr dunkle Königinnen. Eine 
goldgelbe Königin, die mit den Rotterſchen wetteifern kann, erhielt ich aus einem 
dunkeln Heidevolk. 


Aus all dieſen Gründen haben wir auf das Ergebnis der Farbanalyſe zur Raſſe⸗ 
beſtimmung keinen großen Wert gelegt, wie es meines Erachtens von den Prak— 
tikern in etwas oberflächlicher Weiſe geſchieht. 


Wenn Sie die Ihnen bekannte Literatur durchgehen, ſo werden Sie finden, daß 
die Autoren, welchen die Raſſen (Varitäten) der Honigbiene nach ihren Farbmerkmalen 
beſchreiben, gezwungen ſind, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß die Färbung 
da Schwankungen unterliegt und die ganze Raſſecharakteriſtik — vor allen 

ingen, wenn ſie mit geographiſchen Geſichtspunkten in Verbindung gebracht wird — 
von recht fraglichem Wert iſt. So weiſt Zander darauf hin, daß ſeine Bezeichnungen 
cypriſch, italieniſch, noriſch beliebig gewählte Typenbegriffe ſind, zwiſchen die man viele 
andere Typen einfügen könne. Frieſe führt z. B. in ſeinem Abſchnitt bei Ludwig 
(3. Auflage) über die Varietäten der Honigbiene aus, daß die Färbung große Schwan⸗ 
kungen zeigt, auch in züchteriſch ſcharf begrenzten Gebieten (Kaukaſus). Schließlich hat 
Armbruſter in feiner Abhandlung „Wie unterſucht man Bienenftämme und 
Bienenfreuzungen auf ihre Farbe?“ auf die Unmöglichkeit der Charakteriſtik der geo- 
graphiſchen Raſſe nach ihrer Färbung hingewieſen. Es iſt z. B. bekannt, daß in Italien 
helle und dunkle Bienen bodenſtändig find; die kaukaſiſche Biene ſchwankt zwiſchen 
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ganz hell und ganz dunkel. Die ſog. alte deutſche Biene ſcheint auch nicht immer 
ſchwarz geweſen zu ſein. 


Gewiß iſt es ſehr wichtig, beſonders für den Praktiker, den inneren Wert ſeiner 
Tiere ſchon an ihrem äußeren Kleid zu erkennen. Es genügt aber nicht, dazu 
nur ein Merkmal heranzuziehen, zumal wenn es ſo ſtark variiert, wie die Farbe bei 
der Honigbiene. Uebrigens iſt auch bei anderen Tierarten, z. B. in der Rindviehzucht, 
die Färbung des Haarkleides niemals als genügendes Raſſezeichen betrachtet worden. 
So können Sie rote, aber auch erbsfarbene Simmenthaler züchten, und es hängt 
ſchließlich von der Mode ab, für welche Farbe man ſich entſcheidet. Es müſſen nur 
eben Simmenthaler fein, d. h. fie ſollen im übrigen dem Typ der Simmenthaler ent: 
ſprechen. Es genügt auch nicht, die Leiſtungen dieſer Tiere an Milch uſw. zu meſſen, 
und auf Grund beſtimmter Zahlen zu behaupten, das ſei die und die Raſſe. Unter 
„Typ“ hat man letzthin äußere Erſcheinungsform zu verſtehen. Den 
parallel laufenden Erbcharakter erweiſt die e und die lange Erfahrung. Ohne 
einen gewiſſen Formalismus kommt man in keiner Tierzucht aus, auch in der Bienen- 
zucht nicht. Alle Raſſezucht ohne genügende phänotypiſche Raſſencharak⸗ 
teriſtik hängt letzthin ebenſo in der Luft wie eine Leiſtungszucht ohne Leiſtungs⸗ 
prüfung. Die „Züchtung auf Leiſtung“, wie ſie in jüngſter Zeit propagiert und häufig 
in geradezu leichtfertiger Weiſe betrieben wird, iſt nichts als ein Wahngebilde, und der 
Streit um die Frage, welches iſt die beſte Biene? iſt vorläufig ein Streit um Worte, deren 
Inhalt den Streitenden ſelbſt nicht klar iſt. In der Raſſefrage iſt faſt noch alle Arbeit 
zu leiſten. Auch die Bodenſtändigkeit iſt kein Raſſebegriff. Wenn an einem Ort be⸗ 
ſondere gute Eigenſchaften auftreten, jo muß ſich die bewußte Züchtung deren auch an⸗ 
nehmen, um ſie zu erhalten und zu ſteigern. Wir müſſen zunächſt einmal verſuchen, 
zu einer neuen Typenlehre von der Honigbiene zu gelangen. Es fragt ſich nun 
nur, welche Merkmale wir dazu heranziehen ſollen, wenn uns die bisher ſo beliebte 
Farbe im Stich läßt. Dazu möchte ich Sie wiederum an die Gepflogenheiten in der 
übrigen Tierzucht und Pflanzenzucht erinnern. Der Raſſenkenner wirft zunächſt einen 
Blick auf den Geſamthabitus und kontrolliert dann erſt meſſend die einzelnen 
Merkmale durch, um ſo zur zahlenmäßigen Beſtimmung der Raſſe zu gelangen. Genau 
jo müſſen wir von dem Geſamthabitus der Bienen ausgehen und uns die raſſe— 
beſtimmenden Charakteriſtika herausſuchen. Bei der Kleinheit der Bienen leiſten dabei 
der Zeichenſtift und Millimeterpapier unſchätzbare Dienſte. Wir haben 
uns mit der Zeit eine Methode ausgearbeitet, welche geſtattet, ohne Zergliederung 
der Biene ihre wichtigſten Körpermale auf einfache Weiſe feſtzulegen und zu ver— 
gleichen; die Tiere werden in Rückenlage mit einer Nadel aufgeſpießt, die zwiſchen 
2. und 3. Beinpaar eingeſtochen wird und zwiſchen Schild und dem ſogenannten 
Schildchen (scutellum) wieder austritt. Das ſo geſpießte Tier wird auf einem 9 qem 
großen viereckigen Blättchen Millimeterpapier (von 3 em Seitenlänge alſo) genau in 
der Mitte feſtgeſteckt. Nunmehr wird mit einer weiteren Nadel der Kopf jo herab— 
geſteckt, daß er mit den Kiefern das Papier berührt. Damit iſt der Rüſſel in allen 
ſeinen Teilen ſichtbar und kann mit etwas Klebſtoff (Syndetikon) auf dem Millimeter⸗ 
papier feſtgelegt werden. Hierauf werden die Flügel geſpreizt und gleichfalls in ein⸗ 
heitlicher Lage feſtgeklebt. Dann werden die Hinterbeine geſtreckt, indem die Tarſen 
mit den Bürſten nach oben proviſoriſch mit Nadeln feſtgeſteckt und angeklebt werden. 
Schließlich hat man noch den Hinterleib mit Hilfe einer Nadel, ſoweit es bequem 
möglich iſt, zu ſtrecken. Auch die Fühlergeißeln lege ich gewöhnlich mit Syndetikon 
auf dem Millimeterpapier feſt. f 

Es war nicht ſchwer, unter dem Bienenmaterial, welches wir fichteten (etwa 
50 Völker verſchiedenſter Herkunft) ganz abweichende Formen herauszufinden. Be⸗ 
merken möchte ich noch, daß bei der großen Erweiterungsfähigkeit des 
Hinterleibes der Arbeiterin ſehr große Unterſchiede der Dimenſionen vorgetäuſcht 
werden können. Wir laſſen daher die Tiere 12 Stunden lang hungern, ehe fie 
mit Aether getötet werden. Auf dem Millimeterpapier aufgeſpannt, läßt uns bereits der 
Augenſchein mancherlei Unterſchiede erkennen. Zur genaueren Beſtimmung der ein— 
zelnen Maße — für gewöhnlich legen wir 12 Maße feſt — werden die Tiere 
unter dem Binokular mit einem ſogenannten Okularmikrometer gemeſſen. 


Zunächſt handelt es ſich darum, die natürliche Variabilität der Merkmale mit der 
Körpergröße, die ja ſtets mehr oder weniger ſchwankt, zu beſtimmen. Dabei ſtellte 
ſich heraus, daß bei kleinen Formen, die bei einigen Völkern auffallend häufig auf— 
treten, die Fühler relativ viel länger bleiben im Verhältnis zu den übrigen Körper— 
maſſen. Auch die übrigen Maße verbleiben bei dieſen Schwankungen nicht in derſelben 
Relation zueinander. Daß es ſich dabei nicht um Raſſentypen, ſondern um Modi— 
fikationen handelt (d. h. unter dem Einfluß von Außenfaktoren entſtandene Abwand— 
lungen), läßt ſich dadurch beweiſen, daß man ſie künſtlich erzielen kann, ähnlich wie 
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in den beſchriebenen Nachſchaffungszuchten, und daß ſie auch ſonſt unter abnormen 
Verhältniſſen (ſchwache Völker, Weiſelloſigkeit, Witterungsrückſchläge) entſtehen. 

Dieſe Verhältniſſe muß man natürlich kennen, um bei der Typenbildung nicht 
Irrtümern zu verfallen. Zwei derartige Extreme, eine beſonders große und eine be⸗ 
ſonders kleine Biene aus einem Volk, in der beſchriebenen Weiſe präpariert, habe ich 
Ihnen mitgebracht. 

Bei einiger Erfahrung gelingt es leicht, zu bemerken, ob es ſich um eine Modi⸗ 
fikation handelt, oder um Typenunterſchiede. Wenn Sie die aufgeſtellten Exemplare 
betrachten, ſo werden Sie ohne weiteres große Unterſchiede zwiſchen den einzelnen 
Formen bemerken. Die Maße der einzelnen Körperteile relativ. zueinander ſchwanken 
jo ſtark, daß man ſtets Irrtümern verfällt, wenn man nur ein Merkmal berückſichtigt. 
Der Raum geſtattet mir leider nicht, auf die einzelnen Merkmale zahlenmäßig ein⸗ 
zugehen. Auch ſind die Unterſuchungen noch nicht ſo weit gediehen, daß ich eine ab⸗ 
geſchloſſene Typenlehre aufſtellen könnte. Es handelt ſich in Zukunft darum, Raſſebilder 
zu geben, genau ſo wie man z. B. in der Rindviehzucht Modelle und Abbildungen 
benutzt, um die Raſſen darzuſtellen. Für die Honigbiene genügt es, einen Schattenriß 
der beſchriebenen Präparate zu geben und auf Millimeterpapier einzutragen. 
Dieſe Arbeit erfordert ſelbſtverſtändlich noch viel Geduld, Zeit und Material. Was wir 
bis jetzt getan haben, iſt nur ein kleiner Anfang. Zur vollſtändigen Kenntnis der 
Varietäten der Deutſchen Viene reicht unſer Material noch längſt nicht aus, geſchweige 
denn zur Begründung einer Typenlehre der europäiſchen Biene. 

In dem Material, was uns bis heute vorgelegen hat, und mit einigen Aus⸗ 
9 1 aus Deutſchland ſtammt, vermag ich vorläufig drei Haupttypen zu unter⸗ 

eiden: 

1. ſchmale Körpermaße, relativ lange, große Extremitäten und Rüſſel, Hinterleib 

rundoval, die hinteren Segmente verjüngen ſich langſam; 

2. breiter Körperbau, relativ kurze Extremitäten und Rüſſel, Hinterleib ſpitzoval, 

die Segmente verjüngen ſich raſch. (Meiſtens hellgefärbte Tiere.) 

3. Extremitäten, Fühler und Rüſſel abſolut lang, andere Körpermaſſen klein, 

Hinterleib Mittelform zwiſchen 1 und 2. (Krainer Biene, ſüdruſſiſche Biene.) 

Es wäre natürlich wichtig, dieſe Typiſierung auch auf die Königinnen auszudehnen. 
Auch dieſe Arbeit liegt noch in der Zukunft und wird noch dadurch erſchwert, daß die 
Königinnen, wie wir geſehen haben, in ihrer Größe beträchtlich ſchwanken und mit 
der Verkleinerung auch die Relation zwiſchen den Körpermaſſen ſich beträchtlich ver⸗ 
ſchieben kann. 1 8 Kan muß uns aljo die Anſchauung da helfen, wo die Meßmethode 
im zergliederten Zuſtande uns keine zuverläſſigen Aufſchlüſſe geben kann. Nun ſind 
die Königinnen allerdings nicht in den Maſſen zu haben, wie Arbeiterinnen, und es 
iſt daher erwünſcht, fie mitunter in lebendem Zuſtande meſſen zu können. Dazu be⸗ 
dienen wir uns eines Schraubmikrometers, wie man es zur Meſſung der Deckglasdicke 
verwendet, mit welchen man bis auf hundertſtel Millimeter genau meſſen kann. 
Dabei ergeben ſich recht intereſſante Unterſchiede. Eine beſondere Feſſelung der Tiere 
iſt nicht nötig, der geſchickte Verſuchsanſteller kommt mit ſeinen Fingern aus. Es 
gelingt leicht, Bruſtbreite, Hüftbreite, Flügellänge, Beinlänge feſtzuſtellen. Einige mir 
typiſch erſcheinende Formen habe ich Ihnen mitgebracht; Sie werden auch hier be⸗ 
merken, daß es ſich zum Teil um Formunterſchiede des Hinterkeibes handelt, ſehr ver⸗ 
änderlich iſt die relative Beinlänge und die Kopfbreite, was in den Präparaten 
leider nicht zum Ausdruck kommt, da ich bisher verſäumt habe, Königinnen nach der 
beſchriebenen Millimeterpapiermethode zu behandeln. | 

Was nun die wirtſchaftliche Bedeutung der einzelnen Typen anbetrifft, fo beſtehen 
da ſehr weſentliche Unterſchiede. Zunächſt ſind es drei Körperteile, welche als Grad⸗ 
meſſer für die Leiſtungsfähigkeit in Anſpruch genommen werden können. Da iſt 1. das 
Faſſungsvermögen der Honigblaſe, 2. die Größe der Sammeleinrichtung der Hinter⸗ 
beine und 3. darf man noch dem Rüſſel beſonderen Wert beilegen, deſſen Länge im 
Zuſammenhang mit dem Rotkleeproblem eine bedeutende Rolle ſpielt. Es iſt Ihnen 
vielleicht bekannt, daß die preußiſche Regierung ſeinerzeit Herrn Dathe nach 
Ceylon ſchickte, um feſtſtellen zu laſſen, ob die Rieſenhonigbiene (Apis dorsata) 
wohl einen längeren Rüſſel habe und ihre Einfuhr wohl dazu beitragen könne, den 
Rotklee beflugfähig zu machen, dadurch höhere Samenernten für. den Landwirt und 
höhere Honigernte für den Bienenwirt zu erzielen. Dieſe Vermutung hat ſich leider 
nicht beſtätigt. Die Apis dorsata iſt für uns durchaus ungeeignet, trotzdem iſt der 
Plan der preußiſchen Regierung durchaus nicht gegenftandslos. Bei unſeren Meſſungen 
hat ſich herausgeſtellt, daß beſonders langrüſſlige Bienentypen durchaus 
exiſtieren, alſo doch wohl auch ihre Reinzucht gelingen kann. Durch Langrüſſelig⸗ 
keit zeichnen ſich beſonders aus der Krain ſtammende Bienen aus. Es handelt ſich um 
Unterſchiede, welche über 15 Prozent betragen, unſere längſten Rüſſel meſſen 6,82 mm, 
die kürzeſten nur 5,9 mm. Wenn wir uns im Vergleich dazu die Rotkleeblüten be— 
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trachten, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß der Durchſchnitt des gewöhnlichen Rotklees 
10 mm bei einjährigem und 9,6 mm im zweiten Jahr beträgt. Wenn man den Frucht⸗ 
knoten, über dem ja der Honig meiſtens ſteht, nicht mitmißt, ſo verringern ſich dieſe 
Maße um etwa 0,75 mm; es bleibt alſo immer noch ein Unterſchied von etwa 
2 mm zwiſchen der Kleeblütenröhre und dem längſten Rüſſel. Ueber dieſe Kluft noch 
hinwegzukommen, muß Aufgabe der Züchtung fein. Ob fi die Bienenrüſſel fich 
länger züchten laſſen, können erſt weitere Verſuche lehren, auf jeden Fall laſſen ſi 
aber die Kleeblüten züchteriſch verkürzen. Wir haben ja heute bereits den Däniſchen 
ſogenannten Bienenklee von Lindhardt, der mit einer durchſchnittlichen 
Röhrenlänge von 8,6 mm einſchließlich Fruchtknoten von den Vienen bereits recht 
gut ausgenutzt werden kann; bei reichem Honigen, wobei der Honig ja in der Röhre 
emporſteigt, vermutlich weit über 50 Prozent beflugfähig iſt. 

Mit der Meſſung der Bienenrüſſel haben ſich ruſſiſche Gelehrte beſonders ein⸗ 
gehend beſchäftigt. Auf Grund ihrer Meſſungen haben Mikhailoff und Alpatov die 
Theorie aufgeſtellt, 18 die Länge des Rüſſels von Süden nach Norden abnimmt. 
Beide Forſcher geben Formeln an, nach denen man imſtande iſt, die Rüſſellänge für 
einen beſtimmten Ort vorauszuberechnen. Herr Alpatov hatte die Freundlichkeit, 
mir brieflich mitzuteilen, was er für eine Rüſſellänge für die Umgebung 
von Ulm erwartet. Meine Nachprüfung am Ulmer Ausſtellungsmaterial ergab 
jedoch durchweg kürzere Rüſſel außer den Bienen von Herrn Wankler⸗Sulzbach, die 
ji auch für! unterſcheiden. Bis jetzt iſt allerdings auffällig, daß die Vorherſage 

lpatovs für Landsberg bis eintauſendſtel Millimeter zugetroffen hat. Allerdings iſt 
das vielleicht inſofern nicht abſonderlich, da wir uns ja auch noch am Rand der Mittel⸗ 
europäiſchen Tiefebene befinden, für welches Gebiet die ruſſiſchen Berechnungen offen- 
bar eine gewiſſe Berechtigung haben. die Theorie von der geographiſchen 
Breite kann jedoch nicht reſtlos zutreffen. Ich erhielt aus Sizilien 
Bienen, die durchaus als kurzrüſſlig bezeichnet werden müſſen, bei im übrigen 
roßem und gedrungenem Körperbau. Auch Alpatov ſcheint neuerdings feine Unter⸗ 
ungen etwas anders aufzuziehen, indem er nicht nur die Rüſſellänge, ſondern auch 
die anderen Körpermaße berückſichtigt. Als neueſtes Ergebnis teilte er mir brieflich 
mit, daß die Biene aus der Ukraine abſolut langrüſſlig, klein und nach den Körper⸗ 
merkmalen verhältnismäßig langbeinig und merklich gelb ſei. Herr Alpatov intereſſiert 
ſich auch brennend für die deutſchen Verhältniſſe und bittet mich, den Sekretär der 
e zu veranlaſſen, ihm eine Kopie des Protokolls der heutigen Sitzung 
zu überreichen. ; 

Wenn die Anficht der Abhängigkeit der Bienenmerkmale von der geographiſchen 
Breite zu Recht beſteht, dann wäre allerdings die Züchtungsmöglichkeit einer boden⸗ 
ſtändig langrüſſligen Biene durchaus jfeptifch zu betrachten; es könnte fich dann immer 
nur um eine Akklimatiſationszucht handeln und das eigentliche Zuchtzentrum müßte 
ſoweit ſüdlich liegen, als die gewünſchte Bienenrüſſellänge normalerweiſe angetroffen 
wird. Damit wäre natürlich dauernde Neueinfuhr von Zuchttieren in die nördlichen 
Gegenden notwendig, darauf werden ſich wohl die deutſchen Kollegen ſchon aus natio⸗ 
nalen Gründen und bei der ſchlechten Erfahrung, die man anderweitig mit der Akkli⸗ 
matiſationszucht gemacht hat, kaum einlaſſen; die Einfuhr koſtet ja leider große Opfer 
und die Bildung einer bodenſtändigen Raſſe wird dadurch nicht gewährleiſtet. Sie 
wiſſen ja alle, wie es z. B. der Simmenthaler Rindviehzucht nach dem Kriege ergangen 
iſt. Von einigen rühmlichen Ausnahmen abgeſehen, war es eben nicht gelungen, die 

üchtung ſelbſt in die deutſchen Einfuhrgebiete zu verlegen. Es iſt natürlich nicht 
icher, ob es ſich dabei doch nur um ein Verſäumnis handelt, d. h. ob es nicht doch 
iologiſch möglich iſt, die Akklimatiſation ohne Veränderung der gewünſchten Körper⸗ 
merkmale vollſtändig zu erreichen. Ich habe für meinen Plan, in Landsberg auf Lang⸗ 
rüſſeligkeit 8 züchten, dadurch doch etwas Mut bekommen, daß wir unter dem 
eigenen Bienenbeſtand einen konſtanten Langrüſſeler auffanden, 
der ſich zwar nicht weſentlich, aber doch deutlich mit 6,52 mm über den Durchſchnitt 
von 6,28 mm erhob. Das Volk ift außerdem auch in feiner Färbung und der typiſchen 
Form weitgehend einheitlich, ſo daß die Vermutung eines gefeſtigten Erbcharakters 
nahelag. Dieſes Volk funktioniert daher ſeit dieſem Frühjahr als Belegvolk. Es mag 
vielleicht dem Betrachter dieſes Typus auffallen, daß dieſe Biene zugleich die längſten 
Flügel und längſten Beine unter den übrigen aufgeſtellten Typen beſitzt. Ihre Farbe 
iſt auffallend dunkel, was ſich zumal an der Unterſeite bemerkbar macht. Nach den 
diesjährigen Ergebniſſen läßt ſich natürlich noch nicht beurteilen, wie ſie ſich in der 
Kreuzung mit anderen Typen verhält, zumal wie ſie ihre Langrüſſeligkeit vererbt. 
Die Größe der Bürſtchen und Körbchen wechſelt desgleichen ſtark. So hat unſere 
Sizilianerin bei ihrem ſonſt ſo plumpen Körperbau auffallend kleine Sammelvorrich— 
tungen, was vermutlich für ihre Leiſtungsfähigkeit beim Pollenſammeln nicht günſtig 
wirken kann. Auch auf dieſes Körpermerkmal darf man alſo vom wirtſchaftlichen Ge— 
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ſichtspunkt aus einigen Wert legen. Unſer Belegvolk hat die größten Hinterbeine 
(metatarsen), die ich je fand. . 

Mit der Meſſung des Faſſungsvermögens der Honigblaſe haben wir uns nicht 
näher befaßt, doch ſcheint es mir, daß auch hier beträchtliche Unterſchiede vorliegen, 
wenn ich die Zahlenangaben verſchiedener Autoren vergleiche. 

Damit hätte ich Ihnen einen kurzen Ueberblick gegeben über die Verſuche zur Auf: 
ſtellung einer neuen Typenlehre und über die Züchtung nach wirtſchaftlichen Körper⸗ 
merkmalen. Ich möchte zum Schluß nochmals betonen, daß es unmöglich iſt, eine 
erfolgreiche Leiſtungszucht ohne Berückſichtigung der Raſſe, d. h. wirtſchaftlich beſtimmter 
Körpermerkmale auf rein formaliſtiſche Weiſe durchzuführen. Es wird ſogar nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſein, daß ſich die Preisrichter in Zukunft bei der Beurtei⸗ 
lung von Raſſevölkern einfacher Meßmethoden bedienen. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß vorläufig noch die Typenlehre viel gründlicher bearbeitet werden. Was 
ich Ihnen mitteilte, ſind ja nur die erſten Anfänge, es liegt aber an Ihnen ſelbſt, hier 
en indem Sie ſich vielleicht, ſoweit Sie dazu in der Lage find, in den ein- 
zelnen Zuchtbezirken der geſchilderten Meßmethoden bedienen; arbeiten Sie alſo an 
der Löſung der Frage mit. Ganz beſonders möchte ich Sie noch darum bitten, wenn 
Sie irgenwelche auffällige Funde machen, das betreffende Material an uns einzuſenden; 
gerade die bevorſtehende ſtillere Herbſtzeit erlaubt uns mit größerem Fleiß an die 
Bearbeitung der Typen heranzugehen; es wäre alſo ſehr nett, wenn mir zunächſt 
einmal alle deutſchen Belegſtationen Bienenmaterial zur Verfügung 
ſtellen. Beſonders dankbar wäre ich auch Herrn Profeſſor Zander, wenn er unſerer 
jungen Anſtalt von ſeinen Stämmen einiges Material zur Verfügung ſtellen würde. 

Ich gedenke allmählich die Typenbilder aus ganz Deutſchland in der beſchriebenen 
Weiſe (als Schattenriſſe auf Millimeterpapier) zu ſammeln, und glaube, ſo mit der 
Zeit eine Lücke in der Lehre von der Bienenzüchtung auszufüllen. Selbſtverſtändlich 
iſt es auch wichtig. bei dieſen Studien über die deutſchen Grenzen hinauszugehen, 
und 1 a ich auch an die öfterreichifchen Brüder dieſelbe Bitte um Ueberlaſſung 
von Material. ö 


weſpen und horniſſe. 


Trotz des fortwährenden Regenwetters find auch in dieſem Jahre jetzt ſchon wieder 
die Klagen laut über die Beläſtigung durch die zahlreich vorhandenen Weſpen und 
Horniſſen. In manchen Jahren ſind ſie in Küchen und Obſtverwertungsräumen, wo 
Gelee gekocht und Fruchtſaft hergeſtellt wird, nur abzuhalten, wenn alle Türen und 
Fenſter geſchloſſen werden. Alle Früchte der Obſtbäume und des Gartens werden von 
ihnen ſchwer heimgeſucht; ſelbſt kleine Säckchen und lange Schutzſtreifen von Gaze— 
ſtoffen nützen nicht viel. Sobald der Regen einſetzt, ſind ſie verſchwunden, ſie haben 
unter den Blättern der Bäume und Sträucher, an der Unterſeite der Aeſte und Zweige, 
auf dem Erdboden unter Gras und Moos, in Mauerritzen oder unter Dachziegeln raſch 
Unterſchlupf und Schutz gefunden, und ſobald der Regen aufhört, ſind ſie alsbald wieder 
da. Wenn ein warmer, trockener Sommer der Entwicklung ihrer Brut günſtig war, 

dann treten ſie im Nachſommer in größerer Zahl auf. | 

Die Weibchen, die im warmen Kompoſt, unter der dichten Moosdecke oder in der 
Baumrinde hohler Baumſtämme überwintern, kommen zu Ende des Monats März 

oder zu Anfang des April zum Vorſchein, bauen ſofort ihre aus einigen Zellen be— 
ſtehenden Neſter, legen darin ihre Eier ab und ziehen ihre Brut heran. In der erſten 
Hälfte des Sommers ſind ſie nicht ſchädlich, ſondern eigentlich nützlich, da ſie auf viele 
ſchädliche Raupen und Larven Jagd machen und dieſe als Futter ihrer Brut heim— 
tragen. Bald bauen die jungen Arbeiter das Neſt weiter, das ſich in einem hohlen 
Baumſtamm befindet oder am Balkenwerk wenig beſuchter Gebäude, auch an Bäumen 
in Kugelform frei aufgehängt iſt und ſeitlich in der unteren Gegend eine Oeffnung zum 
Ein⸗ und Ausfliegen hat. 

Hinſichtlich ihrer Lebensweiſe unterſcheidet ſich die Horniſſe kaum von der Welpe, 
die Horniſſen ſind bedeutend größer und bunter als die gelblichen Weſpen. Letztere 
bauen ihr kunſtvolles Neſt in der Regel in die Erde. Man unterſcheidet, wie bei den 
Bienen, in jedem Volke dreierlei Arten: Weibchen, Männchen und Arbeiter. Die 
letzteren beſitzen, wie die Königin, den gefürchteten Giftſtachel, welcher den ſchlankeren, 
mit längeren Fühlern verſehenen Männchen fehlt. Alle lieben Süßigkeiten, die ſie aber 
weniger den Blüten als dem Obſte entnehmen. Der Schaden, den ſie am ſüßen Obſte 
anrichten, wird dadurch noch größer, daß ſie anderen Inſekten, z. V. den Fliegen und 
Ohrwürmern, durch die von ihnen beſchädigte Stelle erſt Zugang zum ſaftigen Fleiſch 
der Früchte verſchaffen. Entſetzlich haufen fie an reifen Weintrauben, wo nur das voll- 
ſtändige Umhüllen der Trauben mit Gazebeuteln einigen Schutz gewährt. Mit gutem 
Erfolg werden aufgehängte Arzneigläſer und Weinflaſchen mit Honigwaſſer oder ſüßem . 
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Branntwein angewandt; in ſchlimmen Weſpenjahren kann man darin oft an einem 
Tage hunderte der Raubgäſte ſangen. Am beſten tötet man im Frühjahr in der Obſt⸗ 
anlage die einzelnen, mit dickem Leibe herumfliegenden Weibchen durch Niederſchlagen 
im Fluge oder mittels eines Schmetterlingsnetzes. Jedes dieſer Weibchen wird ſonſt die 
Stammutter eines ganzen Weſpenſtaates. Später hat das Töten einzelner Horniſſen 
an brich. wenig Wert; da muß man ſchon die Neſter zerſtören, und das iſt oft recht 
gefährlich. 

Man vernichte aber die aufgefundenen Neſter, deren Vorhandenſein das mit lautem 
Summen begleitete Ab- und Zufliegen der Inſekten verrät, erſt zur Obſtzeit, da viel 
ſchädliches Ungeziefer, wie oben ſchon erwähnt, im Frühſommer als Futter für die Brut 
eingetragen wird. Dann aber gehe man nur in der Nacht oder ganz frühe am Morgen, 
wenn alles im Neſt noch unbeweglich iſt, an die Arbeit. Freihängende Neſter werden 
am beſten, wo es die Umſtände geftatten, mit einer Fackel verbrannt oder fo ab⸗ 
geſchnitten, daß fie in ein untergehaltenes Säckchen fallen, und dann werden fie ver: 
brannt. Um das kunſtvolle Neſt zu erhalten, kann man das Säckchen auch in einen 
Eimer mit heißem Waſſer werfen und ſo die Tiere töten. Dachlattenneſter 
zu entfernen, iſt ſchon ſchwieriger; es gelingt nur mit raſchem, ſcharfem 
Meſſerſchnitt und kann auch nur zu früher Morgenſtunde, in der ſpäten 
Abenddämmerung oder nachts geſchehen, wenn das Völkchen zu Hauſe und 
ganz ruhig iſt. Bei der Vernichtung der Erdneſter kann man ſich eines Räucher⸗ 
apparates bedienen, oder man kann Waſſer in den Bau eingießen, dem man Benzin 
oder Terpentinöl zugeéſetzt hat; doch muß man vorher alle Fluglöcher bis auf das eine 
feſt verſchließen und dann nach dem Einblaſen des Rauches oder dem Eingießen des 
Waſſers auch das letzte dicht mit Erde zuſtopfen und feſttreten. Hat jemand auf einer 
Wanderung einmal ein Horniſſen- oder Weſpenneſt aufgefunden, ſo hüte er ſich, daran 
zu rütteln oder gar darin mit dem Stock herumzuſtochern. Das kann ihm den Tod 
bringen; ſelbſt ſchnellſtes Davonlaufen nützt nichts. Es iſt ſchon vorgekommen, daß die 
wild gewordenen Tiere ein Pferd ſo verſtochen haben, daß es dem Giftſtachel der vielen 
Tiere erliegen mußte. Gr. 

\ 


Was man im Vienenzuchtverein zu Xhauſen über die wetzlarer 
verſammlung redet. 


6 Müller: Nun haben wir endlich die langerſehnte Wetzlarer Verſammlung 
inter uns. 

Schulze: Es war aber ſchön, und ich würde mich ärgern, wenn ich nicht da— 
geweſen wäre. . 

Mayer: Meines Erachtens ſollte man keine ſolcher Verſammlungen verfäumen. 
Man ſieht immer etwas Neues und lernt immer etwas hinzu. Was waren da 3. B. jo 
vielerlei Bienenwohnungen ausgeſtellt! 

Müller: Sie dürfen aber keinen ſo großen Wert auf die vielen Neuerungen 
legen, als tüchtiger Imker erzielen. Sie auch bei günſtiger Tracht mit ihren ſeitherigen 
Beuten reiche Erträge. 8 | 

Schmidt: Das Schulhaus, in dem der Honig ausgeftellt war, iſt ſicher ein recht 
altes Gebäude. 

Müller: Da haben Sie recht. Es wurde mit der alten Kirche, die daran hängt, 
im 13. Jahrhundert erbaut, und zwar als Franziskanerkloſter. Später war es nach— 
einander Proviantmagazin, Salzhaus und Kaſerne. ; 

5 n Als mein Schwiegervater bei den Jägern in Wetzlar diente, war es noch 
aſerne. 

Schulze: Was ſollte aber die überlebensgroße Wachsbüſte bedeuten, die gegenüber 
der Tombola ſtand? 

Mayer: Das weißt du nicht? Die Büſte ſollte den alten Buß, den Erfinder der 
Freiſchwungſchleuder, darſtellen. 

Schulze: Lebt denn der alte Herr Buß noch? 

Mayer: Da ſieht man wieder, wie du die Bienenzeitung lieſt. In der Mainummer 
dieſes en war er doch mit feinen Gäſten bei feinem 80. Geburtstag abgebildet. Er 
war der Begründer des Wetzlarer Vereins und ſein 1. Vorſitzender. Dieſer Mann lebt 
heute noch. An ſeinem 80. Geburtstage wurde er zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Müller: Nicht weit von ſeiner Büſte befand ſich auch ſeine Ausſtellung. 

Schmidt: Ja, ich erinnere mich, Karl Buß hatte einen ganzen Saal voll aus— 
geſtellt, und wie ſchön hatte er alles angeordnet und mit Blumen reich verziert! Der 
hat doch ſicher auch einen hohen Preis erhalten. 

Müller: Er bekam als Preis eine goldene Medaille. 


de 


Grün: Habt ihr auch die Ausſtellung der Honigpflanzen gejehen? Das waren 
ja ſo viele verſchiedene Pflanzen, die kennt man ja gar nicht alle. 

Müller: Dieſe Pflanzen wachſen auch nicht alle vor der Haustür. Herr Kreis- 
obſtbaulehrer Kilp in Wetzlar, der ſie zuſammengeſucht hat, mußte weite Wege zurück⸗ 
legen, bis er alle fand. 

Schmidt: Das muß man ſagen, der Mann hat ſich viele Mühe gemacht. Allein 
die Namen auf die Schildchen zu ſchreiben, welche Arbeit! Hat er auch einen dem- 
entſprechenden Preis bekommen? 

Müller: Er erhielt einen Ehrenpreis in Geſtalt eines Eßſervices. 

Grün: In der vorigen Verſammlung, als Herr Befort aus Wetzlar bei uns war, 
war ich derjenige, der ſich anfangs nicht denken konnte, was die optiſchen Inſtrumente 
mit der Imkerei zu tun haben ſollten, und mich haben gerade die optiſchen Sachen 
von der ganzen Ausſtellung am meiſten intereſſiert. 

Schmidt: Da ſiehſt du, man muß ſich von einer Sache immer erſt ſelbſt über- 
zeugen, ehe man darüber urteilt. 
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Grün: Da war ja eine Menge von Mikroſkopen ausgeftellt, und jedes war wieder 
etwas anders gebaut. 

Mayer: In jedem konnte man auch wieder etwas anderes in ſtark vergrößertem 
Maßſtabe von der Biene ſehen, z. B. Fuß, Stachel, Zunge, Krankheitserreger u. a. 

Müller: Wir müſſen uns vor allem darüber klar ſein, daß es drei optiſche 

Fabriken waren, die ausgeſtellt hatten. Der Tür am nächſten hatte die Firma 
Henſolt ausgeſtellt, und zwar Kleinmikroſkope und Ferngläſer. 

Schulze: Die Kleinmikroſkope ſind wohl eine Art beſſeres Kinderſpielzeug? 

Müller: Sie ſahen doch auch bei der Ausſtellung von Leitz den kleinen Photo⸗ 
apparat, die „Leica“, der, wenn ich nicht irre, auf etwa 285 Mark kommt. Halten 
Sie den auch für ein Spielzeug? a 

Schulze: Nein, dafür iſt er doch zu teuer. 

Müller: So iſt es auch mit dem Mikroſkop. Auf die Größe desſelben kommt es 
nicht an, ſondern auf ſeine Brauchbarkeit. Man hat es ſo klein gebaut, um es bequem 
in der Taſche nachtragen zu können und ihm den Namen Tami gegeben, was nichts 
anderes bedeutet als eine Abkürzung von Taſchenmikroſkop. Nun hat dieſes Tami einen 
großen Vorteil vor anderen Mikroſtopen. Um eine andere Vergrößerung zu erhalten, 
braucht man nicht erſt eine andere Linſe einzuſetzen, ſondern man zieht ganz einfach 
den Tubus auseinander, und ſchon ſieht man den Gegenſtand in einer viel ſtärkeren 
Vergrößerung. 

8 1 äl, 5055 das, der Tubus? En 4 
midt: Das hat uns doch in der letzten Verſammlung der Herr Befort fchon 
klargemacht. Es iſt das Rohr, in dem ſich die 1 9155 Befinden, 
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Müller: So kann man beim Tami durch Ausziehen des Tubus eine Ver: 
größerung von 25- bis 225mal erzielen, beim Protami, das Sie in der Feſtſchrift 
abgebildet ſehen, ſogar eine Vergrößerung bis 1450fach und bei weniger ſtarkem 
e beliebige Zwiſchenwerte. Jede Vergrößerung läßt ſich an einer Skala direkt 
ableſen. 

Mayer: Das iſt ja ein „Teufelsding“, wie die Heſſenhäuſer ſagen. 

Grün: Bei den geſtifteten Preiſen war ja auch ein Kleinmikroſkop, das dem 
Wetzlarer Verein zuerkannt wurde. Die Wetzlarer werden wohl gewußt haben, weshalb 
ſie ſich gerade dieſes Inſtrument wählten. 

Müller: Sie haben es ſich nicht gewählt. Es wurde durchs Los entſchieden, 
welches Mikroſkop der Kurheſſiſche, welches der Oberheſſiſche Verband und welches der 
Wetzlarer Verein erhalten ſollte. Die Kurheſſen bekamen das Mikroſkop von Seibert, 
die Oberheſſen das von Leitz und der Verein Wetzlar das Kleinmikroſkop von Henſoldt. 

Schmidt: Können bei anderen Mikroſkopen nicht auch in ähnlicher Weiſe ver— 
ſchiedene Vergrößerungen hervorgerufen werden? 
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Müller: Nein; der Gedanke: mit einem Okular und einem Objektiv durch einfache 
Veränderung der Länge des Tubusauszuges beliebig vielfache Vergrößerungen zu 
erzielen, iſt ſchon alt. Man nannte ihn „das pankratiſche Prinzip“. Aber alle Verſuche, 
ihn zu verwirklichen, mißlangen, bis er in neueſter Zeit von Henſoldt zu einer für 
unmöglich gehaltenen Vollendung gebracht wurde. Dieſe Neuerung iſt patentiert und 
darf von keiner anderen Fabrik nachgemacht werden. 

Mayer: Meines Erachtens werden dieſe Kleinmikroſkope auch recht teuer ſein. 

Müller: Es iſt gar nicht ſo ſchlimm. Ein einfaches Tami koſtet nur 50 Mark. 
Seine Größe beträgt 4,5 mal 10 cm und ſein Gewicht 430 Gramm, und die Ver— 
größerung bewegt ſich zwiſchen 25- und 225mal. Die Vergrößerungen ſind genau ſo 
ſcharf wie bei einem großen Mikroſkop, die ja Henſoldt auch anfertigt. 

Grün: Gibt es nicht auch noch beſſere und teurere Kleinmikroſkope? 

Mayer: Die beſſeren und wertvolleren waren doch auch ausgeſtellt. 

Müller: Teurer iſt das Metami (Mediziniſche Taſchen-Mikroſkop). Seine Ver— 
größerungsmöglichkeit bewegt ſich zwiſchen 25—600 mal. Es iſt für Aerzte gedacht, die 
es mit zu den Kranken nehmen, um damit dort gleich ihre Unterſuchungen anzuſtellen. 
Ein einfaches Metami kommt auf 120 Mark, mit Kondenſor 130 Mark. 

Schmidt: Vorhin nannten Sie doch auch das Protami. | 

Müller: Das Protami iſt das wertvollſte Kleinmikroſkop. Es gejtattet uns eine 
40⸗ bis 1450fache Vergrößerung. Es reicht aus, um auch die kleinſten Krankheits— 
erreger, wie die der Faulbrut, zu erkennen. Mit einem Polariſationsapparat ver— 
ſehen, dient es der Erforſchung der Nahrungsmittel und der Mineralien. 
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Schulze: Aha, das iſt das Inſtrument, mit dem man den gefäſchten Honig 
erkennen kann. i 

Müller: Ganz recht. Aber auf eine ganz andere Weiſe als durch ein gewöhn⸗ 
liches Mikroſkop. 

Mayer: Ja, aber wie? Sie machen mich neugierig. 

Müller: Sie haben doch ſicher ſchon etwas gehört von der Spektralanalyſe. 
Mit Hilfe eines Prismas kann man erkennen, aus welchen Stoffen irgendein Himmels⸗ 
körper beſteht. 1 iſt es hier. An Stelle des Prismas ſetzt man oben den 
Analyſator auf und unten ſchraubt man den Polariſator feſt. An der Lichtbrechung 
und Farbe erkennt man jetzt, aus welchen Stoffen die Nahrungsmittel beſtehen, ob 
es echter oder künſtlich nachgemachter Honig iſt. 

Schmidt: Was wurde uns eigentlich in den Kleinmikroſkopen bei der Aus⸗ 
ſtellung gezeigt? g N 

Müller: Es waren nebeneinander geſtellt: der Vorderfuß der Arbeitsbiene, der 
Drohne und der Königin, ein Querſchnitt durch den Kopf der Arbeitsbiene, Stachel 
mit Giftdrüſe, zwei Faulbrutpräparate, das eine im kleinen Mikroſkop, das andere im 
großen, um zu zeigen, daß das Kleinmikroſkop dasſelbe leiſtet wie das große. 

Mayer: Dann hatte Henfoldt doch auch Feldſtecher ausgeſtellt. 

Müller: Ganz recht. Den Dialit mit Lupenauszug. Dieſes Glas iſt wohl das 
beſte, was es auf dieſem Gebiete gibt. Hindenburg, Eckener und andere berühmte 
Männer bedienen ſich dieſes Glaſes. Es iſt zunächſt als Fernglas zu benutzen. Durch 
den Lupenauszug kann es aber in eine Lupe verwandelt werden. Denken wir uns, 
wir ſtänden zwei bis drei Meter vor dem Flugloch. Wir ſehen in ſtark vergrößertem 
Maßſtabe alle Bienen aus- und einfliegen. Jetzt kommt die Königin, die ihren Hoch⸗ 
zeitsausflug machen will, wir verfolgen ſie auf ihrer Reiſe durch die Luft und ſiehe, 
was noch keines Imkers Auge geſchaut hatte, wir ſehen es klar und deutlich vor uns. 

Schmidt: Und ein ſolches Glas koſtet? f ö 

Müller: Mit Lupenauszug 175 Mark, ohne Auszug 160 Mark. 

Schmidt: Ein ſolches Inſtrument müſſen wir uns auch anſchaffen. 

Müller: Wir haben eben nur davon geſprochen, was Henſoldt ausgeſtellt hatte. 
Das war aber nur ein kleiner Teil der optiſchen Ausſtellung. Auch Seibert und Leitz 
hatten viel ausgeſtellt. Davon wollen wir in der nächſten Verſammlung reden. 

Schmidt: Die Ausſtellung war gut beſucht, aber es waren noch lange nicht alle 
Imker der beiden Verbände da. Was werden ſich die ärgern, die nicht da waren un 
jetzt hören müſſen, was ſie alles verſäumt haben! | 


Ueber die Entſeuchung faulbrütigen Wabenwerkes durch hitze. 
Von Regierungsrat Prof. Dr. A. Borchert, Berlin-Dahlem, Biol. Reichsanſtalt. 


In einer früheren lungen aus der Biologiſchen Reichsanftalt, 
Heft 21, 1921, S. 132—135) haben Maaßen und Borchert auf die langjährigen 
Verſuche und Erfahrungen in der Biologiſchen Reichsanſtalt hingewieſen, die gezeigt 
haben, daß zur Entſeuchung von faulbrütigen Wachsbeuten die 


Dampfwachsſchmelzapparate mit . bei der Durchführung 
i 


der Desinfektionsmaßnahmen am beſten geeignet find. Aus dieſem Grunde find 
von der Biologiſchen Reichsanftalt derartige Apparate zu dem genannten Zweck in der 
Folgezeit fa ſtets empfohlen worden. 

Die Verfaſſer geben die Ergebniſſe zweier Verſuchsreihen wieder, die beweiſen, daß 
ein bloßes Erhitzen von faulbrütigen Wabenbeuten unter Waſſer in offenen Gefäßen 
nicht ohne weiteres genügt, um das Wachs zu entſeuchen und unſchädlich zu machen. 
Ein vollwertiger Erſatz der Dampfwachsſchmelzapparate iſt dadurch nicht geſchaffen. 
In den Verſuchen diente zum Einſchmelzen des verſeuchten Wabenwerkes ein mit 
Waſſer gefülltes, offenes Emaillegefäß, das ſich auf freiem Feuer erwärmen ließ und 
in dem die Waben bei einer Temperatur zwiſchen 70 und 100 Grad eingeſchmolzen 
und bei einer beſtimmten Waſſertemperatur längere Zeit hindurch erhitzt werden 
konnten. Das bei den verſchiedenen Temperaturen und Zeiten gewonnene Wachs 
wurde zur Prüfung auf ſeine Anſteckungsfähigkeit geſunden Bienenvölkern in Form 
von Mittelwänden mitten in das Brutneſt gehängt. N 

In der erſten Verſuchsreihe wurde ſtark faulbrütiges Wabenwerk im Geſamtgewicht 
von 7,5 Kilo unter ſtändigem Umrühren über 13 Stunden lang mit Waſſer be⸗ 
handelt, das die Temperatur von 70 Grad hatte. Erſt fünf Monate nach ſeiner Ge⸗ 
winnung wurde ein Teil dieſes Wachſes auf Mittelwände verarbeitet und für den Tier⸗ 
verſuch bei zwei Bienenvölkern benutzt, von denen das eine nur eine Mittelwand, 
das andere zwei Mittelwände erhielt. Bereits vier Wochen nach Einleitung dieſes 
Verſuches konnte die bösartige Faulbrut in ſtarkem Maße bei dieſen zwei Bienen⸗ 
völkern feſtgeſtellt werden. 
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In einer zweiten Verſuchsreihe wurde das übrige bei 70 Grad gewonnene Wachs 
nochmals 18 Minuten lang in Waſſer von 90 bis 95 Grad erhitzt. Zwei daraus her— 
geſtellte Mittelwände fanden bei zwei Bienenvölkern zur Prüfung der Infektions⸗ 
fähigkeit des Wachſes Verwendung. Bereits vier Wochen ſpäter erwieſen ſich beide als 
ſtark von der bösartigen Faulbrut befallen. N 

In einer dritten Verſuchsreihe wurden faulbrütige Waben, von einem Leinenſack 
umhüllt, in ſiedendes Waſſer gelegt und dann noch 15 Minuten lang erhitzt. Es zeigte 
ſich, daß durch das Einbringen des Wabenwerkes die Temperatur des ſiedenden 
Waſſers auf 82 Grad ſank und innerhalb der nächſten 15 Minuten die Siedetemperatur 
auch nicht wieder erreichte, ſondern nur auf 88 Grad anſtieg. Das auf dieſe Weiſe ge⸗ 
wonnene Wachs wurde in Form von Mittelwänden zwei Bienenvölkern zugegeben. 
Nach Verlauf von vier Wochen war die Brut dieſer beiden Völker ebenfalls ſtark 
von der bösartigen Faulbrut befallen. a 

Die Verfaſſer ſtellten in ihrer Mitteilung in Ausſicht, weitere Verſuche dieſer Art 
anzuſtellen. Dies war um ſo notwendiger, als derartige Einſchmelzverſuche bei der 
Siedetemperatur des Waſſers noch ausſtanden. Vor allem aber erſchienen 
dieſe Verſuche nötig, weil ſie einem vielfach geäußerten Wunſch aus Kreiſen der 
praktiſchen Bienenzüchter entſprachen. f ̃ 

Wie ſchon erwähnt, empfiehlt die Biologiſche Reichsanſtalt die Anwendung von 
Appparaten, die das faulbrütige Wabenwerk unter Anwendung des ſtrömenden 
Waſſerdampfes keimfrei machen. Mit der Ausübung dieſes Verfahrens verbindet ſich 
der wirtſchaftliche Nutzen, der darin liegt, daß das auf dieſe Weiſe gewonnene Wachs 
von den Imkern ohne Gefahr zur Anfertigung von Mittelwänden verwendet werden , 
kann. Trotzdem glauben die Imker vielfach, billiger und bequemer zu verfahren, wenn 
ſie ſtatt eines von ihnen erſt zu beſchaffenden Dampfwachsſchmelzapparates in der 
Weiſe vorgehen, daß ſie das faulbrütige Wabenwerk in irgendeinem Keſſel mit Waſſer 
eine Zeitlang ſieden laſſen, wobei allerdings darüber Unklarheit beſteht, wie lange 
dieſes Sieden vorzunehmen ſei. Es war ſomit zu prüfen, ob die Siedetemperatur 
des Waſſers während einer gewiſſen Einwirkungszeit genügt, die Sporen des Ba- 
cillus larvae abzutöten, die in den Faulbrutmaſſen und ⸗ſchorfen in größter Menge 
eingebettet ſind. Als Einwirkungszeit wählte ich für meine zunächſt aus drei 
Vorverſuchen beſtehende Verſuchsreihe 10 Minuten. Zur Durchführung dieſer Ver⸗ 
ſuche wurde ſowohl altes als auch friſches Faulbrutmaterial in Mengen von 600 bis 
3000 Gramm verwendet, das in ſiedendes Waſſer gelegt wurde, deſſen Menge in den 
einzelnen Verſuchen verſchieden groß war: 4 bis 10 Liter. Die 10 Minuten lange 
Hitzeeinwirkung auf das faulbrütige Material wurde von dem Augenblick an ge— 
rechnet, wo das Thermometer nach der durch das Einbringen der Waben in das 
ſiedende Waſſer hervorgerufenen Abkühlung wieder die Siedetemperatur des Waſſers 
anzeigte. Die Benutzung eines Thermometers für dieſe Verſuche erwies ſich als 
dringend nötig, da ein Sieden des Waſſers vorgetäuſcht wird durch ein Aufwallen der 
gelöſten Brut und Puppenhäuschen in dem noch längere Zeit unterhalb des Giede- 
punktes befindlichen Waſſerwachsgemiſche. Als Schmelzgefäß diente ein Emailletopf, 
deſſen Deckel während der Hitzeeinwirkung geſchloſſen gehalten wurde. Auf dieſe Weiſe 
konnte im Gegenſatz zu den von Maaßen und Borchert durchgeführten Verſuchen 
nach dem Einbringen des Wabenwerkes die Siedetemperatur des Waſſers auch wieder 
erreicht werden. Aksdann wurde das Gemiſch, um die hauptſächlich aus den Puppen⸗ 
häuschen und Maden beſtehenden Verunreinigungen aus ihm zu beſeitigen, durch ein 
Sieb in einen großen Topf von 30 Zentimeter Durchmeſſer gegoſſen und zum Er⸗ 
kalten aufgeſtellt, wodurch ſich auf der Oberfläche des heißen Waſſerwachsgemiſches 
das Wachs in Form von mehreren Millimetern dicken kreisförmigen Scheiben abſetzte. 
Als platte Viertelſcheiben gelangte das ſo behandelte Wachs, ohne noch vorher in 
Mittelwandformen gepreßt worden zu ſein, in Halbrähmchen und wurde dann in das 
Brutneſt der zu den Verſuchen beſtimmten Vienenvölker gehängt, die vorher genau auf 
das Freiſein einer Faulbruterkrankung geprüft worden waren. 

Das Ergebnis der drei Verſuche war, daß in jedem Falle die Brut der Verſuchs— 
bienenvölker in zwei bis drei Wochen an der Faulbrut erkrankte. In einer weiteren, 
aus acht Verſuchen beſtehenden Verſuchsreihe erhöhte ich die Einwirkungszeit der 
Siedehitze des Waſſers auf das faulbrütige Wabenwerk auf 20 Minuten. Die ſonſtigen 
Bedingungen der Verſuche waren die gleichen wie die der Vorverſuche (ſ. o.). Das 
Ergebnis dieſer acht Verſuche war folgendes: In vier Fällen blieb die Brut der zu den 
Verſuchen verwendeten Bienenvölker während der ſich bis in das nächſte Jahr hin: 
ziehenden Beobachtungszeit geſund. Es iſt alſo anzunehmen, daß in dieſen vier Fällen 
die in dem faulbrütigen Wachs enthaltenen Sporen des Bacillus larvae durch die 
20 Min. lange Hitzeeinwirkung zugrunde gegangen waren. In den anderen vier Fällen 
jedoch kam hierdurch eine Abtötung der Krankheitskeime nicht zuſtande. Die Brut 
der betr. Verſuchsbienenvölker ließ zum Teil ſchon nach 14 Tagen die erſten Anzeichen 
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einer Faulbrutinfektion erkennen; die Deckel zeigten eine dunkelgelbe bis gelbbraune 
Verfärbung und waren, wie man es bei der bösartigen Faulbrut zu far gewöhnt iſt, 
leicht eingeſunken, und die unter ihnen befindliche Brut ließ die für die bösartige 
Faulbrut charakteriſtiſche Zerſetzung in eine fadenziehende, ſchleimige, braunverfärbte 
Maſſe erkennen. Im mikroſkopiſchen Ausſtrich konnte in jedem dieſer vier Fälle wie 
auch in den drei Vorverſuchen der Seuchenerreger in ſeiner Sporenform in größter 
Menge und mit Leichtigkeit nachgewieſen werden. Im übrigen griff die Seuche in allen 
dieſen in Frage kommenden Bienenvölkern ſchnell um ſich, nachdem fie bei ihnen auf 
mehreren Wabentafeln jedesmal gleichzeitig ihren Anfang genommen hatte. 

Die Verſuche hätten bei den vorliegenden Ergebniſſen nun in der Weiſe fortgeſetzt 
werden können, daß Faulbrutmaterial noch länger als 20 Minuten der Siedetempe⸗ 
ratur des Waſſers ausgeſetzt worden wäre, etwa 30 Minuten oder gar noch länger. 
Derartige Verſuche ſind noch nicht ausgeführt worden und werden auch nicht 
ausgeführt. Selbſt wenn man annimmt, daß durch eine mehr als zwanzig 
Minuten dauernde und der Siedetemperatur des Waſſers das faul: 
brütige Wabenwerk in dieſen Verſuchen entkeimt werden würde, ſo läge es doch 
nicht im Intereſſe der Praxis, eine derartige Methode zu empfehlen. Ein Erſatz des ſeit 
Jahren durchaus bewährten Einſchmelzverfahrens im ſtrömenden Waſſerdampf mit 
Hilfe eines Dampf⸗Wachsſchmelzers könnte nur dann in Frage kommen, wenn man — 
einen gleichen Erfolg vorausgeſetzt — damit Zeit, Koſten oder Arbeit erſparen würde. 
Hinſichtlich der Zeit träfe dies für ein Einſchmelzen im ſiedenden Waſſerdampf höchſtens 
nur dann zu, wenn das Wachs etwa ſofort oder höchſtens einige Minuten nach dem 

Schmelzen keimfrei gemacht werden könnte. Da dies aber, wie gezeigt wurde, ſelbſt 
"nah 20 Minuten noch nicht der Fall iſt, könnte ein in einem Keſſel vorzunehmendes 
Einſchmelzen nicht als zeiterſparend zu bezeichnen ſein. Was die Koſten anbetrifft, ſo 
ſind auch in dieſer Hinſicht die Dampf⸗Wachsſchmelzapparate, von denen verſchiedene 
durchaus brauchbare Syſteme auf den Markt gebracht worden ſind, zu bevorzugen. 
Wenn wirklich der Anſchaffungspreis eines ſolchen Apparates höher ſein ſollte, als 
ein zum Einſchmelzen dienender Keſſel mit Deckel, einſchließlich des erforderlichen 
Thermometers, ſo iſt zu berückſichtigen, daß die Wachsausbeute aus einem Wachs⸗ 
ſchmelzapparat auch größer iſt, daß die Koſten ſomit allmählich getilgt werden. Außer⸗ 
dem verbindet ſich mit einem Dampf⸗Wachsſchmelzapparat auch der Vorteil der Rein⸗ 
lichkeit und der geringeren Arbeit, da das geſchmolzene Wachs, wie es aber bei einem 
Keſſelſchmelzen der Fall iſt, nicht erſt durch ein Sieb, Tuch oder Sack gegoſſen zu 
werden braucht, um es von den Verunreinigungen zu befreien. 

Nun ſei zum Schluß noch auf einen anderen Umſtand aufmerkſam gemacht, und 
das iſt der, daß viele Imker eher geneigt ſind, faulbrütiges Wabenwerk, beſonders 
dann, wenn es noch nicht ſtark mit der Faulbrut behaftet iſt, bewußt weiter auf 
ihrem Stande zu verwenden, als daß ſie ſich der Mühe des Einſchmelzens ihres 
Wabenwerkes unterziehen. Sei es, daß es ihnen an der erforderlichen Zeit fehlt, ſei es. 
daß ſie aus irgendwelchen Gründen nicht in der Lage ſind, die Keimfreimachung ihres 
Wabenwerkes, dieſen wichtigen Teil des Faulbrut-Bekämpfungsverfahrens, ſelbſt 
durchzuführen. Da ſei in dieſer Hinſicht darauf hingewieſen, daß ſchon vielfach die 
Imker ihr Wabenwerk, ſei es verſeucht, ſei es nicht verſeucht, mit Erfolg einer 
größeren, fabrikmäßig arbeitenden Wachsſchmelze übergeben, um dafür einen Teil 
des Wachſes in Form von keimfreien Mittelwänden zurückzuerhalten. Von derartigen 
Unternehmen iſt jedoch als ſelbſtverſtändlich vorauszuſetzen, daß ihre Einrichtungen 
ſo beſchaffen ſind, daß verſeuchtes Wabenwerk auch ſicher keimfrei gemacht wird. 

Wo ſolche Wachsſchmelzen nicht beſtehen, wäre es vielleicht ratſam, daß die Imker⸗ 
verbände oder -vereine unter Aufſicht einer geeigneten Perſönlichkeit, am beſten eines 
ausgebildeten Sachverſtändigen, die Entſeuchung faulbrütigen Wabenwerkes ſelbſt über: 
nehmen. Es darf aber nicht überſehen werden, daß ſich die Tätigkeit ſolcher Verbände 
nicht auf die organiſierten Imker beſchränken dürfte, ſondern daß ſie auf- alle Imker, 
d. h. auch auf die nicht organiſierten, auszudehnen wäre. Ein ſolches Entgegenkommen 
läge im allgemeinen Imkerintereſſe, und je größer das Entgegenkommen der Verbände 
in ſolchen Fällen wäre, um fo mehr würde den Intereſſen der Bienenſeuchenbekämp— 
fung Rechnung getragen. Es kommt in jedem Falle darauf an, jeden Seuchenherd 
zu erfaſſen und Verheimlichungen zu verhindern. Vergeſſe man auch nicht, daß Ver⸗ 
heimlichungen beſonders durch unnötig ſcharfe Maßnahmen gefördert werden. 


meine Krainer im Jahre 1926 (Nachtrag). 


Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 
Meine Mitteilungen unter vorſtehender Ueberſchrift in der September-Nummer 
ſind nicht erſchöpfend, weil ſchon im Juli geſchrieben. Ueber das Benehmen der 
Krainer in der Heidetracht (10. Auguſt bis 10. September) konnte demnach noch nichts 
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eſagt werden. Jetzt will ich das Fehlende nachholen. Von einer ausgeſprochenen 
Neidetrach kann hierorts nicht die Rede ſein, weil die zuſammenhängenden Heide— 
flächen fehlen, wie ſie mehr in den Seitentälern der Fulda und auf den Hochflächen 
zu finden ſind. Aber immerhin ſpürt man auch hier eine einſchlagende Heidetracht, 
denn an den Abhängen verzettelt und in kleinen Parzellen auftretend, findet man 
die Heide auch bei uns. Stellen ſich wenigſtens drei bis fünf gute Trachttage ein, ſo 
machen ſich gute Völker winterſtändig. Nach meinen mehrjährigen eee 
haben gänzlich verſagt die Jahre 1917, 1918, 1922, 1923 und 1924. Den Winterbedarf 


wei angehende Imker, die ihrem vater helfen. 


erbrachten die Jahre 1913, 1915, 1916, 1919, 1920, 1921 und 1925. Dagegen hatte man 1914 
einen Ueberſchuß, der ſich bei manchen Züchtern nach Zentnern berechnete. Und nun 
iſt 1926 auch gut geworden. Ende Auguſt und Anfang September hatten wir eine lange 
Reihe guter Trachttage, einer immer ſchöner als der andere. An dem emſigen Flug 
und dem Honiggeruch auf dem Stande merkte man ſchon, was los war. Beim Ein— 
ſetzen dieſer Tracht war ich nun aufs höchſte geſpannt, wie ſich meine Krainer be— 
nehmen würden. Ob ſie tatſächlich das ſind, was man ihnen jahrzehntelang verſucht hat, 
anzuhängen, Bienen, die alles Eingetragene auf die Brut verwenden und deshalb im 
Herbſt keinen Tropfen Honig haben, abſcheuliche Viecher und Teufelszeug („Biene“ 
1912), die nur wert ſind, ausgerottet zu werden. Nun, ich wünſchte nur, dieſe 
Leute wären mal auf meinem Stand und könnten ſehen, wie die Beuten der Krainer 
wie mit Honig ausgemauert erſcheinen, ſo daß ſogar die Brut zurücktreten muß, 
könnten erfahren, daß der in meinen vorigen Mitteilungen erwähnte Jungferſchwarm 
außer feinem Winterbedarf noch 63 Pfund zum Schleudern gegeben, und könnten 
ſchließlich wahrnehmen, daß die ebenfalls dort erwähnten beiden Korbvölker, trotzdem 
ſie mehrmals geſchwärmt, wieder ſtark an Volk und bleiſchwer daſtehen. Daß dieſe 
Leute ihre traurigen Erfahrungen nicht auf die Raſſe, ſondern auf ihre Trachtgegenden 
zurückzuführen haben, die derartig ſind, daß ſie im Spätſommer nicht einmal den Bedarf 
für die Brut liefern, das dürfen ſie wahrſcheinlich aus verſchiedenen Gründen nicht 
eingeſtehen. Ich will dieſen Gedanken nicht weiterſpinnen, aber das darf ich wohl 
ſagen, es wäre beſſer, wenn manche Züchter ohne Spättracht, die gewohnt ſind, ton— 
angebend aufzutreten, etwas mehr Zurückhaltung üben wollten. 

Die Krainer Biene iſt eine Biene, die als geſunde Naturbiene nicht der modernen 
Vermehrungseinſchränkung huldigt, ſondern ſtark in die Brut geht und deshalb ſtarke 
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Völker hervorbringt, die bei Tracht Hervorragendes leiſten. Da fie außerdem äußerſt 
ſanftmütig iſt und dadurch das Arbeiten an ihr zum Vergnügen macht, ſo iſt ſie für 
Gegenden, die ausreichend Tracht bieten (für andere nicht) nur zu empfehlen. Be⸗ 
dauerlich iſt deshalb, daß der Bezug zur Zeit nicht möglich iſt. — Ueber die in meiner 
letzten Arbeit am Schluß aufgeworfene Frage, warum ſich in dieſem (Auguſt aus— 
genommen) Jammerjahr die Krainer ganz anders verhalten haben als die einheimiſchen 
Bienen, bitte ich nochmals um gefällige Aeußerungen. Wer meine Anſicht hierüber 
erfahren will, braucht nur meine Arbeit in der Februar⸗Nummer 1924 nachzuleſen. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Bericht über die Generalverſammlung zu Neuſtadt i. Odenwald 
am 15. Auguſt 1926. 


Der 1. Vorſitzende, Herr Brunner, Darmſtadt, eröffnete kurz nach 3 Uhr nach— 
mittags mit einer kurzen Begrüßungsanſprache die Verſammlung. 


Zu Punkt 1 der Tagesordnung. Die Tätigkeit des Vereins im Jahre 1925 ſtand 
voll und ganz im Zeichen der Darmſtädter Ausſtellung. Von verſchiedenen Eingaben 
ſeien nur zwei an das heſſiſche Miniſterium erwähnt. Die eine betrifft Gewährung 
eines Staatszuſchuſſes zur Förderung der Bienenzucht und die andere Erlangung von 
ſteuerfreiem der. Erſtere iſt noch nicht erledigt, die zweite wurde befürwortet an die 
maßgebende Stelle nach Berlin weitergegeben. | 

Zu Punkt 2 (Rechnungsablage). Einnahme 6511,86 Mk., Ausgabe 6120,21 Mark, 
ſomit ein Ueberſchuß von 391,65 Mark. Ganz beſonders wurde die Zuwendung von 
357,31 Mark der Aachener und Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft hervor- 
gehoben, die ſich auf den Vertrag von 1864 bezieht. Die Mitglieder wurden deshalb 
aufgefordert, möglichſt mit dieſer Geſellſchaft Verſicherungsverträge abzuſchließen. 

Zu Punkt 3: 1. Antrag des Herrn Prof. Dr. Bernius, Groß-Umſtadt: Der Deutſche 
Imkerbund läßt es an Werbemitteln nicht fehlen. Da das Radio immer mehr Ver⸗ 
breitung findet, glaubt er, daß durch Vorträge über den Wert des Honigs uſw. oder 
über Bienenzucht im allgemeinen an einer Sendeſtelle die Werbearbeit erleichtert und 

verbeſſert wird. Der Antrag wurde angenommen. 


2. Dr. Schül, Heppenheim, ſtellt den Antrag, daß ebenſo wie bei anderen Landes⸗ 
vereinen ein Vortrag bzw. Kurſus eines Wiſſenſchaftlers über die Entſtehung und 
Bekämpfung der immer mehr auftretenden Bienenkrankheiten gehalten wird. Hierbei 
ſollen 6—8 Mitglieder ausgebildet werden, die dann für weitere Aufklärung und Aus⸗ 
bildung der anderen Mitglieder ſorgen. Hierüber entſpann ſich eine längere und ein⸗ 
gehende Ausſprache, denn die Koſtendeckung iſt zur Zeit nicht leicht. Herr Brunner 
iſt ebenfalls der Anſicht, daß in dieſer ſo wichtigen Sache etwas getan werden muß. 
Man kam zum Beſchluß: Die heſſiſche Regierung ſoll erſucht werden, die Mittel zu 
einem Kurſus und den hierzu nötigen Inſtrumenten zu bewilligen. Sollte dies ſich nicht 
ermöglichen, ſo wird heute ſchon den Vorſitzenden der einzelnen Zweigvereine auf- 
gegeben, ſich mit ihren Mitgliedern in Verbindung zu ſetzen, daß im gegebenen Falle 
dieſe Ausgaben aus Mitgliederbeiträgen gedeckt werden. Der endgültige Beſchluß wird 
dann in der nächſten Ausſchußſitzung gefaßt. 

Die nächſte Generalverſammlung 1927 ſoll, wenn in Darmſtadt die große Land⸗ 
wirtſchaftliche Ausſtellung ſtattfindet, hiermit verbunden werden. Wird dieſe Aus⸗ 
ſtellung nicht abgehalten, ſo hat ſich der Ortsverein Dieburg bereit erklärt, die Ver— 
ſammlung zu übernehmen. 

Darmſtadt, am 14. September 1926. Michel. 


Bericht über 


die vertreterverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
| am 29. Auguſt d. J. zu Bingen. | 


Herr Blum eröffnete die Sitzung und ftellte zunächſt die 28 ſtimmberechtigten 
Vertreter der einzelnen Bezirke feſt. Seine VBegrüßungsworte galten diesmal ins⸗ 
beſondere den Anweſenden, die zum erſtenmal als Vertreter der Bezirke die Verſamm— 
lung ausmachten. Wie in der vorher ſtattgefundenen Vorſtands- und Ausſchuß⸗ 
ſitzung berichtete er über das abgelaufene Geſchäftsjahr. Leider mußte feſtgeſtellt 
werden, daß ſich die Mitgliederzahl wiederum verringert hat, was in allerlei Um— 
ſtänden begründet iſt. Alsdann wurde noch des verſtorbenen Vorſitzenden von Bingen, 
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Herrn Beiſiegel, ehrend gedacht. Vom Bezug des Einheitsglaſes wußte Herr Blum 
nur zu berichten, daß nur eine verhältnismäßig kleine Anzahl für Rheinheſſen beſtellt 
wurden. Die große Mehrzahl der Imker ſcheint ſich des Wertes dieſes Glaſes noch 
nicht bewußt zu ſein. Nach der hierauf erfolgten Rechnungsablage ſchloß das Geſchäfts⸗ 
jahr mit einem Fehlbetrage von 125,15 Mk. ab. Die Schuld fällt in erſter Linie den 
Mitgliedern zu, die ſich von den Beiträgen drücken. Einzelne Bezirksvorſitzende und 
Vertrauensmänner mögen einmal eine Gewiſſenserforſchung in dieſem Punkte bei 
fi anſtellen. Ein Bezirksverein hatte verſchiedene Wünſche und Anträge geſtellt, 
worüber ſchon im nn und Ausſchuß beſchloſſen worden war. Von Herrn 
Reg.⸗Rat Wocker, Ober⸗Ingelheim, wurde beantragt, der Verein möge ſich an die 
Landwirtſchaftskammer anſchließen. Die Ausſprache über dieſen Antrag zeitigte den 
Beſchluß, daß der 1. Vorſitzende weitere Schritte in dieſem Sinne unternehmen ſoll. 
Ein Antrag, betr. Herabſetzung der Beiträge, muß laut Beſchluß der Hauptverfamm- 
lung abgelehnt werden. Als nächſter Verſammlungsort für die nächſte Hauptver⸗ 
ſammlung wird Worms beſtimmt. Nach einigen Mitteilungen ſchließt der 1. Vorſitzende 
die Sitzung. Spieß. 


Bericht über | 
die 72. hauptverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
am 29. Auguſt d. J. zu Bingen. 


Der 1. Vorſitzende, Herr Blum, eröffnete die Verſammlung mit herzlichen Be— 
grüßungsworten. Die wichtigen Vereinsfragen waren bereits in der vorhergegangenen 
Vertreterverſammlung erledigt; es konnte daher nunmehr raſcher vorgegangen werden. 
Es folgten: Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr, Einheitsglas nebſt Werbe⸗ 
mittel, Spritzen der Obſtbäume während der Blüte mit arſeniſchen Mitteln und 
anderes. Auf dem Deutſchen Imkertage des Deutſchen Imkerbundes in Ulm 
wurden Maßnahmen zwecks Unterſtützung im Kampfe gegen den Wusland- 
honig von der Regierung gefordert; auch iſt die Bienenzucht dadurch zu 
unterſtützen, daß dem Imker ſteuerfreier Zucker geliefert wird. Ob uns hier 
Erfolg beſchieden ſein wird, bleibt abzuwarten. Hierauf nahm Herr Frieß, Mölsheim, 
das Wort zu ſeinem Vortrage: Soll ich und wie kann ich Königinnenzucht treiben? An 
Hand einer großen Menge von Anſchauungsmaterial ging der Vortragende auf dieſe 
Frage näher ein. Leider mußte er wegen der Kürze der Zeit ſeine Ausführungen 
ſehr kürzen. Der Vortrag ſoll daher nochmals auszugsweiſe in der „Biene“ Se 

f f pie ß. 


Imkerverein Heringen / Werra. 


Am Sonntag, 22. d. M., trafen ſich die Imker des Werratals (Verein Heringen) 
auf dem Stande des Herrn Machelett in Heimboldshauſen zu einer Verſammlung. 
Wenn es auch anfänglich ſcheinen wollte, als wollte ſich nur ein Afterſchwarm von 
Imkern zuſammenfinden, ſo ſtellten ſich, durch die Sonnenſtrahlen hervorgelockt, im 
Laufe des Nachmittags noch mehrere Bienenfreunde ein, ſo daß man nun einen 
Hauptſchwarm von Bienenzüchtern hier verſammelt ſehen konnte. 

Zu begrüßen wäre es, wenn ſich nun auch die Bienenhalter, welche den Verſamm⸗ 
lungen bisher fernblieben, an den Verſammlungen und Ausſprachen beteiligen 
würden, um ſo doch die Geheimniſſe und. Neuerungen in der Bienenzucht zu be— 
lauſchen, welches für den Imker gewiß kein Schaden ſein würde. Auch das weibliche 
Geſchlecht wird mit Freuden bei den Verſammlungen begrüßt. Denn wenn beide Ge⸗ 
ſchlechter (Mann und Frau) mit Liebe und Intereſſe die Bienenzucht betreiben, fo 
wird die Arbeit auch von Erfolg gekrönt ſein, und ſollte der Wettergott, wie in 
dieſem Jahr, kein Einſehen haben und der Erfolg ausbleiben, ſo iſt geteilter Schmerz 
halber Schmerz, aber bei guter Honigernte die Freude doppelte Freude. 

Wie es bei Imkern auch nicht anders zu erwarten iſt, nahm die Verſammlung 
auch wieder einen recht harmoniſchen Verlauf, und über alle zur Beratung geweſenen 
Imkerfragen wurde Einigung erzielt. . 

Ueber die in Wetzlar ſtattgefundene Wanderverſammlung wurde vom Vorſitzenden 
kurzer Bericht erſtattet, wobei den Veranſtaltern der Ausſtellung für das dort Ge⸗ 
botene reichliches Lob geſpendet wurde. | | 

Der Bienenſtand des Herrn Machelett wurde befichtigt und kann nur als muſter— 
gültig bezeichnet werden. Man konnte ſehen, daß hier der richtige Mann dahinter ſteht. 


— 314 — 


Die Bienenfreunde trennten ſich erſt ſpät nachmittags in dem Bewußtſein, einen 
ſchönen Nachmittag verlebt zu haben, und verſprachen ſich ein gegenſeitiges Wieder⸗ 
ſehen am 10. Oktober auf 55 Stande des Herrn Budesheim in Widdershauſen. 


Derfammlung am 12. September 1926 zu Wetzlar. 
Im Mittelpunkt der Tagesordnung ſtand das neue 1 welches dem Verein 


bei der Preisverteilung zuerkannt wurde. Ein Vertreter der 
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Tami mit Beleuchtungsapparat 
für elektr. Beleuchtung 


irma Henſoldt & Söhne, 
die dieſes Mikroskop bergeftelli hatte, Herr 
Ingenieur Er ich Waldſchmidt, ein Enkel 
des Begründers der Firma, hatte es über⸗ 
nommen, unſerem Verein die Handhabung 
und die vielſeitige Verwendbarkeit des 
Inſtrumentes zu zeigen. Dabei führte er etwa 
folgendes aus: Ohne das Mikroſkop wäre der 
erſtaunliche Fortſchritt aller Wiſſenſchaft im 
Tier- und Pflanzenreich unmöglich geweſen. Aber 
auch Medizin, Chemie und Mineralogie ver⸗ 
danken ihm viel. Bis jetzt bedienen ſich haupt⸗ 
ſächlich nur wiſſenſchaftliche Forſcher des Mi⸗ 
kroſkops. Doch wird es auch in die breiteren 
Volksſchichten mehr und mehr eindringen, wenn 
es erſt recht zur Erkenntnis kommt, welche 
Wunderwelt, beſonders der Kleinlebeweſen, ſich 
dem Beſchauer des Mikroſkopes in nie geahnter 
märchenhafter Pracht enthüllt. Beſonders wäre 
es auch für Schulen von unſchätzbarem Werte, 
wenn ſchon die Kinder in das geheimnisvolle 
Leben der unſichtbaren Welt im kleinen ein⸗ 


geführt werden könnten. 


Mit der Zeit wird das Mikrofkop auch 


der ſtändige Begleiter des modernen 
Imkers werden. Bei den mancherlei Bienenſeuchen, die gegenwärtig überall plötzlich 
auftauchen, iſt es nötig, bei jedem Verdacht ſofort das Mikroſkop zur Hand zu 


nehmen und nach dem Kranhheits⸗ 
eo zu ſuchen. Da es ſich erwies, 
daß das weitverbreitete große Mikro: 
ſkop für manche Verwendungszwecke 
nicht recht geeignet und zu unbequem 
war, ging man dazu über, Klein⸗ 
mikroſkope zu bauen. Doch waren 
ſie nur eine verkleinerte Wiedergabe der 
alten Form. Die Firma M. HenſoldtK Söhne 
zu Wetzlar war die erſte, die ſich von der 
alten Form freimachte und ein wirklich 
brauchbares Taſchenmikroſkop von kurz⸗ 
gedränkter Form unter dem Namen „Tami“ 
(Abkürzung von Taſchen⸗Mikroſkop her⸗ 
ſtellte, welches eine 25⸗ bis 225 fache 
Vergrößerung zuläßt, die nur durch 
Längenänderung des Tubus er⸗ 
reicht wird. 

Ta mi in Schutzhülle iſt nur 4,5 mal 
10 em groß und wiegt 430 g. Es kann 


bequem in der Taſche mitgetragen werden 


und iſt daher für Naturfreunde, Lehrer 
und Schüler auf ihren Exkurſionen von 


großem Werte. Dabei iſt ſein Preis 


verhältnismäßig gering, es koſtet nur 
50 Mark. 

Die günſtige Aufnahme die das Klein⸗ 
mikroſkop „Tami“ überall fand, gab Anlaß, 


Rüssel der S e 
Aufgenommen mit Tami (Vergrößerung 40/1) 


den mit der Herſtellung des Inſtrumentes beſchrittenen Weg weiter zu verfolgen und 


optiſch hochwertige Mikroſkope kleinſter 


Bauart herzuſtellen. Dies führte die Firma 


Henſoldt zu einer weiteren neuen Form, dem „Metami“, das gegenüber dem Tami 
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und anderen den Vorzug aufweiſt, daß es eine Vergrößerung bis 625fach erreicht, 
und zwar durch Verwendung eines neuen hochwertigen Trockenſyſtems mit halb⸗ 
nn kugeliger Frontlinſe, deſſen Brennweite 3,5 Millimeter 
, und deſſen numeriſcher Apertur 0,82 beträgt. Das Gewicht 
, beträgt nur 850 Gramm. Sein Preis ſtellt ſich 
auf 120 Mark. Das dem Verein als Preis zuerkannte 
Mikroſkop iſt ein ſolches Metami. Herr Waldſchmidt 
zeigte nun im Tami, Metami und Protami mehrere Prä⸗ 
parate, wie den Erreger der Faulbrut, den Kopf der 
Arbeitsbiene Fuß, Stachel und Giftdrüſen der Arbeits⸗ 
biene, Bienenlaus u. v. a. bei verſchiedener Vergrößerung. 
Er zeigte, wie man die Stärke der Vergrößerung an einer 
Skala ableſen kann, und beſonders die Handhabung des 
Metami. Zum Schluß kam er noch kurz auf das voll⸗ 
kommenſte der Kleinmikroſkope, das Protami, zu ſprechen, 
das eine Vergrößerung bis 1450 fach zuläßt und das mit 
einem Polariſationsapparat verſehen werden kann, der für 
2 Unterſuchungen von Nahrungsmitteln und Geſteinen vor» 
Aulͤkͤügliche Dienſte leiſtet (Preis 200 Mark). Ob man den 
e VUUllnterſchied zwiſchen gefälſchtem und reinem Honig durch 
Polariſation feſtſtellen kann, iſt Redner noch nicht bekannt. 
Er will aber diesbezügliche Verſuche anſtellen laſſen und 
dem Verein bzw. in der „Biene“ das Ergebnis der Unter⸗ 
ſuchungen mitteilen. Auf einen Vorzug dieſer Kleinmikro⸗ 
ſkope jjei noch hingewieſen: Man kann dieſe Inſtrumente 
rm " daß 55 und . in re en 
N LT 8 aß man Spiegel und Bodenplatte entfernt und das Mi⸗ 
l kroſkop gegen eine Lichtquelle (Fenſter, Lampe) hält und 
een ſo der Vortragende nicht geſtört wird. 
Der Vortrag fand reichen Beifall. Der Vorſitzende dankte dem Redner und ſprach 
ſeine Freude darüber aus, daß ein ſo praktiſches Inſtrument jetzt an des 
Vereins ſei. lauer. 


Bericht 


über die Generalverſammlung des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins anläßlich der 
diesjährigen Wanderverſammlung in Wetzlar. 


Unſer Herr Vorſitzender eröffnete die Verſammlung am Sonntag, 8. Auguſt, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, mit kurzen herzlichen Worten an alle Erſchienenen. Nicht anweſend 
waren die Vertreter der nachfolgenden Bezirksvereine: Altenſtadt, Engelrod, Helden⸗ 
bergen, Hitzkirchen, Hungen, Lumda und Umgegend, Mücke, Nidda, Ulrichſtein und 
Vilbel. Ich habe mich ſchon in früheren Berichten über die ſäumigen Vereinsleiter 
geäußert und möchte heute nur die Vereinsmitglieder auf, ihre Rechte und Pflichten 
aufmerkſam machen. 

Da keine Anträge eingegangen waren, ſtand nur die Beſchlußfaſſung über die bereits 
in dieſem Frühjahr in der Vertreterverſammlung erledigten Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung. Hier ſtand an erſter Stelle die Genehmigung des neuen Vereinsſtatuts, das 
nach kurzer Debatte mit geringen Zuſätzen von der Verſammlung mit großer Mehrheit 
zum Neudruck freigegeben wurde. Man hofft, daß im Laufe des Winters das neue 
Statut den einzelnen Vereinsmitgliedern zugeführt werden kann. 

An zweiter Stelle der Tagesordnung ſtand die nochmalige Vekanntgabe des Rech⸗ 
nungsabſchluſſes von 1925. Dem Rechner wurde nach der Bekanntgabe von der Ver⸗ 
ſammlung Entlaſtung erteilt. Die Prüfung der Rechnung hatte ſchon im Frühjahr ftatt- 
gefunden. Bemerkenswert iſt, daß die größte Anzahl der Bezirksvereinsrechner die 
Jahresbeiträge für 1926 an den Rechner des Hauptvereins abgeführt hat. Es gibt aber 
auch noch einzelne Bezirksvereine, die bis jetzt faſt noch kein Geld an den Hauptverein 
abgeliefert haben. Ich bin überzeugt, daß es ſich hier nicht nur um die Säumigkeit der 
Mitglieder handelt. | 

Der Jahresbeitrag für 1927 bleibt bei dem alten Satz von 4 RMk. beſtehen. Für 
Haftpflichtſchäden wurden im vergangenen Jahr von der Verſicherungsgeſellſchaft in 
drei Fällen Entſchädigungen bezahlt. 

Der Zucker für die diesjährige Einwinterung, der uns in Wetzlar in Ausſicht geſtellt 
wurde, iſt leider inzwiſchen wieder mal unter den Tiſch gefallen. Obwohl uns derſelbe 
von der Reichsregierung ſo gut wie zugeſichert war, iſt die Belieferung im letzten 
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Moment an der Einſicht des Reichsfinanzminiſters geſcheitert. Man weiſt uns Imker 
kurzerhand mit der Begründung ab, daß bis jetzt noch keine Gründe vorhanden ſeien, 
den alten ablehnenden Standpunkt zu verlaſſen. Hier ſollte man einmal Urteile von 
Sachverſtändigen oder Botanikern einholen, dieſe würden beſtimmt anders lauten. Auf 
die Dauer wird es der Mehrzahl der Imker nicht mehr möglich ſein, unter den heutigen 
Verhältniſſen, ohne Unterſtützung des Reiches, Bienen zu halten. Dann erſt wird die 
Erkenntnis kommen, wenn größere Opfer von Reichs wegen gebracht werden müſſen. 

Die übrigen Beratungen fanden gemeinſchaftlich mit Heſſen⸗Kaſſel ſtatt, über die an 
anderer Stelle ſchon berichtet worden iſt. Die nächſtjährige Wanderverſammlung findet 
vorausſichtlich in Fulda ſtatt. Ueber den Geſamtverlauf der diesjährigen Verſammlung 
iſt ebenfalls an anderer Stelle ſchon genügend geſchrieben worden. Auch von uns aus 
ſei allen Beteiligten, die an dem Gelingen der wunderſchönen Tagung in Wetzlar mit 
11 1 haben, nochmals aufrichtigſter Dank und echt deutſche Imkergrüße zu⸗ 
gerufen. | e 

Gießen, im September 1926. Buß. 


Eingeſandt. 


Den Mitgliedern des Bezirks Ingelheim und Umgegend zur gefälligen Kenntnis⸗ 
nahme, daß ich als Bezirksleiter mit dem Heutigen den Vertrieb der neuen deutſchen 
Einheitshoniggläſer nebſt Verſchlußſtreifen des Deutſchen Imkerbundes übernommen 
habe. Sie ſind zu dem ausgemachten Preis von 20 Pfennig das Einpfundglas nebſt 
Verſchlußſtreifen in jedem Quantum zu haden, von 1 Stück bis 1000 Stück, jedoch bitte 
ich bei größeren Aufträgen um Vorausbeſtellung. Auch bei 1000 Stück kann ich die 
Gläſer nicht billiger geben, da ich gerade ſo viel verdiene als bei einem Stück, 
nämlich — — nichts. Aber deſſenungeachtet, ich mache es gerne, beläſtigen Sie mich 
nur ſo oft es Ihnen beliebt, denn nur auf dieſem Wege werden wir vorwärts kommen, 
im Kampfe gegen Auslandhonig, im Kampfe um unſere Exiſtenz zum Vorteil und 
Segen unſerer lieben, edlen Imkerei. Vergeſſen Sie auch nicht, ſich gleichzeitig Ihr 
Werbeplakat, wunderbar und anziehend, das Stück zu 40 Pfennig, mitzunehmen, 
desgleichen die ſchönen Werbepoſtkarten, das Stück 1 Pf. Knauſern Sie nicht und 
nehmen Sie ſich auch das ſchöne, mit Werbetext verſehene Einwickelpapier mit, für 
ein Glas 1 Pf. Denken Sie daran, daß der deutſche Honig unter dieſer Ausſtattung 
Markenware geben ſoll in den Augen des Publikums. Dieſes muß ſich an die Packung 
gewöhnen. Denken Sie weiter daran, was die Induſtrie für Reklame ausgibt, welchen 
Wert ſie auf Verpackung legt, an die großen Reklameſchilder, z. B. „Perſil bleibt Perſil“. 
Es wird bei uns auch ſoweit kommen und heißen: 

„Deutſcher Imkerbund, 
8 deutſcher Honig.“ 
Darum verſchleudere deinen Honig nicht. 
| Streif die Aermel dir zurück, 
Und greif ins Werk mit feſter Fauſt, 
Dein Biſſen Brot, ein teures Stück, 
Du mußt es ſchaffen, eh' du's kauſt, 
Doch halt die Hände fledenfrei, 
Damit du nicht umſonſt dich plagſt, 
Daß du dein Brot, ſo hart es ſei, 
ö Mit Luft zum Munde führen magſt.“ 

Und fülle aber auch nur la ſauberen, reifen Honig in die Gläſer, denn du mußt 
laut Nummer des Verſchlußſtreifens garantieren. Ich habe nun genug empfohlen und 
bitte um geneigten Zuſpruch. Stets gerne zu Dienſten mit Imkergruß 

. J. A. Schweikhardt III., 
Großimker und Vorſitzender des Bezirksvereins Ingelheim und Umgegend. 


Es müſſen ſich überall in den Vereinen Imker finden, die im Intereſſe der guten 
Sache Opfer bringen, dann ſteht es um unſeren Imkerbund gut. D. Schr. 


Deutſcher Imkerbund. 


Betrifft: Steuerfreien Zucker. 


Steuerfreier Zucker zur Bienenfütterung? — Nein! 

Der Reichsfinanzminiſter will nicht. | 

Auf den entjprechenden Antrag des Deutſchen Imkerbundes vom 25. Juni d. J. hat 
der Reichsfinanzminiſter unter dem 10.8. geantwortet, daß er in den mitgeteilten Tat: 
ſachen keinen hinreichenden Anlaß finden könne, ſeine — ablehnende — Stellungnahme 
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zu ändern. Ich habe dieſe Entſcheidung bisher noch nicht bekanntgegeben, weil ich trotz 
allem hoffte, doch noch etwas herauszuholen. Nunmehr aber ſollen die Verbände 
wiſſen, wie man uns behandelt. Für den Fall, daß der Reichsfinanzminiſter wider 
1 ſeine Stellung ändern ſollte, käme der ſteuerfreie Zucker für dieſes Jahr 
och zu ſpät. 


Betrifft: Preiſe für Werbemittel. 


Bei der Preisfeſtſetzung für unſere Werbemittel iſt der Gedanke leitend geweſen. 
die Preiſe möglichſt niedrig zu ſtellen und dadurch den Maſſenvertrieb zu ſichern. Jetzt 
zeigt ſich aber, daß in dieſem Beſtreben des Guten leider doch zu viel getan worden 
iſt. Die einzelnen Werbemittel laſſen ſich für den in den Bienenzeitungen bekannt⸗ 
gegebenen Preis einfach nicht liefern. Es hat eine Neufeſtſetzung erfolgen müſſen, die 


ich nachſtehend bekanntgebe. \ 
Unſere Werbepoſtkarten koſten 7 Stück 10 Pfennig, 
die Briefverfchlußmarfen 100 „ 25 2 
die Schauhänger und ⸗ſtänder (nad): 
träglich noch durch beſonderen n 
Firnisüberdruck verbeſſert) 1 5 50 18 8 
1 Block (100 Blatt) Einwickler 60 en 
Die Preiſe verftehen ſich ab Verſandſtelle des Verbandes. 
| Breiholz. 


Ein Mittel gegen Inſettenſtiche. 


Herr Trebeſius, der in Nr. 8 der „Biene“ das flüſſige Heftpflaſter gegen a 


ſtiche empfiehlt, wird gebeten, anzugeben, wo dasſelbe erhältlich ift. r. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Meine im September-Heft der „Biene“ ergangene dringende Bitte um baldige Ein- 
ſendung der Rückſtände iſt leider wieder einmal ganz unbeachtet geblieben. Ich will 
deshalb etwas deutlicher werden und führe die fraglichen Bezirke hier namentlich auf. 
Für 1925 ſind mit größeren und kleineren Beträgen — zuſammen nahezu 1000 Mk. — 
folgende Bezirke im Rückſtand: Birſtein, Grebenſtein, Hanau, Hersfeld, Marburg, 
Schlüchtern, Somborn, Wächtersbach und Zimmersrode. Weitere 7 Bezirke haben für 
das laufende Jahr noch nichts bezahlt, während 3 Bezirke in vorbildlicher Weiſe den 
ganzen Jahresbeitrag bereits abgeliefert haben. Was hier ging, ſollte anderswo auch 
möglich ſein. 

Niederzwehren, 18. Sept. 1926. H. Fett, Poſtſch.⸗Nr. 222 61 Ffm. 


An die Sweigvereine des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes (ſ. „Biene“ Nr. 8, S. 234) ſind durch 
den Hauptverein zu beſtellen. Erbitte ſofortige Beſtellung. — ö 

lehnt Belieferung mit ſteuerfreiem Zucker iſt ſeitens des Reichsfinanzminiſteriums ab— 
gelehnt. — | 

Der Raiffeiſenverband bietet Nörtenzuder ab Lager Gießen für 31,50 Mk. pro 
Zentner an. ö 

Leihgeſtern, 15. September 1926. Buß. 


Bücherſchau. 


— Im Verlag Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg, erſcheint J. Elſäſſers Taſchen⸗- 
kalender für 1927. N 
Wir können denſelben beſtens empfehlen. 


— Ein Imker-Liederbuch. iſt im Verlag Karl Wachholtz, Neumünſter, erſchienen. Das 
Buch umfaßt 160 Seiten in handlichem Oktapformat, fo daß es als Taſchenbuch ge— 
tragen werden kann. Die Ausſtattung iſt einfach und gut, der Druck iſt klar. Der 
Preis beträgt bei Einzelbezug 1,50 RM., bei Abnahme von 10 Stück 1,25 RM. pro 
Stück. Es iſt nur zu hoffen, daß das wirklich ebenſo originelle wie reichhaltige Buch 
in jeder Familie Eingang findet. Beſtellungen wolle man direkt an den Verlag ſenden. 
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age und 1 gend. Sonntag, den 17. Oktober, nachm. 2 Uhr, Standſckau 
bei Herrn Waldmann cheilgen, Obere Mühlſtraße 21. Anſchließend um 3 Uhr Ver⸗ 
ſammlung bei Herrn Gaſtwirt Repp, Darmſtädter Straße. Schnitzſpan. 
5 Sonntag, 24. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei Happel (Andrä), 
Babenhauſen. 1. Herbſtarbeiten auf dem Bienenſtande. 2. Feſtſetzung des eee 
3. Verſchiedenes. inger. 
Bensheim. Sonntag, 10. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus Aa Bergstraße 
OR eigold), Auerbach. 1. Ehrung unſeres Ehrenvorſitzenden und Altmeiſters Herrn 
Lehrer Wirth, Fehlheim, durch den Vorſtand des Starkenburger Bienenzüchtervereins. 
2. Beſprechung bienenwirtſchaftlicher Fragen. In Anbetracht der Feier zur Ehrung 
unſeres Herrn Wirth iſt es Pflicht, vollzählig zu erſcheinen. Nichtmitglieder ſowie 
Gönner der Bienenzucht ſind ſehr willkommen. — Anmerkung: Laut Satzung müſſen 
Abmeldungen aus dem Bienenzüchterverein bis 1. Dezember d. J. ben pf er 
eiffer. 
Bergſträßer Bienen züchterverein. Sonntag, 24. Oktober, nachm. 3 Uhr, in Jugen⸗ 
heim, Gaſthaus „Zur Sonne“. Vortrag. Verſchiedenes. Saal. 
Darmſtadt. e 9. Okt., abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsſtr. 10. 1. Vor⸗ 
trag über Bienenfeinde. 2 Antrag auf Abhaltung eines Familienabends. 3. Verloſung 
von Honiggläſern. 4. Verſchiedenes. Brunner. 
Engelrod u. umg. Am 17. Oktober, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Roth in Herbſtein. 
1. Beſprechung des Ausflugs nach enge 2. Schluß der Einwinterung. 3. Abholung 
und Bezahlung der Gläſer. Wer ſeine Gläſer noch nicht abgeholt hat, a: dies un⸗ 


verzüglich tun. Rauſch. 
Eſchwege. Sonntag, 17. Oktober, bei Gleim, Bahnhofſtraße. „Die e ee 
methoden“ (mit Experimenten). Beiträge. r Vorſtand. 


Frankfurt a. M. Verband Mitteldeuticher Bienenzüdhter an Bienen- 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur, Iſenburg). Sonntag, 24. Oktober, 3 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus „Zum Jägerhof“, Fahrgaſſe 128, 1. Stock. 1. Mitteilungen. 2. Bericht über die 
Imkertagung und Ausſtellung in Ulm: der Vorſitzende. 3. Vortrag: er von 
der Honigbiene“. 4. Verſchiedenes. Schade. 

Julda. Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß unſere Monatsverſammlungen von jetzt 
ab am 2. Sonntag im Monat, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben 
Mond“ ſtattfinden, um in den Wintermonaten den auswärtigen Mitgliedern den 
Beſuch zu ermöglichen. Nächſte Verſammlung Sonntag, 10. Oktober, nachm. 3 Uhr, im 
Vereinslokal. Der Vorſtand. 

Gedern. Sonntag, 10. Oktober, nachm. 2 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten. 
Praktiſche Einwinterung. Die Gläſer ſind jetzt endlich abzuholen. Reſt der Beiträge iſt 
einzuzahlen. Henſel. 

Gelnhauſen. Sonntag, 10. Oktober, 3.30 Uhr, im Brauhaus Gelnhauſen. Tagesord⸗ 
nung in der Verſammlung. Ich bitte dringend, daß die noch nicht gezahlten Mitglieder⸗ 
beiträge 1926 endlich alle eingezahlt werden. Wer nicht ſelbſt kommen kann, muß ſeinen 
Beitrag einem Mitglied mitgeben. Der Vorſtand. 

Hanau u. Umg. Sonntag, 17. Okt., 2.30 Uhr, in Hanau, „Sonne“. Die Tagesord— 
nung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Alle Reſtgelder an Beiträgen und für 
die gelieferten Gläſer ſind zu zahlen. Norwig. 

Heringen (Werra). Sonntag, 10. Okt., bei Herrn Kaufmann Budesheim in Wid⸗ 
dershauſen. Alle Bienenfreunde, auch ſolche, welche dem Verein bisher nicht an⸗ 
gehören, ſind herzlich eingeladen. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Die Tages⸗ 
ordnung wird vor Beginn der Verſammlung bekanntgegeben. Beginn der "Ber: 
ſammlung nachmittags 3 Uhr pünktlich. Der Vorſtand. 

Hersfeld. Sonntag, 10. Okt., nachm. 3 Uhr, im Vereinslokal Bolender. Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Alle Mitgliedsbeiträge müſſen bis dahin 
unbedingt eingezahlt ſein. Der Vorſtand. 

Höchſt⸗Neuſtadt. Sonntag, 10. Okt., nachm. 2 Uhr, in Neuſtadt, Gaſthaus „Zum 
Ochſen“. Ausſtellung in Neuſtadt. Abrechnung. Verteilung der übrigen Lebkuchen und 
des Honigs ſowie des Reſtes an Honiggläſern. Vortrag des Herrn Lehrers Lutz über 
Fütterung. Koch. 

Homberg (Bez. Kaſſel). Sonntag, 17. Oktober, 2.30 Uhr, in Homberg (Bez. Kaſſel) 
im „Heſſ. Hof“. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Wer bis 
dahin ſeine Beiträge nicht bezahlt hat, werden dieſelben durch Poſtauftrag eingezogen 
auf Koſten der Reſtanten. Eyſel. 
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Kaſſel. Ich erſuche die Säumigen um ſofortige Rückſendung der Gläſerſäcke an die 
Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie zu Freital⸗Döhlen, Station Freital⸗Polſchappel, oder 
um ſofortige Zahlung von 2 Mark pro Sack an unſer Gläſerkonto. Vorher kann die 
Abrechnung nicht erfolgen und wir müſſen fortwährend Verzugszinſen zahlen. 
J. A.: Wenkebach. 

Kaſſel. Poſtſcheckkonto Ffm. 804 32. Sonntag, 10. Oktober, nachm. 3 Uhr, im 
„Blücherhof“, Maulbeerplantage. 1. Vortrag des Herrn Dilling über „Ueberwinterung 
und Auswinterung“. 2. Vorführung der Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Von allen Mitgliedern, die bis zu dieſer Verſammlung ihre Beiträge noch 
nicht eingezahlt haben, wird der Beitrag durch Poſtnachnahme erhoben. Vollzähliges 


Erſcheinen erwünſcht. | Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Modautal. Sonntag, 10. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Rüßler (Graben⸗ 
wirt) in Ober⸗Modau. Reubold. 


Mühlheim a. M. u. Umg. Zuſammenkunft am 24. Oktober bei Koll. Bauer, „Neues 
Wirtshaus“, an der Seligenſtädter Chauſſee bei Hauſen. Beginn der Verhandlungen 
pünktlich 2 Uhr. Vollzähliges Erſcheinen mit Familien erwünſcht. Fortſetzung der 
Ausſprache über Anomalien im Bienenſtaat 1926, ſpeziell Regelwidrigkeiten bei der 
Herbſtfütterung. Prüfung der am 12. September aufgeſtellten Richtlinien durch die 
praktiſchen Erfahrungen. g | Roth. 

Ober-⸗Ramſtadt u. Umg. Sonntag, 24. Okt., 3 Uhr nachm., im „Löwen“ zu Nieder⸗ 
Ramſtadt. 1. Bericht über die Ausſtellung zu Neuſtadt. 2. Erfahrungen im Jahre 1926 
(Betriebsweiſe und Trachtverbeſſerungsverſuche). 3. Erhebung des Zweigvereinsbei⸗ 
trages. 4. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen! Abmarſch: Haus Bayer, 2 N55 ch 

. ö ſch. 

Offenbach a. M. Sonntag, 10. Okt., vorm. 10 Uhr, Zuſammenkunft auf dem Vereins⸗ 

elände. — Dienstag, 19. Okt., abends 8 Uhr, in den „Vier Jahreszeiten“: Jahres⸗ 
auptverſammlung. Jahresbericht, Rechnungsablage, Voranſchlag, Vorſtandswahl. — 
Aenderung der Satzungen für das Vereinsgelände. Gratz. 

Oppenheim. Sonntag, 17. Okt., nachm. 2.30 Uhr, zu Oppenheim (Augardt). 1. Be⸗ 
richt über die Vertreterverſammlung. 2. Vereinsfragen. 3. Vortrag. Mitglieder des 
Bezirks Undenheim ſind ebenfalls eingeladen. Spieß. 

Reinheim — Groß-Bieberau. Sonntag, 10. Okt., nachm. 3 Uhr, in Fr.⸗Crumbach in 
der Bahnhofswirtſchaft. 1. Erhebung ſämtlicher noch rückſtändigen Beiträge. (Einſam⸗ 
meln derſelben durch die Vertrauensleute.) 2. Vericht über die Ausſtellung in Neuſtadt. 
3. Rückblick auf das Jahr 1926. 4. Verſchiedenes. Arras. 

Rotenburg a. d. J. Sonntag, 10. Okt., 3 Uhr, bei Gaſtwirt Stöltzing, am Markt. 
1. Vortrag von Herrn Roſenkranz. 2. Ergebniſſe der Heidetracht. 3. Angabe der ein⸗ 
gewinterten Völker als Vorbereitung für die in Ausſicht ſtehende Zuckerbelieferung. 
4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 10. Oktober, nachm. 3 Uhr, in Schlitz, 
Felſenkeller. Praktiſche Arbeit (Wachsauskochen und Wabengießen), Verteilung der 
Pappeinlagen in die Beuten ſowie des Werbematerials des Deutſchen Imkerbundes, 
Vortrag über die Tätigkeit im Winter, Beitragserhebung. Heidkamp. 

Sterbfriß. Sonntag, 10. Oktober, nachm. 3.30 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Böhm, 
Sterbfritz. 1. Beſprechung über Einwinterung der Völker. 2. Verſchiedenes. 3. Erhebung 
der zweiten Rate des Jahresbeitrages. Die Herren Vertrauensleute wollen die zweite 
Hälfte der Jahresbeiträge alsbald einſenden oder mitbringen. Rückſtändige Beiträge 
werden nach dem 10. Okt. 1926 auf Koſten der Mitglieder durch Poſtnachnahme ein- 
gezogen. Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten, da dieſe Verſammlung für 1926 
die letzte iſt. . i Naumann. 

Wetter (Ortsgruppe vom Marburger Verein). Sonntag, 10. Okt., nachm. 5 Uhr. 
im Bahnhofshotel. Beſprechung über Einwinterung, Erträge, weiſelloſe Völker, 
Zucker uſw. 8 Lohrmann. 

Waldkappel. Sonntag, 17. Okt., nachm. 3 Uhr, Verſammlung in Rechtebach bei 
Möller. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Biskamp. 

Wallenſtein. Sonntag, 17. Okt., nachm. 2.30 Uhr, in Mühlbach bei Gaſtwirt Stippich. 
1. Es wird feſtgeſtellt, welches Mitglied dem Beſchluſſe vom 7. Juni 1925 nicht nach⸗ 
gekommen und vom Verein ausgeſtoßen. 2. Wichtige Vorträge über Bienenkrankheiten. 
3. Näheres betreffs des ſteuerfreien Zuckers. 4. Verſchiedenes. Gäſte willkommen. 


Pfaff. 
Waldkappel. Sonntag, 17. Oktober, 3 Uhr nachm., in Rechtebach bei Möller. Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Biskamp. 
Witzenhauſen. Sonntag, den 10. Oktober 1926, bei Wähler, nachmittags 3½ Uhr. 
1. Was lehrt eine Ausſtellung? 2. Der Stand der Faulbrut. 3. Verſchiedenes. 
Windemuth. 
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Wetzlar. 17. Okt., nachm. 2.30 Uhr, im „Rieſen“. 1. Vortrag: „Habe ich es bei der 
Einwinterung recht gemacht?“ Von Konrektor Becker. 2. Schlußtermin der Beitrags⸗ 
zahlung. 3. Verſchiedenes. lauer. 

1 Sonntag, 10. Okt., nachm. 3 Uhr, in der Schule zu Aſcherode. 1. Vor⸗ 
trag des Herrn Zinkhan: Bau der Biene. Zur Veranſchaulichung zeigt Herr Zinkhan 
ca. 150 Lichtbilder. 2. Kaſſengeſchäfte. Wer nicht erſcheinen kann, muß ſeinen Beitrag 
umgehend einſenden, da ſonſt nach dieſer Verſammlung Einziehung durch Nachnahme 
erfolgen muß. Mit en auf den Vortragenden zahlreiches i 

er Vorſtan 


40 bis 80% goldgelb., hochwert., marktfäh. Wachs gewinn. Sie ſpielend mit 


d 15 Original- 
Schwäb. Wachskanone mit Handpresse und Rein⸗Aluminium⸗Waſſertopf Freis h hl 
Webbsz mit Handpresse für Kleinimker bis zu 10 Völker, 100fad) bewährt. b unge . 
Verlang. Sie ſof. Druckſchrift. koſtenlos v. Spez.⸗Haus f. Wachs gewinnapparate. „System Buss“ 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d. Murr (Württ.) 
Hunderte allerbeſter Zeugniſſe und Gutachten aus Wiſſenſchaft und Praxis. 
Höchſte Auszeichnungen auf Ausſtellungen uſw. 


Can ges 


= Sonigpläer ure (me 


3 


110 


mundgeblaſen „ 5 
mit lackierten Schwareblechdeckeln MR. 20.— — „ 


Thü. Lufkbanous 


Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7½ 


MR. = 10 — 


5 er Einlagen 
2 Pfund 


15 


mit Weißblech⸗ 
futtertellern: Mk. 70. — 80. — 100 St. 


19.— per 100 Stück 
100 „ 
100 

1 2 Liter per 
1000 St. 10% Rabatt 


Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 
eee 


Imkertabak 


ſeit über 40 Jahren ein- 
geführt, faſt ganz nikotin⸗ 
freie, rein überſeeiſche 
Miſchung, ö5Pfd. RM. 6,25, 
9 Pfd. RM. 10,75 franko 
Nachnahme. 231 
Hambur ger Tabakfabr. 
Ludwig Cords 
Hamburg 22 G. B. 
Schon vor dem Kriege 
Liefer qt von über 


20 Tauſend Rauchern. 


Blütenſchleuderhonig 
Allererſtklaſſig aus 
Linde, Akazie und Weiß⸗ 
klee. Naturreinheit ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Gar. kein 
Ueberſeehonig. Lief. lauf. 
konkurrenzlos preiswert. 
Bemuſterte Offerte jeder⸗ 
zeit gern zu Dienſten. 
Briegert 


Deſſau, Franzſtraße 44 


500 junge befruchtete 


Königinnen 


fr. bei Voreinſendung von 
2 Mark in Zufatkäfig. 
Gar. lebende Ankunft. 


Fiſcher „, 


oberneuland b. Bremen 


Nackte Rassen- 
Bienenvölker 


verſend. ab 15. Sept., ohne 
Betäubung abgetrommelt 
mit junger befruchteter 
Königin, von ca. 5 Pfund 
Bienengewicht, A Volk 
7 Mark. Königin abge⸗ 
ſperrt a Volk 8 Mark. 
Auch einz. Königin àa 2 Mk. 
Bar. lebende Ankunft. 


H. Renner 

Großbienenzüchter 

Hermannsburg 
(Hannover) 51 


Wegzugshalb. abzugeb.: 


Ein Bienensiand 


mit3Bölkernin Freuden⸗ 
ſteinkaſten, 3 desgl. in 
Normalmaßhalbrahmen, 
1 Bußſche Freiſchwung⸗ 
ſchleuder, 1 Wabenpreſſe 
(Halbrähm.), leere Körbe 
und vieles andere Gerät. 


Heinrich Werner 
Altenritte 
bei Kaſſel. 


Bar. reinen Bienen⸗ 


Schleuder⸗ Honig 
Sonde hat 19195 
ent. ſehr preisw. abzug. 
Muſt. zu Dienſt. Keimers. 
Auidborn, Kr. Binueberg. 


90. 1. -Honigfübel 


blech, Schraubver⸗ 
ſchluß, Henkel, St. 4 RM. 
Geflügelhof Diekmann 
Weſtbevern (Weſtf.) 25 
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S 2 
Passen für alle W enn 
auch f. Breitwaben ! Schleudern 
ohne Kessel rasch, reinlich 
und gründlich den zähesten 
Schleuderhonig ! a kön- 
nen in der as ent. 
deckelt den 


Wachspressen 
mit Rührwerk 
== System Buss 
Unverwüstl. 
starke Bauart! 
Verblüffend 
schnelles, 
intensives 
Auspressen! 


1 is Wetziaral. 


Verkaufe ein transport. 


* 


mit 5 Bienenkaſten und 
Bel: (Syſtem Preuß⸗ 
Bohm). 232 


Spiekershauſen Nr. 44 
(Kreis Hann.⸗Münden). 
— ee ee) 


Anzeigen 


finden durch die „Biene“ 


weilte Derbreifung. 


Badiſcher 


Breitwaben-Vberlader 


im Zandermaß — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


TLIALI ITS 


Imter 


Schutzmarke 7 


Durch feine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die 


Beute der Zukunft. Von allen Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bienenweſens als das Beſte anerkannt. 


Seine Einfachheit und vielſeitige Verwendungs⸗ 
en Breit⸗ 


möglichkeit haben dem Badiſch 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 
gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 


Dr Vertreter geſucht! 


Univerſal⸗Schleudermaſchinen 


für alle Wabengrößen paſſend! 
Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblech⸗ 


keſſel, Winkelgetriebe auf Kugel⸗ 


lager ſpielend leicht laufend, empf. 


Adam Perron, Mechaniker 
48 Vilbel bei Frankfurt a. M. 


Verspätete Einwinterung ? 
Auch dann ſichere Überwinterung mit 


NEKTARIN 


und ſtarke Völker im Frühjahr. 
Proſpekt umſonſt und portofrei. 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 


17 


A lle zur Bienenzucht erforder. 
lichen Geräte ſowie 

Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 

Gummi⸗ und Lederhandſchuhe, ferner 

Honigſchleudermaſchinen 
in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 


Sie meine ſtändige Ausſtellung und Lager 
geil62, Trambahnhalteſtelle Tonſtablerwache 


Wilhelm Henrich 


Frankfurt am Main, Zeil 62 
Telephon Hanſa 6433 A 


hmatten 


u 


Stro 


in guter Preſſung und beſter Qualität 
nach jedem gewünſchten Maß liefert „„ 


Anton Jeſſeler, Sttohinduſtrie, Neu-Aln d. 2. 
. N Preisabbau I Große Farmer - 
ELLE Zparre) Aus ur besten 
350 St. 


hergestellt. Statt 10 nur 6 Pfg. 100 St. M. S 
Ausnahmepreis nur M. 20.— portofrei gegen Nachn. 
ff. Vebersee-Rauchtabake von SO Pfg. per Pfund an. 


Gar.: Zurückn. Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarren- 
Fabriken Gebr. Weckmann, Hanau -J-7 


D. R. G. M. Nr. 774839 
Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 
Einfachheit der Behandlung und Betriebs⸗ 
weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickten 
Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausführung 1: Dreietager m. Freu: 

denſteinwaben in den 2unteren und Dick» 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 
Ausführung 2: Genau wie vor, je⸗ 
doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
Ausführung 3: Praktitock (Schub⸗ 
kaſtenſyſtem) in Blätterſtellung (Freuden⸗ 
ſteinwaben) 3 Etagen, ob. Etage Dickwab. 


Ausführung 4: glegerländer 
Kuntzſchzwilling in e 


verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert 
rein, Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 
Kunſtwabenpreſſen u. dergleichen mehr. 


Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabril 


Kreuztal (Kr. Siegen) 
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Wir möchten nicht verſäumt haben, Sie nochmals 
dringend darauf hinzuweiſen, jetzt Ihren Bedarf an 


LUCKE 


zur Herbitfütterung und zu Einmachezwecken umgehend 
zu beſtellen. Bei ſofortiger Beſtellung liefern wir unſeren 


pa. ungebläuten gar. 994 proz. grobkörnigen 
Kriſtallzucker franko Ihrer Bahnſtation 


September⸗Abnahme .. Reichsmark 68.00 


gegen Vorauszahlung auf unſer Poſtſcheckkonto 
Nr. 7200 Frankfurt am Main oder Nachnahme. 


Wie großer Beliebtheit ſich unſer ungebläuter Kriſtallzucker in 
Imkerkreijen erfreut, geht aus folg. unverlangt eingegangenem 
Schreiben hervor: „Vor allem muß ich meinen ſchuldigen Dank 
ausſprechen für die gute Ware. Nach meiner Anſicht kann ich 
von keiner Firma in ganz Deutſchland beſſer u. billiger beziehen. 
Ich bin mit ihren vorjährigen 50 Zentnern ſehr zufrieden uſw. 
Oberellenbach, den 8. Juni 1926. X. G. 


H R. S RAZE Versandgefäße und Futterapparate „ 


Spezialfabrik für Stroh- u. Filzmatten für Winterpackung 


Bienenzuchtgeräte & 
Bienenwohhungen. Kastenzubehör zum Selbstanfertigen 


Honigschleudern 


ENDE RSRBAC H Preis buch kostenlos 


bei Stuttgart 


Dirud und Verſand - Brüh''ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 


7 Fele une SS 
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5 ie Biene 
55 geütſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
dune e Sea e November 1928 64. Jahrgang 


[s. Buffer. Hochſtetten bei Karls ruhe i. B 


empfiehlt als Spezialität in unübertroffener Ausführung: 


. Bienenwohnungen 
55 aller gangbaren Syſteme | 
i i 89 .. 
er Bienenhäuſer 
RNeichilluſtriertes äabſchlagbar, in jeder Größe N 
Preisbuch Er 5 
auf Anfordern Neuzeitliche Geräte aller Art, ſowie ſämtliche Imkerei: 


umſonſt und frei! 9 bedarfsartikel im eigenen Großbetrieb praktiſch erprobt. 


Huſſer⸗Fabrikate ſind als Qualitäts ware weithin bekannt! 


Badische Bienenzucht-Zentrale 
rel 12, G. M. ſochim Nachf., Weinheim a. d. B. re. 12 


Verlangen Sie meine neuste Preisliste 1926 
Kunstwaben :-: Bienen wohnungen : en te 


Verlangen Sie für die Herbſtfütterung Sonderangebot in 
Julletapparaten Liefere in erſtklaſſiger Ausführung Strohmatten 


drigmal-Alberti-Breitwaben- -Blätterjtödt 


mit dem neuen Schied D 


Alle zur Bienenzucht e e Geräte 
Bu) „Bienenzuct im Breikwaben-Bläkterſtog“ 2 rr 00 Seite 


broſchiert Mk. 3,50, elegant gebunden Mk. 4,50 franko gegen Einſendung des Betrages 
auf mein Poſtſcheckkonto Nr. 3325 Frankfurt am Main, Nachnahme Mk. 0,20 mehr. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


wm 


er. 


zug Blenningstorfi Berlag 


Berlin W 57 „Steinmetzſtraße 2 
Poſtſcheckkonto: Berlin 39359 


Soeben erſchien: 
Dr. F. Gerstung 


der Bien und feine Zucht 


Siebente vermehrte, verbeſſerte und mit 


einem Nachwort von K. Koch, Lankwitz, ver⸗ 


ſehene Anflage. 576 Seiten. Mit 32 Kunſt⸗ 

drucktafeln, 93 Bienenſtandbildern und 
| 327 Textabbildungen. 

Geſchmackvoll u. dauerhaft geb. Preis 8 Mk. 


Die Fertigſtellung des Manuſkriptes der obigen 


Auflage war die letzte Arbeit des uns im Vorjahre 
du ch den Tod viel zu früh entriſſenen Meiſters. 
Pietätvoll iſt an dem Text ſel ſt nichts geändert, 
dagegen ſind die neueren Entdeckungen und For⸗ 
ſchungen, namentlich auf dem Gebiet der Bienen⸗ 


- Rrankbeiten, in einem beſonderen von feinem Jünger 


K. Koh verfaßten Nachwort berückſichtigt, jo daß vie 
neue Auflage völlig auf der Höhe der Zeit ſteht. 
Weſen und Wert der Schrift wird am beſten ge⸗ 
kennzeichnet durch das Urteil des Pfarrers Aiſch 
über die letzte Auflage in der Märkiſchen Bien n⸗ 


zeitung: „Das Buch Gerſtungs iſt die Quelle, an 


der jeder Imker trinken muß, wenn er ſeine Bienen 
überhaupt verſtehen will uſw.“ 

Der Preis iſt mit 8 Mark für das umfangreiche, 
gut ausgeſtattete Werk niedrigſt angelegt Um aber 
auch den weiteſten Imkerkreiſen die Anſchaffung zu 
ermöglichen und zu erleichtern, ſoll es auch bei 
poſtfreier Zuſtellung gegen 3 einmonatliche Teil⸗ 
zahlungen von je 3 Mark abgegeren wenden, von 
der die erſte bei der Beſtellung einzuſenden iſt. 


Im November erſcheint: 


Imters Jahr-. Taschenbuch 


für 1927 
vereinigt mit dem Deutſchen Bienenkalender 
Ungefähr 300 Seiten, gut geb., mit Taſche 
Preis 1 Mk. (poſtfrei 1.10) (Vereine Rabatt 


Ein handliches, praktiſches Notiz- 
und Nachſchlagebuch 

mit zweckmäßiger Einrichtung und außer⸗ 
ordentlich billigem Preis 


Aus dem Inhalt: 


Kalendarium mit Wagſtocktabellen für jeden 
Monat. 72 Seiten Notizblätter mit Tageseinteilung. 
Anwei ung für Monatsarbeiten. Vordrucke und 
Tabellen für Auswinterung, Durch enzung, Schwarm⸗ 
zeit, Wanderung, Einwinterung uſw. Blüten⸗ 
trachtweiſer (24 Seiten). Intereſſante wichtige 
Beiträge aus der Feder von Dr. Berthold, Reg⸗Rat 
Dr. Borchert, Herter » Heilbronn, Koch- Lankwitz, 
Dr. Koch⸗Münſter, P arrer Ludwig Guido⸗Sklenar, 
Th. Weippl, Prof. Dr. Zander, Reg.⸗Rat Alfonſus u. a. 


Proſpekte 
aller bienen wirtſchaftlichen 
chriften umſonſt und poſtfrei 


5 


I 
0 
* 
I 


; 
Antrieb in größter Auswahl 
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ucht erforder, 
Alle 5 Ten "Geräte jowie 
Bienenwohnungen » 
Kunſtwaben, Abiperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), 
Gummi- und Lederhandſchuhe, 
Honigſchleudermaſchinen 


in allen Größen und mit jedem gewünſchten 


ie meine ſtändige Ausstellung und Lager 
Naa Srdnb ahnhalteſtelle Conſtablerwache 


Wilhelm Hen N 
. rt Main, Zeil 
a c r Hanſa 6433 


Brenenwachs 

alte Warben (Raas 
5 110 kauft laufen, 145 5 
Richard Witte, 

Reetzerhütten bei Wieſe G Gen 

Lieferung. 

von Kunſtwaben auch i 


7 
€ 0 


4 
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um tand 


Siegerlandber 
D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffe | 
Einfachheit der Behandlung und Betrieii 
weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickts 


Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen] 
Ausführung 1: Dreietager m. Freu⸗ 
denſteinwaben in den 2unteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 
Ausführung 2: Genau wie vor, je⸗ 
doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
Ausführung 3: praktſtock (Schub⸗ 
kaſtenſyſtem) in Blätterſtellung (Freuden⸗ 
ſteinwaben) 3 Etagen, ob. Etage Dickwab. 


Ausführung 4: glegerlünder 
Küntzſch zwilling ir e 


verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert 
rein, Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 
Kunſtwabenpreſſen u. dergleichen mehr. 


Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preisliſte gratis. 
Hermann Belz,Bieneuwohnungsfabrik 
Dgtsed Kreuztal (Kr. Siegen) 7 
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| . v | 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftark und iſt durch die Poſt für 4 Reichsmark 
jährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen Reklamationen und Geldſendungen find an di Schriftleitung 
zu richten. — Anzeigen⸗ Annahme: Brühl ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
Anzeigenpreiſe für die geſpal ene Millimeter-⸗Zeile 8 Goldpſennig, auf der erften Umſchlagſeite 10 Geld⸗ 
pfen ia, auf der vierten Umſchlaaſeite 9 Boldp’ennig. Bei größeren Aufträgen R. batt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“. geſtattet. 
November 19382 644. Jahrgang 


Nummer 11 


Nachruf. 


Am 30. Auguſt iſt nach längerem ſchweren Leiden 


Chriſtian Roth 
Rektor im Ruheſtand 


in Lich bei Gießen im 65. Lebensjahre in die Ewigkeit gerufen worden. 

Seit 1895 war er Vorſitzender unſeres Vereins und als ſolcher unermüdlich 

tätig in der Hebung der heimiſchen Bienenzucht, bis ſeine Krankheit zu An⸗ 

fang dieſes Jahres ihn zwang, die Leitung niederzulegen. Wie ſchmerzlich 
ihm das war, ſahen wir, als wir im Frühjahr ihm die Urkunde über ſeine 5 
Ernennung zum Ehrenmitglied des Hauptvereins noch überreichen durften. 

Wir haben mit ſeinem Heimgang viel verloren und werden ſeiner ſtets in 


Dankbarkeit gedenken. 


Für den Bienenzüchterverein Hungen und Umgegend: 
Jöckel. 


Für den Hauptverein: 
Buß 


Monatsſchau. 


Lieber Imkerfreund! 

Die ſchönen Herbſttage ſind vorüber. Stürme brauſen über das Feld hin und der 
Weg zu dir iſt weit. Da entſchuldige, wenn ich ſchreibe und nicht ſelber komme. — Mit 
der Auffütterung biſt du hoffentlich fertig. Haſt du auch die Abſchiedsliter, von denen 
ich dir neulich ſprach, gegeben? — Ach ſo, du geit ſpät gefüttert und die 21 Tage ſind 
noch nicht vorbei. — Ja, du haſt recht, dieſe Zeitangabe iſt deshalb wichtig, weil vor 
der letzten Futtergabe die letzte Brut, die die Völker infolge der Fütterung etwa noch 
anſetzen, ausgeſchlüpft fein ſoll. . f 

Wenn du deinen Völkern das letzte Futter verabreicht haſt, dann iſt nur wenig mehr 
auf dem Stande zu tun. Die Fluglöcher haft du ja ſchon bei der Hauptfütterung ſtark 
verengt. Vom Einſchieben der Unterlagen ſprach ich ſchon neulich. Um die Mitte des 
November wird es Zeit dafür werden. Ruberoidpappe oder Löſchkarton, auch einfacher 
glatter Pappdeckel können verwendet werden. Du ſchneideſt die Stücke in der für deine 
Beuten paſſenden Größe zu, ſorgſt, daß fie völlig glatt liegen und ſchiebſt fie ein. Die 
kleine Mühe lohnt ſich. Du wirſt im Frühjahr froh ſein, dich ihr unterzogen zu haben. 
Denn auf dieſer Unterlage ſchreibt das Volk über Winter ſeinen Lebenslauf auf, es 
führt Tagebuch. — Allerdings muß man ſeine Schrift leſen können, aber das iſt ſehr 
leicht. Mit einem Blick ſiehſt du, auf wieviel Gaſſen das Volk ſitzt, wieviel es gezehrt 
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Nachruf. 


Am 24. September 1926 verſchied nach längerem Leiden unſer langjähriges 
Mitglied und Vorſitzender 


Herr Kreisbauinſpektor Heupt 


zu Beerfelden 


In ſeinem Amtsbezirk allbekannt und hochgeſchätzt, verlieren wir in dem 
Verſtorbenen einen treuen Imkerfreund. Als Vorſitzender unſeres Vereins 
erwarb er ſich große Verdienſte. Seine edle Geſinnung, ſein ruhiges freund⸗ 
liches Weſen adelten ihn als Menſch und ſichern ihm ein ewiges Andenken. 
Mit ihm ging ein echter Imker dahin. 
Er ruhe in Frieden. 


Für den Zweigverein Hetzbach: 
Schwinn. 
ꝙ— — — ͤ — — 
hat, ob es unter Durſtnot leidet (heruntergeſchrotene Zuckerkriſtalle), ob die Winter: 
verluſte an Bienen groß waren und vieles andere. Liegt gar eine tote Königin auf 
der Unterlage, ſo weißt du ſofort, daß das Volk dringend der Weiſelloſigkeit verdächtig 
iſt, und wirſt es nun ganz anders im Auge behalten, als wenn dir dieſe Warnung nicht 
zuteil geworden wäre. Ein Volk, das unter allen Wabengaſſen Haufen von Gemülle 
liegen hat, hat ſtark gezehrt. Die Gemüllreihen ſind dir dann eine Mahnung, ihm bei 


der erſten Gelegenheit mit einer Notfütterung beizuſpringen. Du wirſt von den Ein- 
lagen nur Vorteile haben. 


Vielleicht wird ſtarker Froſt es nötig machen, die rückwärtigen Strohdecken ſchon 
Ende dieſes Monats zu geben. Gewöhnlich lege ich die oberen Decken bereits während 
der Auffütterung auf und laſſe ſie dann liegen, gebe aber die rückwärtigen Decken erſt 
im Dezember. Je genauer alle Strohdecken ſchließen, deſto beſſer iſt es für die Ueber⸗ 
winterung. Jede Ritze, die bleibt, führt bei den großen Temperaturunterſchieden zwiſchen 
Stockinnerem und Außenluft zum Niederſchlag von Feuchtigkeit; die Folgen ſind dann: 
Verſchimmelte Waben, ſchwache und oft ruhrkranke Völker. 


Jetzt iſt die Zeit gekommen, den Schwerpunkt deiner imkerherrlichen Tätigkeit vom 
Stande weg ins Zimmer zu verlegen. Die langen Winterabende werden dir Zeit zum 
Studium geben. Das Schrifttum über unſere Bienen iſt reicher als das über alle 
anderen Inſekten zuſammengenommen. Greif nur hinein! Es gibt eine große Reihe 
uter Bienenbücher, vom großen Wälzer bis zur kleinen Broſchüre, vom allgemeinen 
Handbuch der Bienenzucht bis zur kurzen Beſchreibung einer einzelnen Betriebsweiſe 
oder zur Spezialunterſuchung über eine Bienenkrankheit. Es ſind ſo viele, daß es 
unmöglich iſt, ſie alle zu kennen. Nütze die ſtille Zeit, deine Kenntniſſe zu erweitern. 
Lies über das Leben der Biene, über ihre Krankheiten und über Aufgaben der Bienen- 
und Königinnenzucht und ihre Mittel und Wege. Gehe bei alten Praktikern in die 
Lehre, lies ihre Schriften. Du wirſt Nutzen davon haben. Gewiß — ich verlange nicht 
von dir, daß du deinen „Doktor der Vienenzucht“ machen ſollſt, aber ich weiß genau, 
daß noch heute das Wort gilt, das der „Bienenbaron“ Freiherr von Berlepſch ſeinerzeit 
den Imkern zurief: „Ihr Imker, lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper 
euer Leben lang.“ | 


Gut wirft du auch tun, wenn du alle deine Geräte einer gründlichen Durchficht 
unterziehſt, ehe du ſie wegſtauſt. Entleere die Pfeife und befreie ſie äußerlich und 
innerlich von Schmutz und Unrat. Deine Wabenzange reibe mit Schmirgelpapier blank 
und fette ſie gut ein, ehe du ihr die Winterruhe im Werkzeugkaſten gönnſt. Unter⸗ 
läſſeſt du dieſes Nachſehen, ſo kannſt du dich im nächſten Jahre nur ärgern, wenn du 
verroſtetes oder ganz unbrauchbares Handwerkszeug haſt, und ich kann es deiner Frau 
nicht verübeln, wenn ſie dir über deine Nachläſſigkeit tüchtig den Kopf wäſcht und dir 
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Nachruf. 


| Am 24. September 1926 verſchied | 


Herr Friedrich Heupt 


Kreisbauinſpektor, Beerfelden 
unſer langjähriger Vorſitzender des Ortsvereins Hetzbach- Beerfelden. 


Seine treue Pflichterfüllung, ſein kameradſchaftliches Weſen und ſeine auf⸗ 
opfernde Tätigkeit für unſeren Verein haben ihn zum Freunde aller Mitglieder 
gemacht. Wir trauern mit ſeinen lieben Angehörigen um den Dahingeſchiedenen 
und werden ihm ein treues Andenken bewahren. | 


Starkenburger Bienenzücdhterverein. 
' Brunner. 


eine Standrede hält, die etwa jo anfangen mag: „Gelt, du meinft, wir hätten das Geld 
nur ſo zum Rauswerfen, wo doch die dummen Bieſter im letzten Jahr ſchon jo viel 
gekoſtet und nichts eingebracht haben. Nicht einmal Honig für die Kinder hat man...“ 
Alſo ſei klug und weiſe und tu, wie ich dir ſage. ö | 

Wenn du Geſchick Haft, kannſt du die Rähmchen ſelbſt herſtellen. Aber kaufe die 
Teile fertig zugeſchnitten. Du ſparſt dir dann viel Aerger und manches vergebliche 
Reißen und Zerren im nächſten Jahre und erhältſt eine ganz erkleckliche Anzahl Stiche 
weniger in deine, ach jo ſchöne Photographie. Die Waben im Wabenſchrank vergiß 
nicht. Sie müſſen mehrmals geſchwefelt werden, am beſten in Abſtänden von je drei 
Wochen. Hüte dich aber, deine mühſam inſtandgeſetzten Bienenzuchtgeräte dem Waben— 
ſchranke anzuvertrauen. Du würdeſt ſie dem Schranke nur in unbrauchbarem und total 
verroſtetem Zuſtande entnehmen können, und deine Frau hätte wieder Grund zu einer 
der von dir ſo geſchätzten Anſprachen. Ich perſönlich ziehe die Aufbewahrung der 
Waben im Schranke bei regelrechtem Schwefeln jeder anderen Art vor. Aber, wie du 
es machſt, ob du mit Formalin arbeiteſt oder mit Schwefelkohlenſtoff, ob du die Waben 
einzeln in Zeitungspapier einſchlägſt oder ſie einfach luftig aufhängſt, ſtets ſorge dafür, 
daß nicht die Wachsmotten deinen Wabenvorrat vermindern und unbrauchbar machen. 
Denn auf ihm beruht ein gut Teil deiner Schlagfertigkeit im nächſten Jahr und damit 
auch ein Teil deiner Ernteausſichten. | 


Das jetzt hinter uns liegende Vienenjahr war in jeder Hinſicht unerfreulich. Nach 
einer prachtvollen Frühjahsentwicklung der Völker brachte der Mai und ſeine Nach— 
folger einen Verſager nach dem andern. Froſt, Regen und Sturm ſchienen einen 
richtigen Bund zur Unterdrückung der Bienenzucht geſchloſſen zu haben. Als nach allzu- 
langem Hoffen und Warten endlich ſchöne Tage kamen, da waren die meiſten Nektar⸗ 
quellen bereits verſiegt. Höhere Gebirgslagen, in denen die Entwicklung der Pflanzen— 
welt ſpäter eingeſetzt hatte und langſamer ablief, hatten noch etwas Tracht. Dort 
brachten gute Völker ſtellenweiſe noch einen — wenn auch nicht allzuhohen — Ertrag. 
Häufig gab die geringe Nachtracht noch inſofern etwas her, als ſie einen gewiſſen 
Honigvorrat im Brutraum ſchuf, der bei der Bemeſſung der Futtermengen nicht zu 
unterſchätzen war und für die Frühjahsentwicklung von Segen ſein wird. Auch die 
Heideimker konnten eine Ernte bergen. Aber im großen und ganzen war das Bienen— 
jahr 1926 ein ausgeſprochenes Fehljahr. Den Hauptgewinnpoſten meiner diesjährigen 
Bienenzuchtbilanz bilden die ungefähr 40 neu ausgebauten Ganzwaben. die mir im 
nächſten Jahre gute Dienſte leiſten ſollen. 


Wenn du in dieſem Jahre das Deine tateſt, das aus dem Vorjahre Ueberkommene 
zu erhalten, dann kannſt du beruhigt auch auf das Bienenjahr 1926 zurückblicken. 


Mit herzlichem Imkergruß Dein Sauer. 
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Nachruf. 


Am 8. September verſchied unſer langjähriges Mitglied und Mit⸗ 
begründer unſerer Sektion 


Herr Georg Helfrich 


Johannishof bei Gernsheim 


im Alter von 89 Jahren. 

Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen hochgeſchätzten und treuen 
Imkerfreund, deſſen reges Intereſſe an der Bienenzucht er während ſeiner 
über 40 jährigen Zugehörigkeit zu unſerer Sektion ſtets bekundet hat. Den 
durch ſeinen Heimgang entſtandenen Verluſt beklagen wir ſehr und werden 

ihm allzeit ein ee Andenken bewahren. 


Sektion Bensheim 
des Starkenburger Bienenzucht⸗Vereins 
Pfeifer, Vorſitzender. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Deutiher — iß deutſches Gemüſe, deutſches Obſt, deutichen Honig! 


So ſagt mit Recht Lr. Schacht, Arzt in Wiesbaden, in „Die deutſche Bienenzudt in 
Theorie und Praxis“. Es ſei durchaus nicht gleichgültig, ob man einen deutſchen Apfel 
äße oder einen Apfel aus Amerika. „Letzterer iſt ein Fremdling für meine Säfte, 
meinen Körper. Denn mein Körper iſt von anderer Erde genommen, die Erde in 
A ner:ka aber iſt für mich ein Fremoͤling. Sie hat ein anderes Geſtein, andere Stoffe, 
fie trägt andere Pflanzen und Tiere, die fie befruchten. Folglich paſſen auch ihre Früchte 
nicht für mich! — Unſer deutſches Obſt hat einen beſtimmten Würzduft, beſtimmte 
Säfte. Es hängt ganz ebenſo wie wir ſelbſt von unſerem Klima ab. Es iſt für unſeren 
Körper und unſeren Geiſt eingerichtet, und ſo iſt gerade dieſes Obſt für uns das aller⸗ 
beſte, auch dann, wenn es ſelbſt etwas teuerer wäre als das ausländiſche. Daajalbe 
gilt natürlich auch für Getreide und Gemüſe. 

Ganz beſonders gilt das aber auch für ein anderes wichtiges Nahrungsmittel: 
den Honig. Gerade er iſt nicht das Erzeugnis eines umgrenzten Stückchen Erde, wie 
3. B. das Gemüſe, ſondern ſeine Beſtandteile haben die Bienen aus ihrer ganzen weiten 
Umgebung, aus den verſchiedenſten Pflanzen zuſammengetragen. So iſt gerade bei ihm, 
erforderlich, daß er aus der Heimat ſeines Volkes, dem er dienen ſoll, ſtammt. 

Greifen wir noch einmal in die Geſchichte zurück. Wir brauchen gar nicht ins 
Altertum zu ſchauen; die neuere Zeit ſagt uns auch genug; England hat ſeinen 
Mutterboden für die Schafe und für die Hirſche liegen laſſen und hat ſeine Lebensmittel 
aus der ganzen Welt geholt; aber nun ſehen wir, daß das Reich nicht völkiſch geblieben 
ſondern ein Handelsplatz geworden iſt, und wir ſehen, wie es in ſeinem ganzen Be⸗ 
ſtande ſeit 40—50 Jahren in eine ſchwierige Lage kommt. Und Frankreich: es hat wie 
England viele Kolonien; von dorther will es ſich den Reichtum holen und ſich zur Ruhe 
ſetzen, und nun geht es der Entvölkerung entgegen. 

Kolonien müſſen mit äußerſter Vorſicht behandelt werden; ſie können das Spreng⸗ 
mittel einer großen Nation werden. Die Hauptſache iſt und bleibt, daß eine Nation in 
ihrem Mutterboden gräbt und ſchafft und arbeitet, wie es unſere fleißigen Bienen: 
züchter tun; daher muß man ſie unterſtützen, dann unterſtützt jeder zugleich ſein 
Vaterland und ſich ſelbſt. 

Es handelt 685 hier ſomit um die ernſteſten Fragen unſeres Staates; wenn wir 
die Früchte unſerer Heimat, ſeien ſie Honig, Obſt, Gemüſe, Getreide, Fleiſch liegen 
laſſen und die Früchte der fremden Länder an ihrer Statt genießen, ſo richten wir 
unſer wirtſchaftliches Leben nicht nur, ſondern unſern Geiſt, unſere Seele, unſere ganze 
Nation zugrunde. Gebrauchen wir ausländiſche Nahrungsmittel, ſo dürfen Be immer 
nur ein ganz beſtimmter Beſtandteil unſerer Nahrung ſein.“ 
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Gerade Wiesbaden kann ſolche Männer wie Dr. Schacht ſehr gut gebrauchen, denn 
dort haben die Imker Neuſeelands die mitteleuropäiſche Vertriebsſtelle für ihren Honig 
eingerichtet. Hören wir, was der „Bienenvater“ darüber ſchreibt: 


Honig aus Neuſeeland. 


Die Imker Neuſeelands marſchieren. Wir haben ſchon öfters von ihnen geſchrieben, 
ihre Organiſation, vielleicht die erfolgreichſte der Welt, als beiſpielgebend e und 
haben die Aufmerkſamkeit unſerer 10 vor allem auf die überraſchende Machtentfal⸗ 
tung der neuſeeeländiſchen Imkergenoſſenſchaft gelenkt, die anſcheinend nun daran geht, 
den Weltmarkt für ihre Ergeugnifle zu erobern. Im Jahre 1915 betrug die Honig: 
ausfuhr des Landes (nach „Gleanings“) 10 000 kg, im Jahre 1925 war fie bereits auf 
780 000 ke angeſtiegen und Vertriebsſtellen in England, Skandinavien, Island, Grön⸗ 
land und Argentinien ſorgten für einen geregelten Abſatz. Ein neuer Bericht beſagt, daß 
die Bemühungen um Gründung von neuen Vertriebsſtellen in Oſtindien, Ozeanien, 
Hongkong, Manila und Montevideo erfolgreich wären, und die Vertriebsſtelle in 
London beabſichtigt, Vorderindien und Aegypten in ihren Tätigkeitsbereich ein⸗ 
zubeziehen; die mitteleuropäiſche Vertriebsſtelle in Wiesbaden ſei bereits in voller 
Tätigkeit. Soweit der trockene, aufſchlußreiche Bericht. Der Werbung der Wiesbadener 
Vertriebsſtelle begegnen wir ſchon in den Lebensmittelzeitungen der größeren Städte. 
In den Anzeigen wird mit einem fettgedruckten Blickfange wie „Weltſchlager“, „Neuheit 
am Honigmarkte“ uſw. gearbeitet, um das Intereſſe der Großhändler für dieſe Ware, 
die natürlich ihre eigene Marke hat, wachzurufen. Wir ſind der Anſicht, daß ſich in 
dieſer Beziehung manches von den neuſeeländiſchen Imkern und ihren Mitarbeitern 
lernen läßt. ö (S. S., „Bienenvater“.) 

Die Oberneuländer vereinigen ſich. 


Die Unternehmungen des Deutſchen Imkerbundes, die dem deutſchen Honig die ihm 
gebührende Stellung ſichern und ihn vor Verwechſlungen mit Kunſthonig einerſeits und 
billig ein eführtem Auslandhonig andererſeits bewahren ſollen, beginnen zu wirken. 

Am 28. Auguſt haben ſich 18 Männer und eine Frau in Bremen zuſammengeſetzt 
und haben eine Intereſſengemeinſchaft deutſcher Honighändler, Verſandimker und 
Honigimporteure gegründet, der ſie den Namen „Vereinigung deutſcher Imker und 
Honighändler“ gegeben haben. Es waren die Herren Fiſcher, Scheibe und Bellmann 
nebſt Frau aus Oberneuland, dem kleinen Orte bei Bremen, der nach dem Urteil des 
Laien die gewaltigſte Trachtgegend ganz Deutſchlands fein muß, ferner Oltner und 
Wordtmann aus Oſterſcheps, Göken und Preut aus Thüle, Garms, Sommer und 
Krämer aus Bremen, Rebbereh aus Hildesheim, Freiſe aus Himmelsthür, Räthgen 
aus Horn, Wulff aus Ganderkeſee, Krieger aus Rietberg, Oeltjenbruns aus Zwiſchen— 
ahn, Schröder aus Soltau und Feindt aus Hemelingen. 

Nach einleitenden Worten des Importeurs Sommer beſprach man hauptſächlich das 
Urteil in dem Verfahren des Deutſchen Imkerbundes gegen den Lehrer Fiſcher in 
Oberneuland. Der Genannte iſt durch Urteil des Bremer Schöffengerichts zu einer 
Geldſtrafe von 1000 Mark verurteilt worden, und die Niederſchrift der Gründungs- 
verhandlungen ſagt nun: „Das Gericht hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß der 
Sitz des Geſchäftes nicht mit dem Erzeugungsort verwechſelt werden könne, es käme 
alſo Deklarationszwang mit dem Umweg über den unlauteren Wettbewerbsparagraphen“ 
in Frage. Das hat der Protokollführer wohl nicht ganz klar ausgedrückt. Es war die 
einmütige Auffaſſung, daß es ſich hier um ein Fehlurteil handle, und daß der Prozeß 
durch alle Inſtanzen durchgeführt werden müſſe. 

Importeur Krämer brachte eine Denkſchrift der Regierung von Jamaika zur Ver— 
leſung, in welcher der dortige Regierungsinſpektor für Imkerei mit aller Entſchiedenheit 
den in Deutſchland verbreiteten Anzweiflungen der Reinheit und Sauberkeit der 
Jamaikahonige entgegentritt. Die prominenteſten Profeſſoren für Honigkunde in den 
Vereinigten Staaten hätten feſtgeſtellt, daß reiner Jamaikahonig in bezug auf Geſchmack 
und Qualität jedem anderen in der Welt erzeugten Honig ebenbürtig ſei und von 
keinem anderen übertroffen werde. .. Man betonte noch, die Vereinigung betrachte 
es als ihre vornehmſte Aufgabe, von den durch die Schmähſchriften erfolgten Vor⸗ 
eingenommenheiten gegen die edlen Auslandhonige zu entgiften“ ... | 
(Pfarrer Ludwig in „Die deutſche Vienenzucht in Theorie und Praxis“.) 


Mögen die Herren wenigſtens ſo ehrlich ſein und auch in ihren Anzeigen wirklich 
den Auslandhonig anbieten, aber nicht glauben machen, der von ihnen zum 
Verſand gebrachte Honig ſei deutſchen Urſprungs. Fiſcher, Oberneuland, bietet nicht 
etwa nüchtern Auslandhonig in feinen Anzeigen an, ſondern verkündet: Mit 
13 Tauſend Bienenvölkern aus der Heide zurückgekehrt ... Da kann es an Reſpekt 
nicht fehlen, wenn es ſich um einen ſo großen Bienenzüchter und zudem Lehrer 
handelt. Warum läßt er denn nicht ſeinen „Lehrer“ weg. Er iſt doch Honighändler, 
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weiter nichts. Da ſoll der „Lehrer“ dem Honighändler goldene Brücken bauen helfen? 
An uns deutſchen Imkern iſt es aber, uns ebenſo feſt zuſammenzuſchließen wie die 
Honighändler ausländiſchen Honigs und nur allerbeſten deutſchen Honig unſeren 
Kunden zu geben. Dann wird der Sieg unſer fein. 

Beeinflußt die Farbe des Stodes die Entwicklung des Volkes? 

Im „Thüring. Imkerboten“ bejaht das Hermann Leißner, Bürgermeiſter in Saal- 
born. Er hat gefunden, in ſchwefelgelb und fignalrot angeſtrichenen, doppelwandigen 
Beuten überwintern die Völker faſt ohne Leichenfall, die Frühjahrsentwicklung war 
darin eine ſo raſche, daß ich zu Beginn der Löwenzahnblüte die Honigräume aufſetzen 
konnte. Dieſe Völker benötigten faſt regelmäßig zu Beginn der Eſparſettetracht den 
zweiten Honigraum, wenn die Völker im blauen und grünen Stock ſich eben im erſten 
Honigraum wohnlich eingerichtet hatten. Die Völker in grünen Stöcken lieferten die 
ſchlechteſten Honigerträge, ſie waren am häufigſten weiſellos, der Schwarmtrieb erwachte 
am früheſten in ihnen. Dunkelbraune, dunkelolivbraune wie auch dunkelrote Beuten 
ſaugen die Sonnenſtrahlen auf, die dadurch im Stocke ſich entwickelnde Hitze regt ohne 
Zweifel den Schwarmtrieb an. Ich habe Schwärme von ſchwarmträgen Völkern aus 
Stöcken mit lichten Farben in Beuten mit dunklem Anſtrich geſchlagen und im kommen⸗ 
den Frühjahr waren ſie ebenſo vom Schwarmteufel beſeſſen, wie die im Vorjahre vor 
ihnen in dem gleichen Stock hauſenden Mietsleute. Auffallend war der Unterſchied in 
der Entwicklung in gelben und orangefarbigen Stöcken. Orange dunkelt raſch nach, 
womit der Schwarmtrieb zunahm und der Honigertrag zurückging. 

Ich möchte dieſen Behauptungen nicht in allem zuſtimmen. Einen ſo großen Einfluß, 
wie der Schreiber obigen Artikels meint, hat die Farbe auf die Entwicklung der 
Völker ſicher nicht. Ich hatte ſchon Kaſten mit allem möglichen Anſtrich, aber Beob— 
chtungen wie obige habe ich nicht gemacht. 


Die Eiweißkörper des Bienenhonigs und ihre verwertung 
zu ſeiner Beurteilung. | 


(Vortrag, gehalten auf der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
zu Ulm am 3. Auguſt 1926.) 


Von o. ö. Prof. Dr. Joſeph Langer in Prag. 


Als Eiweißkörper, Proteinſtoffe oder kurz Proteine bezeichnet die Wiſſenſchaft jene 
große Gruppe von Körpern, die aus einem wechſelnden Vielfachen der Elemente C, O, 
N, H und S beſtehen. Sie find der Hauptbeſtandteil des lebenden Protoplasmas und 
ein unentbehrlicher Beſtandteil der Nahrung für Tiere und Menſchen. Der wachſende 
Organismus benötigt zum Aufbau des Körpers große Eiweißmengen, dem Erwachſenen 
genügen kleinere Mengen, die zur Erhaltung des Lebens und zum Erſatze der durch 
die Lebensprozeſſe abgenützten Zellbeſtandteile notwendig ſind. 

Als Nahrungsmittel dienen der Biene die im Wachsbau geſpeicherten Mengen von 
Honig und Blütenſtaub, welch letzterer von den Imkern den nicht ſehr glücklich ge⸗ 
wählten Namen „Bienenbrot“ erhalten hat. Dieſer eingeſtampfte Pollen iſt ſehr 
eiweißreich, denn er enthält pflanzliches und von der Biene ſtammendes Eiweiß. 
daneben auch Zucker und Fettkörper. Der Honig dagegen enthält nur ſehr geringe 
Eiweißmengen, wohl aber viel Zucker. Wenn nun auch der Pollen vorwiegend als 
Eiweißſpender in Betracht kommt, ſo erfolgt dies für den Aufbau des Biens doch 
keineswegs in der Weiſe, daß er direkt der Bienenbrut als Nährmittel gereicht wird. 
ſondern auf dem Wege einer Eiweiß- und Zuckermaſt treten bei jungen Bienen die 


Speicheldrüſen in eine geſteigerte Funktion und liefern den Futterſaft als eiweiß reiches. 


aufbauendes Nährmaterial an die Larven. Der Honig iſt vorwiegend als Brenn- und 
Heizmaterial für die fliegende Biene zu betrachten, für deren Stickſtoffbedarf ſeine 
geringen Eiweißmengen dennoch nicht hinreichen, da ja ihr Darm immer auch Pollen 
enthält. Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Unterſuchung auf Eiweißkörper wurde der Honig 
ſowohl ſeitens der Bienenforſcher wie auch ſeitens der Nahrungsmittelchemiker. Zum 
Nachweiſe des Eiweißes dient eine ſtattliche Reihe von Methoden; ſehr oft wird aus 
dem gefundenen Geſamtſtickſtoff das Eiweiß berechnet. In kurzen Umriſſen fei die Ent: 
wicklung der Honigeiweißforſchung ſkizziert. 

Erlenmeyer und v. Planta wieſen als Erſte in ihren Honigen einen in be⸗ 
trächtlichen Grenzen ſchwankenden Stickſtoffgehalt nach. 

W. Bräutigam (Pharmaz. Zeitung, 1902) fand in allen en Naturhonigen 
Eiweiß, während es in Kunſthonigen fehlte. Die Leichtigkeit des Zuſatzes von Eiweiß 
ließ ihn nach Eigenſchaften ſuchen, um das Honigeiweiß von anderen Eiweißkörpern 
zu unterſcheiden; er empfiehlt diesbezüglich eine entſprechende Unterſuchungstechnik, doch 
egen Nachunterſuchungen über die Brauchbarkeit ſeiner Methode nicht vor. 


— 
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Marpmann (Pham. Ztg., 1903) fällte mit Sozojodol und maß die Niederſchlags⸗ 
höhe der ausgefällten Eiweißkörper. N | 
Die Ley ſche Silberreaktion (Pharm. Ztg., 48/1903) ſteht nach Köbner und 
Amberger (Zſch f. U. d. N. u. G. 1910) “) in engem Zuſammenhange mit dem Ei- 
weißgehalte des Honigs. 


Lund (Z. f. U. d. N. u. G. 1909) mißt in einem beſonderen Röhrchen den nach Tannin- 
oder Phosphorwolframſäurezuſatz innerhalb 24 Stunden ſich abſetzenden Niederſchlag; 
dieſe als Lund ſche Zahl bezeichnete Eiweißmenge ſoll nach Lund nicht unter 0,9 cm? 
betragen; ſie findet ſich in Honigbegutachtungen oft angegeben. 

Lendrich und Nottbohm (3. f. U. d. N. u. G. 1911) beſtimmten den Geſamt⸗ 
ſtickſtoff in Honigen nach Kjeldahl und verglichen ihn mit der durch Phosphorwolf⸗ 
ramſäure erhaltenen Eiweißmenge. Die ſich ergebenden Differenzen drängten zum 
Schluß, daß ſich im Honig ſtickſtoffhaltige Stoffe finden müſſen, die durch die 
Lund ſche Methode nicht gefällt werden. j 

E. Morreau (Ref. Z. f. U. d. N. u. G. 1912) ſtellte bei feinen Honigunter⸗ 
ſuchungen die Mengen des Geſamtſtickſtoffes feſt, ferner die Albuminate und trennte 
letztere in Serin und Globulin; auch er ſtrebte eine Identifizierung des Honig— 
eiweißes an. 

Laxa (Prag, Tſchechiſche Publikation des Landwirtſchaftsminiſteriums, Nr. 37/1924) 
modifizierte die Methode zur Dextrinbeſtimmung nach Browne und verwendet ſie 
zur Stickſtoffbeſtimmung. Er fand, mit der Tanninfällung arbeitend, die Methode nach 
Lund ungenau. 5 


Zieht man hieraus in Betracht, daß der Honig nur kleine Eiweißmengen enthält, 
daß dieſe kleinen Mengen in nicht unbeträchtlichen Grenzen ſchwanken, und daß ein 
Zuſatz von Eiweiß ja jederzeit leicht möglich iſt, ſo kann man den Eiweißnachweis als 
Kriterium für die Honigbeurteilung nicht ſehr hoch einſchätzen, es ſei denn, daß die 
Unterſuchung ein Fehlen des Eiweißes ergibt, was immer auf ein Kunſt⸗ 
produkt oder einen durch Kochen enteiweißten, alſo einen denatu— 
rierten Honig hinweiſt. | 

Als Quellen der Honigproteine kommen in Betracht: die honigenden 
Pflanzen und andere natürliche Süßſtofflieferanten, wie z. B. der Saft von Obſt, 
Beerenfrüchten, Weintrauben uſw., weiter die Biene ſelbſt. Erlenmeyer und 
v. Planta wieſen im Nektar, den ſie direkt aus Blüten geſammelt hatten, 0,05 Proz. 
Stickſtoff, im Honig dagegen 0,2—0,9 Proz. nach; im Honig hat demnach eine 4—16fache 
Stickſtoffzunahme ſtattgefunden. Das Vorkommen von Stickſtoff im reinen Nektar wird 
verſtändlich aus dem Vorkommen von Fermenten in den Blüten verſchiedener Pflanzen 
und Früchte, wie es Bechamp in den Blüten der Akazie, des Mohns und der Roſen, 
Mireau in den Früchten der Banane „ konnten; aber auch in den Nektar 
geratener Pollen kann die Stickſtoffquelle fein. Die erwähnten Frucht- und Beerenſäfte 
enthalten immer geringe Eiweißmengen. Der Uebergang von Bieneneiweiß in 
den Honig wird aus folgenden Betrachtungen verſtändlich. Läßt man Bienen an einem 
Zuckerwürfel nagen, ſo ſieht man, daß ſie mit den Kiefern zuerſt kleinſte Partikelchen 
abbrechen, die ſie ſodann mit ihrem Speichel verflüſſigen und hierauf ſchlucken. Erſt der 
Zufluß des Speichels ermöglicht den Bienen die Aufnahme von feſtem, kriſtalliſiertem 
Zucker, was gewiß nicht nur in den Zuckerbuden oder in benachbarten Zuckerfabriken, 
ſondern bei trockenem Wetter auch hie und da einmal am offenen Tiſche der Natur 
eintritt. Daß auch bei der Aufnahme von Flüſſigkeiten Speichel beigemengt wird, das 
läßt ſich leicht und ſchön folgendermaßen zeigen. Reicht man Bienen eine Zuckerlöſung 
mit etwas Speiſeſoda verſetzt und tötet dann eine ſolche Biene, ſo finden ſich in der 
Honigblaſe reichliche kleinſte Bläschen von Kohlenſäure; zur Entwicklung dieſer aber 
kommt es durch die im Speichel vorhandene Ameiſenſäure. Oder man mache folgenden 
Verſuch: Eine Zuckerlöſung, die mit Lakmusfarbſtoff blau gefärbt wurde, zeigt nach 
ihrer Aufnahme in die Honigblaſe einen Farbenumſchlag in Rot, was wiederum den 
Hinzutritt einer Säure bei der Aufnahme zeigt. 

Von den Sekreten der Speicheldrüſen wiſſen wir, daß ſie beſtimmt ſind, die auf⸗ 
genommene Nahrung in eine für den Körper aufnahmefähige Form zu überführen. Das 
gilt für den Wirbeltierkörper ebenſo wie für den Bienenkörper. Dieſe Wirkung der 
Drüſenſekrete wird durch die Fermente oder Enzyme bedingt, Stoffe, die in ihrer 
chemiſchen Struktur den Eiweißkörpern ſehr nahe ſtehen; ſie haben die Fähigkeit, bei 
einer gewiſſen Temperatur und Reaktion zuſammengeſetzte Nahrungsbeſtandteile, z. B. 
Zuckerarten, Eiweißkörper, Fette in kleinere Komplexe zu zerlegen, die als ſolche vom 
Darm aufgeſaugt werden können. Beim Ausfällen des Eiweißes werden die Fermente 
von den entſtehenden Niederſchlägen mit niedergeriſſen. 


*) Zeitſchrift zur Unterſuchung der Nahrungs- und Genußmittel. 
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Die dem aufgeſaugten Süßſtoff »beigemengten Speicheldrüſenſekrete, Säure und 
Fermente, entfalten nun vom Momente ihrer Beimengung ihre Tätigkeit auf zu⸗ 
ſammengeſetzte Zuckerarten und dadurch beginnt eigentlich die Honigwerdung 
der eingeſammelten Süßſtoffe. Nebenher vollzieht ſich allerdings noch ein 
weiterer ſehr wichtiger Akt, es iſt die Eindickung der eingetragenen Süßſtoffe, die 
Reifung des Honigs. Dieſe Waſſerabgabe erfolgt nach der einen Anſchauung 
durch die im Bienenſtocke herrſchende hohe Temperatur — dieſe ſteigt bis über 30 Grad 
Celſius an und veranlaßt ein ſtarkes Fächeln der Bienen, wodurch die waſſerdampf⸗ 
geſchwängerte Luft hinausgetrieben wird — nach einer anderen Anſchauung durch die 
Aufnahme der eingetragenen Süßſtoffe ſeitens jüngerer Bienen. Ich bekenne mich zu 
letzterer Annahme mit Würdigung der Mitwirkung der Innenwärme und hoffe, durch 
eine diesbezügliche, derzeit laufende Unterſuchung die Frage einwandfrei klären 
zu können. 

Betrachten wir den Honig einzig und allein als Nährmittel für den Bien, jo etfüllt 
die Beigabe von Fermenten ſeitens der Tracht⸗ und jüngeren Bienen aher auch noch 
einen anderen Zweck; die in den Honig gelangten Fermente bleiben dauernd darin, ſie 
entfalten nicht nur dauernd ihre Wirkſamkeit, ſondern kommen bei der Aufnahme des 
Honigs als Nährmittel gewiß auch ſpäteren Generationen des Bienenvolkes zuſtatten, 
wenn die ſammelnden und honigbereitenden Bienen bereits längſt ubgeſtorben find. 
Mag nun die Natur in dieſer Aufſparung der wertvollen Drüſenſekrete dieſes Ziel an⸗ 
ſtreben oder nicht, die Fermente des Bienenſpeichels in einem Süßſtoff, mag es nun 
echter, reiner Honig, mag es eine Miſchung von Honig mit einem Kunſtprodukt oder 
aber. eine Zuckerfütterung fein, beſagen uns, daß die Biene an dem Produkt mitbeteiligt 
war. Wiederum ſtoßen wir auf die ſchon oft genannten Autoren Erlenmeyer und 
v. Planta, die als Erſte in wäſſerigen Extrakten von Bienenköpfen und Bruchſtücken 
fermentative Wirkungen feſtſtellten und ſo die Erklärung für die Spaltung des Rohr- 
zuckers im Nektar erbrachten. Marpmann (Pharm. Ztg. 1903) gab die Reaktion mit 
Paraphenylendiamin und Waſſerſtoffſuperoxyd zur Unterſcheidung von gekochtem und 
ungekochtem Honig an; fie bleibt in Kunſthonigen und gekochten Honigen aus. Ich ſelbſt 
berichtete 1902 über quantitative Verſuche mit Honigfermenten. Die Fermentfrage der 
»Honige hat die Bienenliteratur mit einer Reihe ſehr eingehender Arbeiten bereichert. 
Ich führe hier nur A. Auzinger, Axenfeld und F. Gothe an; letztere Arbeit 
behandelt die Frage wohl am eingehendſten. (Z. f. U. d. N. u. G. 1914.) Als ſtickſtoff⸗ 
haltige Körper ſind noch die Vitamine zu nennen. Es ſind dies chemiſch noch ſo gut 
wie unbekannte Körper, doch iſt ihre Wirkung in Tierexperimenten feſtzuſtellen, da 
Mangel an Vitaminen zu typiſchen Krankheitsbildern führt, die durch vitaminhaltige 
Rahrung meiſt bald zur Heilung gebracht werden können. Die bisher vorliegenden Ar⸗ 
beiten über Honigvitamine ſind vorwiegend amerikaniſcher Provenienz, auch ſind die 
Anſchauungen über ihr Vorkommen im Honig nicht übereinſtimmend. 

Zuſammenfaſſend läßt ſich alſo ſagen, daß im echten Bienen⸗ 
honig bei ſeiner rationellen Gewinnung auf kaltem Wege mit- 
tels Zentrifuge oder Seimung Eiweißkörper ſind, die fermen⸗ 
tative Arterkennen laſſen; dieſe Proteine ſtammen wahrſchein⸗ 
lich aus den Süßſtoffen des Pflanzenreiches und von der Biene. 

Eine exaktere Klärung dieſer Frage wurde erſt durch die biologiſche Eiweißdifferen⸗ 
zierung ermöglicht. Die Methode heißt nach ihrem Entdecker Bordet und ihrem 
diagnoſtiſchen Verwerter Uhlenhuth: das ordet⸗Uhlenhuthſche Ver⸗ 
fahren der biologiſchen Eiweißdifferenzierung. Es beſteht darin, 
daß das Blutſerum von Tieren, denen mehrmals ein Eiweißkörper eln erte wurde, 
die Fähigkeit erwirbt, mit ſelbſt ſehr ſtarken Verdünnungen des zur Einſpritzung ver- 
wendeten Eiweißkörpers Niederſchläge zu geben; dieſe Niederſchläge ſind ſpezifiſch, d. h. 
ſie treten nur in dem betreffenden Eiweißkörper auf. Das Verfahren erfreut ſich heute 
einer weit verbreiteten Anwendung und hat oft in recht komplizierten Fällen der Recht⸗ 
ſprechung das entſcheidende Wort zu reden. Ich habe nun als erſter dieſes Verfahren zur 
Beurteilung des Honigeiweißes angewendet und am Naturforſchertage in Karlsbad im 
Jahre 1902 darüber berichtet. Mein weiterer Werdegang zum Dozenten und Profeſſor 
der Kinderheilkunde (1906) in Graz ſchob dieſe Arbeiten auf ein Nebengleiſe und erſt 
im Jahre 1909 übergab ich die in mehrjähriger Unterſuchung erhaltenen Reſultate der 
Oeffentlichkeit. Meine Arbeit erſchien im „Archiv für Hygiene“, Bd. 71, 1909, unter dem 
Titel: „Beurteilung des Bienenhonigs und feiner Verfälſchun⸗ 
gen mittels biologiſcher Eiweißdifferenzierung “. Sie enthält in 
7 Abſchnitten: Zur Chemie und Phyſiologie des Honigs, die Fermente des Honigs, die 
Eiweißkörper des Honigs als Antigene, Herkunft der Eiweißkörper, das „Bienenbrot“, 
die praktiſche Verwertbarkeit des Antigennachweiſes zur Honigbeurteilung, die Ergeb— 
niſſe mehrjähriger, ſehr ſorgfältiger, verſchiedentlich durchgeführter Unterſuchungen. Das 
Wichtigfte und für unſere heutige Beſprechung Notwendigſte will ich kurz mitteilen. j 
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Als Verſuchstier verwendete ich das Kaninchen; zur Einſpritzung kam das aus 
Honigen gefällte Eiweiß, ferner das Eiweiß des Pollens (Bienenbrot), die wäſſerigen 
Extrakte von Bienenköpfen und Brüſten, der Futterſaft aus Weiſelzellen; letzterer iſt 
wohl das geeignetſte Material. Es wurden in 6—8tägigen Zwiſchenräumen, jedesmal 
3—5 cm? der wäſſerigen Löſung des einen oder anderen der genannten Eiweißkörper 
injiziert und nach einer Probeunterſuchung des Serums auf ſeine Leiſtungsfähigkeit 
das betreffende Tier durch Entbluten mittels einer in die . gebundenen Ka⸗ 
nüle getötet. Das ſich innerhalb 24 Stunden beim Stehen des Blutes im Kühlen ab⸗ 
ſcheidende Serum wird zentrifugiert und nach Zuſatz von 2—1 Prozent Toluol mit 
dieſem gut gemiſcht. Es empfiehlt ſich, das Serum im Kühlen aufzubewahren. 

Vereinigt werden immer gleiche Mengen Honigverdünnung und Serum, meiſt 3 oder 
1 cm? in einem Zentrifugenröhrchen, deſſen unteres Ende aus einem 2 mm im Durch⸗ 
meſſer haltenden, zirka 3 cm hohen angeſchmolzenen Röhrchen befteht. Nach Sftündigem 
Stehen im Brufofen bei 37 Grad Celfius wird durch 5 Minuten zentrifugiert, zuerſt 
langſamer, um den Niederſchlag in den ſchmalen Teil des Zentrifugenröhrchens hinein⸗ 
zubringen, dann bei 1500 Umdrehungen in der Minute. Die Niederſchlagsſäule wird mit 
einem Millimeterlineal abgemeſſen. Die Verdünnungen des Honigs wurden folgender⸗ 
maßen en Flu 10 Gramm Honig werden in 10 cm? Waſſer gelöſt; es reſultieren 
16—17 cm? Flüſſigkeit. Da der reife Honig an 80 Prozent Honigzucker — beſtehend 
aus Invert⸗ und Rohrzucker — enthält, find in dieſen 16 cm? 8 Gramm Honigzucker 
enthalten, in 1 cm? 0,5 Gramm. Dieſe Honiglöſung — ich nenne fie Löſung A — iſt 
demnach eine 50prozentige Honigzuckerlöſung; von ihr wurden die weiteren Verdün⸗ 
nungen: 25 Prozent bis 0,5 Prozent hergeſtellt. Mit Serum vereinigt boten dieſe Honig— 
verdünnungen nun folgendes Verhalten: 

1. In den Konzentrationen bis zirka 20 Prozent bleibt jeder Niederſchlag aus; er 


tritt erſt in den zirka 15 Prozent ein, erreicht bei zirka 5 Prozent ſeine größte Menge 


und fällt in den weiteren Verdünnungen wiederum ab; aber auch noch in der Ver— 

dünnung 0,05 Prozent ift noch ein Scheibchen Niederſchlag erhältlich. Verbindet man 

die oberen Punkte der Niederſchlagsſäulen der in abnehmender Konzentration auf— 

geſtellten Röhrchen, ſo ergibt ſich eine charakteriſtiſche Kurve, die man als normale 

Niederſchlagskurve eines reinen Naturhonigs bezeichnen kann. Die mir don Imkern 

ſch . Honige überſandten Proben gaben eine faſt übereinſtimmende Wieder: 
agskurve. 

2. Unreife, d. h. unverdeckelt geſchleuderte Honige oder ſolche mit Waſſerzuſatz zeigen 
auch ſchon in ſtärkeren Konzentrationen Niederſchläge, es findet ſozuſagen eine Ver— 
ſchiebung der Kurve nach links ſtatt. 6 

. 3. Mit den wäſſerigen Extrakten aus Blüten und Samen der die Haupttracht 
bildenden Pflanzen ergab ein derartiges Serum niemals Niederſchläge, woraus hervor— 
geht, daß ſich im Nektar überhaupt kein Pflanzeneiweiß findet oder daß es bereits in 
einer Abbauform vorkommt, die auch mit der biologiſchen Reaktion nicht mehr nad): 
weisbar iſt. Vielleicht läßt ſich mit dem Phänomen der Ueberempfindlichkeit, dem 
anaphylaktiſchen Shok beim Meerſchweinchen, auch dieſe Frage noch definitiv klären. 
4. Zuckerfütterungen ergaben ähnlich wie abſichtlich hergeſtellte Verfälſchungen 
meines Honigs eine Verſchiebung der Niederſchlagskurve nach links und immer 
niedrigere Niederſchlagsſäulen. 

Nähere Einzelheiten mögen aus meiner und anderen noch zu nennenden Arbeiten 
eingeſehen werden. | 
Auf Grund meiner Ergebniſſe mußte ich die biologiſche Eiweißunterſuchung des 
Honigs mittels der von mir durchgeführten Technik als ein Verfahren bezeichnen, das 
geeignet und berufen iſt, unſer Urteilsvermögen über den Honig neben den üblichen 
phyſikaliſchen Unterſuchungsmethoden in qualitativer und quantitativer Richtung 
weſentlich zu fördren. Ich gehe noch weiter, ich räume ihr einen Vor⸗ 
zugsrang vor allen anderen Methoden ein, ich bezeichne ſie als 
zuerſt vorzunehmendes, als orientierendes Verfahren, das der 
Lebensmittelchemiker vor allen anderen Unterſuchungsmethoden durchführen ſollte. Gibt 
es eine Methode, die ſo einwandfrei wie ſie beſagt, ob das vorliegende Unterſuchungs— 
objekt Honig iſt oder einen Honiganteil enthält oder ob es ein reines Kunſtprodukt iſt? 
Schon in dieſem Befunde liegt ein großer Gewinn für die weitere Unterſuchung. Ich 
empfahl die biologiſche Methode der Nachunterſuchung durch Fachleute. Sie erfolgte 
zuerſt durch Galli Vallerio und M. Bornand (Bid. f. Immun. Forſch. u. exp. 
Ther. 1910) und erbrachte übereinſtimmende Reſultate. In ſehr eingehender Weiſe hat 
ſich dann J. Thöni im Berner ſtaatlichen Geſundheitsamt mit Nachunterſuchungen 
beſchäftigt (Mitt. a. d. Schweizer Geſundheitsamt, Bd. 2, 1911, u. Zi. f. U. d. N. u. G. 
1913). Er beſtätigt mit einer etwas vereinfachteren Technik und unter Anwendung eines 
graduierten Zentrifugenröhrchens — er nennt es Mellimeter — meine Reſultate voll: 
ſtändig; er bezeichnet die biologiſche Methode als die empfindlichſte und — ich weiß nicht, 


— 330 — 


ob es dieſe Steigerung gibt — als die „ſpezifiſcheſtee“ Reaktion, die qualitativ und 
quantitativ verwendbar iſt. Nach Thöni laſſen gleiche oder auch größere 9 
wie im garantierten Kontrollhonig auf Echtheit ſchließen, eine weſentliche Herabſetzung 
der Niederſchläge weiſt auf Miſchungen mit Kunſthonig hin, ein gänzliches Fehlen eines 
jeden Niederſchlages läßt auf Kunſthonig ſchließen; die Niederſchläge ſind der Ausdruck 
des im Honig vorhandenen reaklionsfähigen Bieneneiweißes. Der Autor führt neben 
den Ergebniſſen mit echten Honigen auch ein e an. Eine ſehr ein⸗ 
gehende kritiſche Nachunterſuchung liegt weiter von J. Gadamer und K. Laste- 
(Arch. f. Pharm., Bd. 254, 1916) vor. Auch dieſe Autoren modifizieren die Technik, doch 
kommen auch dieſe zu dem Urteil, daß das Verfahren ein wertvolles Hilfsmittel zur 
Beurteilung des Honigs oder derartiger Kunſtprodukte iſt. Wer immer ſich mit der bio⸗ 
logiſchen Honigbeurteilung befaſſen wird, dem empfiehlt ſich ein vorhergehendes 
Studium der Arbeiten von mir, Thöni und Gadamer-Laske; letztere enthält 
außerdem eine reiche, einſchlägige Literaturangabe. 

In dieſer fand ich mitgeteilt, daß Kloſtermann die Präzipitationsmethode für 
die Honigbeurteilung verwirft. Ich hatte bisher noch nicht Gelegenheit, in dieſe Publi⸗ 
kation Einſicht nehmen zu können, die mich trotz ihrer Ablehnung ſehr intereſſiert; da 
müſſen doch ganz beſondere Umſtände mitgeſpielt haben! | 

Als eine biologische Reaktion ift noch die Komplementbindung zu nennen, die als 
Waſſermannſche Reaktion ja bekanntlich eine führende Rolle bei der Syphilis⸗ 
diagnoſe einnimmt. W. Carl hat (Z. f. Im. u. exp. Ther., Bd. 4, 1910) dieſes techniſch 
n Verfahren zur Unterſuchung von Natur- und Kunſthonig als geeignet 

efunden. ö f 

Wie oben mitgeteilt, räume ich der Präzipitationsmethode für die Honigbeurteilung 
eine orientierende Rolle in dem Sinne ein, daß fie als erſte vorgenommen werden ſoll. 
Wenn dies nun bis heute nicht geſchieht, ſo hat dies ſeinen Grund darin, daß ſich der 
einzelne Unterſucher ſchwer das Serum beſchaffen kann. Solange jeder Unterſucher auf 
die Herſtellung des Serums angewieſen bleibt, wird die biologiſche Reaktion immer im 
Hintergrunde ſtehen bleiben; die Gewinnung des Serums von Kaninchen hat, ganz 
abgeſehen von der relativ kleinen, erhaltbaren Serummenge des Einzeltieres, noch die 
Schattenſeite, daß unter den Verſuchstieren immer wieder ein ſchwankender Prozentſatz 
von Verſagern vorkommt, die trotz öfterer Injektionen doch keine Präzipitine bilden. 
Dieſe Schwierigkeiten ließen ſich überbrücken, wenn es uns geeinigten Imkeen und 
Nahrungsmittelchemikern gelingt, ein größeres Unternehmen, wie Merck in Darm— 
ſtadt, die Behringwerke in Marburg a. d. Lahn oder das Reichs⸗ 
geſundheitsamt' zur Herſtellung unſeres diagnoſtiſchen Serums 
zu bewegen. Nur dadurch werden die 15 der ſerobiologiſchen Methode noch ganz 
fernſtehenden Nahrungsmittelchemiker ihre großen Vorteile erkennen und einſchätzen 
lernen. Ein im Handel erhaltbares Serum wird aber auch der biologiſchen Forſchung 
im Bien zugute kommen und neue Wege zeigen, von denen ich bereits einen betreten 
habe; er führte mich zur Erkenntnis, daß der Futterſaft nicht ein Produkt des Darmes, 
ſondern der Speicheldrüſen der Bienen iſt. | 

Und nun noch eine perſönliche Richtigſtellung. Die Anwendung 
der ſerobiologiſchen Methode zur Honigbeurteilung muß ich 
als mein Kind reklamieren. Wenn H. Kreis (Z. f. U. d. N. u. G. 1916) von 
einer Präzipitationsmethode nach Thöni und E. Troje (Arch. f. Bienenk. 1925/26, 
H. 2—4) von einer biologiſchen Eiweißdifferenzierung nach Thöni ſpricht, jo verrät 
dies mindeſt eine recht ungenaue Orientierung in der Frage. Ich nehme das Recht für 
mich in Anſpruch, als erſter wiſſenſchaftlich die Verwendbarkeit der Bordet-Uhlen⸗ 
huthſchen Reaktion zur Honigbeurteilung bewieſen zu haben. Dieſer Hinweis auf 
die Brauchbarkeit des Verfahrens erfolgte meinerſeits auf dem Naturforſchertag in 
Karlsbad i. J. 1902. Erſt nach der ausführlichen Publikation meiner mehrjährigen Unter- 
ſuchungen erfuhr ich aus der Literatur, daß im gleichen Jahre wie ich auch 
G. v. Rigler (Oeſterr. Chem.⸗Ztg., 5, 1902) vom ſelben Gedankengang geleitet war. 
Von nn vier mit verſchiedenen Zuckerarten und Honig injizierten Kaninchen gab nur 
das Honigtier ein Serum, das nur den Honig präzipitierte, alle anderen Sera gaben 
keine Niederſchläge. Eine weitere Publikation liegt vom genannten Autor nicht vor. 
V. Rigler wußte von meinen Unterſuchungen gewiß ebenſowenig wie ich von feinen. 

Im Handbuch der Nahrungsmittelunterſuchung von Beythien, Hartwich, 
Klimmer iſt unter den Methoden der Honigbeurteilung das Verfahren der Präzi— 
pitinreaktion nach J. Langer angeführt. Ich kann nichts dagegen einwenden, wenn 
ein Autor bei der Beſprechung dieſes Verfahrens ſich für die Methotik eines Nach⸗ 
arbeiters begeiſtert, aber dieſe Sympathie darf nicht zur Unterdrückung des Namens 
jenes Autors führen, der als erſter das neue Verfahren in Angriff nahm, auf wiſſen— 
ſchaftliche Bafis legte und ausbaute. 
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Ueber Herkunftsbeſtimmung des Honigs. 


Vortrag, gehalten auf der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
am 3. Auguſt 1926 zu Ulm. 


Von Profeſſor Dr. Armbruſter, Direktor des Inſtituts für Bienenkunde, 
N Berlin-Dahlem. ö i 


Der Abſchlußvortrag des heutigen Tages möchte den Anſchluß an die Praxis ſuchen. 

Die heutige tatſächliche Lage auf dem Honigmarkt wird durch eine Stichproben⸗ 
Statiſtik beleuchtet, deren Ergebnis leicht im Kopf zu behalten iſt. Vor wenigen Jahren 
wurden in der Reichshauptſtadt Probeankäufe gemacht von Honigen, wie man ſie in 
den Lebensmittelgeſchäften erhält. Die Unterſuchung durch Herrn Prof. Baier ergab, 
daß nur jedes vierte Glas chemiſch einwandfreier Honig iſt. Alles übrige war mehr oder 
weniger ſchnöde Fälſchung. Der Kunſthonig und ähnliche Erzeugniſſe ſpielten dabei eine 
große Rolle. In den verfloſſenen Monaten erfolgten wieder Probeankäufe. Jetzt konnte 
der Chemiker, und zwar der Nachfolger von Herrn Prof. Baier, Herr Dr. Pfitzenmayer 
von der Landwirtſchaftskammer, faſt keine Fälſchungen im chemiſchen Sinne nachweiſen. 
Die Unterſuchung auf die Herkunft der Honige im Inſtitut für Bienenkunde ergab 
jedoch, daß nur das vierte Glas echter deutſcher Honig war. Alles übrige waren Aus 
landhonige, und dabei ließ die Aufſchrift auf den Gläſern die Käufer eher etwas 
anderes vermuten. Andere ſtatiſtiſche Angaben ſtimmten damit überein. Man kauft in 
Deutſchland Honig, aber dem Ausland kauft man bei uns dreimal ſo viel ab, als den 
deutſchen Imkern. Früher waren es der Kunſthonig und kunſthonigähnliche Fälſchungen; 
heute iſt es der Auslandhonig. Der Kunſthonig erſcheint durch den Auslandhonig ſtark 
an die Wand gedrückt. Der Kunſthonig lohnt nur mehr ſchlecht. Natürlich lohnen auch 
die Fälſchungen ſchlecht, insbeſondere die feineren Fälſchungen. 

Als ich vorhin den Saal betrat, meinte ein Bekannter: „Bisher trug man uns hier 
vor, wir brauchen einen Prüfungsdienſt, aber die chemiſchen Prüfungsverfahren ſind 
ſehr ſchwer, faſt nicht durchzuführen.“ Zum Glück kann man da fagen: Die Fälſchungen, 
die ſich noch lohnen, könnten nach allem nur ſo großzügig roh ſein, daß dieſe auch durch 
einfache Verfahren noch feſtgeſtellt werden können. Solche Fälſchungen können zum guten 
Teil die Imker ſelbſt aufdecken, wie ich in den Anleitungen für Bienenzüchter (Arm⸗ 
bruſter 1926, Heft 1/2: Imkeriſche Honigprüfung, Verlag Karl Wachholtz, Neumünſter, 
Preis 40 Pf.) hoffe gezeigt zu haben. Im übrigen brauchen wir die wiſſenſchaftlich 
exakten Prüfungsverfahren gar ſehr. Denken wir an Entſcheidungen in letzter Inſtanz 
vor Gericht! Denken wir auch an Einwände, mit denen man bei Behörden Eindruck 
zu machen verſucht, wie: Honig und Honigfälſchungen, oder Honig und Kunſthonig 
laſſen ſich heute nicht mehr exakt auseinanderhalten. Alſo die exakte peinlich genaue 
Honiganalyſe in Ehren! In Ehren auch alle Beſtrebungen, die Unterſuchungsweiſe noch 
zu verfeinern um der Wiſſenſchaft und der Praxis willen. Aber ich muß auch hier 
darauf aufmerkſam machen: Ein Prüfungsverfahren für das Gros der Fälle muß vor 
allem leiſtungsfähig fein. In der Praxis muß ich wiſſen, ob ich 25 Prozent Waſſergehalt 
habe oder 22 Prozent. Die halben Prozente kümmern mich ſchon kaum mehr. Wir 
müſſen uns nicht in Einzelſtreite verbohren, ſondern wir müſſen große Maſſeproben 
bewältigen. Eine leiſtungsfähige Prüfung, die ſich mit der Genauigkeit von 1 Prozent 
begnügt, iſt viel mehr wert als eine exakte Prüfung, die 00 Prozent genau erfaßt, 
. aber 40—80 Mark koſtet und vier Tage dauert. Vor allem werden die Fälſchungen, die 
heute noch eine wirtſchaftliche Gefahr bilden, ſchon mit den einfacheren Prüfungs- 
verfahren aufgefangen. 5 

Zudem iſt ja heute die Hauptfrage: Iſt dieſer Honig deutſcher Honig oder nicht! Daß 
dies für den deutſchen Honigerzeuger keine Kleinigkeit bedeutet, ſpüren wir alle am 
eigenen Leibe. Daß ſie auch für den Verbraucher nicht gleichgültig iſt, ſollte ſich zus der 
Ueberlegung ergeben: Nur die einheimiſchen Bienen, die Spender des einheimiſchen 
Honigs, befruchten unſere Nutzpflanzen, nicht aber die überſeeiſchen Bienen! Deutſchen 
Honig kaufen bedeutet alſo, für die einheimiſche Vegetation und Ernährung ſorgen, 
heißt, einen Grundpfeiler der deutſchen Wirtſchaft ſtützen. Die Entſcheidung zwiſchen 
deutſchem Honig und Auslandhonig iſt alſo ebenſo wichtig, wie ſie dem Chemiker un— 
möglich iſt. In ſeiner 7. Entſchließung vom 2. Auguſt 1926 hat der Deutſche Imkerbund 
zum Schutz des deutſchen Honigs u. a. gefordert: Deklarierungszwang bei der Einfuhr 
und im Auslandverkehr, u. a. auch höheren Zollſatz. Solche Beſtimmungen werden 
niemals Geſetz werden können, falls nicht ein wiſſenſchaftliches Verfahren, ausgearbeitet 
iſt, das jederzeit (denken wir an den erwähnten Inlandverkehr) geſtattet, Auslandhonig 
von Inlandhonig zu unterſcheiden. | 

Geben Sie ſich ja feinem Zweifel hin! Die Zungenprüfung und die Zungenſachver— 
ſtändigen werden hier verſagen. An der Waſſerkante gibt es ein paar deutſche Honig— 
arten. Die mag dort ein Zungenprüfer durch die Zunge von dem Ueberſeehonig zu 
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unterjcheiden vermögen. Ich möchte aber den kennen, der alle Honige der deutſchen 
. Gaue jo kennt, daß er auf Anhieb ſagen kann: „Das iſt keiner der deutſchen Honige, 
auch keine Honigmiſchung, ſondern das iſt ein Auslandhonig.“ Und vor allem, wenn 
ein ſolcher Zungenkünſtler da iſt, wie ſoll er ſeine Kunſt anderen zeigen, etwa durch 
Wort und Schrift? Man hat heute die Zungenprüfer erwähnt, welche die Chemiker zu 
Hilfe ziehen bei Prüfungen von Tee und Kaffee. Wie gerne würden die Chemiker auf 
dieſen Erſatz verzichten, falls ſie etwas beſäßen, wie die Pollenanalyſe beim Honig, über 
die wir uns nun näher zu verbreiten haben. 

Das Inſtitut für Bienenkunde hat ſich nun dieſer Pollenunterſuchung in beſonderer 
Weiſe angenommen, gleich nachdem es die Honig- und Wachsunterſuchung in Angriff 
nehmen konnte. Auf dem Honig- und Wachslehrgang, den ich dem Preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium vorgeſchlagen und Anfang April abzuhalten hatte, ſtellte ſich 
heraus, daß Herr Kollege Koch in der Anſtalt zu Münſter hauptſächlich die Fermente 
im Honig unterſuche, und wir blieben verabredungsgemäß bei dieſer Arbeitsteilung. 
Dies war auch deswegen gut, weil, wie es ſich zeigte, die Unterſuchung des Honigs auf 
Pollen, namentlich für den, der ſich einarbeiten will, gar nicht leicht iſt. Das geht ſchon 
daraus hervor, daß, wie ich weiß, zahlreiche bekannte Namen damit begannen, aber 
früher oder ſpäter aufhörten angeſichts der vielen Schwierigkeiten. In den letzten zwei 
Jahren haben wir 213 genaue Analyſen durchgeführt. Davon waren, um es gleich vor⸗ 
wegzunehmen, 29 ausgeſprochenermaßen Auslandhonige, von 80 weiteren konnten wir 
die Auslandherkunft nachweiſen, bei 8 blieben wir im Zweifel. Von den 96 Inland⸗ 
honigen waren zahlreiche von zuverläſſigen Imkern der verſchiedenſten deutſchen Gaue 
als Inlandproben geſammelt. Die Zahlen ſpiegeln nicht etwa die Verteilung der Aus⸗ 
landhonige auf dem deutſchen Honigmarkt wider. Von faſt allen Honigen ſtand uns 
auch die genaue chemiſche Analyſe zur Verfügung. Ein, Teil der Proben ſtammte endlich 
von Honigunterſuchungsſtellen, meiſtens. 0 innerhalb und außer⸗ 
halb von Preußen. Schwierigkeiten bekamen wir dabei in beiden verfloſſenen Jahren 
reichlich zu koſten. Von denen, die bereits vorgearbeitet haben, ſeien erwähnt: Pfiſter, 
R. 1895: Verſuch eine Mikroſkopie des Honigs, ferner 9 W. J. 1908: Mikro⸗ 
ſkopiſche Unterſuchung der Honigpollen, insbeſondere aber Fehlmann, C. 1911: Beiträge 
zur mikroſkopiſchen Unterſuchung des Honigs mit ſpezieller Berückſichtigung des 
Schweizer Honigs und des in die Schweiz eingeführten fremden Honigs (Dies, 
Zürich, Bern). 

Zur Unterſuchung der feſten Beſtandteile im Honig unterſucht man das, was obenauf 
ſchwimmt, oder das, was ſich unten anſammelt, und zwar kann man dies machen beim 
unverdünnten, höchſtens erwärmten Honig, vor allem aber beim verdünnten Honig. Be⸗ 
ſchleunigen kann man den Prozeß durch Zentrifugieren. Wir haben mit Fehlmann die 
in der Honigchemie viel angewandte 3-Verdünnung verwendet (1 Gewichtsteil Honig, 
2 Gewichtsteile Waſſer). Die Befürchtungen, die Fehlmann gegen das Zentrifugieren 
hegt, erwieſen ſich nicht als ſehr ſchwerwiegend. Beim Zentrifugieren wird die Schwer⸗ 
kraft erſetzt durch die Zentrifugalkraft, ähnlich wie bei der Honigſchleuder. Da die 
Zentrifugalkraft erheblich größer iſt, geht das Zentrifugieren viel raſcher als das Sedi⸗ 
mentieren, zu dem man 24 Stunden Wartezeit benötigt. Das Prüfungsverfahren mittels 
des Zentrifugierens iſt alſo weſentlich leiſtungsfähiger. 

Der Grundgedanke der Honigprüfung auf Pollen iſt der: Die Blütenſtaubkörner, 
die ſich im Honig finden, ſtehen im Zuſammenhang mit dem Nektarſammeln. Die Bienen 
beſtäuben ſich dabei mit Blütenſtaub und das, was im Haushalt der Natur eine ſo über: 
aus wichtige Rolle ſpielt: Uebertragung von Blütenſtaub von einer beſuchten Blüte auf 
die Narbe der anderen, das kommt uns hier zugute. Die Spuren, die in den Nektar und 
damit in den Honig gelangen, genügen, um uns zu ſagen: Auf dieſen und dieſen 
Pflanzen hat die Biene geſammelt, als ſie dieſen Honig eintrug. Wenn der Blütenſtaub, 
den wir im Honig finden, übermäßig zahlreich auftritt, dann liegt meiſt Preßhonig vor, 
bei deſſen Gewinnung die Waben zertrümmert, die Pollenmaſſen der Pollenzellen frei 
werden und in den Sonia gelangen. Die durch ſolche Pollenmaſſen verratenen Blüten 
brauchen dann nicht unbedingt Nektarſpender zu ſein. 

Mißlich iſt nur, daß die Pollen, die im Honig gelegen haben, ſich verändern. Doppelt 
mißlich iſt ferner, daß die Pollen, die längere Zeit ſich in der verdünnten Honiglöſung 
befanden, beſonders deutlich aufquellen. Viele Pollen ſind an ſich ſchon einander ſehr 
ähnlich. Durch das Quellen verſchwinden noch die wenigen Unterſcheidungsmerkmale. 
Pollen einer beſtimmten Pflanze, die man ihren Staubgefäßen entnimmt, können alſo 
deutlich anders ausſehen als Pollen derſelben Pflanze, die ſchon im Honig oder in der 
Honiglöſung längere Zeit gelegen haben. Dasſelbe gilt auch von Pollen, die man den 
von Zeit zu Zeit am Flugloch eingeſammelten Höschen entnommen hat. Leider gilt das⸗ 
ſelbe auch für die Pollenbilder, die man in den Votanik-Veröffentlichungen findet, deren 
Zahl übrigens recht gering iſt. An Pollenunterſuchungen hatten bis jetzt die Prähiſtoriker 
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eh Die Moorforſchung unterſucht die Pollenformen, die ſich noch aus urvordenk⸗ 
lichen Zeiten in den Torfmooren erhalten haben. Man erhält dadurch Aufſchluß über die 
Pflanzen, die im Meer oder auch in der Nähe geſtanden, und deren Pollen in den 
feuchten Grund verweht wurden. Die Zahl der Pollen, um die es ſich dabei handelt, 
iſt aber nicht ſehr groß; nicht alle Formen haben Intereſſe für uns. 

Wenn man aber die verſchiedenen Pollenformen auf ihre Herkunft unterſucht, iſt es 
nötig, von zahlreichen bekannten Pflanzen den Blütenſtaub zu entnehmen und mit den 
im Honig gefundenen zu vergleichen. Es iſt auch nötig, Dauerpräparate zu fertigen, um 
ſpäter genau vergleichen zu können. In Waſſer unterſucht, platzen die Pollenkörner gar 
leicht. Deswegen wurden die der Natur und den Bienenhöschen entnommenen Pollen 
in einer z⸗Zuckerlöſung (1 Gewichtsteil Zucker, 2 Gewichtsteile le) aufbewahrt und 

dann unterſucht. Zu den Dauerpräparaten benüßten wir Glyzerin-Gelatine. Bei der 
Unterſuchung der Pollen im Honig (Sediment oder Zentrifugat) hat man zu achten auf: 

1. Verunreinigungen und „Fremd“ körper überhaupt, 

2. die Menge der Pollenkörner überhaupt, 

3. die Formen der Pollenkörner, 

4. die Farbe der verſchiedenen Formen, insbeſondere auch auf die Farbe der ſonſt 

ähnlichen Formen, f 

5. die verſchiedene Größe der ähnlichen oder gleichen Formen. 

Für gewiſſe Zwecke iſt es gut, das Präparat zu mikro-photographieren, aber nur 
für gewiſſe Zwecke, insbeſondere für Ueberſichtsbilder. Ein paar ſolcher Mikrophoto⸗ 
gramme haben ich Ihnen als Diapoſitive mitgebracht. Das Fehlen der Farbe iſt in 
manchen Fällen mißlich. Schlimmer iſt an den Photographien, daß ſie von einem 
Pollenkorn eben nur einen optiſchen Querſchnitt geben, während bei dieſen kugeligen 
Gebilden, deren Beſonderheiten faſt ganz auf der Kugeloberfläche liegen, eine optiſche 
Abtaſtung der ganzen Oberfläche nötig iſt. Was man dabei findet, läßt ſich auf einer 
einzigen Zeichnung ſchon eher vereinigen. Das Zeichnen iſt auch deswegen unter allen 
Umſtänden vorzuziehen, weil man ſich dabei viel mehr Rechenſchaft gibt über das Ge- 
ſehene, weil man alſo dabei viel mehr lernt. Photographie und Zeichnung ergänzen ſich, 
aber der Hauptwert iſt der Zeichnung beizulegen. Die Farbe kann man bei der Zeich⸗ 
nung durch ſchriftliche Zuſätze feſthalten, ebenſo die Häufigkeit des Vorkommens der 
verſchiedenen Formen. Altbekannte Formen braucht man nicht immer neu zu zeichnen. 
Es genügt, ſie mit einem Stichwort einer Mengenangabe feſtzuhalten. Sehr wichtig iſt, 
daß alle Unterſuchungen bei derſelben Vergrößerung erfolgen. Es iſt gut, wenn man 
dabei auch die Angaben der mikroſkopiſchen Syſteme über die Stärke der Vergrößerung 
nachprüft. Am einfachſten geſchieht dies dadurch, daß man ein Objektmikrometer ſich 
borgt und bei vorgeſchriebenem Tubus-Auszug, bei beſtimmter Zeichentiſchhöhe und bei 
beſtimmten optiſchen Kombinationen dieſes Objektmikrometer vergrößert, mit Hilfe des 
Zeichenapparates abzeichnet. : N 

Der Abſtand von 10 Mikromillimeter beim Objektmikrometer erſcheint auf dem 
Zeichenblatt dann als 104500 = 5000 Mikromillimeter = 5 mm. | 

Für jede Honigprobe nehme man ein eigenes Zeichenblatt, das auch alle Herkunfts— 
angaben uſw. enthält. Ueber 200 ſolcher Blätter habe ich Ihnen mitgebracht und einen 
Teil davon hier aufgehängt. In der oberſten Reihe finden ſich erklärte Auslandhonige, 
in der zweiten Reihe Honige, die nicht unter der Flagge „Ausland“ gingen, aber als 
Auslandhonige nachgewieſen wurden. In der dritten Reihe finden Sie Auslandhonige. 
Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Inland⸗ und Auslandformen kann auf Diapoſi⸗ 
tiven eingeſehen werden. Die Projektion len iſt leider hier nicht möglich. Die ein 
zelnen Formen ſind an der aufgehängten Tafel geordnet nach Pflanzenfamilien, und 
zwar in der verwandtſchaftlichen Zuordnung, wie ſie Metz gegeben hat (ſerodiagnoſtiſcher 
Stammbaum). Ueberaus wichtig und erleichternd wäre es, wenn die Verwandtſchaft 
der Pflanzen ſich in den Pollenſormen widerſpiegeln würde. Das iſt leider nur in ganz 
beſchränktem Maße der Fall. Eine Reihe von Familien, die für uns Bienenleute ſehr 
wichtig ſind, zeigen ſehr ähnliche Pollen, z. B.: die Roſaceen (Obſt uſw.), Papilonaceen 
(Kleearten), Druciferen (Raps, Hederich uſw.), Tiliaceen (Linden). Innerhalb ein und 
derſelben Gruppe gibt es dann auch Außenſeiter, wie z. B. die Eſparſette. Die Zahl der 
Austrittsſtellen in der Pollenhaut (Exine) kann innerhalb derſelben Gruppe wechſeln, 
z. B. bei den Violaceen. Allerdings gibt es auch Gruppen, die ſich ſehr leicht erkennen 
laſſen, z. B. die für uns jo wichtigen Erikaceen oder Labiaten, Liliaceen, Carto⸗ 
phyllaceen. Leicht laſſen ſich nachweiſen z. B. die Robinie, Platane, Haſelnuß, Edel- 
kaſtanie. Wichtige Hilfe leiſtete uns der berühmte Botaniſche Garten in unſerem Dahlem. 

Das Ergebnis der mühevollen Unterſuchungen, bei welchen mir Frl. Gertrud Oenike 
ſehr wertvolle Hand- und Geiſtesarbeit leiſtete, iſt, kurz geſagt, dies: Alle eingeſandten 
Honige zeigten mehr oder wenig Pollen. In einem einzigen Fall war der Blütenſtaub 
ſehr gering, aber er fehlte auch hier nicht ganz, insbeſondere auch nicht in den weiteren 
Proben, die wir von derſelben Quelle alsbald bezogen. Die Honigprüfung auf Pollen 
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ermöglicht bei einiger Uebung verhältnismäßig raſch ein Urteil darüber, ob Ausland— 
honig vorliegt, ganz oder als Miſchteil. Im allgemeinen haben ſich alle Angaben von 
Fehlmann beſtätigt. Es galt im weſentlichen, Kleinigkeiten richtigzuſtellen und die 
Unterſuchungen auszudehnen auf Nichtſchweizer Honige und auf zahlreichere Ausland— 
honige. Es galt insbeſondere, Auslandformen nach Möglichkeit zu beſtimmen, eine 
Arbeit, die freilich noch nicht abgeſchloſſen iſt und bei der man ſich darauf gefaßt machen 
muß, daß früher oder ſpäter manche, bisher als Auslandformen bezeichnete auch im 
Inland nachgewieſen ſind. Zum Glück aber ſpricht hier nicht nur die Form mit, ſondern 
auch die Farbe und insbeſondere auch die Häufigkeit des Vorkommens. Oft iſt > recht 
ſprechend eine beſtimmte Zuſammenſtellung von verjchiedenen Formen. Das Haupt— 
ergebnis aber bleibt: Man kann bei einiger Uebung verhältnismäßig bald Auslandhonig 
von Inlandhonig unterſcheiden auf Grund des mikroſkopiſchen Bildes. Die Methode 
läßt ſich in Wort und Schrift lehren und die Prüfungsart iſt leiſtungsfähig. Falls 
jemand auf den Gedanken käme, die Pollen aus einem Honig zu entfernen oder gar 
durch andere zu erſetzen, der dürfte auf ernſte Schwierigkeiten ſtoßen, und zwar 
Schwierigkeiten nicht nur in finanzieller Hinſicht. Fälle, wo Inlandhonig beigemiſcht 


Bienenſtand des Tiſchlermeiſters Ern ſt Otto, mittelſchmalkalden. 


iſt, laſſen ſich ohne Zweifel leicht nachweiſen. Dies läßt ſich ſagen, obwohl (um nicht zu 
ſagen weil) uns dieſer Fall bis jetzt noch nicht vorgekommen iſt. Selbſt wenn die 
Prüfung nicht die Bedeutung hätte, die ihr nach meinen einleitenden Worten zukommt, 
hätte ſie doch noch gar manchen imkeriſchen, ja auch wiſſenſchaftlichen Wert. Der 
Chemiker findet bisweilen außerordentliche Zahlenwerte bei ſeinen üblichen (zum Teil 
halbamtlichen) Unterſuchungen. Er muß ſich dann ein Urteil bilden, ob Blatthonig vor— 
liegt oder Blütenhonig. Es gibt ohne Zweifel keine Methode, die jo raſch und jo einfach 
nach unſeren bisherigen Erfahrungen und jo unzweideutig die Blatthonignatur darlegt, 
wie die mikroſkopiſche Prüfung. Die diesbezüglichen Angaben Fehlmanns konnten wir 
durchaus beſtätigen. Die Probe aufs Exempel fiel dann beſonders eindrucksvoll aus, 
wenn außer unſerem Inſtitut noch eine andere Unterſuchungsſtelle unabhängig unter— 
ſchied, ob Blatthonig vorliegt. 

Endlich beſitzt man im Mikroſkop einen förmlichen Fernſeher, mit welchem man dem 
Imker zuſchauen kann, wie er ſeinen Honig geerntet und gepflegt hat. Falls das Mikro— 
ſkop und eine gewiſſe Uebung vorhanden iſt, iſt der Aufwand an Zeit und Geld bei all 
dem erfreulich gering. Die Prüfung iſt alſo leiſtungsfähig in dem Sinne, wie oben 
erläutert iſt. Es iſt zu hoffen, daß die Sicherheit mit der Zeit noch ſtark wachſen wird, 
wie bei allen induktiven Methoden. In manchen Fällen ſuchten wir auch ſelbſt die 
Proben aufs Exempel zu machen, und wir prüften Honige, die uns auf Grund des 
mikroſkopiſchen Bildes (und auf Grund der Angaben der Einſender) als Sortenhonige 
erſcheinen mußten, nach einer beſonderen Methode auf die Fermente. Das Inſtitut für 
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Bienenkunde kann auf Grund feiner Erfahrungen beftätigen, wie wertvoll die Methode 
des Herrn Kollegen Koch iſt. Wir konnten auf Grund einer vielleicht etwas abgeänderten 
Unterſuchungsweiſe beſtätigen, daß gewiſſe Sortenhonige ſich bei der Fermentmethode 
ſtets abſonderlich verhalten (wir fanden z. B. auch, daß es Honige gibt, bei denen eine 
vorübergehende Erhitzung auf 50 und 60 Grad auf den nachfolgenden Stärkeabbau bei 
40 Grad fördernd wirkt). : 

Zum Schluß ae wohl noch eine Bemerkung allgemeinerer Art zur Zuſammen⸗ 
arbeit von Wiſſenſchaft und Praxis anführen. Auf dem Kopf der alten „Nördlinger 
Bienenzeitung“ reichen fich Theorie und Praxis einträchtig die Hand. Das wäre ſchön, 
ſelbſt wenn beide ganz verſchieden wären, aber ich finde, bei uns in der Imkerei ſind 
ſie gar nicht ſo ſehr verſchieden. Ich habe von einer mikroſkopiſchen Prüfung erzählt 
und manch einer glaubt, wer am Mikroſkop im weißen Kittel ſitzt, müßte unbedingt ein 
Wiſſenſchaftler ſein. Das iſt doch eigentlich ganz falſch. Hätten Sie vor 500 Jahren 
auf einer Taſchenuhr die Zeit abgeleſen, oder vor 200 Jahren mit Reaumurs Thermo— 
meter die Zimmertemperatur gemeſſen, dann wären Sie in den Augen der damaligen 
Zeitgenoſſen als unerhört großer Mann und als achtunggebietender Wiſſenſchaftler 

dage tan en und dabei handelt es ſich, näher beſehen, doch bei dieſer Inſtrumenten⸗ 
benützung gewiß nicht um eine geiſtige Großtat. Auch der Blick durch ein Mikroſkop 
iſt an ſich keine wiſſenſchaftliche Tat und auch ein vernünftiges, prüfendes, denkendes, 
forſchendes Zuſehen im Vergrößerungsglaſe erfordert zwar einige techniſche Handgriffe, 
aber z. B. nicht mehr geiſtige Arbeit, als die Behandlung eines Bienenvolkes auf Grund 
der Kenntnis ſeiner Naturgeſchichte. Wenn der Imker wirklich imkern kann, dann kann 
er auch viele Dinge ſich geiſtig zu eigen machen, die ihm jetzt noch hinter Laboratoriums⸗ 
türen verſchloſſen erſcheinen. Alle Erfindungen ſind doch dazu da, daß ſie, ſoweit man ſie 
praktiſch brauchen kann, auch möglichſt raſch in die weiteſten Kreiſe gebracht werden. 
Die Theorie des Radioweſens iſt gewiß nicht leicht, und die Radiotechnik gewiß nicht 
minder, und trotzdem iſt ſie im Handumdrehen ſo populär geworden, daß viele ſchlichte 
Leute ſich überraſchend gut hier eingearbeitet haben (mit Staunen ſah ich zu, wie der 
Junge unſeres Bienengärtners ein papierenes Schnittſchema ohne weiteres in einen 
Apparat verwandelte). Aber was hat dies mit der Bienenzucht zu tun? Sehr viel, 
ſowohl mit der Theorie als mit der Praxis. Wenn die Methoden ausgearbeitet ſind, 
müſſen ſie von der Praxis der Theorie abgenommen werden, damit die Wiſſenſchaft 
wieder die Hände frei bekommt. Mit einem wahren Schrecken ſah ich auf der Aus— 
ſtellung, wie das Auskunftsweſen und die Briefſchreiberei an Bienenunterſuchungs⸗ 
anſtalten ſich breit macht. Alle dieſe Maſſenunterſuchungen, ſei es Honigwaſſer— 
gehalt, Honigferment, ſei es bösartige Faulbrut oder Noſemabefall, müſſen 
mehr und mehr von den Praktikern ſelbſt ausgeführt werden. Es gibt heute 
ſchon leiſtungsfähige Methoden und Anleitungen dazu für Bienenzüchter. In jeden 
größeren Verein gehört z. B. meines Erachtens ein Mikroſkop, weil in jeden größeren 
Verein bis auf weiteres ein Noſemawart gehört. Noſemaſporen feſtſtellen iſt für einen 
Durchſchnittsimker (und bedenken Sie, wie viel Genies, wie viele Berufe wir in den 
Vereinen haben) nicht ſchwieriger als das Aufſuchen der Bienenkönigin im Volk. Und 
wenn einer glaubt, die Schwierigkeiten liegen in der Beſchaffung des Mikroſkops, der 
möge ſich an ſo großzügige Freunde der Imkerei wenden, wie ich ſie in Ulm gefunden 
59 In einem Ulmer Geſchäft wollte ich mir ein paar Dinge für unſere Ulmer 

agung beſorgen. Da hieß es, als ich bezahlen wollte: „Es iſcht ſcho recht. Dees iſcht 
für dia Emker, dees koſcht' nix.“ Und im übrigen kann ich frühere Worte wiederholen: 
„Ich kenne viel weniger den Unterſchied zwiſchen Wiſſenſchaftler und Nichtwiſſenſchaftler, 
als zwiſchen tüchtigen Leuten und weniger tüchtigen.“ 


Ausland mitteilungen des Ddeutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Was bei der Honiganpreifung entſcheidet. 


„Abeille“ lehrt uns: | | 

Soll der Verkauf des Honigs gefördert werden, fo ift dringend nötig, ihn wohl— 
überlegt, zuſammenhangsvoll und immer wieder anzupreiſen. 

Doch genügt es nicht, den Honig in Zeitungen, durch Vorträge und Schriften zu 
empfehlen. Man muß auch das Erzeugnis für ſich ſelber ſprechen 
laſſen. Was man auf den Markt gibt, muß tadellos in jeder Hinſicht ſein. Vielleicht 
wird da mancher Imker erſtaunt einwenden: Aber den Honig machen nicht wir, ſondern 
die Bienen; und wenn er nicht gut iſt, ſo iſt es ihre Schuld, nicht unſere. Zugegeben! 
Der Honig iſt das Erzeugnis der Bienen. Aber der Imker iſt es, der ihn ſchleudert, 
verpackt, verhandelt. ö | 


— 336 — 


Verkauft ein Imker mangelhaft ausgereiften Honig, ſo kann er ſicher ſein, daß ein 
Kenner kein zweites Mal Verlangen danach trägt; und ſelbſt dem gewöhnlichen Käufer 
wird er fade vorkommen und nicht „nach mehr ſchmecken“. 

Ein Honig, der nicht genugend hd) hat absetzen können, der Wachs-, Pollen-, Kitt- 
wachsſtückchen und dergleichen enthält, macht auf den Käufer einen ſchlechten Eindruck. 

Wenn mehrfach benutzte, abgegriffene, verbeulte, angeroſtete Gefäße verwendet 
werden, ſo darf man nicht erwarten, daß die Käufer gerannt kommen und ſich um die 
angebotene Ware raufen. Der Käufer bekommt nämlich, vordem ihm der 
Honig vor Augentritt, die Verpackung zu ſehen, und wenn dieſe nach⸗ 
läſſig und unrein iſt, bezahlt er den fürbden Imker lohnenden Preis ungern oder ver⸗ 
zichtet auf den Kauf überhaupt. 

Nicht anders iſt es mit dem Scheibenhonig. Die Pfundwäbchen-Rahmen müſſen 
ſauber abgeſchabt, alle gleich ſchwer und voll und von ein und derſelben Farbe ſein. 
Hat der Käufer eine Kiſte „hellen Honig“ in Pfundwäbchen beſtellt und er findet unter 
den 24 Stück, die in der Kiſte enthalten ſind, drei oder vier Stück mit dunklerem oder 
ſchwarzem Honig, ſo iſt er vor den Kopf geſtoßen und bildet ſich eine üble Meinung 


von dem Verkäufer. Bei dieſem aber handelt es ſich meiſt um Nachläſſigkeit, ſtatt um . 


Unehrlichkeit. 
Machen wir es jo, wie unſere Bienen es machen! Seien wir eifrig wie fie, ziel⸗ 
bewußt wie ſie, ſauber wie ſie, und der Erfolg wird nicht ausbleiben. ö 


„Jurück aufs Land und zu den Bienen!“ 


Was wollt ihr jungen Leute vom Land alle in unſern überfüllten Städten, wo ihr 
eingepſercht ſeid wie Ratten in der Falle? Der Ruf „Dezentraliſation der 
eh ſt 5 f e“ iſt erſchollen, eine Entwicklung neigt ihrem Ende zu, alſo zurück mit euch 
aufs Land! . 

Bald wird das ganze Land mit elektriſcher Kraft verſorgt fein, die Landwirtſchaft 
erhält friſche Antriebe, die Berufe des Bauern und des Handwerkers, die zum Aus— 
ſterben verdammt ſchienen, gehen neuem Aufblühen entgegen. 

Der Staat hat ſeine Stellung zur Landwirtſchaft geändert. Er leiht billiges Wirt— 
ſchaftsgeld und iſt beſtrebt, die Kleinbauernſtellen zu vermehren. Schon ſchießen, wie 
Pilze über Nacht, überall Zuckerrrübenfabriken aus dem Boden. Und jetzt iſt auch der 
Bienenzucht Gelegenheit geboten, wiederum ein Gewerbe von 
Bedeutung für die Allgemeinheit zu werden. 

Ihr könnt jetzt alle Annehmlichkeiten haben, Burſchen vom Lande, indem ihr in der 
beſcheidenen Bauernſtube bleibt. Die drahtloſen Wellen bieten Muſik, Schauſpiel, Witz; 
und es koſtet nicht mehr, als was euch bisher das Anhören eines Liedes koſtete. Müßt 
ihr verreiſen, ſo bringt euch der Kraftomnibus wohin und wozu ihr nur wollen mögt. 

Statt euch noch weiter zu beſinnen, ſolltet ihr zurückfluten aufs Land und zu den 
Bienen; ihr ſolltet nicht warten, bis daß unter euren Füßen auf Londons ver— 
laſſenem Straßenpflaſter das Gras zu ſprießen beginnt. — 

Geſteh es dir, junger Mann, iſt nicht alles, was du ſuchteſt, Wahn und Wunſch 
geblieben? Warum ging das Feuer aus? Geh heim zu den Immen, blick der Wirklich— 
keit ins Auge und ſchöpf aus der Tiefe der eigenen Seele, in enger Berührung mit 
der Natur! 

Lern Selbſtbeherrſchung, ſtreb herzhaft und denk, daß du das Salz der Erde biſt! 

Beſſer, ein ſchlichter Imker ſein, als „irgendjemand“ in der Stadt. 

Laß hinter dir die verdroſſenen Monate der Vereinſamung und des Elends, wo du 
als dummer Tölpel durch die Straßen trotteteſt, die für dein Auge alle eine wie die 
andere waren. Für alle Ewigkeit ſchien ausgewiſcht zu ſein das Blau des Himmels. 
Kleefeld geblieben Wald, Wieſe und das fröhliche Geſumm der Bienen überm 

leefeld? 

Wie ſchlecht ſchmeckte das halbverweſte Eſſen, das dir im wohlfeilen Lichtſchein der 
Kneipe vorgeſetzt wurde! Und was hätteſt du gegeben für einen Klex Honig und ein 
paar friſche Eier von daheim! Ja, nun verſtehſt du auch, warum die Revolutionen in 
den Städten entſtehen. 

Für eine Weile freilich mag es feſſeln. Aber das Blendwerk nützt ſich ab und es 
bleibt nichts als das alltägliche Ringen ums Butterbrot. a 

Sag offen, was hält dich noch? Etwa das enge Wohn-Schlafgelaß mit der Gas— 
heizung? Oder die heiße Duſche, die gegen Einwurf eines Groſchens zu haben war? 
Irgendwo in dir haftet die Erinnerung an Bach und Teich der Heimat und wie du dort 
planjchteft und in der Sonne ſchwelgteſt. 

Oder haben es dir Flimmerglanz und Verlockung der Ballſäle angetan? Sei kein 
Narr! Auf dem Tanzboden der Dorfſchenke träumt es ſich vielmals ſchöner als im 
Palais de Danſe von Covent Garden! a 
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Oder vielleicht macht dir Sorge, woher dann das Geld kommen ſoll? O, das Geld! 
Woher kommt denn das Geld? Es wäre ſchnurrig, junger Mann, wenn dir dkeſe Stadt⸗ 
leute die Frage beantworten wollten. — DR ; 

Ueberwind das Bedenken, an der Leiter des Lebens nochmals unten zu beginnen! 
Steck den Hochmut in die Taſche, red nicht mehr von harter Arbeit und niedrigem Lohn! 
Handle männlich! 

Mit einigen Stöcken magſt du zu imkern beginnen. Mit der Zeit wird alles werden, 
91 werden muß, und du wirſt als ein erhobener Menſch unter Menſchen dahin⸗ 

reiten! — — 

So etwas ſchreibt ein Londoner Imker, Leonard S. Harker, in der engliſchen „Bee 
World“, der weithin angeſehenen „internationalen Monatsſchrift für fortſchrittliche 
Bienenzucht“, die von dem Aegypter Dr. Abushady gegründet, jetzt in rein engliſche 
Verwaltung übergegangen iſt. 

Wie lange iſt es her, daß führende Deutſche, Englands Beiſpiel folgend, der Indu⸗ 
ſtrialiſierung auch hier alles opfern wollten. Die Zeiten haben ſich gewandelt. Und was 
wegen der ungeſunden Zuſtände, die das Verſailler Diktat nach ſich gezogen hat, hier 
noch kaum jemand hören will, das dringt in bewegten Worten aus dem Lande zu uns, 
von wo es die wenigſten erwarten würden: „Was wollt ihr jungen Leute 
vom Land in unſern überfüllten Städten. ..“ 


Ein Kunſigriff. | 

Die Amerikaner haben große Mühe, die honigpvollen Zellen der Pfund⸗ 
wäbchen bei Rückgang der Tracht durch Honigzufütterung noch verdeckelt zu 
erhalten. Warum wenden ſie nicht das Verfahren an, das Pfarrer Knoblauch auf 
der 23. Wanderverſammlung der deutſchen und öſterreichiſchen Bienenwirte zu Greifs— 
wald (1878) bekanntgegeben hat? ö 

Man nehme, wie die Schneider Waſſer in den Mund nehmen, um es über ihr Tuch 
zu verſprühen, „den Mund voll recht heißes flüſſiges Wachs ... Sie lachen, ſcheinen 
alſo keine Luſt zu haben, meinen Rat anzunehmen. Ich empfehle Ihnen daher ein 
längſt gebräuchliches, einfaches Inſtrumentchen, den Beſtäuber, wie er, zumeiſt von Glas 
ee billig zu kaufen iſt ...“ ü 

Pfarrer Knoblauch verdeckelte in der Verſammlung nach ſeinem Verfahren ſogar 
waſſergefüllte Waben. Man hat nur vorher durch übergehaltene heiße Platten die 
Zellenränder trocken zu bekommen. Das Blaſen kann von einem Blaſebalg oder einem 
Dampfkeſſelchen übernommen werden. 


Auslandmitteilungen von Dr. Jaiß, heiligenkreuzſteinach. 
Stückhonig. 

Außer Schleuderhonig und Scheibenhonig (in Pfundwäbchen) kennt die ameri⸗ 
kaniſche Imkerſchaft eine dritte Handelsform, die namentlich in Texas beliebt iſt, 
„chunk“ oder „bulk comb höney“, etwa „Brockenhonig“ oder „Stückhonig“ zu über⸗ 
ſetzen. Es iſt dies freigewachſener Scheibenhonig, der ſtreifenweiſe aus den Rahmen 
geſchnitten, in Gläſer geſtellt und mit Schleuderhonig übergoſſen wird. 

Wer hierzulande, etwa in Herbſtſchen Walzen, Scheibenhonig gewinnt, mag es mit 
dieſer Handelsform verſuchen. | 


Wovon wir reden und wovon wir nicht fo viel reden und ſchreiben ſollen. 


„American Bee Journal“ belobt ſehr entſchieden eine Anregung von „Gleanings“, 
alſo des Konkurrenzblattes, wie wir hier Jagen würden: Reden wir mehr vom Honig 
als einem wertvollen Nahrungsmittel, reden wir nicht immer von Bienenkrank⸗ 
heiten! Das viele Gerede und Geſchreibe von Bienenkrankheit ſickert zu den Haus— 
frauen durch und erweckt die Vorſtellung, 1 7 der Honig ſei nicht geheuer. 

Der alte Crane bemerkt: Der Schaden, der uns von den drei oder fünf Prozent 
faulbrütiger Völker erwächſt, iſt weit geringer als der Verluſt, den das geſchädigte 
Anſehen unſeres Honigs nach ſich zieht. Mißverſtändnis und Lüge haben längere Beine 
als Wahrheit. | 

Vom Bogen des Liebesgoftes. | 

Nolan erwähnt in feiner Auslandſchau (in „Gleanings“) das Ableben des Pfarrers 
Glock und meint, ſein klaſſiſches Werk „Die Symbolik der Bienen“, das von 
der ſinnbildlichen Bedeutung der Bienen und ihrer Erzeugniſſe handelt und gegen: 
wärtig außer Mode, jedoch vom Verlag der Winterſchen Univerſitätsbuchhandlung in 
Heidelberg noch erhältlich iſt, „kennt jeder mit dem Imkerſchrifttum Vertraute“. Was 
findet man denn in dieſem „klaſſiſchen Buche“? 

Man lieſt da etwa von dem Bogen des indiſchen Liebesgottes Kama, deſſen Sehne 
aus einer Bienenſchnur — ſo wie ſie ſich beim Bauen hängen — beſteht. 
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Die umfangreichen, ſehr beachtenswerten drei „Beilagen“ des Buches find: Vir⸗ 
gils IV., den Bienen gewidmeter Geſang des Landbau⸗Gedichts (Georgica), lat. Urtext, 
Ueberſetzung, Erläuterungen; Mandebilles, auch ſittengeſchichtlich merkwürdige 
„Bienenfabel“, engl. Urtext, Ueberſetzung, Erläuterungen; Bexerlas komiſches 
Heldengedicht „Der Aemſen- und Immenkrieg“ von 1841. 


Der gute Vater Beetz. 


Unter ihre „verdienſtvollen Männer“ rechnen die Bulgaren den im Februar dieſes 
Jahres verſtorbenen Deutſchen Karl Beetz. 1850 zu Gedern geboren, ſtudierte er in 
Stuttgart, war von 1882 an Hofgärtner in Sofia, diente als Freiwilliger im ſerbiſch⸗ 
bulgariſchen Krieg 1883, wurde 1893 Lehrer an der Landwirtſchaftsſchule zu Ruſtſchuk 
und trieb dort auch Bienenzucht. „Dem guten Vater Beetz ſei Ehre in Frieden“, ſchreibt 
das von der Imkergenoſſenſchaft „Nektar“ herausgegebene bulgariſche Fachblatt. Das 
Bild zeigt einen bürgerlichen, vollbärtigen Mann mit einer Anzahl Orden und 
Ehrenzeichen. i a 

Wie Bulgarien, jo haben viele Länder der „alten“ wie der „neuen“ Welt Deutjche 
als Bahnbrecher der Bienenzucht gehabt. Von Auſtralien nach Südamerika, in ver⸗ 
ſchiedene Staaten Nordamerikas und wieder zurück in die romaniſchen und ſlawiſchen 
Länder Europas begegnet man unter den Imkerführern deutſchen Namen. Kaum einem 
anderen Volke ſcheint die Bienenzucht ſo unbedingt und überall Bedürfnis zu ſein wie 
dem deutſchen. Aber in Deutſchland ſelbſt liegt die volkstümliche Bienenzucht im Sterben? 


Cangſtroth. 

Die amerikaniſche Bienenzucht der Gegenwart ſteht hauptſächlich auf dem Werk 
zweier Männer, dem Langſtroths und dem Dr. C. C. Millers. Der letztere ift 
erſt wenige Jahre tot. Doch iſt er bereits durch eine Gedächtnisſtiftung geehrt, beſtehend 
aus Muſeum und Bücherei. Sein Verdienſt iſt die kritiſche Sichtung der amerikaniſchen 
Handelsbienenzucht und ihre Befreiung vom Kleinkram. Der fo un, amerikaniſch“ 
lebende Idealiſt Miller beſtimmte, im Beſitz einer gründlichen naturwiſſenſchaftlichen 
Bildung, indem er ſich ſelbſt der wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung mit Bienenangelegen⸗ 
heiten völlig enthielt und zum Maßſtab ſeinen geſunden Menſchenverſtand nahm, 
zwiſchen der Unzahl der Möglichkeiten hindurch den Weg, der die amerikaniſche 
Bienenzucht groß gemacht hat. 

Dieſem Dr. Miller iſt in einem Abſtand von rund 25 Jahren voraufgegangen der 
„Vater der amerikaniſchen Bienenzucht“, Langſtroth, in der Vaterfamilie, wie der Name 
ausweiſt, deutſcher, wahrſcheinlich mitteldeutſcher Herkunft, mütterlicherſeits Franzoſe, 
wurde am 25. Dezember 1810 zu man geboren. In jungen Jahren ein bejon- 
derer Inſektenfreund, vergaß er dieſe Neigung, wurde Pfarrer, heiratete. Siebenund- 
zwanzigjährig aber wurde er durch den Anblick eines Glaſes voll Scheibenhonig plötzlich 
zu ſeiner Jugendliebhaberei zurückgeleitet. Sogleich kaufte er ſich zwei Bienenſtöcke 
feſten Baus. So wie Dr. Miller auf die Arzttätigkeit verzichtete, ſo Langſtroth auf die 
des Pfarrers. Von Büchern waren ihm beſonders wichtig Hubers Briefe. 1848 begann 
er zuſammen mit ſeiner Frau die Verſuche zur Verbeſſerung der Stockform, die damals 
ja in der Luft lag. 1851 kam er zu der Löſung, die wir „Amerikanerkaſten“ nennen. 

Der Langſtrothkaſten iſt ein von oben zu behandelnder Breitwabenſtock, 
deſſen 10 Rahmen annähernd unſer „Breitwaben-Vertragsmaß“ (22 mal 42 cm) als 
Innenmaß haben. Mit feinen Aufſätzen wird er im Laufe des Bienenjahres zum Honig— 
turm. Es iſt die Stockform, die ſich nach und nach — auch in Amerika gab es eine 
Unmenge von Stockformen, namentlich in den 60er Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts — als I Handelsbienenzucht unter amerikaniſchen Berhältniffen am meiſten 
geeignet erwieſen hat. 

1852 erſchien die erſte Auflage des Werkes „Von Beute und Biene“, das ſeit 
1889 durch die Dadants fortgeſetzt wird. 0 . 

Durch geriebenere Leute um den Ertrag feiner Geiftesarbeit gebracht, verarmte 
Langſtroth. Seit 1885 betrieb er zuſammen mit ſeinem Sohn die Verbreitung der 
italieniſchen Biene. Er verkaufte in einem einzigen Jahre für 2000 Dollar Königinnen. 
Kummer und Krankheit ließen ihn 1874 die Erwerbsbienenzucht aufgeben. Noch im 
September 1895 beſchäftigte ihn — offenbar im Gegenſatz zum Zeitgeiſt, der damals 
kleine Bruträume bevorzugte — ein 13rähmiger Langſtrothſtock. Am 6. Oktober des⸗ 
ſelben Jahres ſtarb er zu Dayton, Ohio. „Er iſt für die amerikaniſche Imkerſchaft, was 
Dzierzon den deutſchen Imkern iſt, ein Meiſter, deſſen Lehren Menſchenalter über— 
dauern werden.“ 

Vielleicht gibt von ſeiner Art einen Begriff eine Stelle, die kürzlich das „American 
Bee Journal“ wiedergab. „Mit zehn ſtarken Völkern beweglichen Baus könnte 
ich es bis zum Vorwinter auf einhundert gute Stöcke gebracht haben — wenn ich 
Hunderte von Pfund Honig zukaufen, ziemlich alle meine Zeit der Bewirtſchaftung der 
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Bienen widmen könnte, und indem ich mitbringe die Erfahrung vieler Jahre und 
handle nach den Lehren, die ich zahlreichen Mißerfolgen verdanke.“ 

Der Vereinigung der Imker des Staates Ohio iſt damit beſchäftigt, eine Langſtroth⸗ 
Gedächtnisbücherei aufzuſtellen, welche der Cornell-Univerſität angegliedert 
werden ſoll. Ferner wird in Medina, Ohio, in dieſem Jahre eine Gedächtnistagung zu 
Ehren Roots und Langſtroths ſtattfinden. Die genannte Vereinigung hat durch 
ihre Sekretärin Miß Floence Naile auch nach Deutſchland die Bitte um freundliche 
Teilnahme und Beteiligung gerichtet. U. a. würde die Stiftung von Büchern und Zeit⸗ 
ſchriften erfreuen. 6 

Das Wunderland der Bienenzucht. 


Außer Quebec und Ontario hat Canada noch eine Reihe weiterer Provinzen. Es 
ſind kalte Länder, und der Winter dauert ein halbes Jahr. Aber wie ſchon Oſtpreußen 
und Schottland der Bienenzucht günſtiger ſind als Inneneuropa, ſo noch viel mehr dieſe 
nordiſchen Gebiete. Drei Imker in Neu-Alberta namens Riedel, Roſe und Kerr ver: 
kauften ihre 40 Tonnen Kleehonig um 12 000 Dollar an ein einziges Geſchäft. Dabei 
betrieben ihrer zwei, nämlich Roſe und Kerr, die Vienenzucht im Nebenberuf. 

An ſolch einem langen Tag des Nordens ſoll es ein Bienenſtock in Manitoba es 
einmal auf 25 Pfund Tageszunahme gebracht haben, die geſamte Ernte des Volkes 
unter dem ungeſtörten Sonnenhimmel dieſes Binnenlandes ſoll 4,5 Zentner geweſen ſein. 


Entwicklung durch beſſere Bienenhaltung. 


Prof. Slocum gibt Zahlen für den Nordweſtſtaat Waſhington. 1920 wurden 
1,5 Millionen Pfund Honig geerntet, 1924 6 Millionen Pfund. Innerhalb derſelben 
Zeit gingen durch beſſere Bienenhaltung die Bienenverluſte von 19 auf 10 Prozent 
herunter, die Krankheiten von 40 auf 2 Prozent, die Stöcke feſten Baues von 14 auf 
4 Prozent. 9580 Raſſenköniginnen ſind in den Staat eingeführt worden. Die 10 000 
Imker des Staates find gegliedert in 15 Bienenzuchtvereine und 11 Knaben- und 
Mädchen⸗Bienenzuchtkränzchen. 1910 wurden durchſchnittlich je Stock 14,8 Pfund ge⸗ 
erntet, 1920 28 Pfund, 1924 90 Pfund, 1925 50 Pfund. (Die entſprechenden Zahlen für 
die Vereinigten Staaten im ganzen ſind für 1910 15,9 Pfund, für 1924 46,2 Pfund.) 
Von 1910 bis 1920 wurden die Völker um 59 Prozent vermehrt. 

Als Miturſache dieſes Aufſtiegs werden angegeben die Förderung durch den Staat 
und die Unterweiſung der Imterſchaft. 


Das Bienenjahr in Nordafrika. 


„Vater Baldenſperger“, der für ſeine Verdienſte um die Imkerei ſeines Landes und 
deren Anſehen zum Ritterkreuz der Ehrenlegion vorgeſchlagen iſt, hat der kanadiſchen 
„Abeille“ berichtet, wie er in Nordafrika neuerdings wieder etwas neues zu erleben 
bekam. Die vorausſchauenden Bienen betrachteten dort im vergangenen November den 
Winter als abgeſchloſſen und behielten recht. Auf den für Nordafrika rauhen Winter 
mit 0 oder 1,5 oder in den 5 des hohen Atlas auch wohl 10 Kältegraden 
folgte ein regneriſcher und milder Dezember. Um den 5. Januar ſchwärmten die Bienen, 
während dies ſonſt im März oder April geſchieht. Im Februar gab es ſchon volle 
Honigaufſätze, und Ende Februar folgte die Drohnenſchlacht. Darnach dörrte die Hitze 
das Land aus, der März wurde zum Juni. 

In manchen Frühtrachtgegenden Deutſchlands ſcheint heuer das Bienenjahr im April 
zu Ende gegangen zu ſein, Anfang Mai folgte die Drohnenſchlacht. 

Frohſinn amerikaniſcher Reklame. 

Jay Smith, der König der amerikaniſchen Königinzüchter, Verfaſſer eines gediegenen 
Buches über die Königinzucht, preiſt ſeine Königinnen folgendermaßen an: 

Bienenköniginnen fünf Tonnen Luzerne wert! Die Weiſen ſchätzen 
den Wert eines Maiſchwarmes auf ein Fuder Heu. Wohlan, meine Bienen ſchwärmen 
wenig, ein Bienenvolk, das nicht ſchwärmt, iſt fünfmal ſoviel wert, wie eines das 
ſchwärmt. Meine Bienen ſind gewaltige Honigſammler, ſie ſind ſanftmütig, ſie ſind — 
doch iſt der Raum im Anzeigenteil zu teuer, als daß hier alles aufgezählt werden 
könnte. Man laſſe ſich meine Preisliſte kommen und wird die ganze Geſchichte erfahren. 
Der Verſand der Königinnen hat begonnen. 

Unſere Reklame wäre wirkungsvoller, wenn ſie ſich minder ſchwerfällig gäbe. 


Der doppelte Schwarmſack Jay Smiths. 

Dieſer Königinzüchter-König läßt ſich in ſeinen Anzeigen mit einem Bart von 
Bienen im Geſicht — ein auſtraliſcher Züchter hat gar einen Helm von Bienen auf — 
abbilden. Auf den zahlreichen ſonſtigen Bildern, auf denen er vorkommt, ſieht man 
ihn ſtets im Arbeitsgewandt die weiten Hoſen reichen vorne ſchurzartig hinauf 
bis zur Bruſt. | 
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Er hat in „Gleanings“ angegeben, wie er es macht, um von einem Baum, etwa 
beim Nachbar, einen Schwarm einzuholen, ohne Aeſte abzuſchneiden. Er bringt dazu 
zwei Säcke mit aus dünnſtem Stoff (Käſetuch!), ſtellt die Leiter an, öffnet den erſten 
Sack, ſtreicht an Bienen hinein, was aufs erſte Mal zu bekommen iſt, bindet den Sack 
zu und hängt ihn an einer gelegenen Stelle, etwa einer Sproſſe der Leiter, auf. Um 
dieſen Sack ſammelt ſich nun der Reſt des Schwarmes. Iſt es ſo weit, ſo öffnet Jay 
den zweiten Sack und zieht ihn dem erſten, bienenbehangenen, über, bindet ihn zu 
und kann den Schwarm hintragen, wohin es ihm beliebt. Am Beſtimmungsort werden 
die Schnüre gelöſt, das ganze in den Honigraum einer mit Mittelwänden ausgeſtatteten 
Beute gelegt, und ohne weiteres Zutun des Imkers finden die Bienen den Weg dahin, 
wohin er ſie haben will. N Rue 


Tätigkeitsbericht. 


Erſtattet in der Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes am 31. Juli 1926 
in Ulm vom Bundesleiter. 


| g Berichtszeit. 
Die Berichtszeit umfaßt das letzte Arbeitsjahr, reicht alſo von der Tagung in Gera 
bis zur Tagung in Ulm. 1 25 | 
| Der Beſtand. 


Im Deutfchen Imkerbunde find 27 Verbände mit etwa 4000 Orts⸗ oder Bezirks⸗ 
vereinen zuſammengeſchloſſen, die im letzten Jahre für insgeſamt 104 544 Mitglieder 
Beitrag entrichtet haben. Daß der Deutſche Imkerbund einen Verluſt an Mitgliedern 
erleidet, wenn die deutſche Bienenzucht, wie die letzte Viehzählung ergeben hat, einen 
ſo beträchtlichen Rückgang in der Stockzahl beklagen muß, iſt nicht verwunderlich. Die 
Gründe für dieſen Rückgang ſind ja leider allzu bekannt. 


Umfang der Bundesarbeit. 

Wenn ich Ihnen heute die Arbeit unſerer Bundesleitung nach ihrem Umfang vor⸗ 
führen wollte, könnte ich altem Brauche folgen und Ihnen die Zahl der Ein⸗ und Aus⸗ 
gänge nennen, die in der Bundeskanzlei bearbeitet worden ſind. Ich könnte Ihnen auch 
erzählen, wie viele und welche Reiſen, Sitzungen, Beſprechungen und Verſammlungen 
im letzten Jahre erforderlich geweſen ſind, um alle Arbeiten zu erledigen. Doch halte ich 
das für überflüſſig. Zuſammenfaſſend möchte ich ſagen, Kraft und Zeit haben aus⸗ 
gereicht, um zuſtande zu bringen, was jetzt da iſt. Daß das Ergebnis der Arbeit hinter 
dem Aufwand an Zeit und Kraft leider zurückbleibt, iſt eine Tatſache, die wohl niemand 
ſo klar und ſchmerzlich empfindet als der Berichterſtatter ſelbſt. , 


Die Arbeiten im einzelnen. 
Der bei weitem größte Teil der verfügbaren Kraft und Zeit iſt auf die Durchführung 
unſeres großen Planes der Selbſthilfe verwendet worden. Ueber die vielen Einzelheiten 
zu ſprechen, erübrigt ſich. Durch Aufſätze in der deutſchen Imkerpreſſe ſowohl als auch 
durch mancherlei Anſchreiben an die Verbandsvorſtände ſind unſere Mitglieder ſtets 
auf dem Laufenden gehalten worden. Welche ungeahnten Schwierigkeiten, Hemmungen 
und Widerwärtigkeiten aus dem Wege geräumt werden mußten, um überhaupt vor— 
wärts zu kommen, davon hat nur der eine Vorſtellung, der dieſe Arbeit betrieben hat. 
Ich will darüber hier kein Wort verlieren, freue mich aber, daß die Natur dem 
Menſchen die Gabe verliehen hat, über alles Unangenehme und Bittere ſpielend den 
Schleier des Vergeſſens zu breiten. Was erreicht iſt, wiſſen Sie. Das Einheitsglas und 
die Einheitsdoſe mit dem Gewährverſchluß ſind bereits in Gebrauch genommen, und 
unſere Werbemittel in Form von Briefverſchlußmarke, Poſtkarten, Schauhängen und 
Einwickler hat die Bundesleitung zur heutigen Tagung auf den Tiſch des Hauſes legen 
können. Dies alles bildet das Gewaffen des Deutſchen Imkerbundes in ſeinem Kampf 
um die Behauptung auf dem deutſchen Honigmarkt. — Daß im einzelnen an dieſem 
Erſtlingswerk noch manches zu ändern und zu beſſern ſein wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Wir werden uns darüber ausſprechen. Ich freue mich aber doch, daß es gelungen iſt, 
die notwendige Grundlage zu ſchaffen und im Anfang zu einem vorläufigen Abſchluß 
zu kommen. Es läßt ſich jetzt weiter bauen. Was unſere Orts- und Bezirksvereine nun 
in der Imkerſchulung ſowie im Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt zu leiſten haben, 
iſt in der Preſſe in dem Anſchreiben an die Orts- und Bezirksvereine bereits klar aus⸗ 
geſprochen worden. Auch darauf iſt hingewieſen worden, wie unſere Preſſeſtelle ſich mit 
ihrer ganzen Arbeit planmäßig dem Werk der Selbſthilfe einſügt. f 
Einheitlicher Honigpreis. In der Spur des Gedankens vom Einheitsglas, vom ein⸗ 
heitlichen Gewährverſchluß und einheitlichen Werbemitteln haben einzelne Mitglieder 
auch den einheitlichen Honigpreis geſehen. In gegebener Veranlaſſung hat die Bundes⸗ 
leitung eine entſprechende Anfrage an die einzelnen Verbände gerichtet. Die Antworten 
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ſind io ausgefallen, wie zu erwarten war: Für einen einheitlichen Honigpreis im 
ganzen Bundesgebiet fehlen vorläufig die allerwichtigſten Vorausſetzungen. Es wird 
noch umfaſſender Imkerſchulungsarbeit bedürfen, wenn es gelingen ſoll, einen einheit⸗ 
lichen Honigpreis auch nur für kleinere wirtſchaftlich gleich liegende Gebiete durch— 
zuführen. Und vor allen Dingen, das kann gar nicht ſtark genug betont werden, iſt 
zunächſt die Erziehung unſerer Mitglieder zu wirtſchaftlichem Denken erforderlich. Ziel 
bleibt: Einheitliche Bearbeitung des Honigs für einen großen Bezirk, Einheitspackung, 
Markenware. 

„Einheitliche Bewertungsordnung. Os es möglich ſein wird, auch das bienenwirt- 
ſchaftliche Ausſtellungsweſen möglichſt nach einheitlichen Grundſätzen zu regeln, bleibt 
abzuwarten. Die Vertreterverſammlung in Gera hat dieſen Wunſch ausgeſprochen. Eine 
Bewertungsordnung iſt ausgearbeitet worden, die hier auf der Ulmer Ausſtellung aus⸗ 
geprobt werden ſoll. Auf Grund der Erfahrungen von Ulm wird erneut in die Arbeit 
eingetreten werden, um womöglich eine Bewertungsordnung des Deutſchen Imker— 
bundes zu ſchaffen. 

gäblwilienihaft Zählwiſſenſchaft it ein Gebiet, deſſen Bearbeitung bisher noch Ichr 
im Argen liegt. Das Anſchreiben der Bund esleitung vom 21. Dezember v. J. an die 
Verbände iſt teils mit ja und teils mit nein beantwortet worden. Es ſoll aber demnächſt 
ein Fragebogen ausgearbeitet und den Verbänden überſandt werden mit der Bitte, ihn 
vollſtändig und zuverläſſig zu beantworten und zurückzugeben. Vor der endgültigen 
Fertigſtellung des Fragebogens werden die Verbände Gelegenheit erhalten, ſich zu dem 
Entwurf zu äußern. 


Satzung. Zu den Aufgaben der Bundesleitung im letzten Jahren gehörte auch die 
Neubearbeitung der Satzung. Der Entwurf iſt den Verbänden bereits vor Wochen zu⸗ 
gegangen. Die Vertreterverſammlung ſoll heute darüber beſchließen. 

Im Anſchluß an den Gedanken der Satzung nehme ich Veranlaſſung, ausdrücklich 
darauf hinzuweiſen, daß die Mär von den vielen Ausſchüſſen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, die nichts leiſten und viel koſten, endlich einmal zum alten Eiſen geworfen 
werden ſollte. Daß eine ganze Reihe von Ausſchüſſen, in beſter Abſicht eingeſetzt, 
vor Jahren eine Zeitlang ein papierenes Daſein geführt haben — zur Arbeit ſind ſie 
nie gekommen —, iſt richtig. Das war einmal. Es beſteht z. Z. im Deutſchen Imker⸗ 
bunde der ſechsgliedrige Wirtſchaftsausſchu ß. Er hat in allen wichtigen Fragen, 
die mit dem Plan der Selbſthilfe zuſammenhängen, vorbereitende Arbeit geleiſtet. 
Außerdem beſteht als kleine Arbeitsgemeinſchaft der Muſeumsausſchuß. Seine 
Tätigkeit beſchränkt ſich lediglich auf die Pflege und den Ausbau unſeres Reichsbienen⸗ 
muſeums in Weimar. Schließlich hat der Deutſche Imkerbund vier Leiter von Arbeits⸗ 
Pa eingeſetzt. die Rechtspflege liegt in den Händen des Rechtsanwalts Dr. jur. 

Krancher, Leipzig. Die Preſſeſtelle hat Lehrer Pinkpank in Kreien, die Leitung 
des Beobachtung,sweſens iſt Oberlehrer Herter in Heilbronn übertragen 
worden, und die Auslandmitteilungen gibt Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. Dieſe vier 
Stellen ſtehen in ſtändiger und zum Teil ſehr lebhafter Fühlung mit der Bundesleitung 
und werden in Zukunft beſondere Tätigkeitsberichte herausbringen. Die Bundesleitung 
hat ſatzungsgemäß das Recht, Ausſchüſſe zu berufen, ſobald wichtige Arbeiten das er⸗ 
1 machen. Nach Erledigung dieſer Arbeiten hören die Ausſchüſſe ohne weiteres 
auf zu ſein. 

Neu beſetzt wurde in dieſem Jahre unſere Preſſeſtelle. Herr Pfarrer Aiſch mußte 
wegen Arbeitsüberhäufung im Hauptamt die Leitung der Preſſeſtelle aufgeben. Herr 
Lehrer Pinkpank in Kreien bei Lübz in Mecklenburg iſt zu ſeinem Nachfolger 
berufen worden. 

Bienenſeuchenbekämpfung. Aus bekannten Gründen e e e iſt vor⸗ 
läufig mit einem Reichsſeuchengeſetz ſchwerlich zu rechnen. Auf Anregung der Bundes— 
leitung ſind die meiſten Verbände dem Vorgange Preußens gefolgt und haben ſich 
bemüht, die Seuchenbekämpfung auf dem Wege der Polizeiverordnung durchzuführen. 
Das Bemühen iſt noch nicht überall abgeſchloſſen. Sobald das der Fall ſein wird, ſoll 
den 5 eine Ueberſicht über den Stand der Seuchenbekämpfung in Deutſchland 
zugehen 

Beobachtungsdienſt. Im Berichtsjahre iſt es endlich gelungen, den Beobachtungs⸗ 
dienſt im ganzen Bundesgebiet zu regeln. Der Leiter dieſer Arbeit, Oberlehrer Herter 
in Heilbronn, wird im nächſten Jahre hoffentlich in der Lage ſein, einen Bericht über 
dieſe Arbeit zu geben, die vorläufig noch im Werden iſt. 

Haftpflicht. Unſere Haftpflichtverſicherung haben wir vorläufig auf ein Jahr bei dem 
Verbande öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſchland untergebracht. Wir 
zahlen für das Mitglied 12 Pf. und haben für jeden Perſonenſchaden Deckung bis zu 
100 000 Mark und für jeden Sachſchaden bis zu 10 000 Mark. Die Vertreterverſamm— 
lung wird darüber beſchließen, was weiterhin werden ſoll. 
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Bienenweide. Ein Merkblatt zur Verbeſſerung der Bienenweide in den Forſten von 
Hegemeiſter Fechtner iſt auf Koſten des Deutſchen Imkerbundes ſämtlichen Ver⸗ 
bänden zur Verteilung an die Orts- und Bezirksvereine zur Verfügung geſtellt worden. 
Sache unſerer Vereine wird es nun ſein, ſich darum zu bemühen, daß die trefflichen 
Fingerzeige in die Tat umgeſetzt werden. 

Pollentafel. Der Deutſche Imkerbund hat es ſich zur Aufgabe gemacht, mit feinen 
Mitteln eine vollſtändige und unbedingt zuverläſſige Pollentafel ſchaffen zu helfen. Sie 
iſt in dem Plan der Selbſthilfe unentbehrlich, weil ſie die einzigen Unterſcheidungsmittel 
zwiſchen Inland⸗ und Auslandhonig gibt. Anerkannte Forſcher haben die Arbeit zur 
Gewinnung einer ſolchen Tafel übernommen. 


Steuerfreier Jucker. Von dem Bemühen der Bundesleitung um ſteuerfreien Zucker 
willen Sie. Die Eingabe an den Reichsfinanzminiſter iſt Ihnen im Worklaut zu— 
gegangen. Die Regierenden der deutſchen Länder und Bundesſtaaten ſowie einflußreiche 
Körperſchaften und, Perſönlichkeiten haben ſich im gleichen Sinne an den Reichsfinanz— 
miniſter gewandt. Auch perſönliche Ausſprachen haben ſtattgefunden. Was irgendwie 
unternommen werden konnte, iſt geſchehen. Das Ergebnis muß abgewartet werden. 

Ich unterlaſſe nicht, an dieſer Stelle ein Wort einzuflechten über die Wirkung des 
verhängnisvollen Rückgangs in der Bienenzucht. Alle wahren Freunde der deutſchen 
Volkswirtſchaft ſehen mit Schrecken dieſen unheilvollen Rückgang. Unberührt davon 
bleibt nach meinem Eindruck allein das deutſche Reichsfinanzminiſterium. Obwohl dieſe 
einzige Stelle, die wirklich helfen könnte, von dieſem Rückgang unterrichtet iſt, ſieht ſie 
ihm dennoch gleichſam mit verſchränkten Armen tatenlos zu. Gerade das Reichsfinanz⸗ 
miniſterium ſollte um feiner ſelbſt willen der Bienenzucht mit ſtarken Mitteln unter 
die Arme greifen, weil eine leiſtungsfähige Bienenzucht die unerläßliche Vorausſetzung 
für die Leiſtungsfähigkeit anderer wichtiger Betriebe bildet, deren Steuerkraft letzten 
Endes doch auch für die Leiſtungsfähigkeit der Reichskaſſe ihre Bedeutung hat. 


Wertſchätzung der deulſchen Bienenzucht. Auch über die Wertſchätzung der Bienen⸗ 
zucht bei der deutſchen Reichsregierung muß hier ein Wort geſagt werden. Es darf wohl 
mit Recht angenommen werden, daß die Wertſchätzung eines Betriebszweiges ihren 
zahlenmäßigen Ausdruck in der Höhe der Beihilfe findet, die ihm zugewieſen wird. 
Gern ſtelle ich feſt, daß in dieſem Punkte bei der Bienenzucht ein erfreulicher Wandel 
zu verzeichnen iſt. Während man in früheren Jahren für die Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände einen Zuſchuß von jährlich 3000 Mark für ausreichend hielt, ſind dem 
Deutſchen Imkerbunde im vorigen Jahre 20 000 Mark und in dieſem Jahre 40 000 Mark 
aus Reichsmitteln zur Verfügung geſtellt worden. Ein Wandel in der Auffaſſung, das 
ſoll dankbar anerkannt werden, iſt vorhanden. Aber die Bundesleitung legt Wert 
darauf, hier zu erklären, daß ſie nicht ruhen wird, bis die Bienenzucht im deutſchen 
Reichshaushaltsplan den Platz erlangt hat, der ihr gebührt, d. h. bis ſie den ent⸗ 
ſprechenden Zweigen der übrigen Tierzucht, dem Obft: und Gemüſebau, wie auch der 
Fiſcherei, die ſchon früher zu Anſehen und Würdigung gelangt ſind, mindeſtens eben⸗ 
bürtig angereiht iſt. Die Reichsregierung hat kein Recht, die VBienenzucht aus dem 
Grunde weiter darben zu laſſen, weil die Imker ſeit Menſchengedenken gewohnt waren, 
beſcheiden wie das Veilchen im Verborgenen zurückzuſtehen, und weil ihre Vertretung 
unter dem Druck dieſer Ueberlieferung ſich nicht auf einen feſtgefügten Imkerbund 
ſtützen konnte und darum nicht das Kraft- und Selbſtbewußtſein aufgebracht hat, ſich 
an den entſcheidenden Stellen zur Geltung zu bringen. Jetzt gilt es, das Verſäumnis 
vieler Jahrzehnte nachzuholen. Denn ſolange es eine planmäßige Bodenbewirtſchaftung 
gibt, hat die Bienenzucht das ſtehende Heeer der Bienenſtöcke geliefert, ohne das lebens⸗ 
wichtigen Betrieben der deutſchen Volkswirtſchaft die Daſeinsbedingungen einfach fehlen 
würden. Dieſe Tatſache, die leider viel zu ſpät allgemein erkannt und betont worden iſt, 
gibt uns ein Recht, zu fordern. Wir ſind es, die den Staat der Pflicht entheben, dieſes 
ſtehende Heer ſelbſt zu halten. 


g ſe 8 Lage der deutſchen Bienenzuchtf iſt wirklich betrübend. Gekennzeichnet iſt 
ieſe Lage N 
durch den ſchier erſchreckenden Rückgang in der Stockzahl, wie ihn die letzte Vieh— 
zählung feſtgeſtellt hat, 
durch die Verdrängung der deutſchen Honige vom deutſchen Honigmarkt, 
durch die geringſchätzige Behandlung der Bienenzucht in der deutſchen Reichs— 
regierung, 
durch die allgemeine Rechtsnot der Bienenzucht. 

Das alles ſind ſehr bedenklichen Zeichen der Zeit. Demgegenüber wirkt es erfriſchend 
und erhebend, daß die deutſche Imkerſchaft ſich aufgerafft und zur Selbſthilfe gegriffen 
hat. Ein großes Werk iſt immer nur aus eigner Kraft erſtanden. Darum darf auch die 

„deutſche Vienenzucht hoffen, ſchließlich doch den Platz zu erlangen, der ihr gebührt. 
Leben heißt wirken und werden. | 
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Ein vortrag aus alter Zeit. 


Zur Bienenverſammlung am 13. Oktober 1869 in Fulda, gehalten von Lehrer Mohr, 
damals in Mittelkalbach (Kreis Fulda). 


Welche Bienenraſſe empfiehlt ſich beſonders für unſere Gegend? 


Man kennt bis jetzt mehrere Bienenraſſen, von denen die bekannteſte die allgemein 
verbreitete deutſche ſchwarze Biene iſt. Andere Raſſen, z. B. die italieniſche, die 199 s 
tiſche, wurden im letzten Dezennium in Deutſchland eingeführt und akklimatiſiert. Die 
Frage heißt aber: Welche Bienenraſſe empfiehlt ſich für unſere Gegend? Ich brauche 
daher nicht über jede dieſer Raſſen zu ſprechen, ſondern nur über die Arten, die bereits 
in hieſiger Gegend gezüchtet werden, die alſo bekannt ſind, über welche man Er⸗ 
fahrungen geſammelt hat. Soviel mir nun bekannt iſt, hat man bis jetzt in hieſiger 
Gegend nur zwei Arten, nämlich die alte deutſche oder ſchwarze Raſſe, und in neuerer 
Zeit die italieniſche Raſſe, die aber auch bis jetzt nur eine geringe Verbreitung gefunden 
hat. Ueber die deutſche Raſſe viel zu ſagen, iſt wohl unnötig, da ſie ſowohl jedem 
Bienenzüchter, als auch jedem Vienenhalter bekannt iſt. Weniger bekannt iſt die 
italienijche Raſſe, dieſe iſt aber für die Bienenzucht von hoher Bedeutung geworden. 


Die größte Bedeutung hat jedenfalls die italieniſche Biene für die Theorie der 
Bienenzucht erlangt, denn manches, was früher nur als Hypotheſe angeſehen werden 
konnte, und worüber oft unter den verſchiedenen Bienenzüchtern ein heftiger Streit 
entbrannte, iſt durch die italieniſche Biene endgültig entſchieden worden. Ich erinnere 
nur an die dadurch evident erwieſenen Wahrheiten, daß die Königin die Mutter aller 
Bienen im Stocke iſt, daß die Arbeitsbienen nicht geſchlechtslos, wie man früher be— 
hauptete, ſondern unvollkommen ausgebildete Weibchen ſind, daß daher aus jedem 
Arbeitsbienenei eine Königin gezüchtet werden kann; düß die Eier nur bei der Eierlage 
befruchtet werden, indem da das Sperma oder die Samentierchen in die Mikrobile 
des Eies eindringen, daß dagegen die Drohneneier unbefruchtet aus dem Legkanal 
hervorgehen; daß die Drohnen die einzigen Männchen im Stocke ſind, und keinen 
anderen Zweck haben, als die Königin zu befruchten; daß die Königin nur einmal 
in ihrem Leben, und zwar in den erſten Tagen oder höchſtens den erſten 
Wochen ihres Daſeins, und zwar entfernt vom Stocke, wahrſcheinlich hoch in der Luft 
von einer Drohne begattet wird, daß ſie davon drei bis vier Jahre, ausnahmsweiſe 
auch noch länger, fruchtbar bleibt; daß die Arbeitsbienen im Sommer kaum über ſechs 
Wochen alt werden uſw. 


Aber auch in praktiſcher Beziehung iſt die italieniſche Biene von hoher Bedeutung. 
Ich weiß dies nicht beſſer zuſammenzuſtellen, als es Huber getan hat. 


1. Sie iſt ſchöner, ſchön hellgelb. Man kann daran feine Bienen überall, in Feld 
und Wald, leicht erkennen, einen etwa durchgegangenen Schwarm beim Finden 
als den ſeinigen erkennen und ſein Eigentumsrecht behaupten. 

2. Sie iſt viel gutartiger, ſanfter, nicht ſo ſtechluſtig, ſticht nur, wenn ſie gereizt 

wird. Furchtſamen Gemütern iſt ſie ſchon deshalb zu empfehlen. 

3. Sie iſt um fo heftiger, kampf- und ſtechluſtiger gegen die Räuber. Da find fie 

ſehr gewandt und wiſſen ihren Dolch ſtets ſiegreich zu gebrauchen. Selbſt ein 
Schwächling dieſer Raſſe weiß ſich erfolgreich zu verteidigen. 

4. Die italieniſchen Bienen treiben in der Regel die Drohnen viel früher ab, und 
entledigen ſich ſo einer Menge unnützer Freſſer, wodurch manchs Pfund Honig 
geſpart wird. | 

5. Sie find flinker bei ihren Verrichtungen. N 


6. Sie ſind viel raubluſtiger. Dies iſt zwar gerade keine gute Eigenſchaft, doch 
manchem erwünſcht. Wo es etwas zu holen gibt, ſind gewiß die Italiener die 
erſten, die es ausbauen. 

7. Sie ſind fleißiger. Dies iſt die Hauptſache. Dieſe Eigenſchaft iſt ihnen ſchon oft 
abgeſprochen worden, allerlei Einwendungen ſind dagegen gemacht worden, doch 
zeigt die Erfahrung, namentlich in ſchlechten Jahren, daß ſie wirklich fleißiger 
find. In dieſem ganz ſchlechten Bienenjahre find meine Italiener unſtreitig die 
beſten am ganzen Stande. 


Man hat geſagt: Dieſe Bienen ſtammen aus Italien, das iſt ein warmes 
Land, die werden unſer Klima nicht vertragen können, es wird ihnen hier zu 
rauh ſein. Man hat ſich aber durch die Erfahrung überzeugt, daß ſie weniger 
empfindlich gegen die Witterung ſind, als die deutſchen. Man darf jedoch nicht 
glauben, daß ſie bei jeder Witterung arbeiten könnten. 


Es find dies alſo empfehlende Eigenſchaften genug, die uns veranlaſſen können, 
die lg Raſſe zu züchten 

Oft fällt der Menſch abe von einem Extrem ins andere. Man hüte ſich auch hier, 
alles von der italieniſchen Raſſe zu erwarten. Die Verhältniſſe und auch die Behand⸗ 
lungsweiſe müſſen derart ſein, daß überhaupt die Bienen exiſtieren und ſammeln 
können. Wo nichts iſt, hat nicht nur der Kaiſer das Recht verloren, ſondern auch die 
. Biene. Das war vielfach heuer der Fall. 

Ich kann auch nicht verſchweigen, daß an der Zucht der italieniſchen Raſſe manches 
Häkchen hängt. Es iſt kein Emmchen, es hat ſein Schlemmchen. Es iſt nicht leicht, ſondern 
ſchwer, die italieniſche Raſſe rein zu züchten, und ſelbſt mit Anwendung des Köhlerſchen 
Geheimniſſes bleibt es ſchwierig und fraglich. Ich habe das neue Verfahren angewandt, 
und dennoch ſind nicht alle rein befruchtet worden. 

Auch ſind noch einige andere Bedenken aufgetaucht, die aber wohl noch einer 
genaueren Beobachtung und größeren Erfahrung bedürfen, um ein endgültiges Urteil 
darüber abzugeben. 

Bei meiner Züchtung der italieniſchen Raſſe hat es mir ſcheinen wollen, als wären 
die Italiener empfänglicher für die Ruhrkrankheit, als die deutſchen Bienen. Doch 
will ich hierüber noch kein beſtimmtes Urteil abgeben, ſondern. erſt mehr Erfahrungen 
ſammeln und die Anſichten erfahrenerer Bienenzüchter hören. 

Und nun will ich noch einer ſehr unangenehmen Tatſache gedenken, die ich bei dem 
Bienenſtand na Herrn Präſidenten ſowie an meinem eigenen Bienenſtand 
beobachtet habe. 

Die Faulbrut war vor Einführung der italieniſchen Raſſe eine uns unbekannte 
oder beſſer unerlebte Bienenkrankheit. Erſt ſeit Einführung dieſer Raſſe habe ich Ge⸗ 
legenheit gehabt, dieſe Krankheit durch Augenſchein kennen zu lernen. 

Der Zuſammenhang dieſer Erſcheinung ſcheint mir bis jetzt noch nicht hinlänglich 
aufgeklärt, und ich will daher auch darüber noch kein beſtimmtes Urteil abgeben. Ver⸗ 
„ Erklärungsgründe über dieſe Erſcheinung ſcheinen mir nicht 
zutreffen 

ch will hierbei nur noch bemerken, daß auffallenderweiſe meine italieniſchen Stöcke 
ſelbſt bis jetzt noch keine Spur dieſer Krantheit, die glücklicherweiſe nur die ſog. gut⸗ 
artige Faulbrut war, gezeigt haben, ſondern daß nur zwei deutſche Stöcke, die un⸗ 
mittelbar an den italieniſchen Stöcken ſtanden, faulbrütig waren, daß ich aber nur im 
vorigen Jahre kranke Stöcke hatte, die ich im Herbſt beſeitigte. Die Kaſten habe ich 
nach gehöriger Reinigung und Ausräucherung in dieſem Jahre wieder beſetzt, ohne 
daß ſich die Krankheit wieder gezeigt hätte. 

Das zuletzt Angeführte ſoll jedoch niemand abhalten, die italieniſche Raſſe zu 
züchten, denn nebſt dem Vergnügen, das einem Bienenliebhaber dieſe Raſſe macht, 
iſt deren überwiegender Vorteil unverkennbar, und es iſt immer wohl möglich, daß die 
obenbeſagten Erſcheinungen nicht in notwendigem Zuſammenhang mit der Einführung 
der italieniſchen Raſſe ſtehen. 

Gelingt auch nicht immer die Reinerhaltung der Raſſe, ſo wird doch manche 
Königin rein befruchtet, und auch die Baſtarde haben ſchon manche Vorzüge vor den 
ſchwarzen Bienen. 

Schließlich möchte ich raten: 

Ein bloßer Bienenhalter, der mit der Theorie der Bienenzucht nicht vertraut iſt, 
und die Bienen nur ſich ſelbſt überlaſſen will, der bleibe vorerſt bei der alten deutſchen 
ſchwarzen Biene. Er würde doch nur kurze Zeit im Beſitze der reinen Raſſe bleiben, 
und ſelbſt die Zuſetzung der italieniſchen Königin könnte ihm ſchon leicht mißlingen, 
namentlich in Körben mit unbeweglichem Bau. 

Wer dagegen die Bienenzudt rationell betreibt, oder erſt eine rationelle Zucht mit 
Mobilbau beginnen will, der wird die Einführung der italieniſchen Raſſe nicht be⸗ 
reuen, ſie wird ihm nebſt dem Vergnügen auch gewinnbringend werden, wenn nicht, 
wie heuer, durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe alle Künſtelei gewiſſermaßen zu⸗ 
ſchanden gemacht wird, letzteres jedoch nur in bezug auf die Menge der Honig⸗ 
gewinnung. 


Der Bienenſtich ein gutes Mittel gegen die Trunkſucht. 


(Aus einem Imkerbrief.) 


Du willst nicht recht glauben, daß der Stich der Bienen ein gutes Mittel gegen 
die Trunkſucht iſt? Sage doch einmal, ob Du ſchon je einen Imker geſehen haſt, der 
Alkoholiker war? Alkohol und Bienengift in demſelben Körper vertragen ſich nicht. 

Vor einer Reihe von Jahren zog in die Oberwohnung meines Hauſes ein Kaufmann 
ein. Er brachte ſeinen Schwiegervater mit ſich, einen gar prächtigen alten Herrn. Ich 
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ſah denſelben wiederholt am Fenſter figen und, wie es ſchien, ſehnſüchtig nach dem 
Garten und den Bienen ſchauen. Nach einigen Tagen kam mein Mieter zu mir in 
den Garten. Nachdem wir über dies und das geſprochen hatten, von dem ich merkte, 
daß es nur Vorgeplänkel ſein ſollte, fragte er, ob ich ſeinem Schwiegervater nicht 
erlauben wolle, nach dem Garten zu kommen. Als 9 erklärt hatte, daß ich durchaus 
nichts dagegen hätte, ja, daß es mir und meinen Hausgenoſſen ſehr angenehm ſei, 
bemerkte er, daß die Sache einen Haken habe! „Wiſſen Sie, der alte Herr iſt nämlich 
unheilbar trunkſüchtig. Hat den Schnaps gar zu lieb, Wo er desſelben habhaft wird, 
iſt es um ihn getan. Was haben wir nicht ſchon alles mit ihm aufgeſtellt, um ihn 
zu heilen! Zweimal haben wir ihn ſchon nach einer Anſtalt gehabt. Er iſt der Reihe 
nach ſchon bei allen ſeinen Kindern geweſen, und alle haben dies und das verſucht, 
aber nichts hat 5 bein lo Wenn er nun einmal nach dem Garten kommen und ein 
bißchen außer ſich ſein ſollte, wollen Sie, bitte, ein wenig darüber hinwegſehen?“ Ich 
ſagte, er möge nur kommen. 

Der alte Herr hielt ſich nun Tag für Tag ſehr viel im Garten auf. Die Bienen 
anzuſchauen, machte ihm ſehr viel Freude. Aber die Bienen, ſonſt die reinen Lämmer, 
die meine Hausgenoſſen und mich ſelbſt, die wir doch täglich im Garten waren, ſo 
gut wie gar nicht ſtachen, waren auf den Alten wie verſeſſen. Bald hatte er hier, bald 
da einen Stich. Einige ſummten immer um ihn herum. Mir war die Sache natürlich 
ſehr unangenehm, aber wenn ich ihm riet, ſich von den Bienen doch entfernt zu halten, 
antwortete er mir ſtets, das ſchade nichts, das ſei nun einmal ſo die Weiſe der Immen, 
er liebe die kleinen Tiere demungeachtet u. dgl. Nach einiger Zeit wurde es weniger 
mit dem Stechen der Bienen auf den alten Herrn, und endlich ſtachen ſie ihn auch 
nicht mehr als mich, d. h. ſo gut wie gar nicht mehr. Und er hielt ſich nun ſehr viel bei 

den Bienen auf. Wenn ich mittags aus der Schule kam, berichtete er eingehend, was 
im Laufe des Vormittags bei dem und jenem Volke geſchehen war. „Und ſie ſtechen 
mich gar nicht mehr!“ " | | 

Da kam eines Tages fein Schwiegerſohn zu mir in den Garten: „Ich möchte Ihnen 
unſern allerbeſten Dank ausſprechen. Es iſt Ihrem Einfluſſe gelungen, unſern Vater 
von ſeinem Leiden, worüber wir einmal ſprachen, zu heilen. Er trinkt nicht mehr. 
Nimmt keinen Tropfen mehr in den Mund. Wir haben in den letzten Tagen wieder- 
holt die Probe gemacht, indem wir Alkoholiſches ſtehen ließen, daß er es leicht er⸗ 
reichen konnte, aber: Nicht rühr an! Sein Leiden hat ſich, ſeit er mit Ihnen umgeht, 
u und nach verloren. Was haben Sie ihm denn vorgeſtellt?“ Ich erklärte, daß ich 
in dieſer Hinſicht mir durchaus keiner beeinfluſſenden Worte und Handlungen bewußt 
ſei. Auch hätte ich nur in den erſten Tagen, als er nach dem Garten gekommen ſei, 
dem Alten angemerkt, daß er Alkoholiſches genoſſen gehabt, ſpäter niemals mehr. 
Etwas ungläubig ging mein Mieter van mir. Und mir fiel erſt nach einigen Tagen 
ein, daß die wachſende Abneigung gegen den Schnaps ſehr wahrſcheinlich durch die 
Bienenſtiche gekommen ſei. Im Geſpräche mit dem alten Herrn holte ich ihn ſo weit, 
wie es, ohne allzu. deutlich zu werden, nur anging, über ſeine Liebe zu den Bienen uſw. 
aus, und da erklärte er mir, daß er ſich noch nie ſo wohl befunden habe wie ſeit ſeinem 
Umgange mit den Immen, daß er ſich nun wie neugeboren fühle. Als nach einiger Zeit 
er mit feinen Kindern verzog, wurde es ihm fichtlich ſchwer, von meinem Garten und 
meinen Immen zu ſcheiden. N 

Nach etwa einem Jahre kam ſein Schwiegerſohn zu mir auf Beſuch. Auf meine 
Frage nach ſeinem alten Herrn, wie es ihm ergehe, und ob ſein Leiden ſich etwa 
wieder eingeſtellt habe, antwortete er: „Nein. Wir können ihn ausgehen laſſen, wohin 
er will, und ſtets kommt er völlig nüchtern wieder heim. Seit ſeinem Aufenthalte hier 
iſt er völlig geheilt.“ Auch ſpäterhin erfuhr ich noch einmal dasſelbe über den Alten... 


Röhrlibrut und Rähmchenmaß bzw. Stockform. 
Von G. Bodenbender, Gießen. | 


In der diesjährigen Septembernummer der „Biene“ fchreibt Herr Braun von 
Röhrlibrut und bezieht ſich auf eine Brutwabe, welche Herr Schäfer, Gießen, in Wetzlar 
bei der diesjährigen Wanderverſammlung vorzeigte. Es werden wohl immer für uns 
im Verkehr mit unſeren Bienen neue Rätſel auftauchen und beſonders, wenn man 
neben Bienenzüchter auch Bienenbeobachter — ich will hier den Ausdruck Forſcher nicht 
gebrauchen — iſt. Dieſe ſog. Röhrlibrut, wie ſie ſie nun mal in der Schweiz bezeichnet 
haben, iſt für mich durchaus nicht neu. Man kann dieſe Erſcheinung auch beobachten 
beim Untergraben der Brut durch Rankmaden, und zwar tritt es deutlich in Erſchei— 
nung, wenn das Zerſtörungswerk der Rankmade in dem Zeitpunkt einſetzt, wo die Brut 
faſt zum Bedeckeln fortgeſchritten iſt. Anders iſt dieſes bei ſchon bedeckelter Brut, da 
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wird das Zelldeckelchen ſich etwas vertiefen, bisweilen bildet fich auch eine ganz kleine 
Oeffnung im Wachsdeckelchen. Ganz genau ſo war die Erſcheinung auf der Wabe von 
Herrn Schäfer, nur mit dem Unterſchied, daß die kranken Zellen einen am ſeitlichen 
unteren Rande der Wabe befindlichen Halbkreis bildeten, die die äußeren Zellen von 
einem Brutgang darſtellten, und mit Sicherheit durch Erkalten abgeſtorben waren und 
in dem Moment der Erkaltung in dem Zuſtand der Verdeckelung geweſen ſind. Bei 
jüngerer Brut werden die Zellen nicht höher gezogen, ſondern die abgeſtorbene Brut 
von den Bienen ſofort entfernt, deshalb kommt es auch, daß man in den Zellen der ſog. 
Röhrlibrut nur reife Maden bzw. ſchon junge Bienen findet. 

Die ſeinerzeit in Wetzlar befindliche Wabe war aus einem Ableger! Auch war das 
Erkalten der Brut in 1926, und zwar in den Hauptbrutmonaten Mai— Juni, bei der 
damals denkbar ungünſtigen Witterung ſehr gefährlich. Ich habe dieſe Erſcheinung bei 
einem nicht allzuſtarken Volk Ende April 1925 Won und zwar hatte ich bei 
dieſem Volk wegen Futtermangel zu Anfang des onats füttern müſſen, wo— 

durch der Bruteinſchlag im Verhältnis zu den Brutbienen zu ſtark war. Dieſes ſpricht 


Bienenftand des Herrn Bodenbender, Gießen. 


viel für die ſogenannte Röhrlibrut. Noch einen beſonderen Umſtand, dem ich die Ent— 
ſtehung der Röhrlibrut zuſchreibe, iſt das Rähmchenmaß bzw. Stockform. Die Breit— 
wabe, ſei es auch welches Maß es ſei, preßt das Brutneſt aus der Urform — Kugel — 
heraus und zwingt die Bienen, bei ſtarkem Bruteinſchlag ſchon im zeitigen Frühjahr 
das Brutneſt nach der Seite hin auszudehnen und ſchafft ſomit ME die bis mindestens 
25. Mai eintretenden Nachtfröfte einen günſtigen Angriffspunkt für die Kälte. Hier 
wird man dann bei ſorgfältiger Beobachtung die ſog. Röhrlibrut feſtſtellen können. Nur 
bei der allerſorgfältigſten Warmhaltung wird ſich dieſes verhindern laſſen. Viel 
weniger tritt dieſe Erſcheinung auf bei einem Brutneſt, welches ſich vom zeitigen 
Frühjahr bis mindeſtens Anfang Juni ungehindert in der Kugelform entwickeln kann. 
Hier für unſere heſſiſchen Verhältniſſe genügt nach meiner Beobachtung ein Brutraum 
von 25 bis 27 cm mal derſelben Zahl. Ich habe im Jahre 1926 in keiner Weiſe über 
abgeſtorbene Brut zu klagen gehabt. | 


Wie ich ftatt zu einer Kochkiſte zu einem Kochtorbe kam. 


(Aus einem Briefe einer jungen Frau.) 


Natürlich mußte ich nun auch die Kochkiſte haben. Zunächſt aus Gründen der 
Sparſamkeit. Dann aber iſt es ja auch ſo ungemein bequem und angenehm, zu ge— 
legener Zeit, etwa ſchon morgens, das Mittageſſen, die Suppe, das Gemüſe, den 
Kaffee oder dergleichen kochen und dann zur völligen Heißerhaltung einfach bis zur 
gegebenen Zeit in die Kochkiſte ſetzen zu können. Manche Sachen kocht man auch nur 
und ſtellt fie dann in die Kochkiſte zum Weiterkochen und völligen Garwerden. Alſo: 
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ſolche Kochkiſte mußte ich haben. Nun mir etwa eine „Heinzelmännchen“ einfach 
kaufen? Das litt mein Sinn für Sparſamkeit denn 1 nicht. Ich muſterte 
zunächſt alles ſcharf durch, was ich an Kiſtlichem auf dem Hausboden und in der 
Rumpelkammer ſtehen oder liegen hatte, aber nichts wollte mir in ſeinen Maßen und 
auch ſonſt nicht ſo recht paſſen. N ö 

Nun mußte ich vor einigen Tagen wieder einmal Honig haben. Du weißt ja: 
„Deutſche Mutter, gib deinem Kinde Honig!“ Und da mir nun auch die folgenden 
Worte gut in der Erinnerung waren: „Aber echter deutſcher Honig muß es ſein, 
Honig vom Deutſchen Imkerbund“, — ſo ging ich denn zum Imker, um mir ein 
Pfund im deutſchen Einheitsglas zu holen. Der Inmker war nicht zu Hauſe, ſondern 
hinter ſeinem Hauſe im Garten. Als ich ihn dort bei ſeinen Bienen ſah, die zum 
größten Teil in Lünburger Stülpkörben ſaßen, durchzuckte mich der Gedanke: So ein 
Bienenkorb wäre, wenn man ihn mit der Oeffnung nach oben ſtellte, wegen ſeiner 
Strohwand, ſeiner walzenrunden Form und ſeiner Ausdehnungen ein geradezu idealer 
Kochkorb! Ich fragte darum den Imker nach einer Bezugsquelle für ſolche Strohkörbe. 
Er war jedoch fo freundlich, mir von denen, die bei ihm leer ſtanden, einen zur Aus— 
wahl anzubieten. Bald hatte ich mir einen ausgeſucht und ging damit hochbeglückt 
nach Hauſe. 

Unter den etwas runden Boden machte ich mir drei Füße — leere Zwirnrollen, 
die ich mit Schrauben befeſtigte. Unten hinein kam eine kleine Unterlage von Holzwolle, 
oben auf, oder beſſer: oben hinein ein rundes Holzwollkiſſen. — Fertig war's. Habe 
ich nun z. B. meine Suppe gekocht, jo umhülle ich den Kopftopf mit einer Zeitung, ſetze 
ihn in den Kochkorb „Immia“ und lege die Holzwolldecke darauf. Großartig! ſage ich 
Dir. Die Wärme wird darin gar herrlich zuſammengehalten, daß ich ſehr wohl ver⸗ 
ſtehe, warum die Bienen ſich darin ſo wohl fühlen können „wie in Abrahams 
Schoß“, und „Immia“ iſt dabei fo leicht und — fo billig. Ich bin ordentlich ſtolz auf. 
meine Idee und rate Dir: Mach's auch fo! Es wird Dich freuen .. 

| Hilde Koslomfti. 


Werbebrief zur hebung des honigabſatzes. 


Lieber Imkerbruder! 


Die Mißernte in deutſchem Honig gibt nun den geſamten Honigmarkt dem Ausland 
frei, wenn nicht der deutſche Imker jetzt eingreift. Schon drängen ſich von allen Seiten, 
nicht allein an Geſchäfte, ſondern ſogar an Private, die Proſpekte des Auslandhonigs 
mit verlockendem Text heran. Einige ſind ſchon übergelaufen, geblendet durch den 
billigen Preis (in Mainz mit Glas 1 Pfund 1,25 Mark). Nirgends in der Stadt konnte 
ich deutſchen Honig in Einheitsverpackung finden; warum, weil die große Zahl der 
Imker, beſonders in Rheinheſſen, dieſer Neuerung mißtrauen oder vielmehr gleichgültig 
gegenüberſtehen. Wir müſſen uns gegenſeitig aufklären, und ich habe bereits in der 
Oktobernummer den Anfang gemacht. Wir ſind ſelbſt ſchuld, wenn wir untergehen, und 
wir werden dies nicht, wenn wir dem Rufe unſeres Imkerbundes folgen. Er hat uns 
die beſten Waffen in die Hand gegeben, mit denen wir kämpfen müſſen gegen die große 
Konkurrenz des Auslandhonigs. 

Bei meiner Arbeit am Bienenſtande ging mir folgendes durch den Kopf. Wir Imker 
des Bezirks Ingelheim inſerieren gemeinſam in unſerem Lokalblatt „Ingelheimer Zei- 
tung“ ein halbes Jähr, alſo im Winterhalbjahr, welches ja hauptſächlich für den Honig— 
verbrauch in Betracht kommt. Jeder Teilnehmer verkauft nur im Einheitsglas, welches 
jederzeit bei mir bezogen werden kann. Um das Glas wird der Länge nach, viermal 
gefaltet, der Einwickler gelegt, wie bei Apothekerwaren, das Ganze in Fließpapier ge— 
wickelt. So ſieht die Packung der Markenware aus. Das zieht! — Lieber Imker, das iſt 
gar keine Arbeit. So verkauft, macht es einen ganz anderen Eindruck. Der Preis iſt auch 
einheitlich: 1 Pfund mit Glas 1,85 Mk., loſe 1,70 Mk. Glas wird mit 15 Pf. zurück— 
genommen oder gegen ein volles mit 1,70 Mk. berechnet. 


Nun der andere Fall. Wer obiges nicht mitmachen will, ſoll Gelegenheit haben, 
ſeinen edlen Honig zu einem angemeſſenen Preiſe abzuſetzen. Er ſchreibt mir dies, und 
wer keinen mehr hat, aber ſeine Kundſchaft erhalten will, ſchreibt mir ebenfalls. Ich 
teile ihm dann mit, dort und dort iſt noch ſoundſo viel Honig zu haben. Selbſtverſtänd— 
lich ſoll er auch etwas verdienen, und ich ſchlage vor für harten, feſten Honig, Früh— 
jahrsernte, pro Pfund 1,40 Mk., ſchmalzigen Honig, Herbſternte (Kleehonig) pro Pfund 
1,25 Mark. Der Unterſchied muß ſein, da letzterer ſich nicht jo lange hält. Was bietet 
der Handel — — —7 Für 90 bis 100 Mark könnt ihr ihn nach Wiesbaden ſchleppen, 
und wenn 1 kg Kunſtwaben oder eine neue moderne Beute angeſchafft werden ſoll, 
iſt kein Geld da, weil Ihr den edlen Honig verſchleudert habt und ſo mit rieſigen 
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Schritten die Bienenzucht den ann geht. Aber wenn wir geſchloſſen vorgehen 
und ſtolz ſind auf unſere mit großen Mühen erzeugte Ware, dann geht's aufwärts und 
vorwärts mit der Imkerei. Fort mit der Eigenbrödelei, glaubt nicht, daß ich der erſte 
Käufer bin, ich habe noch genug und hätte dann allein inſerieren können. Nein, es 
müſſen alle Imker ſein. Alſo heran an die Front, es geht um Sein oder Nichtſein des 
edlen deutſchen Honigs. 

Und nun das Inſerat. Poſtkartengröße iſt vorgeſehen, als Anziehungspunkt das 
Bild der Werbepoſtkarte des Deutſchen Imkerbundes „Bienen-Gewährverſchluß am 
Einheitsglas aufreißend“. Ich laſſe ein ſolches Kliſchee anfertigen. Das Inſerat koſtet 
5 Mark pro Aufnahme und wird jeden Samstag im Winterhalbjahr, alſo 25mal, er⸗ 
ſcheinen. Je nach der Beteiligung wird es teuerer oder billiger für den einzelnen 
werden. Ich bitte nur um Mitteilung. Die Zahl der Beteiliger in 125 Mk. dividiert, 
gibt den Anteil. Bei 10 alſo 12,50 Mark. Hänge nur die paar Mark dran, es 
kommt heraus. 


Der Text. Er muß kurz ſein, ſonſt wird er nicht geleſen. Er lautet: 
Die Biene ſpricht: ' 
Ich bin vom Fach 
und ſag's euch frei: 
Deutſcher Honig 
nur allein 
kann in dieſem Glaſe ſein. 
Eßt ihn täglich, f N ö 
gebt ihn Euren Kindern in geſunden und kranken Tagen. 
Er iſt Nahrung und Medizin zugleich. 
Und kauft ihn nur bei meinen Pflegevätern, den Imkern in 
Appenheim (Namen ) 
Heidesheim 
Nieder⸗Ingelheim . 
Schwabenheim 
ulm. 
Preis in Original-1-Pfund⸗Packung 1,85 Mk. 
Leſt nicht einmal, leſt es zweimal, zögert nicht lange und ſchreibt gleich. 


Mit treudeutſchem Imkergruß Euer Ä 
' Schweikhardt, 
Vorſitzender des Bezirks Ingelheim und Umgegend. 


Sektion Bensheim des Starkenburger Vienenzucht⸗ vereins. 


Bensheim, 18. Okt. Herrn Lehrer Würth in Fehlheim, dem Altmeiſter der Bienen- 
zucht, wurde am Sonntag, 10. Oktober, eine ſeltene und hohe Auszeichnung zuteil. 
Bereits ſeit ſeinem durch Alter und Invalidität verurſachten Rücktritt vom Vorſitz des 
Bezirks Bensheim des Starkenburger Bienenzüchtervereins Ehrenmitglied dieſes Be⸗ 
zirks wurde er in einer beſonderen Verſammlung des Bezirks Bensheim, die in Auer— 
bach im Saale des Gaſthauſes „Zur Bergftraße” tagte, von der Hauptleitung zum 
Ehrenvorſitzenden des Vorſtandes ernannt und ihm bei dieſer Gelegenheit ein wert⸗ 
volles Ehrengeſchenk in Geſtalt eines ſilbernen, innen vergoldeten Bechers überreicht. 
Herr Poſtſekretär Pfeifer, der derzeitige Vorſitzende des Bezirks, begrüßte den Jubilar, 
den man mittels Autos von Fehlheim abgeholt hatte und ihn ſpäter auch wieder nach 
feinem Heim zurüdfuhr, ſowie die zahlreich Erſchienenen und die Vertreter des Haupt⸗ 
vorſtandes, die von Darmſtadt eigens gekommen waren und ſchilderte in trefflichen 
Worten die lange und erſprießliche Tätigkeit des Jubilars auf dem Gebiete der 
Bienenzucht. Nach den eigenen Worten des Herrn Würth, mit denen er ſpäter ſeinem 
Dank Ausdruck verlieh, betreibt er bereits ſeit 52 Jahren Bienenzucht und iſt darin 
nach aller Urteil geradezu ein vorbildlicher Meiſter geworden. Früherer Schüler des 
Bensheimer Seminars, das er von 1871—1874 beſuchte, kam er 6 Wochen nach Abſol⸗ 
vierung dieſer Anſtalt bereits als Lehrer nach Fehlheim in Anſtellung, die er bis 
1922 innehatte. Schon ſein Vater war ein großer Bienenfreund und ging die Liebe 
zu den Immen auch auf den Sohn über. Vier Jahre ſpäter regte der damalige Kreisrat 
des Bensheimer Kreiſes die Einrichtung von regelmäßigen, alljährlich ſtattfindenden 
Bienenzuchtkurſen an und übertrug die Leitung desſelben Herrn Lehrer Würth, der 
dieſelben während 36 Jahren gewiſſenhaft alljährlich an acht Sonntagen abhielt und 
vielen Hunderten, ja Tauſenden, die Intereſſe an der Bienenzucht bewieſen, ſeine 
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reichen Erfahrungen zu eigen machte. Aber auch ſchriftſtelleriſch war Herr Lehrer 
Würth vielſeitig tätig, jo find ſeine zahlreichen Aufſätze und Artikel, die er in der 
Fachſchrift „Die Biene” und beſonders auch im „Bergſträßer Anzeigen⸗ 
blatt“ veröffentlichte, für den Bienenfreund durchweg ſehr lehrreich und wertvoll 
geweſen. Sowohl der Vorſitzende der Sektion, als auch der Vorſitzende des Haupt⸗ 
vorſtandes, Herr Brunner-Darmſtadt, brachten dies eingehend in ihren Anſprachen 
zur Erwähnung; beſonders der letztere ſchilderte in bilderreicher Sprache unter dem 
Bibelwort „Gehe hin und tue desgleichen“ den Werdegang eines tüchtigen Bienen: 
züchters, wie es Herr Würth iſt. Darauf überreichte Fräulein Erika Plieninger 
mit folgenden poetiſchen Zuſpruch dem Geehrten den Becher: 


Hört Bienlein! Heut iſt Jubelfeſt! 
Kommt ſchnell, bevor in unſer Neſt, 
uns bannt die rauhe kalte Zeit, 

da Wald und Feld liegt tief verſchneit. 


Altvater Würth wird heut geehrt, 
weil er ſo viele hat gelehrt, 

zu pflegen uns mit Sorg und Acht, 
daß wir die Honigtöpfe vollgebracht. 


Sagt Dank dem treuen Bienenpfleger, 
ſagt Dank dem greiſen Bienenheger, 
der uns beſchützt ſo viele Jahr, 

der ſtets der beſte Freund uns war. 


Als Dank für all die viele Müh'. 
die du uns ſchenkeſt ſpät und früh 
leer dieſen Becher oft und jetzt ze 
bis dir der Herrgott hat dein Ziel geſetzt. 8 


Der Becher trägt die Inſchrift: „Dem erfolgreichen Lehrer der praftifchen Bienen— 
zucht, gewidmet vom Starkenburger Bienenzüchter⸗Verein.“ Die jahrzehntelange 
Tätigkeit des Herrn Würth geſchah aus rein idealen Gründen und brachte ihm materiell 
faſt gar keine Entſchädigung ein. In einer weiteren Anſprache gedachte ein früherer 
Teilnehmer eines jener praktiſchen Bienenkurſe des verehrten Meiſters und ſchilderte 
den Verlauf eines ſolchen Kurſus, und die durch denſelben erzielten Erfolge und 
Erfahrungen. | 

In Beſprechung weiterer bienenzüchterifcher Angelegenheiten verbreitete ſich Herr 
Brunner über die Urſachen des Rückganges in der Bienenzucht und regte eine inten⸗ 
ſivere und rationellere Wahlzucht an, wobei beſonders eine richtige Drohnenzucht 
als Vererberkräfte zu beachten ſei. Verſchiedene Sprecher verbreiteten ſich zoch über 
mancherlei Punkte, ſo über geeignete Perſonen zur Bienenzucht, Trachtverhältniſſe 
und wirtſchaftliche Fragen, richtiger Werbearbeit, Haftbarkeit, Honigpreiſe und vieles 
andere, wobei der Vorſitzende, Herr Poſtſekretär Pfeifer, wie auch Herr Poſtſekretär 
Hamberger ganz beſonders das verſtändnisvolle Entgegenkommen des Kreisamtes 
wie auch der Forſtverwaltung lobend hervorhoben, die beide jederzeit Wünſchen und 
Anregungen zur Hebung der Vienenzucht bereitwilligſt unter Bewilligung der nötigen 
Mittel nachgekommen ſeien. So habe erſt jüngſt wieder Herr Forſtmeiſter 
Bonhardt in der Nähe der Eremitage im Auerbacher Fürſtenlager eine Beleg— 
ſtelle eingerichtet, die für die Bienenzucht von großer Bedeutung iſt. Im weiteren 
Verlauf trugen muſikaliſche Vorträge noch zur Unterhaltung bei und fand die an— 
regende Verſammlung erſt in den Abendſtunden ihren Abſchluß. ©: 


An die vorſitzenden der Zweigvereine und alle oberheſſiſchen 
Bienenzüchter. 


Mittwoch, 10. November d. J., 10 Uhr vormittags, findet in Hungen bei Kohl⸗ 
heyer der 2. Delegiertentag ſtatt. Der Hauptverein trägt die Reiſe- und Tages⸗ 
ſpeſen für je einen Vertreter der Zweigvereine. | 

Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Ingenieur E. Waldſchmidt aus Wetzlar über: 
„Die optiſchen Inſtrumente, beſonders das Mikroſkop, im Dienſte der Bienenzucht“. 
2. Beſprechung über unſer Vereinsleben. — Kein Zweigverein darf unvertreten ſein. — 
Anträge erbitte umgehend. 

Leihgeſtern, 20. Oktober 1926. Buß. 
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Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


An die Bezirksvereine. 

Wir bringen nachſtehend die Polizeiverordnung des Kaſſeler Polizeipräſidenten, 
betreffend die Bekämpfung der Faulbrut, zum Abdruck und erſuchen ſämtliche 
Bezirksvereine, die Landräte ihrer Kreiſe zum Erlaß entſprechender Verordnungen zu 
nötigen. Wenn in allen Kreiſen der Wortlaut der Kaſſeler Verordnung einfach über⸗ 
nommen werden könnte, jo hätten wir, was wir müſſen, eine einheitliche Faulbrut- 
verordnung für den geſamten Regierungsbezirk. 


Polizeiberordnung 
betreffend die Bekämpfung der Bienenfaulbrut. 

Auf Grund der Paragraphen 5, 6 und 7 der Verordnung über die Polizeiverwal⸗ 
tung in den neu erworbenen Landesteilen vom 20. September 1867 (G. S. S. 1529), 
der Paragraphen 143 und 144 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 
30. Juli 1883 (G. S. S. 195) und des Artikels III der Verordnung über Vermögens⸗ 
ſtrafen und Bußen vom 6. Februar 1924 (RGBl. S. 44) wird mit Zuſtimmung des 
Magiſtrats für den Stadtkreis Kaſſel folgendes verordnet: 


N 8 1. 

Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken hat alljährlich zum 1. April die Zahl der von ihm 
gehaltenen Bienenſtöcke und Bienenvölker der Ortspolizeibehörde mitzuteilen. Letztere 
hat eine Liſte über die Anmeldungen zu führen und alljährlich in der Zeit zwiſchen 
dem 1. Juni und 1. September eine Prüfung der angemeldeten Stöcke und Völker 
durch Sachverſtändige vornehmen zu laſſen. 

8 2. 

Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt verpflichtet, ſolche Stöcke, die von bösartiger 
Faulbrut (fadenziehende Faulbrut — Bacillus larvae White —) befallen find, ſofort 
der Ortspolizeibehörde anzuzeigen. 8 ö 

3 


Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt verpflichtet, die Unterſuchung feiner Bienen— 
ſtöcke durch die von der Ortspolizeibehörde beſtimmte Kommiſſion von Sachverſtändigen 
zu geſtatten. 8 

4. 


Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken, bei denen Faulbrut ſeſtgeſtellt iſt, iſt verpflichtet. 
gemäß Anordnung der Sachverſtändigen, die erkrankten Bienenſtöcke zu beſeitigen 
bzw. beſeitigen zu laſſen oder anderen, nach Lage des Falles, von den Sachverſtändigen 
zu Verhütungs⸗- und Heilzwecken getroffenen Anordnungen nachzukommen. 

8 85. 

Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 150 Reichsmark beftraft, an 

deren Stelle im Falle der Nichtbeitreibung Haftſtrafe tritt. ' 
§ 6. 

Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft. 

Kaſſel, den 16. Juni 1926. 

III. 2378. Der Polizeipräſident. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Das Jahr 1926 geht zu Ende, und eine große Anzahl Mitglieder ſind mit der 
Zahlung ihrer Beiträge im Rückſtand. Nach § 11 unſerer Satzungen find die Beiträge 
in den erſten drei Monaten, alſo bis 1. April, zu bezahlen. Die Herren Sektionsvor— 
ſteher werden gebeten, die reſtlichen Mitgliedsbeiträge bis ſpäteſtens (unter gleich⸗ 
zeitiger Vorlage der Abrechnung) 15. November auf unſer Poſtſcheckkonto Frankfurt 
am Main 265 29 einzuzahlen. 

Darmſtadt, am 15. Oktober 1926. Michel. 


Mitteilungen. 


Wegen des Lichtbildervortrags über die Biene wende man ſich an Herrn Lehrer 
Zinkhan in Aſcherode bei Treyſa. Die Schriftleitung. 


U— — 


+ Be 
Bücherſchau. 


Anſere Honigbiene. Von Dr. phil. Joachim Evenius. Verlag Ferd. Dümmler, Berlin. 
Preis 3,85 Mk. 
Ein fleißiges Werkchen für angehende Imker. 


Mehr Erfolg im Gemüfe-, Feldgemüfe- und Ackerbau. Von M. A. Buchner. Verlag: 
Heimkultur Emil Abigt, Leipzig 80. 

Da jeder Imker auch einen Garten hat, ſo findet er in dieſem Werkchen genügend 

Hinweiſe zur richtigen Anlage. Es iſt ein genauer Kalender aufgeſtellt über Aus: 

- Jaaten uſw. 


vereinsverſammlungen. 
Mitglieder, lejet die Vereinsnachrichlen! 


Altenſtadt. Sonntag, 7. Nov., nachm. 3 Uhr, in Höchſt a. d. N. bei Winolt. Die 
Bienen im Winter. Beitragserhebung. Verſchiedenes. Ho 
Bebra und Umgegend. Sonntag, 28. Nov., nachm. 2.30 Uhr, im Hotel Kilian. Vor⸗ 
trag des Herrn Mohr, Gilfershauſen. Hoffentlich ſteht der Beſuch dem der vorigen Ver⸗ 
ſammlung nicht nach und iſt kein Ort ohne Vertreter. Holl. 
Bergſträßer Bienenzüchlerverein. Gemeinſchaftliche Verſammlung mit 
den Vereinen Darmſtadt und Ober-Ramſtadt in Eberſtadt, Gaſthaus „Zur Traube“ 
am 7. Nov., nachm. 3 Uhr. Vortrag: Der Honig in geſunden und kranken Tagen. Damen 


mitbringen. x Saal. 
Biebesheim. Sonntag, 14. Nov., nachm. 3 Uhr, Gaſthaus Böttiger am Bahnhof 
Biebesheim. 1. Vortrag des Herrn Bereiter. 2. Verſchiedenes. Maurer. 


Büdingen. Sonntag, 14. Nov., nachm. 2 Uhr, in Büdingen (Metz, Bahnhofſtraße). 
1. ſenſchaf für unſer verſt. Mitglied Altbürgermeiſter Fendt, Büdingen. 2. Die neueſten 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritte in der Bienenkunde in ihren Beziehungen zur Praxis 
(Vortrag des Unterzeichneten). 3. Die Abwehrmaßnahmen im Kampfe des deutſchen 
Honigs mit dem ausländiſchen. 4. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 5. . 
lietſch. 
Carlshafen u. A. Sonntag, 14. Nov., nachm. 4 Uhr, bei Baumann, Trendelburg. 
1. Vortrag Homburg-Stammen. 2. Lagerbeute von Stübing. 3. Verſchiedenes. 
Ries. 


Darmffadt. Sonntag, 7. Nov., Familienausflug nach Eberſtadt, Gaſthaus „Zur 
Traube“. Abmarſch 2 Uhr Ecke Ludwigshöh— oosbergſtraße. Bei ſchlechtem Wetter 
Bahnfahrt. Dort 1. Vortrag des Herrn Saul: Honig für den geſunden und kranken 
Menſchen. 2. Unterhaltung. Die Monatsverſammlung für den 13. November fällt aus. 

Brunner. 


Frankenberg (E.) u. Umg. Sonntag, 14. Nov., nachm. 2.30 Uhr, im „Goldenen 
Engel“. 1. Erhebung aller noch rückſtändigen Beiträge für 1926. Nichterſcheinende 
müſſen dieſelben umgehend an Kaſſierer Himmelmann, Frankenberg (E.), Goßberg⸗ 
ſtraße 712, einſenden. 2. Zur Frage eines Lichtbildervortrages. 3. Beſtellung von Zucht⸗ 
eräten. Aufträge auch ſchon für 1927 ſind mitzubringen bzw. an Herrn Limmroth, 
rankenberg, Linnertor, zu melden. 4. Beutefrage. 5. Verſchiedenes. — Nichtmitglieder 
ſind freundlichſt einzuladen, die Säumigen aber energiſch aufzurütteln. Viele der Mit⸗ 
glieder haben leider das Vereinslokal 1926 noch u geſehen. Soll es ſo weitergehen? 

Der Vorſtand. 

Fulda. Sonntag, 14. November, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal. Unſer allver⸗ 
ehrter Herr Altmeiſter Henſel wird zu dieſer Verſammlung anweſend ſein. Es wird 
deshalb ein zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwartet. Der Vorſtand. 

Gießen u. Umg. Sonntag, 21. Nov., 3 Uhr nachm., in Gießen bei Kraft, Frank⸗ 
furter Be 81. 1. Vortrag des Herrn Ingenieur E. Waldschmidt aus Wetzlar über: 
5 optiſchen Inſtrumente, beſonders das Mikroſkop, im Dienſte der Bienenzucht“. 

2. Bericht über die Delegiertenverſammlung in Hungen. 3. Sonſtige Vereinsangelegen⸗ 
heiten. Buß. 

Gudensberg. Sonntag, 7. Nov., nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Krug, Bahnhof Gudens⸗ 
berg. 1. Vortrag. 2. Erhebung der Reſtbeiträge für 1926. Drei Herren haben noch zu 
bezahlen. 3. Verſchiedenes. Gonnermann. 
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Hanau. Sonntag, 28. November, nachmittags 2.30 Uhr, in der „Sonne“, Hanau 
„Behandlung des Honigs“ und andere zeitgemäße Fragen. Beiträge ſind zu zahlen. 


Normwig.' 
Hersfeld. Sonntag, 14. Nov., noeh. 3 Uhr, bei Bolender, Hersfeld. 1. Vortrag: 
Feinde unſerer Bienen. 2. Freie Ausſprache. 3. Sonſtiges. Schäfer. 


Heſſ.-Cichtenau u. Amg. 1. Breitwabenpreſſe 180032 iſt beſchafft. 2. Wer iſt 25 Jahre 
und länger Vereins mitglied? Bitte melden! 3. Wer die auf Seite 317 der Oktober⸗ 
„Biene“ angegebenen Werbemittel wünſcht, wolle bis zum 10. 11. bei mir beſtellen. 
Block⸗Einwickler beſonders empfohlen. 4. Abmeldungen bis zum 1. 3. 27 (letzter Tag) 
ſchriftlich bei mir einreichen. Anmeldungen ſehe ich aber lieber! 5. Unſer Verein iſt einer 
der drei „vorbildlichen Bezirke“, Seite 317, Oktober⸗Heft. Löwer. 

Hungen. Am 14. Nov., nachm. 3 Uhr, im „Solmſer Hof“. 1. Bericht über die Herbſt⸗ 
Delegiertenverſammlung in Hungen. 2. Bericht von Koll. Küch über die Deutſche Wan⸗ 
derverſammlung in Ulm. 3. Ausgabe von Weidenkätzchenſtecklingen. 4. un Termin 
zur Bezahlung des Jahresbeitrages. 5. Verſchiedenes. Jöckel. 

Kaſſel. Poſtſcheckk. 804 32. Sonntag, 14. November, nachm. 3 Uhr, im „Blücherhof“. 

Anatomie und Biologie der Biene, im Lichtbild vorgeführt. von Herrn Hauptlehrer 
Grandjct Vortrag hierzu von Herrn Hegemeiſter Suchier. 2. Abgabe von Poſtkarten 
und Briefverſchlüſſen des Deutſchen Imkerbundes. 3. Weiteres in der Verſammlung. 

Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 

König. Sonntag, 7. November, Zuſammenkunſt im „Schönberger Hof“. Denker. 

Cauterbach. Sonntag, 14. Nov., 3 Uhr, bei Gaſtwirt Horn (Burg). 1. Unſere Kreis⸗ 
ſchau. 2. Vortrag des 1 Greb. „3. Honigbehandlung. 4. Verſchiedenes. Mink. 

Mainkur. Sonntag, 7. Nov., nach. 3 Uhr, bei Ruppel, Mainkur. Vortrag: Herr 
Lehrer Schöneich. Beitragszahlung, Ritter. 

Marburg e. B. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 83130. Sonntag, 14. November, 
nachmittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fröhlich, Marburg⸗Weidenhauſen. 1. Vortrag „Der 


Bienenhonig als Nahrungs⸗ und Heilmittel“. 2. Vortrag „Wertbeſtimmung des Vienen⸗ 


honigs“ mit praktiſcher Vorführung. 3. Bericht über den Honigmarkt. 4. Zucker⸗ 
beſchaffung. 5. Verſchiedenes. — Ich bitte dringend, die Beiträge für die Zeit vom 
1. April 1926 bis 31. März 1927 mit 4,50 Mark an Herrn Oberpoſtſekretär Riebe⸗ 
ling, Marburg, Biegenſtraße, zahlen zu wollen. Nach dem 10. Dezember 1926 müſſen 
die Beiträge durch Nachnahmezahlkarte erhoben werden. Nau. 
Ober-⸗Ramſtadt u. Umg. Gemeinſame Verſammlung der Zweigvereine Darmſtadt, 
Pfungſtadt und Ober⸗ ⸗Ramſtadt Sonntag, 7. Nov., nachm. 3 Uhr, zu Eberſtadt im 
Gaſthaus „Zur Traube“. Vortrag des Herrn Saal: „Die Verwendung des Honigs in 
geſunden und kranken Tagen“. Damen mitbringen! Rö. 
Offenbach a. M. Dienstag, 16. Nov., abends 8.30 Uhr, in den „Vier Jahresgeiten“; 
Fortſetzung der Jahreshauptverſammlung. Gratz. 
Pfeddersheim. Sonntag, 14. Nov., nachm. 2 Uhr, im „Deutſchen Haus“ (Pfannebecker) 
zu Dalsheim. 1. Verichterſtattung über die Vertreter⸗ und Hauptverſammlung zu 
Bingen durch Herrn Wolf. 2. Vortrag des Herrn Frieß über: „Soll ich Königinnen⸗ 
zucht treiben?“ 3. Einſammeln der Jahresbeiträge durch den Vereinsrechner. Bei der 
Wichtigkeit der Tagesordnung vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Rodrian. 
Schlüchtern. Sonntag, 14. Nov., nachm. 3 Uhr, auf dem „Felſenkeller“ in Schlüchtern. 
1. Wie kann man Dedländereien, Steingerölle uſw. in Bienenweiden umwandeln? 
2. Honigende Bäume, Sträucher, Schling⸗ und Ziergewächſe (Bezug und Bllenzung). 
3. Verſchiedenes. Fiſchlein. 
Schotten. 7. Nov., 2 Uhr nachm., im „Heſſiſchen Haus“. 1. Erhebung der rück⸗ 
ſtändigen Beiträge. 2. Verloſung und Verkauf von Imkergeräten. 3. Verſchiedenes. Wer 
nicht kommen kann, der ſchicke ſeine Beiträge durch die Poſt an Herrn l 
ung. 
Seligenftadt. Sonntag, 21. Nov., im Gaſthaus „Zur Krone“, Seligenſtadt. Tages⸗ 
ordnung wird daſelbſt bekanntgegeben. Die Mitglieder werden gebeten, e zu 
erſcheinen, damit die Beiträge einkaſſiert werden können. olf. 
Waldkappel. Sonntag, 21. November, letzte Jahresverſammlung in 1 15 bei 
Küllmer. 1. Die Biene im Winter und Frühjahr. 2. Beſprechung des Wintervergnügens. 
3. Einziehung der rückſtändigen Beiträge reſp. dieſelben baldigſt an Herrn Dietzel ab— 
führen. 4. Bücherumtauſch. Biskamp. 
Wetzlar. Sonntag, 28. Nov., nachm. 2.30 Uhr, im „Rieſen“. 1 ee von Herrn 
Konreftor Beder. 2. Bericht über die Delegiertenverſammlung in Hungen. 3 . Berlofung. 
4. Verſchiedenes. Klauer. 
Zimmersrode. Sonntag, 7. Nov., nachm. 3 Uhr, Gaſtwirtſchaft SAN, Vortrag 
über „Brennende Imkerfragen“: Dr. Winter. Lichau. 
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Nummer 12 Dezember 1928 64. Jahrgang 


Monatsſchau. 


Lieber Imkerfreund! 


Die ſchönen Novembertage haben noch hier und da unſere Lieblinge zu kleinen Aus⸗ 
flügen verlockt, die für die gute Ueberwinterung von hervorragender Bedeutung waren. 
Denn ſie haben dem infolge der Herbſteinfütterung erbrüteten Jungvolk den ſo nötigen 
Reinigungsausflug ermöglicht. Es iſt ja ſchon häufig darauf hingewieſen worden, daß 
die Ruhr oft gerade dann ſo verheerend auftritt, wenn die Spätlinge unter den Jung⸗ 
nn einen Reinigungsflug infolge ungünſtigen Wetters nicht mehr unternehmen 
onnten. 

Jetzt, im Dezember, herrſcht völlige Ruhe am Stande. Kein Bienchen ſchlüpft mehr 
aus ſeiner Wohnung hervor. Vorſorglich hat ja der Bienenvater alles getan, um ſeinen 
Lieblingen ungeſtörte Winterruhe zu ſichern. Er hat durch Fluglochſchieber und ähnliche 
Vorrichtungen die Fluglöcher derart verengert, daß Mäuſen und Spitzmäuſen der Zu⸗ 
tritt ſicher verwehrt iſt. Durch Läden, große Matten oder Tücher hat er auf zugigen 
Ständen den Winterſtürmen die Tür verſchloſſen. Wo er auf geſchützt liegenden 
Ständen zu derart umfaſſenden Schutzmaßnahmen nicht greifen muß, hat er doch 
mindeſtens die Flugbrettchen hochgeklappt oder das Flusloch durch ein vorgeſetztes 
Käſtchen gegen direkten Luftzug geſchützt. In den Beuten ſind die Stockunterlagen ein⸗ 
geſchoben und die oberen Strohmatten ar Zwiſchenräume zwiſchen den Beuten, 
die für allerlei Ungeziefer willkommene Schlupfwinkel bieten oder durch Luftzug ſich 
unangenehm bemerkbar machen könnten, ſind ſorgfältig geſchloſſen worden. Fürs Aus⸗ 
ſtopfen ſolcher Räume eignen ſich am beſten trockene Haram die den Mäuſen ſehr 
zuwider ſind. Die rückwärtigen Strohmatten hat der fürſorgliche Imker noch weg⸗ 
gelaſſen. Er ſtellt ſie — auf den Millimeter genau paſſend — erſt Mitte oder Ende 
des Monats ein, wenn er ſicher iſt, daß die Völker ſich richtig zur Winterruhe zu⸗ 
a haben. Ein Bekannter von mir verlor vor einigen Jahren eine ganze 

eihe von Völkern, weil er zu früh die Winterpackung gegeben und infolgedeſſen zu 
warm eingewintert hatte. Dieſe Völker hatten, durch den Wärmeüberſchuß veranlaßt, 
äußerſt frühe Brut angeſetzt und infolgedeſſen viel verzehrt. Der idealſte Winter für 
unſere Bienen iſt der, der eine — wenn auch tiefe — Temperatur möglichſt gleich⸗ 
mäßig hält. Große Wärmeſchwankungen wirken ſich in verſtärkter Zehrung der Völker 
aus. de gleichmäßiger die Außentemperatur, deſto geringer ſind Zehrung und Totfall 
in unſeren Völkern. Man hat herausgetüftelt, daß eine Temperatur von ungefähr plus 
4 Grad das Ideal wäre. Bei dieſer Temperatur würden die Völker am wenigſten 
zehren. Die Erfahrung haben auch die polniſchen und ruſſiſchen Bauern gemacht, die 
ihre Bienenvölker zu Beginn des Winters in unterirdiſche Gewölbe, ſog. Stebnicks, 
verbringen und ſie erſt im März / April wieder auf den Freiſtand ſtellen. Wer bei uns 
einen leerſtehenden unterirdiſchen Keller beſitzt — in Gebirgsgegenden gibt es oft die 
ſog. Hohlkeller —, mag es mit dieſer Ueberwinterungsart einmal verſuchen. 

Wenn Dezemberſturm draußen heult, im Zimmer der gute, liebe Stubenofen mit 
Erfolg gegen die Kälte ankämpft, und die Lampe traulichen Schein verbreitet, dann 
hört der eifrige Imker mit Hingabe Radio. Das iſt nun allerdings nicht ſeines Daſeins 
Ziel und Zweck allein. Er ſollte es fertig bringen, den Kopfhörer dann und wann an 
den Nagel zu hängen und einmal die Naſe in ein gutes imkerliches Lehr- und Hand— 
buch zu ſtecken. Es gibt deren ja eine unendliche Anzahl. Nur hüte er ſich, auf Bücher 
hereinzufallen, die eine ganz beſondere, ausgetüftelte Betriebsweiſe beſchreiben und als 
die allein ſeligmachende hinſtellen wollen. Die von mir im Januar angegebenen Bücher 
möchte ich auch heute wieder empfehlen. Vor allen Dingen ſollte jetzt jeder Imker die 
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diesjährigen Hefte der „Biene“ wieder hervorſuchen und ſie einer gründlichen Durch⸗ 
arbeitung unterziehen. Denn in der arbeitsreichen Zeit des Jahres iſt ſicherlich manches 
Heft ungeleſen beiſeite gelegt worden. Jetzt iſt Zeit zum Durchleſen dieſer Hefte da, und 
mancher Hinweis wird den eifrigen Leſer lohnen. 

Neulich ſah ich in Frankfurt deutſchen Honig im Einheitsglaſe ausgeſtellt, und ich 
habe mich über die Schönheit dieſer Auslage recht gefreut. Hoffentlich begegnen wir in 
künftigen Jahren ſolchen Auslagen häufiger. Es muß gelingen, den Auslandhonig 
zurückzudrängen. Weiß der Käufer einmal, daß er nur unter dem Zeichen des deutſchen 
Imkerbundes reinſten deutſchen Honig erhalten kann, dann gilt unſer Honig als 
Markenartikel, und wir haben den Sieg erfochten. Dazu iſt dann allerdings äußerſte 
Gewiſſenhaftigkeit bei der Gewinnung und min des Honigs erſte Pflicht. 
Gerade zur rechten Zeit iſt als Anlage zum „Archiv für Bienenkunde“ aus der Feder 
von Profeſſor Armbruſter ein Heftchen „Imkerliche Honigprüfung“ erſchienen. Es zeigt, 
wie man den Honig mit verhältnismäßig einfachen Mitteln auf Echtheit unterſuchen 
kann. An Hand Nee Heftchens wird es jedem Bienenzüchterverein möglich ſein, den 
Honig ſeiner Mitglieder Be unterſuchen und dieſe Unterfuchung wieder wird unſerem 
Honig immer mehr das Vertrauen der Käufer erwerben. — Möge uns das Jahr 1927 
ermöglichen, recht viel deutſchen Honig in unſerem Einheitsglas auf den Markt zu 
bringen, zum Segen unſerer heimiſchen Vienenzucht. 

Ein Jahr lang legte ich allmonatlich den heſſiſchen Imkern eine Monatsſchau vor. 
Ueber manchem dieſer zwölf Aufſätze ſtand unſichtbar das Motto: 

„Es hat mir ſo wollen behagen, 

Mit Lachen die Wahrheit zu ſagen.“ 
Nicht immer war es leicht, in humoriſtiſcher Form Mut und Hoffnung zuzuſprechen. 
Vielleicht iſt es mir gelungen, hier und da ein betrübtes Imkerherz aufzuheitern. Wenn 
es gelang, ſo war ein Teil meiner Arbeit erfüllt. Wenn ich Anfängern und fortge⸗ 
ſchrittenen Imkern hier und da Hinweiſe geben konnte, ſo iſt mir das eine große 
Freude. Ich danke heute allen denen, die mich durch Zuſchriften und Mitteilungen 
unterſtützten. Von meinen heſſiſchen Imkerkollegen, die mir bis hierher freundlich 
gefolgt In verabſchiede ich mich in der Zuverſicht, daß für unſere heſſiſche Imkerei 
eſſere Tage kommen werden. Zu 

Mit herzlichen Imkergrüßen! 


wieder 


Fritz Sauer. 


Das Bienenjahr 1926. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Wir Bienenzüchter hängen in unſerem Erfolg in der Bienenzucht noch viel mehr 
vom Wetter ab als Gärtner und Landwirt. Gerade dieſer Umſtand iſt mitbeſtimmend, 
daß die Vienenzucht nur Nebenerwerb fein kann. In unſerem Vaterlande find Gegenden 
| felten, wo die Imkerei Lebensberuf fein kann, und ſelbſt da iſt faſt ſtets die 
mkerei in Verbindung mit einer kleinen Landwirtſchaft oder einem Gewerbe. 

Daß die Erträge aus der Bienenzucht ſehr wechſelnd ſind, haben die beiden letzten 
Jahre ſehr gut gezeigt. 1925 war im allgemeinen ein leidlich gutes Honigjahr, in: 
ſonders in den Frühtrachtgegenden. Süddeutſchland, mit der Hälfte aller deutſchen 
Imker, iſt ja meiſt Frühtrachtgegend. 

Ganz anders 1926. Faſt überall Fehlernte oder geringe Ernte! Aeltere Bienen⸗ 
züchter unſerer Gegend, die ſchon über 30 Jahre Bienenzucht betreiben, ſagen, 1926 
ſei ihr allerſchlechteſtes Honigjahr geweſen. Bei mir ſelbſt reiht es ſich als drittes 
ſchlechtes Honigjahr an die Jahre 1916 und 1919. 

Voller Hoffnung ſchaute der Imker im ſchönen Frühjahr 1926 auf ſeine Völker, 
die im April ſchnell auf die Höhe kamen. Sie hatten den Winter im allgemeinen ſehr gut 
überdauert. Allerdings war die Zehrung ſtark geweſen. Denn der Winter hatte ſchon im 
November eingeſetzt und brachte in den Tagen vom 4. bis 8. Dezember die kälteſten 
Tage mit Mindeſttemperaturen von — 20 Grad Celſius. Ende Dezember ſchmolz der 
Schnee, und am 29. und 30. Dezember konnten die Bienen noch einmal im alten 
Jahr fliegen. Der Januar brachte in der Mitte noch einen Kälterückſchlag, war aber 
ſonſt mild, ebenſo der Februar. Bereits am 14. Februar höſelten die Bienen Pollen 
von Schneeglöckchen, Haſel und Erle. Im März war es kälter, aber die Völker en:: 
wickelten ſich gut. Schon an Oſtern blühten die Kirſchen (5. April), ein ſehr frühes 
Blühen für unſere Gegend. Am 25. April hatten Birnen und Steinobft abgeblüht. Die 
Bienen holten fleißig Honig, aber Ueberſchüſſe gab es noch nicht. Ich rechnete auf die 
Apfelblüte, die meiſt etwas bringt. Leider ſetzte im Mai ſchlechtes Wetter ein, Regen 
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und Nachtfroſt. Beſonders die Nacht vom 9. auf den 10. Mai war vielfach dem Obſt 
verderbenbringend, und es war, als ſeien von dieſem Tage an unſere 
Bienen gerade wie verhext geweſen. Selbſt an ſchönen Tagen ließ die 
Emſigkeit des Fluges zu wünſchen übrig. Juni und Juli waren keine richtigen Sommer⸗ 
monate. Es war durchweg zu kühl. Manche Imker mußten den ganzen Sommer füttern, 
damit ihre Bienen nicht verhungerten. Die Völker waren Ende April ſtärker als Ende 
Mai und wollten das ganze Jahr nicht recht auf die Höhe kommen. Die Schwärme 
fielen bei mir erſt in der zweiten Julihälfte. Wo Völker ſchon im Mai ſchwärmten, 
mißrieten vielfach die jungen Königinnen. | 

An Trachtpflanzen war im allgemeinen genug vorhanden. Hederich, Kornblume, 
Zottelwicke, Diſtel und Wicke. Aber ſcheinbar ſonderten die Blüten zu wenig Honig 
ab. Das Warum iſt ſchwer zu beantworten. Die Entwicklung der Pflanzen birgt ſo viele 
Rätſel, daß viele von ihnen ſelbſt dem ſcharfſinnigſten Menſchengeiſt 1500 bleiben. 
Warum trugen die Aepfel ſo wenig Früchte? Die Aepfelbäume blühten ſo ſchön, und 
in vielen Lagen richtete der Nachtfroſt vom 9. auf den 10. Mai keinen Schaden an. 
Aber als die Zeit kam, wo die junge Frucht ſich bildete, da haperte es. Die Bäume 
ſtießen die Blüten ab. Leimringe, Spritzen, Düngung halfen nichts gegen die dies⸗ 
jährige Unfruchtbarkeit der Aepfel. Aber eine Sorte glänzte: die Goldparmäne. Für ſie 
waren die Bedingungen zur Fruchtbarkeit im Jahre 1926 erfüllt. 

Der Nachſommer brachte dieſes Jahr die ſchönen Tage. Aber die Höchſttemperatur 
betrug nur 27 Grad. Tropentage mit 30 Grad und mehr gab es nicht. Die ſchönen 
warmen Auguſt⸗ und Septembertage werden höchſtens in Gegenden mit Spättracht 
von Ausſchlag für den Honigertrag geweſen ſein. Für heſſiſche Verhältniſſe bedeuteten 
ſie wenigſtens ein Hinweghelfen ohne Zuckerkanne über dieſe Monate. 

Die geringe Honigernte war bald erledigt. Viele Imker ließen ihren Bienen allen 
Honig und benötigten überhaupt keine Schleuder. Die Bienen machten, abgeſehen von 
ſteter Wachſamkeit, damit keine verhungerten, ſehr wenig Arbeit. So wenig Mittel⸗ 
wände, Handſchuhe, Schleier und Tabak habe ich noch niemals nötig gehabt. Schlimm 
für unſere Gerätefabriken! i 

Daß aber trotz allem Mißerfolg die Bienenzüchter auch über dieſes ſchlechte Jahr 
hinwegkommen, bewieſen die Ausſtellungen in Neuftadt und Marburg und die 
große Wanderverſammlung und Ausſtellung in Ulm. Welche Unſumme von Arbeit und 
liebevoller Hingabe für die Bienenzucht ſteckt in jeder dieſer Ausſtellungen! Welche 
Fülle von Anregungen für Imker und auch für Laien ging von ihnen aus! Mögen ſie 
uns im Glauben beſtärken, daß auch ein ſchechtes Honigjahr der Liebe zur Imkerei 
keinen Abtrag tut. Deshalb rüſtig hinein ins neue Imkerjahr, zu neuen Aufgaben! 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
1926 — ein ſchlechkes Hhonidjahr, aber ein gutes Zudtjahr. 


Dieſe Erfahrungen haben wohl viele deutſche Imker gemacht. Der Grund iſt ſo ein⸗ 
fach nicht. Aber die ſchönen Tage im Juli und Auguſt mögen wohl mitentſcheidend 
geweſen ſein. Das Triebleben der Bienen war in dieſem Jahr nicht 
im Mai und Juni auf der Höhe, ſondern erſt ſpäter. Da kam das 
ſchöne Wetter und die Nachtracht, die gute Zuchtleiſtungen erzielen ließen. Wie mancher 
Imker wird jetzt denken: Wie ſchade, daß ich nicht alle meine Völker mit ſchlechten 
Königinnen umgeweiſelt habe! Ja, es wäre leichter geweſen, als in irgendeinem an⸗ 
deren Vorjahr! | 

Auch der bekannte Züchter Guido Sklenar berichtet über erfolgreiche Zucht im 
„Bienenmütterchen“: 

„Naturgemäß beeinflußt die Tracht die Zuchtreſultate ungemein. Und doch kann ich 
wieder ſagen, daß ich wohl noch kein Jahr in der Zucht vom Erfolg ſo begünſtigt war, 
wie heuer. Ich dürfte heuer die größte Stückzahl an begatteten Jungmüttern erreicht 
haben. Wo iſt da der Reim zu finden: Schlechtes Ertragsjahr — gutes Zuchtjahr? Ich 
bin nie gewohnt, mit meinen Erfahrungen hinter dem Berge zu halten, will's auch da 
offenbaren. Kein Jahr hat mich noch die Zucht ſoviel Honig gekoſtet, als heuer. 80 kg 
kandierten Honig verſchlang ſie in den erſten zwei Monaten. Und als der zur Neige 
ging, half mir Feen Strobl noch mit fünf Kilogramm aus. Dann aber mußten die 
Honigräume meiner Muttervölker herhalten, aber auch zum Leidweſen meiner „Mami“ 
die Honigdoſen im Zimmer. Wer in der Weiſelzucht Erfolge haben will, namentlich in 
Mißjahren, darf vor Opfern nicht zurückſchrecken. Daß ſich aber in der Zucht immer 
wieder auch das Wort von Meiſter Kuntzſch bewahrheitet: Weiſelzucht macht niemand 
zum Millionär, das weiß jeder ehrliche Züchter zu beſtätigen. Mag fein, daß Maſſen— 
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Sanftmütige Bienen. 


Im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ berichtet Tuſchhoff über die ganz 
außergewöhnliche Sanftmut des Stammes 47 von Sklenar. Er behauptet, daß nach 
70 Erfahrungen mit dieſem Stamm die Sanftmut eine vererbbare Eigenſchaft der 
ienen ſein müſſe. Schriftleiter Harney zweifelt daran, möchte aber von Tuſchhoff 
eine Jungmutter, Stamm 47, haben. Er werde in den kommenden Jahren offenherzig 
berichten, einerlei ob er recht oder unrecht hatte. 
(„Mein Bienenmütterchen“.) 


Auch mir 855 Sklenar für das Frühjahr eine erprobte Jungmutter in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Ich werde darüber in der „Biene“ berichten. Wenn es ſich herausſtellt, daß die 
Sanftmut eine vererbbare Eigenſchaft iſt, dann wäre viel gewonnen. Man denke nur an 
Honigernte und Nachbarn. 

Königinnenzucht in Baden. 


Hierüber berichtet die „Märkiſche Bienenzeitung“: „Von 417 Züchtern waren auf 
53 Belegſtellen 3445 Königinnen aufgeſtellt. Davon ſind 2778 Edelmütterchen begattet 
worden, 478 gingen verloren, 162 Völkchen ſind ausgezogen, 27 Königinnen blieben 
unbegattet.“ 

Man bedenke: 417 Züchter in Baden! Da müſſen wir Heſſen uns beinahe ſchämen. 
Aber nichtsdeſtoweniger iſt auch 1 heſſiſche Bienenzucht auf der Höhe. Aber in 
bezug auf die Zucht darf noch manches geſchehen. 


Der Rückgang der Bienenzucht. 


In der „Schleswig⸗Holſteinſchen Bienenzeitung“ ſpricht ein E. G. über den ver⸗ 
heerenden Rückgang der Bienenzucht. 

1900 zählte man in ganz Deutſchland 2 605 350 Bienenvölker, 

1915 „ li „ „ „ 2 311 277 1 

1921 „ „ „ „u. „ 1930 381 „ 

1922 „ „ N 5 u 1831 005 0 


Nach den neueſten Zählungen iſt der Rückgang ſeit 1922 noch verhängnisvoller ge⸗ 
worden, indem jährlich durchſchnittlich 98 925 Völker ſtatt 46 834 der Vorjahre verloren⸗ 
gegangen ſind. 

Dieſe Zahlen reden, ja reden nicht nur, ſie klagen jeden an, der Kunſthonig oder 
Auslandware dem guten, echten, deutſchen Honig vorzieht und ſo deſſen Preis herunter⸗ 
drückt, daß auch ſelbſt der kleinſte Gewinn bei der heimiſchen Bienenzucht ausgeſchloſſen 
iſt. Wo aber kein Erfolg herauszuholen iſt, da verſagt zuletzt die beſte Kraft. Kaufe 
deswegen nur echt Senſchen Bienenhonig, deutſches Volk, hemme dadurch den Rück⸗ 
gang der deutſchen Bienenzucht und hilf hier wieder aufbauen, was das Geſchick ſo 
grauſam zerſchlagen hat. 

So ſpricht wörtlich E. G. Wie aber würde er erſt ſprechen, wenn er unſere heimiſchen 
Verhältniſſe betreffs Auslandhonig kennen würde und erkennen würde, woher ſich dieſe 
Fäden ſpinnen. Ja, ja, 155 unſere Zahlen klagen jeden an, der Kunſthonig oder Aus⸗ 
landware dem heimiſchen Honig vorzieht. („Mein Bienenmütterchen.“) 


Große Abſperrgikter. 

„Nicht ſelten ſieht man Bienenwohnungen, die zwiſchen Brut⸗ und Honigraum nur 
einen wenige Quadratzentimeter großen Durchgang haben. Da iſt (nach der heſſiſchen 
„Biene“) am verkehrten Platz geſpart. Vergleichende Beobachtungen zeigten, daß ſolche 
Völker gegenüber anderen, die große, den ganzen Brutraum bedeckende Abſperrgitter 
hatten, ganz merklich weniger Sonn in die Aufſätze brachten, obwohl fie an Volks⸗ 
ſtärke uſw. ihnen ebenbürtig waren. Dafür aber fanden ſich in den Bruträumen breitere, 
die Brut einſchränkende Honigkränze vor. Nachdem ſie die Abſperrgitter erhielten, die 
den ganzen Brutraum bedeckten, brachten auch ſie ordnungsmäßigen Ertrag.“ 
| („Naſſauiſche Bienenzeitung.“) 

Die Notiz der „Naſſ. Bienenztg.“ gibt mir Gelegenheit, auf den Artikel von Neuner, 
Dombühl, in der September-Nummer der „Biene“ einzugehen. Meine Erfahrungen 
ſtimmen nicht mit dieſen Ausführungen überein. In den Blätter. 
ſtöcken von Schließmann liegen nur vier ſchmale Abſperrleiſten zwiſchen Brut» und 
Honigraum, aber noch niemals bemerkte ich irgendwelchen Unterſchied in der Anord⸗ 
nung des Honigs gegenüber den Original-Albertikaſten, die ein den ganzen Brutraum 
überdeckendes Abſperrgitter haben. Auch meine Be-Be-Blätterſtöcke haben ein kleineres 
Abſperrgitter. Das genügt aber vollkommen. Die Bienen tragen mir oft zuviel Honig 
nach oben und laſſen zu wenig im Brutraum. Ein ganzes Abſperrgitter 
über dem Brutraum iſt unnötig und verteuert den Kaſten. Leider 
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hatten voriges Jahr die Preisrichter in Cronberg dieſelbe Anſicht wie Neuner. Mein 
Kaſten erhielt daher nur die ſilberne Medaille. Ich tröſte mich damit und ſtelle in Zukunft 
dort ſolange nicht mehr aus, wie dieſes Vorurteil beſteht. 


Einige Anütfelverfe von Paſtor Knoblauch. 
1 


Wenn Bienen ſich über den Imker beklagen, 
dann ſoll man ihn hinter die Ohren ſchlagen. 


2. 
Wo tt tüt't un quakt, 
dor ward nich vel makt. 
3. 


Den Nachſchwarm und den Schwarmſtock, 
die ſollſt du treulich warten; 
ik bringen andern Sahres 
illionen und Milliarden. 


4. 
Mai und Juni find zuweilen 
eine heimlich tück'ſche Friſt — 
weißt du es, mein Sohn? —, dieweilen 
manches Volk verhungert iſt — 
ganz heimlich! 
(Sehr paſſend für 1926. Braun.) 


5 


Faſt vor jeder Räuberei 
iſt paſſiert 'ne Eſelei. 


6 


Wer klug iſt und ſeinen Vorteil kennt, 
vermehrt alljährlich nur 30 Prozent. 


7. 
= der beiten Bienenweide 
wohnen ſtets die klügſten Leute. 


8. 
Wir haſſen, was gackert und plappert und ſchnattert, 
was trappelt und zappelt und zittert und flattert; 
wir haſſen das Haarige, Wollige, Struppige, 
das zottig Verbummelte, ungekämmt Ruppige. 
Drum ſchimpfen uns „Beſtien!“ mit großem Gezeter 
Die Zappelphilippe und Struwwelpeter. 


9. 
Füttre, wie du, wenn du ſelber 
hungerſt, möchteſt gefüttert werden, 
bald und viel und auch nichts Schlechtes, 
das iſt Futternorm auf Erden. 


10. N 
Nimm nur Völker — vollgewichtig, 
reich an Volk und weiſelrichtig, 
gut im Bau und brav im Weſen, 
andre darfſt du nicht erleſen. 
Alte Stülper ſind gefährlich! 
Alter Bau iſt ſchwer, — und ſchwerlich 
ſchätzeſt recht du Nett' und Brutto, 
— ſo geht manches Volk — perdutto. 
5 Unſ' Immen. 
Steuerfreier Jucker in — Oeſterreich. 

Während wir uns in Deutſchland vergebens um die Gewährung ſteuerfreien Zuckers 
abmühen, a das öſterreichiſche Bundesminiſterium 230 000 kg ſteuerfreien Zucker not: 
leidenden Bienenvölkern zur Herbſtfütterung genehmigt. Der deutſche Reichsfinanz— 
miniſter hat einen Ausfall von 6,3 Millionen Reichsmark an Steuern bei einer Ge— 


— 358 — 


währung von 40 Pfund ſteuerfreien Zuckers pro Volk ausgerechnet. Die Imker wären 
auch mit 15 Pfund zufrieden geweſen. Das hätte dann einen Ausfall von 2,5 Millionen 
Mark Steuern gegeben, und um dieſer verhältnismäßig kleinen Summe willen überläßt 
man die Bienenzucht dem ſicheren Schickſal des Niedergangs. Die von dem Miniſter an⸗ 
geführten weiteren Gründe der Ablehnung können hier gar nicht in Betracht kommen, 
denn es gibt für die Bienenzüchter kein anderes Mittel der Rettung und Hilfe als die 
durch Gewährung von ſteuerfreiem Zucker. 
(Hector in „Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“.) 

Meines Erachtens war es auch ein Fehler, 40 Pfund Zucker zu verlangen. Aber dieſe 
Forderung ſpielt für die Abſage durch den Herrn Reichsfinanzminiſter keine Rolle. Er 
hätte ſehr gut, wie vor dem Kriege üblich, 15 Pfund ſteuerfreien Zucker für den Her bſt 
zur Verfügung ſtellen können. Es ſcheint mir mehr am Nicht wollen als am Nicht⸗ 
können zu liegen. Einen Zwang auf den Reichsfinanzminiſter kann nur der Reichstag 
ausüben. Nur daher kann Rettung für die Bienenzucht kommen. Sollte ſich der Reichs⸗ 
tag wirklich dazu aufſchwingen? Mir fehlt der Glaube. 


Erfolge der Wanderung in die heide. 


Ein Bekannter von mir hat von 200 Kuntzſchvölkern 50 Zentner Heidehonig ge- 
erntet, in zwei Wochen reſtlos geſchleudert und die Völker gleichzeitig nach oben ge⸗ 
bracht. Ra Stande hatte er keine Hilfe. Auch da ſieht man den Wert einer 
bequemen Wohnung. Ein anderer Freund ſagte mir dieſer Tage: „Gute Heideernte. Alle 
anderen Syſteme werden abgeſchafft. Ich will 100 Kuntzſchvölker haben. Die kann ich 
mit Leichtigkeit und ſicher bearbeiten und beherrſchen.“ 

Wie immer gibt es aber auch Gegenden, wo auch dieſes Jahr die Heide verſagte! 
Woran das liegt, entzieht ſich meiner Kenntnis. Ein Imkerkollege aus dem Harz ſagt 
mir: Bei uns blüht genug Heide. Sie honigt nie. Dieſes Jahr hat ſie wenigſtens reichlich 
Blütenſtaub gebracht, ſo daß ſich der Brutanſatz mächtig belebte und wir gute Völker 
einwintern können. Imkerkollege Mutz, Halle, berichtet ja auch Mißerfolg. Nach Däckſels 
Auslaſſungen in der „Leipziger Bienenzeitung“ ſcheint auch Schleſien vom Erikahonig⸗ 
legen verſchont geblieben zu fein. Das iſt beklagenswert; denn fie hätten es dort auch 
gebrauchen können. . 

Das Honigverſchleudern hat natürlich, wie immer nach gewiſſen Ernten, bereits ein- 
geſetzt. So hörte ich in voriger Woche, daß in einem Ort von 25 000 Einwohnern reiner 
deutſcher Heidehonig für 80 Pf. das Pfund verkauft würde. Ich nehme das nicht mehr 
tragiſch; denn wenn die Zeit kommt, wo der Honig als Heilmittel gefordert wird — 
das ſind die Monate November bis Februar inkluſive —, dann haben ſie keine Ware 
mehr. Was ſoll man auch ſagen. Dieſe Imker hatten womöglich ihren Futterzucker noch 
nicht einkaufen können, weil das Geld fehlte. Setzten ſie ihren Honig billig ab, ſo 
konnten ſie wenigſtens ihre Bienen verſorgen. | 

(Wilhelm Harney im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“.) 

Ich behaupte aber, noch beſſer als der Kuntzſchzwilling iſt für die Wanderung der 
Blätterſtock, und verweiſe auf meine Broſchüre: „Mit 50 Bienenvölkern in die Raps⸗ 
tracht gewandert“. Nur ſchade, daß wir im Heſſiſchen durchaus keine Gelegenheit haben, 
die Heide bequem erreichen zu können! 


Die wirtſchaftspolitiſchen Vorausſetzungen einer blühenden 
deutſchen Bienenzucht. 


Ein kurzer Gang durch meinen Vortrag auf dem Deutſchen Imkertage in Ulm. 
| Von K. H. Kickhöffel. 


Die Tagung in Ulm ſoll eine wirtſchaftspolitiſche Morgenſtunde für die deutſche 
Imkerſchaft und ein ernſter Mahnruf an die deutſche Oeffentlichkeit, an Regierungen 
und Parlamente ſein. Die Notwendigkeit der Ertragsſteigerung in der deutſchen Bienen⸗ 
zucht liegt in dem Niedergang der deutſchen Geſamtwirtſchaft begründet. Vier Säulen 
trugen unſere Volkswirtſchaft in der Vorkriegszeit: eine hochentwickelte Landwirtſchaft, 
die Verfügung über Rohſtoffe für eine große Schwerinduſtrie, ſteigende Kapitalbildung 
und eine gediegene Ausbildung der Kopf- und Handarbeiter. Dieſe Säulen ſind ge⸗ 
borſten, geſchwächt, und aus der aktiven Zahlungsbilanz iſt eine paſſive geworden. Da 
iſt es nationale Pflicht, jedes Rädchen unſerer Wirtſchaft auszunutzen. Ein ſolches 
Rädchen, deſſen Bedeutung immer unterſchätzt wird, iſt die Bienenzucht. 

Gewiß, man hat ſchon im erſten Aktenſtück, das der Preußiſche Landtag aus dem 
Jahre 1865 über die Bienenzucht beſitzt, den erziehlichen Wert der Bienenzucht 
auf die Menſchen geprieſen. Der freikonſervative Abg. Varenhorſt nannte 1911 den 
Imker einen „wahrhaft guten und ordnungliebenden Menſchen und einen Freund der 
Natur“, für den Dienſt am Vienenvolk „ein Stück Gottesdienſt“ ſei, und der durch ſeine 
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Bienen von der verderblichen Landflucht abgehalten werde. Ueber den volfswirtichaftlichen 
Wert der deutſchen Bienenzucht hat man meiſt mit einem ſpöttiſchen Achſel⸗ 
zucken hinweggeſehen. Zunächſt bedeutet fie eine Stärkung des Einzelhaus⸗ 
halts von rund 200 000 Imkern, die in der heutigen Notzeit nicht überſehen werden 
kann. Mit Tabak⸗ und Weinbau teilt die Bienenzucht das Schickſal, in ſtarkem Maße 
nebenberuflich ausgeübt zu werden. Mancherlei Triebkräfte führen zu dieſer Nebentätig⸗ 
keit. Die Nebeneinnahme kann heute bei vielen Landleuten, Handwerkern und Beamten 
notwendig ſein zur Befriedigung des Exiſtenzbedürfniſſes; ſie kann auch die Sicherung 
der Kindererziehung, vor allem für die Kinderreichen und für die Landbewohner, be⸗ 
deuten. Je länger, enger und teurer die Wege zu mittleren und führenden Stellen 
werden, um ſo mehr ſind die Eltern gezwungen, ihre Einnahmen zu erhöhen, um ſo 
größer auch der Antrieb für ſolche Imker, die Erträgniſſe aus der Bienenzucht zu 
teigern. Dazu kommt noch die Möglichkeit der Anſammlung von Sparkapital, oder 
jenſeits der Grenzen des Exiſtenzbedürfniſſes liegende geſteigerte Lebens⸗ und Kultur⸗ 
bedürfniſſe zu befriedigen. Der geiſtige Arbeiter findet in der Imkerei die Erholung von 
ſeiner hauptberuflichen Arbeit. Schon dieſe Leiſtung der deutſchen Bienenzucht iſt eine 
hervorragende wirtſchaftliche Tat; darüber hinaus bedeutet die Imkerei aber auch 
Stärkung der Eigenerzeugung und der Landwirtſchaft. Wenn auch 
das für die Geſolei geſchriebene Büchlein des Geſundheitsamtes den Honig als 
Nahrungsmittel nicht nennt, ſo ſteht der Nähr⸗ und Geſundheitswert des Honigs doch 
feſt. Das Vielfache des unmittelbaren Wertes an Honig und Wachs beträgt 
der mittelbare Wert durch den Heimchendienſt der Bienen bei der Beſruchtung 
vieler unſerer Kulturpflanzen. Der Anbau z. B. folgender Pflanzen wäre bei Fortfall 
der Bienenzucht ſtark gefährdet: 


*) Erbſen zum Körner gewinn. . 106 650 Hektar, 
Futterbohnen zum Körnergewinn . . 71067 5 
Wicken zum Körnergewiiin . 60 548 1 
Gemenge von Hülſenfrüchten . 91 068 1 
Raps, Rübſenn 20082 5 
dazu Kleeſamenanbau ohne Rotklee und 

Serradellaſamenanbau, 

Gurken VC 5 057 5 

Grüne Speiſe erben 6 287 1 

Erbſen⸗ und Körnergewinnnn . . 106 650 er 
Obſtbäume: Aepfel. . . 40 210 248 Bäume, 

Birnen 15 836 679 7 

nen ... . 35 366 441 7 

irſchen 13 950 012 * 


Strauch⸗ und Beerenobſt. 

*) Anbau nach der amtlichen Statiſtik im Jahre 1914. 

Der Jahresertrag der Bienennährpflanzen unter unſeren Kulturpflanzen beträgt 
nach einer Berechnung Prof. Zanders 630 Millionen Mark; davon find 3 bis 3 der 
Befruchtung der Bienen zuzuſchreiben. Um unſerer Zahlungsbilanz willen können wir 
auf dieſe mittelbaren Werte nicht verzichten; führen wir doch allein an Obſt rund 
100 Mill. Mark ein. Rechnen wir die durchſchnittliche unmittelbare Ernte an Honig und 
Wachs mit nur 35 Millionen Mark und ſetzen wir füc die mittelbare Nutzleiſtung nur 
150 Millionen ein, jo kommen wir auf eine volkswirtſchaftliche Wertzahl von rund 
200 Millionen Mark. Gewiß, keine Rieſenpoſten in unſerer Milliardenwirtſchaft, und 
doch hält die Bienenzucht den Vergleich mit anderen, ftaatlider- 
jeits mehr gehegten Betrieben aus. Die deutſche Tabakernte betrug 1923 
11 730 095 Mark und 1924 16 833 640 Mark; der Wert der deutſchen See- und Küſten⸗ 
fiſcherei war 1925 46 115 000 Mark, dazu für 9 921 620 Mark in England gelandeter 
Fiſche; alſo rund 56 Millionen Mark; die Binnenfifcherei bringt nach Prof. Wundſch 
200 Millionen Mark; der deutſche Weinbau hatte 1913 41941035 Mark und 1924 
94 567 186 Mark Erträgniſſe. | 

Trotz dieſer Bedeutung ift ein jo ſtarker Rückgang der Bienenzucht zu ver: 
zeichnen, daß man mit dem Untergange dieſes Berufszweiges rechnen muß, wenn nicht 
ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird. Der Reichsrückgang in der Volkszahl beträgt ſeit 
1912 333 v. H., der preußiſche Rückgang 44 v. H. In den Jahren 1923—25 betrug der 
jährliche Rückgang 98 932 Völker. In Peng en entfielen 1912 auf 26 Einwohner oder 
auf 22,7 Hektar 1 Bienenvolk, 1925 auf 47 Einwohner und 34,5 Hektar. Dieſer un- 
geheuerliche Rückgang, der eine deutliche Antwort auf die Vernachläſſigung der Inter: 
eſſen der Bienenzucht iſt, muß und kann aufgehalten werden. Die Jaht der Völker 
muß mindeſtens auf die Höhe der Vorkriegszeit gebracht werden. Dabei iſt das Ziel 
nicht die Schaffung von zahlloſen Zwergbienenſtänden, ſondern von leiſtungsfähigen 
Ständen mit mindeſtens 20 Völkern, da in der Regel erſt von dieſer Mindeſtzahl an 
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das Intereſſe an der Bienenzucht groß genug iſt, um in den Fragen der Staats⸗ und 
Selbſthilfe willig mitarbeiten zu können. Die Staatshilfe iſt zum Wiederaufbau der 
Bienenzucht unbedingt erforderlich. Sie erſtreckt ſich auf laufe und einmalige e i 
wendungen und auf geſetzliche Schutz- und Fördermaßnahmen. Auf dieſem Gebiete iſt 
das meiſte noch zu tun, wenn auch dank der Bemühungen des Bundesleiters Breiholz, 
der unterſtützt wurde von Oberregierungsrat Gerriets im Preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium und wenigen der Bienenzucht freundlich gegenüberſtehenden Abgeord⸗ 
neten, auf manchem Gebiete der Staatshilfe ein W d el Anfang gemacht 
worden iſt. Den tragenden Grund muß aber die Selbſthilfe bilden, die eigentlich 
doch nur wenig erfordert: 

Ein⸗ und Unterordnung, kleine Opfer an Zeit und Geld und Vertrauen auf die er⸗ 
wählte Führung. | 

Welches find nun die großen Aufgaben der Staats: und Selbſthilfe? Es gilt zu⸗ 
nächſt eine ausreichende Tracht zu ſchaffen. Der Rückgang ſeit 1913 5 allerdings nicht 
auf die Schuldſeite des Trachtrückganges zu ſchreiben; denn ſeit dieſem Jahre iſt die 
Anbaufläche trotz aller Oedlandkultivierung um faſt eine halbe Million Hektar zurück⸗ 
gegangen. Aber trotzdem ift die Frage der Trachtvermehrung an den Anfang der Hilfs⸗ 
3 zu ſtellen. Es ſeien nur folgende Urſachen des Trachtrückganges 
genannt: | 

1. Abnahme der nichtbebauten Flächen von 1878 bis 1913 um 3 Mill. Hektar. 

2. Fortſchreitende Intenſivierung der Landwirtſchaft und damit Vernichtung von 

Hederich und Kornblume und Rückgang der Brachfläche von 1 551 581 Hettar 
1878 auf 396 664 Hektar 1913. 
3. Rückgang der honigenden Kulturpflanzen und deren Erſetzung durch nicht⸗ 
onigende Hackfrüchte. So iſt die Anbaufläche für Raps in den angegebenen 
hren von 127 053 Hektar auf 20 522 Hektar, die für Erbſen von 392 827 Hektar 
auf 105 248 Hektar zurückgegangen, während der Anbau der Zuckerrübe von 
132 237 Hektar auf 345 006 Hektar und der der Runkelrübe von 167 905 Hektar 
auf 297 131 Hektar geſtiegen iſt. 
4. e des Rotklees, der mit 9—11 Millimeter Länge der Blütenröhre für 
die Bienen mit 7—9 Millimeter Rüſſellänge in der Regel nicht ausnutzbar iſt. 
5. ba es der Raine, Gräben, Gewäſſer und Feldgebüſche. 

6. Gedankenloſe Sepllangung von Straßen, Dämmen und öffentlichen Plätzen. 

7. Beſeitigung des Unterholzes und Rückgang des Miſchwaldes. 

So ſind wir durchſchnittlich von einer ausgeglichenen Dauertracht zu einer dauernden 
Magertracht oder zu einſeitigen Trachten gekommen. Von der Staatshilfe verlangen wir 
Berückſichtigung der ie ie bei der Anpflanzung der Feuerſchutzſtreifen, 
öffentlichen Wege und Plätze; die Selbſthilfe muß durch den einzelnen Imker anſetzen, 
aus deſſen Garten manches Samenkörnlein und mancher Ableger hinauswandern kann 
in Nachbars Garten oder auf Oedland. Für die Züchtung eines bienen⸗ 
fähigen Rotklees iſt vom Deutſchen Imkerbunde ein anſehnlicher Preis als An⸗ 
reiz auszuwerfen. 

Wie kann der honigertrag bei der vorhandenen Tracht vermehrt 
werden? Zur Nein en von Völkern, die auch bei der heutigen 
Tracht in Tauſenden von Dörfern möglich wäre, gehört Geld. siche auf dem Wege 
des Staatskredites zu beſorgen, iſt ſolange verkehrt, als die Ertragsſicherheit der Bienen⸗ 
zucht nicht hergeſtellt iſt. Erſt wenn wir von einer ertragreichen 5 mit regel⸗ 
mäßigem Reingewinn ſprechen können, werden Anreiz und auch die Möglichkeit zur 
Vermehrung der Völker vorhanden ſein. Heute ſteht der Volksvermehrung ſehr oft die 
Rechtsnot entgegen. Wir hören auf der einen Seite den Schrei des „friedliebenden 
Nachbars“, und auf der anderen den Ruf des Imkers nach Schutz gegen den „böſen“ 
Nachbar. Seit 1882 geht das Ringen um eine befriedigende geſetzliche Regelung der 
Bienenhaltung. Noch heute müſſen wir freie Entfaltungsmöglichkeit und Unter⸗ 
ſtellung unter § 907 ſtatt 8 906 des BGB. fordern. 

Die Ertragfähigkeit der einzelnen Stände kann in erſter Linie durch Imkerſchulung 
geſteigert werden. Das Ziel muß fein, zu Durchſchnittserträgen von etwa 334 Pfund 
zu kommen, wie ſie in Muſteranlagen erreicht werden. Hierbei fällt der Staatshilfe vor 
allem die Gründung und Förderung von Zentralinſtituten der 
Forſchung e zu, auf denen die Spitzenſchulung geſchieht. 
Die Schulung der Maſſe muß in der Provinz und in den Kreiſen durch Ein⸗ 
richtungen geſchehen, die in Zuſammenarbeit von Staat, e und 
Verband geſchaffen werden können. Als Anreiz für Höchſtleiſtungen ſind ausreichende 
Staats- und Verbandspreiſe vorzuſehen, die auf Grund der Leiſtungen in Ausſtellungen 
und in den überall 1 Standſchauen verliehen werden. i 

Es gilt aber auch, die Hemmungen für eine Ertragsſteigerung zu beſeitigen. Eines 
der größten Hinderniſſe für den Aufſtieg der Bienenzucht bilden 
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die Bienenſeuchen. Schon 1889 forderte der Zentrumsabgeordnete Letocha ein Geſetz 
gegen Bienenſeuchen; ja, er verlangte ne bis zu 600 Mark oder Gefängnis bis 

zu einem Jahre für die bewußte Verbreitung der Faulbrut. Auch der Vorſtoß des 
Abg. Varenhorſt 1910 war vergeblich. 1922 wurde dann die baldige Vorlage eines 
ſolchen e in Ausſicht geſtellt. Aber — dabei iſt es geblieben. Da die reichs⸗ 
geſetzliche Regelung ausgeblieben iſt, hat Preußen den Weg der Polizeiverordnung be⸗ 
ſchritten, die unter Mitwirkung. der Imkervereine doch weitgehend Abhilfe ſchaffen 
kann. Die wertvolle Arbeit verdienſtvoller Forſcher, in Bayern z. B. Prof. 
Dr. Zander (Erlangen), in Preußen Prof. Dr. Armbruſter (Berlin) und Privatdozent 
Dr. Koch (Münſter), muß aber noch weit mehr vom Reich und den Ländern u-.terjtüß werden. 

Notwendig iſt auch die Vermehrung des Belriebsgewinnes. Das kann ge⸗ 
ſchehen durch günſtigere Preisgeſtaltung wie durch Senkung der Betriebskoſten. Die 
günſtigere Geſtaltung der Preisfrage iſt abhängig von der Steigerung der 
Nachfrage. Die 1a Nachfrage erwächſt wiederum aus einer höheren Bewertung des 
Honigs für Ernährung und Geſundheit. Es gilt alſo, die objektive Wertſchätzung des 
Honigs ſo 0 ſteigern, daß ein größerer Teil der deutſchen Kaufkraft auf unſeren Honig 

elenkt wird, und zwar durch geſteigerte Nachfrage wie durch den Willen, einen guten 
Preis zu zahlen. Eine gediegene Gewinnung und Behandlung des Honigs ſowie eine 
geſchmackvolle Aufmachung ſind die erſte Bedingung zur Steigerung des Wertgefühls. 
Das weitere hat die Werbearbeit zu leiſten. Hier iſt alles das, was im letzten 
Jahre unter dem Namen „Einheitsglas des Deulſchen Imkerbundes“ geſchehen iſt, von 
höchſter Bedeutung; denn ſo iſt das Wiſſen und Können neuzeitlicher Werbung mit vor 
den oft recht altväteriſchen Karren des einzelnen Imkers geſpannt. Dieſes „ECEinheits⸗ 
werk“ muß allen Widerſtänden zum Trotz durchgeführt werden. Jeder Imker muß 
ein tüchtiger Trommler im Honigwerbefeldzug werden. Das Honigwerbeblatt 
muß in jedes Haus und das Honigſchild auf jeden öffentlichen Platz, in jedes Verkehrs⸗ 
mittel kommen. Das iſt gewiß Aufgabe der Selbſthilfe, ſie kann aber von der Staats hilfe ver⸗ 
ſtändnisvoll begleitet werden; z. B. in den Schulen und öffentlichen Verkehrs einrichtungen. 

Aufgabe des Staates iſt es aber, den echten Bienenhonig gegen Honig- 
fälſchung und Honigerſatz zu ſchützen. Wir bekämpfen nicht den Honigerſatz, ſon⸗ 
dern 1 Gleichſtellung mit echtem 1 Dadurch wird die Käuferſchaft getäuſcht und 
das Wertgefühl für Honig herabgeſetzt. Auch hier iſt der Kampf alt; ſchon 1899 wurde 
im Preußiſchen Landtage ein Geſetz gegen Fälſchungen von Honig und 1910 der Schutz 
des Namens „Honig“ verlangt. Unſere grundſätzlichen Forderungen ſind u. a.: 

1. Verbot, Honig mit Kune oder umgekehrt, zu miſchen und in den Handel zu bringen. 
Verbot jeden Verſuchs, den Kunſthonig dem Naturhonig ähnlich zu machen; 

. für die Aromatiſierung des Honigs find nur beſtimmte Stoffe zugulaffen; 

. Verbot des Verkaufs von Honig im Hauſierhandel; 

. Vorſchriften der Anmeldepflicht far die Herſtelluug und den Handel mit Kunſthonig. 
8 Kunſthanig, zur deutlichen Kennzeichnung der Gefäße und Umhüllungen von 

unſthonig; | 5 65 
Verbot des Wortes „Kunſthonig“ und Einführung einer Phantaſiebezeichnung, 

3. B. Strichzucker. ö 

Begleitet muß dieſe Staatshilfe von der Selbſthilfe werden. Die „Einheits“ 
bewegung, die Kontrolle der Imker und Händler und die ſtändige Aufklärung der 
a können hier vieles beſſern. . 

er ſchärfſte Kampf muß aber der Preistreiberei durch den aus 
ländiſchen Honig gelten. Deutſchland hat eine durchſchnittliche Honigeinfuhr von rund 
45 000 Doppelzentner. Wir wenden uns nicht gegen den Auslandhonig, ſoweit er ge⸗ 
ſundheitlich einwandfrei iſt, da die heimiſche Bienenzucht heute noch nicht in der Lage 
iſt, den Markt allein zu befriedigen. Wir müſſen aber von der. one fordern, 
daß fie durch geſetzliche Maßnahmen den Preis des ausländiſchen Honigs ſo beeinflußt, 
daß er die Lebensintereſſen der deutſchen Bienenzucht nicht mehr gefährdet. Hier find 
u.a. folgende Maßnahmen zu nennen: | 

1. Kennzeichnung des Urſprungslandes bei der Einfuhr und beim Verkauf; 

2. bakteriologiſcher Kontrollzwang bei der Einfuhr, auch ſchon im Intereſſe der 

Seuchenbekämpfung; 

3. Verbot des Verſchnitts mit Inlandhonig; 

4. Ein Zollſatz von 70 Mark je Doppelzentner; ſchon 1910 wurde der jetzt wieder 

geltende Zollſatz von 40 Mark als zu niedrig bezeichnet. 

Zur Schaffung einer ausreichenden Ergiebigkeit der Vienenzucht iſt auch die 
Senkung der bedeutend geſtiegenen Ankoſten dringend erforderlich. Die 
bienenwirtſchaftlichen Geräte von den Beuten bis zur Zange müſſen verbilligt werden. 
Dieſe Verbilligung kann erreicht werden: a 

1. durch Normung, Typiſierung, Beſchränkung auf wenige Beutenſyſteme und 

Rähmchenmaße; 
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2. durch Verzicht auf wünſchenswerte, aber nicht unbedingt notwendige Sachen: 

3. durch Imkerſchulung zwecks Selbſtherſtellung. 

4. Zu prüfen iſt auch die Frage, ob und wie weit genoſſenſchaftlicher Bezug und 

genoſſenſchaftliche Herſtellung zur Verbilligung führen kann. 

Zur Senkung der Betriebskoſten gehört auch die Ermäßigung oder der 
Wegfall der Zuderfteuer für Bienenzucker. Wenn man für normale Zeiten den 
ſteuerfreien Bezug von 20 Pfund unverzolltem Zucker als ausreichend bezeichnen kann, 
lo find in dieſem Jahre der Regen⸗ und Hochwaſſerſchäden durchſchnittlich 40 Pfund 
erforderlich. Es iſt zu erwarten, daß der Antrag Hänſe u. Gen. im Reichstage den 
Reichsfinanzminiſter zum Nachgeben veranlaßt. 

Unſere Forderungen nach Sue gründen ſich auf unſeren Willen zu durch⸗ 
greifender Selbſthilfe und auf unſerer Verpflichtung, in und mit der deutſchen Bienen⸗ 
zucht der deutſchen Geſamtwirtſchaft zu dienen. Der Lebensrhythmus des Gemein: 
ſchaftsdienſtes, den wir bei unſeren Lieblingen fühlen, durchflutet auch uns und wird 
in uns zu a 080 Dienſtverpflichtung an unſerem Volke. Mögen folgende Worte Guſtav 
Schülers von Ulm aus hineinſtrahlen in jeden Bienenſtand: 

„So vorwärts denn! Es ſtrömt von der Tat 
Ein wunderbar ſtarker Odem aus. 

Die Ernte ſteht in des Himmels Rat — 
Sä' du nur die Körner aus!“ 


Um den deutſchen Honig. 
Von Ph. Kraus, Neukirchen-Wetzlar. 

Abſatzmangel, Auslandware, Fälſchungen, Kunſthonige bringen dem Imkerſtand 
harten Kampf, ſind Dinge, die unſer wirtſchaftliches Fortkommen erſchweren. Wie über⸗ 
winden wir die Schwierigkeiten, die ſich uns entgegenſtellen? Wie ſchaffen wir unſerem 
Stand Berufsfreudigkeit, lohnenden Verdienſt und bringen unſerem Volke etwas Gutes. 
den echten deutſchen Honig? 

Ich lebe beinahe fünf Jahrzehnte unter dem Landvolk. Ueber Honig, guten Honig, 
überhaupt über Bienenzucht, fand ich öfters recht falſche Anſichten. Daß man vom Leben 
der Bienen wenig weiß, mag hingehen. Aber über Honig iſt Aufklärung notwendig. Wie 
geſchieht das? Wie werben wir für deutſchen Honig? | 

Nicht allein in Fachzeitſchriften, in landwirtſchaftlichen Zeitungen werben wir, wir 
müſſen Einfluß gewinnen auf Tageszeitungen. Die Mitteilungen ſeien in erzählender 
Form gehalten, mit einer Ueberſchrift, die zum leſen reizt. Ein Beiſpiel: 

Der furchtbare Krebs. 

Ein fürchterliches Geſpenſt geht durch die Lande. Es peinigt, quält ungezählte Men⸗ 
ſchen. Viele ſterben einen frühen, qualvollen Tod, hier ſinkt die unerſetzliche Mutter, 
dort der nimmermüde Vater ins Grab. Es iſt recht eigenartig, daß unter Natuxvölkern 
dieſe Krankheit kaum auftritt. Und der Grund? Wohl der, ſie eſſen noch viele Speiſen 
in rohem Zuſtande. Wir tun es nicht. Viele dem Körper notwendige Stoffe (Vitamine 
3. B.) werden durch Kochen, Braten zerſtört. Unſer Körper wird weniger widerſtands⸗ 
fähig gegen Krankheiten, auch gegen Krebs. Was genießen wir noch roh? Obſt, Salat 
und einige andere Sachen, vor allem aber ſei des Honigs gedacht, der viel Nährſtoffe 
enthält, unzerſtörte Naturgaben; er dürfte, reichlich genoſſen, ein Helfer gegen Krebs 
ſein: Eßt deutſchen Honig! | 

Noch ein Beilpiel: 

Geſtörte Verdauung. 

Ungezählte leiden an hochgradiger Verſtopfung, Blähungen, aufgetriebenem Leib. 
quälende Schmerzen ſuchen dieſe Menſchen heim. Gibt es ein Mittel, davon befreit zu 
werden? Ja. Jeden Morgen nimm nüchtern ein Glas Waſſer, in dem ein Teelöffel voll 
Honig verrührt iſt. Wenn täglich genommen, hilft es ſicherlich. Darum kaufe noch heute 
unverfälſchten deutſchen Honig im Einheitsglas der deutſchen Imker! 

So ließen ſich von Zeit zu Zeit kleine Aufſätze in die Zeitung bringen. Ich erinnere 
an Verſchleimung der Luftwege, an die Herſtellung von Honigwein, Meth, Honigkuchen. 
Honig als Wundenreiniger, als Stärkungsmittel uſw. | 
Andere Werbemittel: Belehre Freunde und Bekannte über des Honigs hohen Wert. 
Nimm Bekannte mit in die Verſammlungen. Reiche Ihnen deine Fachzeitſchrift, zeige 
ihm in der Ortszeitung die Aufſätze über Honig. Reiche dem kranken Kinde des Nachbar- 
eine Honiggabe! 

Jeder Bienenzüchter habe und verſende an Bekannte und Unbekannte Karten mit 
dem Einheitsglaſe, einem klingenden Reim, und es ſei zu leſen: Kauft deutſchen Honig! 

Große Werbezettel mit Bildern ſtelle der Verein her. Jeder Imker hat irgendeinen 
bekannten Kaufmann in der Stadt, auf dem Land: In ganzen Straßenzügen ſei eine 
Woche lang in jedem Schaufenſter zu leſen: Deutſcher Honig hält dich gefund, froh, 
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ſtark! Von heute ab darf kein Haus mehr ohne deutſchen Honig ſein! Dieſe bild⸗ 
reichen Werbezettel können nach einer Woche in einer anderen Stadt ihren Dienſt tun. 
Träger von Werbebildern mögen durch die Städte ziehen. ö 
Oertliche Ausſtellungen bringen Freunde und Abſatz. Iſt der Ort klein, vereinigen 
ſich mehrere. Wir ſtellen ſauber geſchmackvoll unſere Gaben dar. Ein kleiner Vortrag 
ermuntert zum Kauf, zur Beſtellung. Immer wieder werde auf die Bedeutung der 
Bienen für die deutſche Volkswirtſchaft (3. B. Befruchtung der Obſtbäume, Raps uſw.) 
N Hunderte von Millionen macht es aus. 
nter dem Zeichen des Einheitsglaſes, des Kampfes für guten deutſchen Honig muß 
etwas Beſonderes geleiſtet werden. Auf zur Tat! In jedes Haus deutſchen Honig! Der 
Sieg wird unſer ſein. Kein Fremdhonig im deutſchen Haus, kein Fremdwort im 


deutſchen Buch! 
Land wirtſchaft und Vienenzucht. 

Wenn Profeſſor Dr. E. Zander in ſeinen Leitſätzen für Bienenzucht ſchreibt: „Die 
Bienenzucht mit allen Mitteln zu fördern, iſt die Pflicht des Landwirts“, ſo iſt der 
. der Vater des Gedankens; denn trotzdem ein großer Teil unſerer Landwirte 
den hohen Wert der Bienenzucht für die Befruchtung der Blüten aller Nutzgewächſe 
kennt, denkt ſelten jemand in den landwirtſchaftlichen Kreiſen an eine Förderung der 
Bienenzucht. Als vor etwa 30 Jahren die Bienenzucht anfing, keinen augenfälligen 
Nutzen mehr einzubringen, weil die Trachtverhältniſſe ſich mit der Intenſivierung der 
Landwirtſchaft verſchlechterten, wurde ſie faſt in allen landwirtſchaftlichen Betrieben 
über Bord geworfen. Heute ſtehen in vielen Bauerngärten und in den Gärten der 
größeren Güter die Bienenhäuſer öd und leer. Auf. den Böden der Ställe liegen heute 
noch hier und da die traurigen Reſte von Bienenkörben, und mit Achſelzucken ſieht man 
auf den „Ueberſpannten“, der ſich heute noch mit Bienen abgibt. Dabei ſtecken der Land⸗ 
wirt, der Obſtzüchter und der Gärtner den Löwenanteil des Gewinnes aus der Mit⸗ 
arbeit der Bienen bei der Frucht⸗ und Samenbildung in ihre Taſchen. Wenn man ſich 
als Bienenzüchter das vor Augen hält, jo verliert man alle Luſt, ſich weiterhin mit 
den Bienen abzugeben, und man wird ungemein freudig berührt, wenn hier und da 
einmal eine landwirtſchaftliche Körperſchaft ſich aufrafft und den Verſuch macht, die 
Bienenzucht im Intereſſe der Mitglieder und damit des ganzen deutſchen Volkes zu 
fördern. Eine ſolche Maßnahme muß zur Kenntnis weiter Kreiſe gebracht werden, damit 
ſie anerkannt wird und einen Anſporn bildet, damit weitere Kreiſe ihre Pflicht und 
Schuldigkeit im Intereſſe des Allgemeinwohls tun. 

In Frankfurt a. M. war es der „Frankfurter Landwirtſchaftliche Verein“, der vor 
vier Jahren den erſten Schritt zur Förderung der Bienenzucht unternahm, indem er zur 
Einrichtung einer Belegſtelle ger Bienenköniginnen im Frankfurter Stadtwalde die 
Mittel zur Verfügung ſtellte. Herr Forſtmeiſter Fleck machte gern ein Stückchen Hoch⸗ 
wald an der Förſterwieſe frei, und die Herren Förſter Seibel und Gröninger leiteten 
mit regem Intereſſe die Bauarbeiten. In 14 Tagen war die ganze Anlage fertig, mit 
Bienenhaus für den Dröhnerich, kleinen Ständen für die Begattungskäſtchen, Tiſch und 
Bänken für die Imker, die ihre Königinnen auf die Belegſtelle oft nach ſtundenlangem 
Marſch bringen. Mancher wird ſich fragen: „Was hat denn ſo eine Belegſtelle für Zweck?“ 
Ja, ihr lieben Landwirte, wir Bienenzüchter haben leider viel zu ſpät von euch gelernt. 
Ihr zieht nur noch von den beſten Kartoffeln, von den zuckerreichſten Rüben, vom 
ſchönſten Korn, vom ſchnellwachſenden, feinknochigen Schwein, vom kräftigſten oder 
ſchnellſten Pferd und von der Kuh, die die fetteſte und meiſte Milch gibt. So wollen 
wir Imker das jetzt auch machen. Da hat ein Imker ſeine acht bis zehn Völker, darunter 
iſt eins oder auch zwei, die ſich in mehreren Jahren vor allen andern auszeichnen durch 
großen Honigertrag, Schwarmträgheit und Sanftmut. Von dieſem Volk oder dieſen 
Völkern muß er nachziehen, d. h. ſich Königinnen ziehen, denn bei den Bienen können 
ſich die Erbanlagen nur auf die beiden geſchlechtlich voll entwickelten Lebeweſen im 
Bienenſtaat, die Königinnen (Weibchen) und die Drohnen (Männchen) übertragen. Die 
Bienen (Arbeiter) haben verkümmerte Geſchlechtsorgane, können zwar im Notfalle (wie 
die Königinnen) Eier legen, aber ihre Eier ſind ſamt und ſonders unbefruchtet, und aus 
ihnen entwickeln ſich nur Drohnen. N N 

Das Verfahren bei der Königinnenzucht kann aus Mangel an Raum hier nicht näher 
beſchrieben werden; aber es iſt für jeden Imker, der die Naturgeſchichte ſeiner Immen 
kennt, und der ſich ein klein wenig Mühe gibt, nicht ſchwer. Der Imker kann aus jeder 
nicht über zwei Tage alten Arbeitermade von den Bienen eine vollwerte Königin 
erziehen laſſen. Was nützen dem Imker aber die ſchönſten Königinnen, wenn ſie nicht 
von den Söhnen (Drohnen) einer anderen vorzüglichen Königin begattet werden? Gar 
nichts, denn die begattete Königin legt zweierlei Eier, befruchtete, mit väterlichen und 
mütterlichen Anlagen verſehene, aus denen Weibchen entſtehen (Königinnen und Ar— 
beiterinnen) und unbefruchtete, nur mütterlicherſeits erblich veranlagte, die ſich zu 
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Drohnen entwickeln. Man fieht alfo bei einigem Nachdenken, daß der Imker in der 
Nachzucht ſeiner Königinnen ganz anderen We genüberſteht als der Land⸗ 
wirt mit ſeiner Vieh⸗ und Samenzucht. Die Drohne, das Männchen im Bienenſtaat, hat 
eben keinen Vater und zeugt auch keinen Sohn, ſie hat nur einen Großvater und zeugt 
nur Enkel als männliche Nachkommen. N 
Auf der Belegſtelle wird nun ein Bienenvolk mit einer vorzüglichen Königin auf⸗ 
geſtellt, und die Söhne der Königin, die Drohnen, begatten die jungen Königinnen, 
die die Imker gezogen und mit Miniaturvölkchen auf die Belegſtelle gebracht haben. 
Dabei iſt nun wieder intereſſant und für die Bienenzucht bedeutungsvoll die biologiſche 
Tatſache, daß jede Bienenkönigin für ihr ganzes Leben nur ein einziges Mal von einer 
Drohne außerhalb des Stockes, hoch in der Luft, begattet wird. Die Drohnen aller 
Bienenvölker machen die Umgebung ihrer Wohnung unſicher, indem ſie die ganze Um⸗ 
gegend im Umkreis von vier bis fünf, oft auch acht Kilometern nach brünſtigen Köni⸗ 
innen abſuchen. Die Begattung einer Königin iſt der nad Lebenszweck der Drohne. 
ährend nun aber unter normalen Verhältniſſen in einem Sommer von einem Bienen⸗ 
volk höchſtens vier bis ſechs Königinnen zur Begattung kommen, ſind in jedem Bienen⸗ 
volk je nach Raſſe bis zu 1000 Drohnen vorhanden. Scheinbar eine große. Verſchwen⸗ 
dung in der Natur, wie wir ſie bei den Müten in der Erzeugung von Blütenſtaub auch 


ehen. Aber hier ſehen wir wie überall in der Natur, daß ſie bei Erzeugung neuer 
zebeweſen die Fremdbefruchtung erzwingt. Das hier näher zu erörtern, gebricht es an Raum. 

Die Belegſtelle des Landwirtſchaftlichen Vereins iſt nun leider nicht ganz drohnen⸗ 
dicht, wie ich mich einmal ausdrücken will, denn die nächſten Bienenvölker in Neu⸗ 
Iſenburg ſind von ihr nur drei Kilometer entfernt; aber Maat einmal jemand in der 
von Gott begnadigten, dicht bevölkerten Mainebene einen Platz, der vier bis fünf Kilo⸗ 
meter im Umkreis bienenfrei iſt, und eine Belegſtelle bſpw. im dicken Taunus kann ihren 
Zweck für die hieſige Imkerei wegen der weiten Entfernung nicht erfüllen. Durch ihre 
Lage, mitten im hohen Eichen⸗ und Tannenbeſtande, an einer zehn Morgen großen 
Wieſe, kann die Belegſtelle des Landwirtſchaftlichen Vereins aber doch als einigermaßen 
drohnendicht angeſehen werden. | 

Wie alles „Neue“ wurde die Belegſtelle anfangs und vielleicht heute noch von vielen 
Imkern mit gemiſchten Gefühlen angeſehen. „Mumpitz“, ſagten die einen, „Blödſinn“ 
die andern — aber ſo nach und nach wurde die Zahl der auf die Belegſtelle gebrachten 
Königinnen immer größer, und auch die Zahl der Imker, die den Wert der Belegſtelle 
erkannten, ſtieg von Jahr zu Jahr, beſonders nachdem es gelungen war, eine echte 
Nigra⸗Königin aus der Schweiz zu beziehen und mit ihrem Volk auf der Belegſtelle 
aufzuſtellen. Dieſe Nigra-Königinnen verkörpern nämlich die Nachkommen unſerer alten 
deutſchen ſchwarzen Biene, die man, als die deutſchen Bienenſtämme durch Einfuhr italie⸗ 
niſcher Königinnen genügend baſtardiert waren, nur noch rein in den Alpentälern 
wiederfand. Die deutſche Biene hatte alle guten Eigenſchaften, aber ſie war unſern 
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Vätern zu ſchwarmfaul; darum mußten die zwar auch fleißigen, aber ſchwarmluſtigen 
gelben Italienerinnen und noch andere Kinder des Südens herbei. Nun iſt aber 
zweifelsfrei feſtgeſtellt, daß die Farbe keine Garantie für Leiſtung bietet. Es gibt 
Königinnen, deren Nachkommen viel Einſchlag von italieniſchem Blut haben und die ganz Vor— 
zügliches leiſten, und umgekehrt gibt's ganz ſchwarze Bienen, deren Leiſtungen ſehr mäßig ſind. 

Keinesfalls kann aber behauptet werden, daß die Einfuhr italieniſcher Königinnen 
allein zur Baſtardierung der deutſchen Biene führte, denn ſo ein Bienenſchwarm, wie er 
im Mai bis Auguſt erſcheint, kennt keine politiſchen und geographiſchen Grenzen, der fliegt 
10 bis 20 Kilometer weit und noch weiter, bis er eine neue Wohnung findet, oder von 
einem Imker oder einem Menſchen, der Imker werden will, gefunden wird oder elend 
vor Hunger und den Unbilden der Witterung umkommt. 

Im Jahr 1925 war die Benutzung der Belegſtelle ſo ſtark, daß ſie erweitert werden 
mußte. Die Koſten der Erweiterung und die der Beſchaffung von 10 Belegkaſten über— 
nahm der Landwirtſchaftliche Verein auch. Er ging aber in dieſem Jahr einen be- 
deutenden Schritt weiter, indem er im Grasgarten der Obermühle in Niederurſel einen 
Muſterſtand einrichtete. Das folgende Bild zeigt einen Teil des Standes. 


Wie auf dem Bilde zu ſehen, beſteht dieſe Anlage aus einem ſchönen Bienenhauſe, 
in dem fünf Zanderbeuten und vier Albertibeuten untergebracht ſind. Die Zanderbeuten 
ſtehen unten, die Albertibeuten in Bruſthöhe. Haus und Beuten ſind von S. Huſſer in 
Hochſtetten bei Karlsruhe geliefert. Dem guten Ruf der Firma entſprechend, ſind Haus 
und Beuten in tadelloſer, ſauberſter Arbeit hergeſtellt. Während an den Albertibeuten 
nur von hinten gearbeitet werden kann, iſt die Bearbeitung der Zanderbeuten nur von 
oben möglich. Nun erſcheint gewiß manchem Imker der Abſtand zwiſchen dem oberen 
Rande der Zanderbeuten und den Balken, auf den die Albertibeuten ruhen, zu gering, 
zumal wenn den Zanderbeuten die Honigräume ſen un 5 er Aber die Zanderbeuten 
ruhen jede auf vier kleinen Rädern, und dieſe laufen in Holzſchienen, ſo daß die Beuten 
leicht auf ein Holzgeſtell, das hinter jede Beute geſtellt wird und auch mit Schienen 
verſehen iſt, gerollt werden kann. So kann jede Beute ordnungsgemäß behandelt 
werden. Im Bienenhaus ſteht, den Beuten gegenüber, ein geräumiger Wabenſchrank. 
Das Fenſter über den Zanderbeuten kann nach außen aufgeklappt werden, die übrigen 
Fenſter ſind drehbar, ſo daß alle Bienen, die an das Glas der Fenſter fliegen, leicht 
ins Freie gelangen können. Der Platz vor dem Hauſe iſt nach dem Muſter der Erlanger 
Anſtalt von Bauunternehmer Battenberg umſonſt mit Steinplatten belegt, an dem Dach 
des Hauſes brachte Spenglermeiſter Hirnen ein Dachkandel ohne Gegenleiſtung an. 
Neben dem Haufe ſteht nun ein Zanderſches tragbares und zerlegbares Bienenſtock— 
eſtell mit drei Beuten, das auch ein Kandelchen hat und auf einem Plattenbelag ruht. 
ch empfehle ſehr, alle Dächer der Bienenhäuſer, die nach den Fluglöchern der Beuten 
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zu abfallen, mit Kandeln zu verſehen, denn bei eintretendem Regen kommen die heim⸗ 
kehrenden, oft ſchwerbeladenen Bienen im wahren Sinne des Sprichwortes „Aus dem 
Regen in die Traufe“ und werden von den großen Regentropfen kurz vor ihrem Heim 
zu Boden geſchlagen, wo ſie umkommen. 

Links von dieſem Geſtell iſt (auf dem Bilde nicht mehr ſichtbar) ein Wagſtock auf⸗ 
geſtellt, der eigentlich auf keinem größeren Bienenſtande fehlen ſollte. Auf der rechten 
Seite neben dem Bienenhauſe ſteht in Geſichtshöhe auf einem dicken Holzpfahl ein 
Lehrkaſten, enthaltend eine Albertiwabe zwiſchen zwei Glasſcheiben, ſo daß jedem Be⸗ 
ſucher der Anlage mit Leichtigkeit und ohne perſönliche Gefahr der Wachsbau, die Brut, 
die Königin, die Drohnen, alte und junge Bienen gezeigt werden können. 

Schließlich iſt auf dem Stande an der Südſeite noch ein vom 16. Landwirtſchaftlichen 
Bezirksverein geſtifteter Sonnenwachsſchmelzer aufgeſtellt. 

Warum nur Albertibeuten und Zanderbeuten auf dem Muſterſtande? wird mancher 
Imker fragen. Warum keine Dreietager, Vieretager, Freudenſtein, Kuntzſch⸗ uſw. 
Beuten? Ganz einfach, weil nach Anſicht erfahrener, unparteiiſcher Bienenzüchter dieſe 
beiden Beuten die einzigen ſind, die ſich in ſpäteren Jahren als „wirklich brauchbar 
und billig“ durchſetzen werden. Es iſt ja leider ſehr traurig, daß die Imker in Deutſch⸗ 
land ſich noch nicht auf eine oder zwei Beutenarten einigen konnten, und daß jeder, der 
glaubt, Anſpruch auf den Titel „Imker“ zu haben, wenigſtens eine, nämlich „ſeine“ 
Beute erfindet und dann noch, wenn's irgend geht, ein neues Rahmenmaß ſchafft. Dabei 
gibt's in Deutſchland ſchon über 20 Rahmenmaße. Zu verwundern iſt's darum nicht, 
daß die Beuten, weil ihre Anfertigung nach einem Typ nicht möglich iſt, ſo ſchweres 
Geld koſten und vielen jungen Leuten, die gern imkern möchten, dieſes der hohen Koſten 
wegen unmöglich gemacht wird. Da war's früher mit der Korbbienenzucht doch weit 
einfacher und billiger — ein Korb koſtete 2 Mark, und heute werden av ganz moderne, 
möglichſt komplizierte Beuten bis zu 70 Mark verlangt. Sollte dieſe Tatſache nicht auch 
mit ein weſentlicher Faktor für den Rückgang der Bienenzucht fein? N 

Auf der Anlage wurde im vergangenen Sommer der erſte Kurſus für Imker und 
angehende Imker abgehalten. Drei Damen und 16 Herren nahmen daran teil. 

Wenn man den Werdegang der vom Landwirtſchaftlichen Verein zur Förderung der 
Vienenzucht geſchaffenen Anlagen betrachtet, jo merkt man halt, daß man in Frank⸗ 
furt a. M. iſt, in der Stadt, in der es trotz der elenden Zeit noch immer Menſchen 
gibt mit edlen Herzen, die bereit ſind, für ihre Mitmenſchen zu opfern, die nicht nach⸗ 
laſſen, mit offener Hand an dem Wohle ihrer Vaterſtadt und ihres Vaterlandes weiter: 
zuarbeiten. Ihnen ſei auch an dieſer Stelle gedankt. 

Man kann nur wünſchen, daß bald überall in den deutſchen Gauen ſich landwirtſchaft⸗ 
liche und gärtneriſche Korporationen finden, die der deutſchen Bienenzucht unter die 
Arme greifen, und die erkennen, daß fie mit der Förderung der Vienenzucht die Obſt⸗ 
zucht, die Samengewinnung, die Blumenſchönheit unſeres Landes und damit das Volks⸗ 
wohl fördern und dafür ſorgen, daß der Nektar aus den Milliarden Blüten, von der 
allgütigen Mutter Natur gegeben, nicht umkommt, ſondern mit feinem großen Vitamin⸗ 
gehalt und ſeiner Heilkraft durch die Biene und die Hand des Imkers der Menſchheit 
zugeführt wird. 


Selbsthilfe durch Seidenbau. 


Re Ackerſcholle“, Hamm (Weſtf.), ſchreibt Architekt Martini, Probſteierhagen 
in Holſtein: | 

„Es ift immer noch viel zu wenig bekannt, daß zur Ueberwindung von Wirtſchaftsnot 
und Erwerbsloſigkeit die Natur jedem von uns in Deutſchland die vortrefflichſte Selbſt⸗ 
hilfe bietet, durſch Gewinnung von Seide. Die Seide iſt das koſtbarſte Roh⸗ 
material in der Textilinduſtrie, wird an Elaſtizität, Haltbarkeit und Glanz des Fadens 
von keinem Rohſtoff übertroffen und iſt das Produkt der Seidenraupe. Nach dem Aus⸗ 
ſchlüpfen aus den Eiern werden die Raupen, die niemals umherkriechen, weder Geräuſch 
noch Geruch verurſachen, auf Regale gelegt und mit Maulbeerblättern gefüttert. Die 
Raupen ſpinnen ſich dann nach ca. 35 Tagen mittels eines ca. 3000 Meter langen 
ſeidenen Fadens in den Kokon ein. Der davon aufgehaſpelte endloſe Faden ergibt die 
Rohſeide 

In keinem Lande der Welt gibt es dafür ſo günſtige Bedingungen und wachſen die 
Maulbeerhecken auf jedem Boden fo gut und üppig wie gerade in unſerem Klima. Wir 
ſollten uns endlich an Ungarn ein Beiſpiel nehmen, dann können auch in Deutſchland 
Millionen vom Seidenbau leben, Milliardenwerte produzieren, zu Wohlſtand gelangen, 
ihre und der Kinder Zukunft lebenslänglich ſicherſtellen, denn die Maulbeerhecken werden 
ſehr alt. Das deutſche Volk muß heute die im Seidenbau liegenden unbegrenzten Er: 
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werbsmöglichkeiten ausnutzen und darf kein Geld unnötigerweiſe in das 
Ausland ſchicken. Es iſt ein ſchweres Vergehen an unſerem heute jo ſchwer um 
ſeine Exiſtenz ringenden Volke, aus Eigennutz oder Unkenntnis die . des 
Seidenbaues ae zu wollen. Vertreter der Regierung, Landratsämter, Magi- 
ſtrate, die Kieler Handelskammer mit einem großen Kreiſe führender Perſönlichkeiten 
en fi) in dieſem Sommer durch wiederholte Beſichtigungen des Seidenbaues 
in Probſteierhagen ein objektives und unbeeinflußtes Urteil und überzeugten ſich mit 
eigenen Augen von der abſoluten Einfachheit, Sauberkeit der Arbeit, und daß die Praxis 
erfüllt, was die Theorie verſprach. Die große Bedeutung erkennend, helfen jetzt hier alle 
an der Entwicklung eifrig mit, die aus innerer Kraft von Nachbar zu Nachbar unauf⸗ 
haltſam vor ſich geht, ſo daß allein in Kiel und Umgegend in dieſem Jahre etwa 800 
große und kleine Züchtungen entſtanden. Von beſonderer Bedeutung für die weitere 
Entwicklung iſt, daß die deutſche Seide, die unter Zuſammenſchluß der Seidenbauer nur 
gemeinſam verwertet wird, eine der beſten iſt, ſie verhält ſich nach den letzten Prü⸗ 
fungen z. B. zur italieniſchen Seide in der Bruchfeſtigkeit wie 53:6 und in der Elaſtizität 
wie 12:23, eignet ſich daher ganz hervorragend für gewerbliche Zwecke, namentlich für 
Siebe in der Mühleninduſtrie uſw., deshalb iſt auch der Abſatz glänzend unbegrenzt. In 
Deutſchland können je nach Futter beliebig viele Zuchten, in Italien infolge des afri⸗ 
kaniſchen Wüſtenwindes nur etwa zwei Zuchten durchgeführt werden. Italiens Ausfuhr. 
beträgt trotzdem etwa 1 Milliarde, während Deutſchland mit ſeinen günſtigſten Zucht⸗ 
bedingungen leider noch für hunderte Millionen Mark Seide jährlich einführen muß. 
Dabei iſt der deutſche Seidenbau infolge ſeiner erſtklaſſigen Hochzucht heute ſo fundiert, 
daß niemand, bei Innehaltung der Zuchtvorſchriften, an ſeiner Zucht etwas verderben 
kann, daß Fehlſchläge ebenſo ausgeſchloſſen ſind wie Mißernten. Eine Maulbeerhecke 
mit 1000 Pflanzen, die ſich auch der Aermſte ſchon für etwa 1 Mark Samen ſchaffen 
kann, bringt lebenslänglich jährlich ca. 750 Mark ein. Der Seidenbau in Deutſchland iſt 
nur eine reine Futterfrage und eine Sache der Aufklärung, kann von der Landwirtſchaft 
und von jedem in Stadt und Land ganz im großen, bis ganz im kleinen nutzbringend 
betrieben werden. Deshalb ſollte die Oeffentlichkeit immer wieder hierauf hingewieſen 
werden, um Deutſchland von einem ſehr teuren Importartikel zu befreien, das Volks⸗ 
vermögen zu vermehren, brachliegende Ländereien mit Maulbeerhecken ertragfähig zu 
machen und weiten Volkskreiſen lohnende und ſichere Erwerbsquellen zu ſchaffen. Inter⸗ 
eſſenten werden ſachgemäß informiert, auch ſteht die Lehrzucht in Probſteierhagen, die 
allein im September 1926 von 955 Perſonen, außer den Lernenden, beſucht wurde, im 
1 zur Beſichtigung zur Verfügung, damit ſich jeder ein eigenes Urteil 
ilden kann.“ a 


Röhrlibrut. 


Herr Bodenbender, Gießen, jchreibt in der Novembernummer der „Biene“ über 
dieſe Krankheit. Es ſind ihm, ſoweit er ſich auf die von mir in Wetzlar gezeigte Wabe 
und auf meine Völker Bezug nimmt, Irrtümer unterlaufen, die, um der Sache zu 
dienen, nicht unwiderſprochen bleiben dürfen. Er ſchreibt u. a.: Ganz genau ſo war die 
Erſcheinung auf der Wabe von Herrn Schäfer, nur mit dem Unterſchied, daß die 
kranken Zellen einen am ſeitlichen unteren Rande der Wabe befindlichen Halbkreis 
bildeten, die die äußeren Zellen von einem Brutgang darſtellten und mit Sicherheit 
durch Erkalten abgeſtorben waren uſw. Herr Bodenbender hat die einzelnen kranken 
Zellen, welche mitten in dem Brutneſt . den beſten geſündeſten Zellen ſich be⸗ 
fanden und von unſerem Altmeiſter Herrn Henſel zur Unterſuchung bereits entnommen 
waren, ſichar nicht geſehen, ſonſt könnte er nicht von erfalteter Brut ſprechen. Dann 
ſchreibt er weiter unten: Die ſeinerzeit in Wetzlar befindliche Wabe war aus einem 
Ableger! Herr Bodenbender war nach Wetzlar bei mir auf meinem Stande, ich zeigte 
ihm zwei Ableger, welche an einem Tage zuſammengeſtellt waren. Der erſte hatte ſich 
vorzüglich weiter entwickelt, der zweite ging beinahe zurück. Ich habe auch Herrn 
Bodenbender geſagt, daß der erſte Ableger aus geſunden Völkern, der zweite aus 
Völkern gebildet ſei, welche die Röhrlibrut bereits hatten. Allerdings habe ich die Krank— 
heit erſt bei dem Ableger erkannt, bei den Muttervölkern fiel die Krankheit nicht ins 
Auge, ſonſt hätte ich den Ableger von dieſen Völkern nicht gebildet. Röhrlibrut und 
erkaltete Brut ſind m. E. zwei ganz verſchiedene Dinge. Man ſagt nicht, wenn ein Kind 
im Schnee, d. h. in der Kälte umgekommen iſt, es iſt an Influenza geſtorben, ſondern 
es iſt erfroren. Andererſeits iſt aber die Influenza die Folge einer Erkältung. 
Ebenſo vielleicht auch die Röhrlibrut. Die Röhrlibrut iſt nach meiner Anſicht eine harm— 
loſe Krankheit, welche in einem kalten, naſſen Sommer mehr in Erſcheinung tritt und, 
weil harmlos, von unſeren Forſchern und Wiſſenſchaftlern bisher wenig beachtet wurde. 

Gießen, den 7. November 1926. Eduard Schäfer. 
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zu abfallen, mit Kandeln zu verſehen, denn bei eintretendem Regen kommen die heim⸗ 
kehrenden, oft ſchwerbeladenen Bienen im wahren Sinne des Sprichwortes „Aus dem 
Regen in die Traufe“ und werden von den großen Regentropfen kurz vor ihrem Heim 
zu Boden geſchlagen, wo ſie umkommen. 

Links von dieſem Geſtell iſt (auf dem Bilde nicht mehr ſichtbar) ein Wagſtock auf⸗ 
geſtellt, der eigentlich auf keinem größeren Vienenſtande fehlen ſollte. Auf der rechten 
Seite neben dem Bienenhauſe ſteht in Geſichtshöhe auf einem dicken Holzpfahl ein 
Lehrkaſten, enthaltend eine Albertiwabe zwiſchen zwei Glasſcheiben, ſo daß jedem Be⸗ 
ſucher der Anlage mit Leichtigkeit und ohne perſönliche Gefahr der Wachsbau, die Brut, 
die Königin, die Drohnen, alte und junge Bienen gezeigt werden können. 

Schließlich iſt auf dem Stande an der Südſeite noch ein vom 16. Landwirtſchaftlichen 
Bezirksverein geſtifteter Sonnenwachsſchmelzer aufgeſtellt. 

Warum nur Albertibeuten und Zanderbeuten auf dem Muſterſtande? wird mancher 
Imker fragen. Warum keine Dreietager, Vieretager, Freudenſtein, Kuntzſch⸗ uſw. 
Beuten? Ganz einfach, weil nach Anſicht erfahrener, unparteiiſcher Bienenzüchter dieſe 
beiden Beuten die einzigen ſind, die ſich in ſpäteren Jahren als „wirklich brauchbar 
und billig“ durchſetzen werden. Es iſt ja leider ſehr traurig, daß die Imker in Deutſch⸗ 
land ſich noch nicht auf eine oder zwei Beutenarten einigen konnten, und daß jeder, der 
glaubt, Anſpruch auf den Titel „Imker“ zu haben, wenigſtens eine, nämlich „ſeine“ 
Beute erfindet und dann noch, wenn's irgend geht, ein neues Rahmenmaß ſchafft. Dabei 
gibt's in Deutſchland ſchon über 20 Rahmenmaße. Zu verwundern iſt's darum nicht, 
daß die Beuten, weil ihre Anfertigung nach einem Typ nicht möglich iſt, ſo ſchweres 
Geld koſten und vielen jungen Leuten, die gern imkern möchten, dieſes der hohen Koſten 
wegen unmöglich gemacht wird. Da war's früher mit der Korbbienenzucht doch weit 
einfacher und billiger — ein Korb koſtete 2 Mark, und heute werden für ganz moderne, 
möglichſt komplizierte Beuten bis zu 70 Mark verlangt. Sollte dieſe Tatſache nicht auch 
mit ein weſentlicher Faktor für den Rückgang der Bienenzucht ſein? a 

Auf der Anlage wurde im vergangenen Sommer der erſte Kurſus für Imker und 
angehende Imker abgehalten. Drei Damen und 16 Herren nahmen daran teil. 

Wenn man den Werdegang der vom Landwirtſchaftlichen Verein zur Förderung der 
Bienenzucht geſchaffenen Anlagen betrachtet, ſo merkt man halt, daß man in Frank⸗ 
furt a. M. iſt, in der Stadt, in der es trotz der elenden Zeit noch immer Menſchen 
gibt mit edlen Herzen, die bereit ſind, für ihre Mitmenſchen zu opfern, die nicht nach⸗ 
laſſen, mit offener Hand an dem Wohle ihrer Vaterſtadt und ihres Vaterlandes weiter⸗ 
zuarbeiten. Ihnen ſei auch an dieſer Stelle gedankt. 

Man kann nur wünſchen, daß bald überall in den deutſchen Gauen ſich landwirtſchaft⸗ 

liche und gärtneriſche Korporationen finden, die der deutſchen Bienenzucht unter die 
Arme greifen, und die erkennen, daß fie mit der Förderung der Bienenzudjt die Obſt⸗ 
zucht, die Samengewinnung, die Blumenſchönheit unſeres Landes und damit das Volks⸗ 
wohl fördern und dafür ſorgen, daß der Nektar aus den Milliarden Blüten, von der 
allgütigen Mutter Natur gegeben, nicht umkommt, ſondern mit ſeinem großen Vitamin⸗ 
gehalt und ſeiner Heilkraft durch die Biene und die Hand des Imkers der Menſchheit 
zugeführt wird. 


Selbſthilfe durch Seidenbau. 


2 Ackerſcholle“, Hamm (Weſtf.), ſchreibt Architekt Martini, Probſteierhagen 
in Holſtein: | 

„Es ift immer noch viel zu wenig bekannt, daß zur Ueberwindung von Wirtſchaftsnot 
und Erwerbsloſigkeit die Natur jedem von uns in Deutſchland die vortrefflichſte Selbſt⸗ 
hilfe bietet, durch Gewinnung von Seide. Die Seide iſt das koſtbarſte Roh: 
material in der Textilinduſtrie, wird an Elaſtizität, Haltbarkeit und Glanz des Fadens 
von keinem Rohſtoff übertroffen und iſt das Produkt der Seidenraupe. Nach dem Aus⸗ 
ſchlüpfen aus den Eiern werden die Raupen, die niemals umherkriechen, weder Geräuſch 
noch Geruch verurſachen, auf Regale gelegt und mit Maulbeerblättern gefüttert. Die 
Raupen ſpinnen ſich dann nach ca. 35 Tagen mittels eines ca. 3000 Meter langen 
ſeidenen Fadens in den Kokon ein. Der davon aufgehaſpelte endloſe Faden ergibt die 
Rohſeide 

In keinem Lande der Welt gibt es dafür ſo günſtige Bedingungen und wachſen die 
Maulbeerhecken auf jedem Boden ſo gut und üppig wie gerade in unſerem Klima. Wir 
ſollten uns endlich an Ungarn ein Beiſpiel nehmen, dann können auch in Deutſchland 
Millionen vom Seidenbau leben, Milliardenwerte produzieren, zu Wohlſtand gelangen, 
ihre und der Kinder Zukunft lebenslänglich ſicherſtellen, denn die Maulbeerhecken werden 
ſehr alt. Das deutſche Volk muß heute die im Seidenbau liegenden unbegrenzten Er— 
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werbsmöglichkeiten ausnutzen und darf kein Geld unnötigerweiſe in das 
Ausland ſchicken. Es iſt ein ſchweres Vergehen an unſerem heute ſo ſchwer um 
ſeine Exiſtenz ringenden Volke, aus Eigennutz oder Unkenntnis die . des 
Seidenbaues „ zu wollen. Vertreter der Regierung, Landratsämter, Magi⸗ 
ſtrate, die Kieler Handelskammer mit einem großen Kreiſe führender Perſönlichkeiten 
verſchafften ſich in dieſem Sommer durch wiederholte Beſichtigungen des Seidenbaues 
in Probſteierhagen ein objektives und unbeeinflußtes Urteil und überzeugten ſich mit 
eigenen Augen von der abſoluten Einfachheit, Sauberkeit der Arbeit, und daß die Praxis 
erfüllt, was die Theorie verſprach. Die große Bedeutung erkennend, helfen jetzt hier alle 
an der Entwicklung eifrig mit, die aus innerer Kraft von Nachbar zu Nachbar unauf⸗ 
haltſam vor ſich geht, ſo daß allein in Kiel und Umgegend in dieſem Jahre etwa 800 
große und kleine Züchtungen entſtanden. Von beſonderer Bedeutung für die weitere 
Entwicklung iſt, daß die deutſche Seide, die unter Zuſammenſchluß der Seidenbauer nur 
gemeinſam verwertet wird, eine der beſten iſt, ſie verhält ſich nach den letzten Prü⸗ 
fungen z. B. zur italieniſchen Seide in der Bruchfeſtigkeit wie 53:6 und in der Elaſtizität 
wie 12:23, eignet ſich daher ganz hervorragend für gewerbliche Zwecke, namentlich für 
Siebe in der Mühleninduſtrie uſw., deshalb ift auch der Abſatz glänzend unbegrenzt. In 
Deutſchland können je nach Futter beliebig viele Zuchten, in Italien infolge des afri- 
kaniſchen Wüſtenwindes nur etwa zwei Zuchten durchgeführt werden. Italiens Ausfuhr 
beträgt trotzdem etwa 1 Milliarde, während Deutſchland mit ſeinen günſtigſten Zucht⸗ 
bedingungen leider noch für hunderte Millionen Mark Seide jährlich einführen muß. 
Dabei iſt der deutſche Seidenbau infolge ſeiner erſtklaſſigen Hochzucht heute ſo fundiert, 
daß niemand, bei Innehaltung der Zuchtvorſchriften, an ſeiner Zucht etwas verderben 
kann, daß Fehlſchläge ebenſo ausgeſchloſſen ſind wie Mißernten. Eine Maulbeerhecke 
mit 1000 Pflanzen, die ſich auch der Aermſte ſchon für etwa 1 Mark Samen ſchaffen 
kann, bringt lebenslänglich jährlich ca. 750 Mark ein. Der Seidenbau in Deutſchland iſt 
nur eine reine Futterfrage und eine Sache der Aufklärung, kann von der Landwirtſchaft 
und von jedem in Stadt und Land ganz im großen, bis ganz im kleinen nutzbringend 
betrieben werden. Deshalb ſollte die Oeffentlichkeit immer wieder hierauf hingewieſen 
werden, um Deutſchland von einem ſehr teuren Importartikel zu befreien, das Volks⸗ 
vermögen zu vermehren, brachliegende Ländereien mit Maulbeerhecken ertragfähig zu 
machen und weiten Volkskreiſen lohnende und ſichere Erwerbsquellen zu ſchaffen. Inter⸗ 
eſſenten werden ſachgemäß informiert, auch ſteht die Lehrzucht in Probſteierhagen, die 
allein im September 1926 von 955 Perſonen, außer den Lernenden, beſucht wurde, im 
un zur Beſichtigung zur Verfügung, damit ſich jeder ein eigenes Urteil 

ilden kann.“ a 


nöhrlibrut. 


Herr Bodenbender, Gießen, ſchreibt in der Novembernummer der „Biene“ über 
dieſe Krankheit. Es ſind ihm, ſoweit er ſich auf die von mir in Wetzlar gezeigte Wabe 
und auf meine Völker Bezug nimmt, Irrtümer unterlaufen, die, um der Sache zu 
dienen, nicht unwiderſprochen bleiben dürfen. Er ſchreibt u. a.: Ganz genau ſo war die 
Erſcheinung auf der Wabe von Herrn Schäfer, nur mit dem Unterſchied, daß die 
kranken Zellen einen am ſeitlichen unteren Rande der Wabe befindlichen Halbkreis 
bildeten, die die äußeren Zellen von einem Brutgang darſtellten und mit Sicherheit 
durch Erkalten abgeſtorben waren uſw. Herr Bodenbender hat die einzelnen kranken 
Zellen, welche mitten in dem Brutneſt zwiſchen den beſten geſündeſten Zellen ſich be- 
fanden und von unſerem Altmeiſter Herrn Henſel zur Unterſuchung bereits entnommen 
waren, ſichar nicht geſehen, ſonſt könnte er nicht von erkalteter Brut ſprechen. Dann 
ſchreibt er weiter unten: Die ſeinerzeit in Wetzlar befindliche Wabe war aus einem 
Ableger! Herr Bodenbender war nach Wetzlar bei mir auf meinem Stande, ich zeigte 
ihm zwei Ableger, welche an einem Tage zuſammengeſtellt waren. Der erſte hatte ſich 
vorzüglich weiter entwickelt, der zweite ging beinahe zurück. Ich habe auch Herrn 
Bodenbender geſagt, daß der erſte Ableger aus geſunden Völkern, der zweite aus 
Völkern gebildet ſei, welche die Röhrlibrut bereits hatten. Allerdings habe ich die Krank— 
heit erſt bei dem Ableger erkannt, bei den Muttervölkern fiel die Krankheit nicht ins 
Auge, ſonſt hätte ich den Ableger von dieſen Völkern nicht gebildet. Röhrlibrut und 
erkaltete Brut ſind m. E. zwei ganz verſchiedene Dinge. Man ſagt nicht, wenn ein Kind 
im Schnee, d. h. in der Kälte umgekommen iſt, es iſt an Influenza geſtorben, ſondern 
es iſt erfroren. Andererſeits iſt aber die Influenza die Folge einer Erkältung. 
Ebenſo vielleicht auch die Röhrlibrut. Die Röhrlibrut iſt nach meiner Anſicht eine harm— 
loſe Krankheit, welche in einem kalten, naſſen Sommer mehr in Erſcheinung tritt und, 
weil harmlos, von unſeren Forſchern und Wiſſenſchaftlern bisher wenig beachtet wurde. 

Gießen, den 7. November 1926. Eduard Schäfer. 
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Der Imker, aus deffen Standbuch vorftehender Auszug ſtammt, erhielt von einem 
Freunde, deſſen Bienen ſämtlich eingegangen waren, gut erhaltene, nur einmal be⸗ 
brütete Waben geſchenkt. Er verwandte ſie (weil ſie ſchön paßten) in ſeinen Beuten. 
Im Frühjahr 1924 gingen dem Imker von 16 Völkern 12 an Noſema ein, und zwar 
alle, denen geſchenkte Waben eingehängt worden waren. Der Imker nahm 1924 an dem 
Königinnenzuchtkurſus in Erlangen teil und legte nach Rückkehr von Erlangen den 
Hauptwert auf die Benutzung von Lagerbeuten mit dem Honigraum über dem Brut⸗ 
raum, beſonders aber verlegte er ſich auf Wahlzucht. Er wählte als Lieferanten der 
jungen Königinnen ſein beſtes Standvolk (Nr. 7) und zog außerdem von einer aus 
der Schweiz im Sommer 1923 bezogenen Königin nach. Die Königinnen von ſeinem 
beſten Standvolk führen den Stammnamen „Alter Berg“ (A. B.) und die von der 
Schweizerin den Namen „Pilatus“. Wenn man das „Noſemajahr“ 1924 außer Betracht 
läßt, ſo ſieht man, daß in 1922 und 1923 mit ſog. Dreietagern aus 16 Völkern zu⸗ 
ſammen 27 Schwärme und 473 Pfund Honig erzielt ſind, während in 1925 und 1926 
mit 16 bzw. 17 Völkern nur 10 Schwärme, aber 690 bzw. 704 Pfund Honig erreicht 
wurden. Dabei war 1926 ein ausgeſprochenes Mißjahr. Darum, wer in der Imkerei 
ſelbſt in einer ſchlechten Trachtgegend vorwärts kommen will, der „führe Buch“, 
ſchätze den Ertrag des einzelnen Volkes nicht, ſondern „wiege“ ihn, verwende „La⸗ 
gerbeuten mit Honigraum über dem Brutraum“, laſſe „fleißig 
bauen“ und treibe „Wahlzucht“ von ſeinem beſten Volk. 


Imier, kehrt aus! 
Von Willy Höhnel, Dresden. 


Es iſt durchaus nicht falſch, wenn mancher Imker beim Leſen der Ueberſchrift an 
Beſen und Schaufel denkt. Nicht wenigen Bienenſtänden tun dieſe Geräte not. Es iſt 
unglaublich, was alles ſich in Bienenhäuſern und auf Lagden vorfindet — und was 
wirklich nicht dahin gehört. Stachel⸗ und Maſchendraht, Rollen von Dachpappe, Balken, 
Bretter, Steine, Stroh, Heu, Säcke, Kiſten, Ballen, Senſen, Sicheln, Schleifſtein und 
Hackklotz im friedlichen Bei⸗, meiſt aber Durcheinander! Fraglos ſind das alles recht 
nützliche Dinge, — aber ins Bienenhaus gehören ſie nicht. Hinaus mit ihnen, dahin, 
wo ſie nicht dem Imker Platz und Licht und Bequemlichkeit rauben! Gar mancher 
Imker ſtaunt, wie wohnlich, wie geräumig ſein Bienenhaus dann auf einmal erſcheint. 
Er kann es nicht mehr begreifen, wie er jahrelang dieſes und jenes Hindernis hat dulden 
können. Schon äußerlich ſoll der Stand eine Stätte des Behagens ſein, unverſchandelt 
durch ſperrende und häßlich wirkende Fremdkörper. Wenn der Beſen dann die letzten 
Reſte in und um das Haus weggefegt hat, iſt das Arbeiten viel angenehmer, heimiſcher, 
weil des Standes Antlitz freundlicher wurde. 

Auskehren mag auch mancher Imker in den Beuten. Nicht allein iſt damit gemeint 


die Beſeitigung des Gemülls auf dem Bodenbrett, dieſem Lieblingsplatz der Rankmaden. 


Nein, hinweg auch mit aller Unordnung in den Wohnungen. Da iſt ſeit Jahren ein 
Fenſter ſchadhaft. Durch die zerbrochenen Scheiben dringen immer und immer wieder 
die Stecher. Da ſchließen die Fenſter rechts oder links und oben und unten nicht. Finger⸗ 
breit klaffen die Spalten, beliebte Paſſagen für die ſtechluſtigen, verärgerten Immen. 
Holzſtäbchen, Papier, Leinwand⸗ und Filzſtreifen werden Jahr um Jahr eingeklemmt, 
werden verloren, vergeſſen, fallen heraus; Stiche und Arbeit gibt's ſchon beim einfachen 
Hineinſchauen, aber der Schaden wird nicht abgeſtellt, er wird von einem Jahr ins 
andere verſchleppt. Da ſind Türen aus den Angeln geroſtet, Vorreiber weggebrochen, 
ſo daß oft ganz künſtliche Verſchlüſſe durch angelehnte Steine oder Bretter nötig ſind. 
Zentimeterbreite Riſſe find in Seiten- und Dedbrettern entſtanden. Wieviel Papier oder 
Putzwolle iſt da ſchon mit Geduld und Mühe hineingeſtopft worden! Aber ſtets von 
neuem quellen dort die Bienen hervor oder werden dort von Froſt und Näſſe geſtört! 
Aber abgeſtellt, beſeitigt wird der Schaden nicht. Darum Imker, kehrt aus mit ſolcher 
Wirtſchaft! 

Kehrt auch aus mit dem Beutenrummel auf euren Ständen! Da ſteht und liegt noch 
umher von Vaters oder Großvaters Zeiten Zeug, das ihr noch nie gebraucht habt und 
auch nie brauchen werdet. Stülpen und Walzen, halb zerfallen, nicht inſtand geſetzt, 
uralte Mobilkäſten mit Maßen, die heute gar nicht mehr rationell ſind, wacklig, wurm⸗ 
ſtichig, ein Hort der Spinnen und Mäuſe, nehmen den Platz weg und kommen nie zur 
Verwendung. Falſche Pietät iſt's, die hier am Auskehren hindert. Zu Beil und Hammer 
gegriffen, den ganzen Plunder, der ſeit Jahren ungenutzt umherſteht, zuſammen⸗ 
geſchlagen oder gehackt! Dann wird Luft und Freiheit auf den Ständen einkehren. 
Weiß man denn überhaupt, ob nicht vor Jahren oder Jahrzehnten in dieſem Gerümpel 
von heute nicht einſt die Völker an der oder jener Krankheit eingegangen ſind? Sind 
dieſe Ruinen das Riſiko wert, einen geſunden Stand durch eine gelegentliche Beſetzung 


— 371 — 


mit einem Schwarm zu verſeuchen? Weg mit der falſchen Sentimentalität! Der Tag 
regiert. i 

Imker, kehrt auch aus mit dem Wirrwarr der Beutenformen! Als Anfänger kauft 
man im Unverſtand alles zuſammen, was bei anderen überflüſſig war, was andere gern 
los ſein wollten. Nur um recht bald mit wenig Geld einen großen Stand ſein eigen 
zu nennen. Nach kurzer Zeit kam da und dort der Pferdefuß zum Vorſchein. Jeder 
Kaſten hatte ein anderes Maß, an ein Auswechſeln zwecks Schwächen oder Verſtärken 
der Völker war nicht zu denken. Mit den Stabilwohnungen war ein Eingriff ſo gut 
wie ausgeſchloſſen. Schwarmteufelei, Fehlſchläge, Mißmut waren die unausbleiblichen 
Folgen. Aber an eine Aenderung wird nur ſelten gedacht. Man gewöhnt ſich mit der 
Zeit an jeden der Kaſten, beſcheidet ſich — und hat doch ſtets anderen gegenüber das 
Nachſehen — und ſei es auch nur hinſichtlich der Bequemlichkeit. Das iſt wohl eine alte 
Weisheit, daß der Kaſten nicht den Honig macht, aber das iſt wohl ein Unterſchied, ob 
der Imker an ſeinen Völkern bequem oder unbequem hantiert. Darum, Imker, die ihr 
ein buntes Gemiſch von Syſtemen auf dem Stande habt, rafft euch auf, ändert alles auf 
ein Maß um oder ſchafft euch nach und-nach moderne Beuten einer Art an. Das ſoll 
nicht auf einmal geſchehen. Man nehme an, man hätte in dem letzten Jahre von jedem 
Volke einige Pfund Honig weniger geerntet, das Geld dafür nehme man zum Ankauf 
von wenigſtens nur einer modernen Wohnung. Wenn man dann die Wohltaten einer 
gut gearbeiteten Beute kennengelernt hat, ruht man nicht, bis man den ganzen Stand 
umgefuchſt hat. Freilich gehört dazu, daß man ſich einen inneren Ruck gibt, der die 
liebgewordene / Gewohnheit abſchüttelt. 

Aber der Ruf „Kehrt aus!“ gilt in der Hauptſache der imkerlichen Arbeit, der Be⸗ 
triebsweiſe. Auch in der Bewirtſchaftung der Völker tut es not, daß mancher alte 
Schlendrian ausgekehrt wird. Nicht Bienenhalter, Bienenväter ſollen wir ſein. Dazu 
gehört mehr, als nur Völker auf dem Stande zu haben, gelegentlich mal einen Schwarm 
einzuſchlagen und in guten Jahren Honig zu entnehmen. Ein Bienenvater muß die Zu⸗ 
ſammenhänge im Bienenvolke kennen, muß wiſſen, welche Triebe im Volke erwachen, 
und wie dieſe zu behandeln ſind, er muß imſtande ſein, mit oder ohne Eingriff zu 
beurteilen, was den einzelnen Völkern nottut, kurz, er muß ſeine Völker je nach ihrem 
Entwicklungsſtadium individuell behandeln können. Das iſt das letzte Ziel der imkerlichen 
Betätigung. Dazu iſt aber theoretiſche Schulung unerläßlich. Praxis und gutes Beob⸗ 
achten tun es nicht allein. Theorie iſt in der Bienenzucht ebenſo wichtig wie praktiſche 
Erfahrung. „Vor allem treibt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben 
lang“, dieſes alte Wort gilt nach wie vor. Wie viele Erſcheinungen an den Völkern 
bleiben ſonſt unbemerkt oder unverſtanden, wie viele Beobachtungen werden falſch aus⸗ 
gelegt und darum falſch behandelt. Vater, d. h. Pfleger ſeiner Bienen zu werden, er: 
fordert theoretiſche Kenntniſſe, die uns Zeitung und Bibliothek vermitteln. Nur wer 
theoretiſch ſich bildet, wird kein Zufallsimker bleiben, ſondern ein Imker werden, der 
auch in magerer Gegend und in dürftigen Jahren Erfolge hervorbringt. Und darauf 
kommt es uns doch alle an: wir wollen ernten. Das wird aber dem denkenden Imker 
weit mehr möglich ſein als dem Zufallsimker, der ſich darauf verlaſſen muß, ob es zu⸗ 
fällig für ſeine Völker in einem Jahre günſtig ausgeht. 

Schon mit dem Beginn des neuen Bienenjahres, d. h. im Herbſt beim letzten 
Schleudern, wenn der Winterſitz zurechtgemacht wird, muß der Imker denkend, über⸗ 
legend verfahren. Es iſt durchaus nicht gleichgültig, welche Art von Waben man den 
einzelnen Völkern in den Winterſitz gibt. Gar mancher hält hierbei die Wabenzahl für 
das wichtigſte. Auch hierin muß der Imker imſtande ſein, individuell zu behandeln. 
Wir haben gut- und ſchlechthonigende Völker auf dem Stande. Die ertragreichen ſollen 
zur Nachzucht kommen, die minderwertigen aber davon abgehalten werden, damit Raſſe 
und Ertrag ſich immer mehr verbeſſern. Zu dieſem Zwecke hängt man dem beſten oder 
zwei der beſten Völker eine oder auch zwei Drohnenwaben in den Winterſitz. Die 
Völker, die im Ertrag mittelmäßig waren, erhalten höchſtens einige Waben mit 
Drohnenecken, ſonſt nur Arbeiterbrut, während die ertragarmen Völker überhaupt keine 
Drohnenzellen bekommen. Auf dieſe Weiſe erhält man im Frühjahr von den guten 
Völkern zeitig Drohnen, von den anderen aber nur wenig oder auch keine. Dadurch 
ſchafft man ſich die Möglichkeit, daß die jungen Königinnen von wertvollen Drohnen 
begattet werden. Diefe einfache Art, geeignete Nachzucht zu treiben, bringt ſchon in 
wenigen Jahren die Raſſe des ganzen Standes vorwärts. Alſo, Imker, kehrt auch aus 
mit dem gedankenloſen Vollhängen der Ueberwinterungsräume! 

Im Frühjahr erfordert das Erweitern des Brutraumes, das Bauenlaſſen Kenntnis 
und Verſtändnis ſeitens des Imkers. Ein planloſes Zuhängen von ausgebauten Waben 
oder von Mittelwänden iſt wertlos. Man kann damit ein Volk nicht auseinanderziehen, 
das dazu nicht reif iſt. Sobald ein Volk genügend Bewohner und damit genügend 
Wärme beſitzt, nimmt es gern neuen Platz an. Bei halbſchwachen oder gar kümmerlichen 
Völkern wird man vergebens darauf warten, daß neue Waben oder Mittelwände beſetzt 
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werden. Ein Bienenvolk ift keine Ziehharmonita, die man beliebig ausdehnen kann. Erft 
wenn ſich die Bienen auf der letzten Wabenſeite in mäßigem Gedränge zeigen, dann 
ſoll erweitett werden. — Viele Zweifel beſtehen auch darüber, wohin die Mittelwand 
gehört, wenn der Imker überhaupt daran denkt, daß die Bienen im Frühjahr bauen 
wollen. Auf wie vielen Ständen wird auch heute noch das Bauen als Nebenſächlichkeit, 
ja als etwas else 1 Der theoretiſch geſchulte Imker weiß aber, daß 
es für die jungen Bienen eine Notwendigkeit bedeutet, das aus der Ammenpflegezeit 
. Fett loszuwerden. Wird dieſem Verlangen nach Baugelegenheit aber nicht 

echnung getragen, dann zieht in die Völker ſchon zeitig das dunkle Ahnen ein, in ihren 
Lebensfunktionen bedrängt, etwa gar in ihrer Exiſtenz bedroht zu ſein. Wohin nun mit 
der Mittelwand? Die jungen Bienen, welche die Ammentätigkeit hinter ſich haben, find 
im Brutneſt e geworden, denn jüngere Generationen haben ſie abgelöſt. Alſo 
nd die bisherigen legebienen im Brutneſt im Wege, ſie werden hinausgedrängt, 
inter den Abſchluß des Brutneſtes: die Pollenwabe. Hinter der Pollenwabe ſammeln 
ich alſo die dicken, prallen Baubienen, und dorthin gehört demnach die Mittelwand, 
was bei ſtarken Völkern ja auch die einfachſte Behandlung bedeutet. Denken ſoll der 
. auch beim Erweitern und Bauen und die bisherige Zufallsmethode hin⸗ 
auskehren. 

Imker, kehrt auch aus mit der weitverbreiteten Gewohnheit, das Brutneſt nicht an⸗ 
urühren. Nicht etwa aus Hochachtung vor der Heiligkeit des Brutneſtes geſchieht das, 
border, aus Bequemlichkeit oder aus Furcht vor dem Stachel. Gar mancher Imker 
ehauptet, Mobilbau in ſeinen Beuten zu haben, und nimmt doch lange, lange Jahre 
Saen die vorderen 5—7 Waben überhaupt nicht in die Hand. Die find oben, an den 

eiten und unten angewachſen, verkittet und verbaut, und deshalb iſt jeder Verſuch, 
daran zu rühren, mit zahlreichen Stichen verknüpft. Der Imker findet ſich damit ab 
und läßt dieſe 5—7 Waben zum Stabilbau werden. Sie ſind ſeinem Machtbereich ent⸗ 
rückt. Echwel genu 7 er's zu büßen. Denn in ihnen wohnt Jahr für Jahr der böſe 
Geiſt, der ihn auf hohe und höchſte Bäume jagt, über Hecken und Zäune hetzt, ihn mit 
ua Nachbarn in Unfrieden bringt und ihm auch gelegentlich ein e 

lied verſchafft: der Schwarmteufel. Daß das Schwärmen die Poeſie der Bienenwirt⸗ 
ſchaft bedeute, iſt eine längſt überholte Anſicht. Will der Imker einigermaßen Einfluß 
auf Raſſe und. Ertrag erlangen, dann muß er die Niſtſtätte des Schwarmteufels, die 
erwähnten 5—7 Waben, mobil erhalten, ſie leicht beweglich, herausnehmbar, auswechſelbar 
geſtalten. In Verbindung mit dem Baurahmen wird er dann jederzeit in der Lage ſein, 
den Willen zum Schwärmen in den einzelnen Völkern zu erkennen und ſein Handeln 
entſprechend einzurichten. Hier vor allem gilt es, mit der landläufigen Anſicht, der 
Schwarm ſei eine nicht zu umgehende Naturerſcheinung, aufzuräumen. Wieviel Aerger, 
Verluſt an Geld und Zeit wird erſpart werden, wenn der alte Schlendrian ausgekehrt 
fein wird, ſich nur dann wieder einmal die vorderen 5—7 Waben anzuſehen, wenn 
das Volk darauf nach Jahren ſanft entſchlafen iſt. 

Umſtellen ſoll ſich der Imker, auskehren mit Gedankenloſigkeit und Zufälligkeit. Nicht 
nur hinſichtlich der weitverbreiteten Ueberſchätzung der Praxis als dem alleinſelig⸗ 
machenden Faktor und der gleichweit verbreiteten Mißachtung der Theorie als dem 
überflüſſigen Kram für gelehrte Leute. Nein, umſtellen ſoll ſich der Imker auch im 
Verhalten zum Mitimker. Beſonders auffällig, meiſtens geradezu unfaßbar, iſt da die 
Geheimniskrämerei, die ziemlich häufig anzutreffen iſt. Mancher Imker, der erfahren iſt 
oder ſich einbildet, es zu ſein, hüllt ſich Fragern, Anfängern, Vereinsmitgliedern gegen⸗ 
über in einen Mantel des Geheimnisvollen. Klipp und klare Antworten werden klug 
umgangen, Einzelheiten mit aller Zähigkeit verſchwiegen, ſelbſt Unwahrheiten nicht 
geſcheut — alles nur, um das heilige Gut der eigenen Erfahrung nicht preiszugeben, 
aus Furcht, die Bienen des Fragenden könnten ſonſt etwa den eigenen Konkurrenz 
machen. Lächerliche Furcht! Ehe eine Gegend mit Bienen übervölkert wird, muß ſchon 
ein Zuwachs von Hunderten von Völkern ſtattfinden. Wenn es honigt, dann haben alle 
100 Völker einer Ortſchaft Ertrag, und wenn es nicht honigt, dann hat auch das einzige 
Volk im Dorfe nichts. Alſo. Imker, kehrt aus mit der Heimlichtuerei! Einer für alle! 
Schließt euch zu dieſem Zwecke zu zweien oder dreien auch zu einer Art kleiner 
Arbeitsgemeinſchaft zuſammen! Im Winter wird alles zwanglos en was im 
alten Jahr fich ereignete, und was im neuen Jahr geſchehen ſoll. Im Laufe des Jahres 
wird auf den einzelnen Ständen Umſchau gehalten, gearbeitet, beobachtet, getadelt, 
verbeſſert. Aus der Zuſammenarbeit in ſolch ganz kleinem Kreiſe kann der einzelne ſehr 
viel lernen. Alſo, Imker, kehrt auch aus mit der Iſolierung auf euren Ständen! — 
Laßt auch einen Fremden, einen Laien, eure Frau, eure Kinder teilnehmen an eurer 
Arbeit! Denkt dabei vor allem an euren Nachfolger auf dem Bienenſtande. Es iſt un⸗ 
begreiflich, daß von hundert Imkern nur einer ſagen kann, wer einmal den Stand nach 
ſeinem Tode bewirtſchaften wird. Wenn man bedenkt, mit welcher Liebe, Ausdauer, 
Treue der Imker an ſeinen Bienen hängt, wie er Geld und Zeit für ſeine Lieblinge 
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nicht ſcheut, dann verſteht man es einfach nicht, daß faſt nie ein Bienenvater ſich in 
Frau, Kind, Freund, Nachbar oder Kollegen einen Nachfolger heranzieht. Fremden 
macht man dazu Luſt, indem man ihnen einen Schwarm ſchenkt und ſie anlernt. In 
Gegenwart der Erben oder ſchriftlich wird mit dem erwählten Nachfolger die Ueber⸗ 
nahme beſprochen. Auch ein billiger Preis iſt in dieſem Falle beſſer als ein Stand, der 
erſt ein oder zwei Jahre von Unerfahrenen heruntergewirtſchaftet wird und dann ver⸗ 
c e werden muß. Imker, kehrt auch aus mit eurer Gleichgültigkeit hinſichtlich eures 
achfolgers! a N 
Und ſchließlich, Imker, kehrt aus mit eurer Laxheit dem Verein, der Organiſation 
und der Zeitung gegenüber! Sagt nicht: „Was habe ich von der Organiſation? Ich 
brauche auch keine Zeitung.“ Beſucht fleißig die Verſammlung, fordert Laue und Gleich⸗ 
gültige dazu auf, unterſtützt euren Vorſitzenden durch Vorträge oder durch Teilnahme 
an der Debatte, beſprecht Zeitungsaufſätze, kurz, bringt Leben in den Verein! Dann 
wird der Verein auch das werden, was er in erſter Linie ſein ſoll: die Stätte der 
Imkerſchulung, und die Fachzeitung reicht ihm gar zu gern hierzu helfend die Hand. 
Imker, kehrt aus! 


Heſſens Reichtum an Frühtracht. 


Ein Anſporn zu noch allgemeinerer Verbreitung der Bienenzucht. 
Von Pfarrer Wilh. Schuſter v. F., Mainz⸗Gonſenheim. 


Wer die Klimakarte unſeres lieben Heſſenlandes zur Hand nimmt und ſich dabei 
nur ein wenig in den pflanzlichen und tieriſchen hessen ö Großheſſens von Kaſſel 
bis Heidelberg auskennt, der muß bemerken, daß Heſſen beſonders reich iſt an 
Bienenfrühtracht. Hauptſächlich aus zwei Gründen: Heſſen hat beſonders warme 
Lagen, jene Main⸗ und Rheinſtrecken, die ſchon in der Eiszeit, weil eisfrei geblieben, 
das Erhaltungszentrum für viele deutſche Tier- namentlich Vogel» und Pflanzenarten 
waren; der Untermain bis Jeder n mit Wetterau, das beffifche Oberrheintal von 
Frankfurt und Mainz bis Heidelberg und Mannheim, vor allem das Mainzer Tertiär⸗ 
becken bis Bingen gehören zu den 991 wärmſten Landſtrichen Deutſchlands, wo das 
Baar Pflanzenleben zuerſt aufbricht, ja in den neueren modernen warmen 

intern ſelbſt im Januar und Februar mit dem Blühen nicht aufhört (ſo Gänſe⸗ 
blümchen, Goldlack, Meerzwiebel u. a.), und nur einige heiße „Löcher“, wie das von 
Koblenz, übertreffen dieſe wärmſten Strecken Deutſchlands noch an Wär. ne. Zweitens: 
Die heſſiſchen Gebirge haben ſich beſonders viele Eiszeitreſte an Pflanzen erhalten, 
beſonders der Vogelsberg (übrigens auch an Tieren, jo z. B. Schwarzer Apollo⸗ 
falter, Bachamſel, Waſſerpieper, eine Mausart Musagrestis — alles Eiszeitrejtel) und 
die Rhön; das ſind alſo Pflanzen, die ebenfalls ſehr frühzeitig im Jahre aufblühen 
und unſeren lieben Immen das beſte sehe Brot bieten, weil fie ſich nicht viel aus Kälte 
machen, zumal wenn noch, wie in Heſſen, frühzeitig ein beſonders ſtarker lenzlicher 
Wärmeanreiz hinzukommt, den ſchließlich doch jede Pflanze, und ſei ſie auch Eiszeitreſt, 
braucht. Früh blühende Eiszeitreſte find: die Helleborus⸗Arten (Nieswurz), der 
Hohlzahn, Corydalis cava, auf dem Otzberg⸗Hering „Gäulsblume“ genannt (im 
Vogelsberg Nährpflanze des Eiszeitsreſts Schwarzer Apollo), der bei Gießen iſoliert 
ſtehende Alpen ⸗ 5 rühlingsenzian (Gentiana verna, der Nen zu gelehrten 
Doktorarbeiten Anlaß gab!), ferner Seidelba N (beſonders in Rhön und Vogelsberg 
vertreten, von Bienen gern aufgeſucht, die neueſte Gärtnerpaſſion verpflanzt ihn auch 
in Gärten, eine Anregung für heſſiſche Schul⸗ und Pfarrgärten!), das Schneeglöck⸗ 
chen (Horfte von ihm an vielen Orten Ober: und Niederheſſens: Friſchborn, Eiſenbach, 
Jesberg, Zimmersrode, Gilſa, Amöneburg, Borken) und auch die Weiden (verichie- 
dene Salix⸗Arten) ſind Eiszeitreſte. ö 

Dieſe mit ihren Kätzchen find für unſere Bienen die widhtigffen, und darum ſei ihnen 
beſondere Betrachtung gewidmet. Unſtreitig tragen die verſchiedenen Weidenarten ein 
gewiſſes eiszeitliches Gepräge, darum finden ſie ſich noch heute in der Hauptmaſſe im 
Norden unſeres Erdteils und blühen bei uns, ähnlich wie der „Arabiſch“ (Arabis 
alpina, eine Eiszeit⸗Bienenpflanze aus dem Alpengebirg in unſeren Gärten), ſehr früh 
im Jahre auf. Wenn wir an Hand der Karte quer über Heſſen weggehen, ſo finden wir 
in der ſüdweſtlichſten Ecke, im Gebiet des Donnersbergs, recht viel Weiden; weiterhin 
in Rheinheſſen weniger Salix, auch nicht in den warmen Tälern des Rheins und Unter⸗ 
mains, immerhin nicht weit von Mainz, z. B. am Rand des Ober⸗-Olmer Waldes, genug 
für unſere Bienen. Gerade dort habe ich oft auch geſehen, wie früh heimkehrende Rot⸗ 
kehlchen an den Noktuenfaltern ihren Hunger ſtillten, die in der Abenddämmerung 
von den Weidenkätzchen ebenſo angelockt wurden wie am Tag die Bienen. Als Erſatz 
tritt -für Salix in dieſen warmen Strichen die fo herrlich blühende Aprikoſe neben der 
frühblühenden Pfirſiche auf, als beſte Bienenfrühtracht liefernde ſüdliche Blüher, ſo an 
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der ganzen Bergſtraße hin — beſonders beobachtete ich es bei Bensheim, Heppenheim, 
Weinheim und Schriesheim — und im Mainzer Becken, wo wir z. B. bei Gonſenheim, 
Weiſenau, Kaſtel, Ingelheim ganze Pfirſichwälder haben. Weiterhin tritt die Weide im 
Odenwald, Speſſart und Taunus beſonders häufig auf, ihr wahres Dorado aber 
ſind Rhön und Vogelsberg, weil ſie die kühlen Baſaltlagen liebt, auch der 
Weſterwald. Ferner ſind die Flußgebiete der Lahn, Eder und der Fulda bis Kaſſel hin 
weidenreich. Wie wichtig die Weiden für uns Imker ſind, erhellt wieder einmal deutlich 
aus folgendem Aufruf, den ich „Jung Land“, der Halbmonatsſchrift für das junge (kath.) 
Landvolk, entnehme: | 

Schonk die Weidenkätzchen! In letzter Zeit kann man wieder vielfach die Unſitte 
beobachten, ſo ſchreibt die „Borkener Zeitung“, daß die Blütenzweige der Weiden 
ſchonungslos heruntergeriſſen werden. Faſt tagtäglich ſieht man gewerbsmäßige Händler 
mit Blütenkätzchen von Weiden und Haſelſträuchern ſchwerbepackt durch die Ortſchaften 
ziehen, um dieſelben in Blumenhandlungen, Kranzbindereien uſw. zum Verkauf an⸗ 
zubieten und in Korb⸗ und Wagenladungen auf die. Wochenmärkte zu bringen. Dieſe 
Beraubung der Weidenkätzchen hat ſchwerwiegende wirtſchaftliche Nachteile zur Folge. 
Gerade während der Zeit der Weidenblüte entwickeln ſich diejenigen 
Inſekten, die ſpäter bei der Befruchtung unſerer wichtigſten landwirtſchaftlichen 
Kulturpflanzen, beſonders der Obſtbäume, die hervorragendſte Rolle ſpielen, nämlich 
die Bienen. Der Niedergang der Bienen zucht, vor allem die auffallend 
ſchlechte Frühjahrsentwicklung der Völker, iſt an vielen Orten auf die 
mangelnde Fruchttracht zurückzuführen und ſteht mit der Ausrottung und Blüten: 
beraubung der Salweiden in direktem Zuſammenhang. Es iſt daher von größter wirt- 
ſchaftlicher Bedeutung, daß die Weidenkätzchen den Bienen und anderen Inſekten 
(Hummeln u. dgl.) erhalten bleiben und die Kätzchenträger in der Natur geſchont werden 
müſſen. Es iſt deshalb unerklärlich, daß ſich noch Tandwirte dafür finden, die 
eventuell gegen ein kleines Entgelt dieſen Schädlingen der geſamten Wirtſchaft eine Be⸗ 
ſcheinigung ausſtellen, wonach dieſelben berechtigt ſind, die Weidenkätzchen auf ihrer 
Beſitzung abzuſchneiden und ſomit dieſem groben Unfug Tür und Tor öffnen und 
vielleicht für eine Vergütung von zwei oder drei Mark ſich deshalb für Hunderte von 
Mark Schaden zufügen, indem ſie den Inſekten (Hummeln, Bienen) die Nahrung ent⸗ 
ziehen und damit zur Vernichtung bzw. Verminderung der Obſternte beitragen. Be⸗ 
ſonders die landwirtſchaftlichen Organiſationen ſollen es ſich angelegen fein laſſen, ihre 
Mitglieder auf dieſe Unſitte hinzuweiſen, denn es bedarf vor allem der bereitwilligſten 
Mitwirkung der geſamten Bevölkerung, um dieſer Unſitte zu ſteuern. Die unbefugte 
Entnahme dieſer Weidenkätzchen uſw. iſt ſowohl nach dem Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz 
als nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch ſtrafbar, und es ſollten deshalb auch ſämtliche 
Polizeiorgane im Intereſſe unſerer Landwirtſchaft und nicht zuletzt der geſamten Be: 
völkerung ihr Augenmerk darauf richten. Es iſt lobend anzuerkennen, daß die Polizei⸗ 
organe ſchon verſchiedentlich derartige Händler abgefaßt und denſelben die Ware ab— 
genommen haben und ſomit durch ihr energiſches Eingreifen dazu beitragen, dieſen 
unſauberen Geſellen das Handwerk zu legen. — Neuerdings bei den milden Wintern 
blühen die Weiden oft ſchon im Januar auf. Gerade für katholiſche Gegenden iſt dieſe 
Mahnung recht angebracht, weil dort nach einer vielleicht alten und ſchönen, aber doch 
unpraktiſchen Sitte, die Weidenkätzchen als „Palmkätzchen“ und „Palmen“ am Sonntag der 
Palmen (Palmſontag) Verwendung finden; das iſt in Helfen die Gegend unmittelbar um 
Mainz und das Fuldaer Land ſamt Rhön. Aber auch z. B. nach der Groß⸗ und Roth⸗ 
ſchildſtadt Frankfurt a. M. werden im Frühjahre eine Unmaſſe Weidenkätzchen ver⸗ 
ſchleppt, nach Wiesbaden und Kaſſel nicht minder. Die Einſicht der Bevölkerung dürfte 
dem ja mehr oder minder einen Riegel vorſchieben in kommenden Zeiten. 

Jedenfalls iſt der Reichtum an Bienenfrühtracht in unſerem lieben Heſſenlande ein 
beſonders großer, und dies ſollte uns doch wahrlich ein Anſporn ſein, die Bienenzucht 
weit mehr zu verallgemeinern. Ich kenne eine kleine heſſiſche Beamtenkolonie. 
Ihre reich blühenden Virnbäume tragen immer nur wenig. Geſchieht ihnen recht! 
Warum halten ſie keine Bienen? 


Warum geht die deutſche Bienenzucht zurück? 


Allein in Preußen ſind nach der letzten Zählung 100 000 Völker weniger. Auch das 
Jahr 1927 wird den Rückgang nicht aufhalten, vielmehr wird infolge der ſchlechten 
Ernte dieſer noch erheblicher ſein. Die Urſachen liegen teilweiſe in dem mangelnden 
Zollſchutz des deutſchen Honigs, ſchlechter Tracht und großer Kompliziertheit des Be: 
triebes. Der ſtille Beobachter kennt auch noch tiefliegendere Urſachen. Dieſe möchte 
ich heute frei und offen vortragen, ſelbſt auf die Gefahr hin, von den führenden Geiſtern 
unliebſam angezapft zu werden. 
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Zuerſt möchte ich fragen: Warum arbeitet man nicht darauf hin, nur einen einzigen 
deutſchen Imkerbund zu bekommen, und räumt endlich mit den 26 Imerrepubliken auf? 
Warum nicht eine deutſche Bundeszeitung, — Haftpflicht für das Gros der armen 
deutſchen Imker. Der jährliche Beitrag würde dann gewiß auf ein Drittel ermäßigt 
werden können, Verwaltungskoſten würden enorm geſpart, die Stoßkraft des Bundes 
erhöht und die Hauptſache — der ſteuerfreie Zucker könnte uns nicht mehr achſelzuckend 
verweigert werden! 

Der dritte Punkt meiner Kritik betrifft die Kaſtenfrage. Viele, die erſt kaum einige 
Jahre imkern, können ſchon eine neue Beute erfinden, natürlich darf dann der Muſter⸗ 
ſchutz oder das Patent nicht fehlen. Ihr Induſtriekapitäne! Wenn euer Kaſten wirklich 
ſo patent iſt, ſpart euer Geld, er wird ſchon Abnehmer finden. Aber meiſtens iſt er 
ſo ſchlecht durchdacht, daß ihr im nächſten Halbjahr ſchon Veränderungen daran vor⸗ 
nehmen müßt. Probiert wenigſtens die Kiſte erſt auf eurem Stande ſelbſt aus, ehe ihr 
andere Leute damit glücklich macht. Es gibt keine Patentbeute. Jede Kaſtenform und 
Behandlungsart hat ihre Vor⸗ und Nachteile, darum behaltet, was ihr habt. Wenn erft 
vollkommene Menſchen geboren werden, wird auch der vollkommene Kaſten da ſein. 
Billige Beuten, einfache Betriebsweiſe iſt die Parole, für ſo ein Ding 50—80 Mark 
zahlen und nebenbei noch Brecheiſen und Zange, geht über unſere Zahlungsfähigkeit. 
Wer ſich heute nur ein Bienenhäuschen mit 12 Völkern, dazu die nötigen Geräte kauft, 
ſteht ſich ſchlechter, als der den Honig erwirbt. ö 
Der nächſte Punkt betrifft die Bienenzeitungen. Artikel, wie „Der Nähr⸗ und Heil⸗ 
wert des Honigs“ gehören nicht in die Bienenzeitungen, ſondern in die Tagespreſſe. 
Jeder Imker iſt von dieſen Werten überzeugt, das Volk nicht. Es kauft gewöhnlich erſt 
dann, wenn ihn der Arzt empfiehlt. Ich habe öfter das Empfinden, als unterhielten ſich 
in den Bienenzeitungen nur die großen Geiſter unter ſich. Viele von ihren Artikeln ſind 
für die große Maſſe nicht verſtändlich, auch für die Praxis des Imkers nicht abſolut 
notwendig. 2. Darum bringe man verſtändliche praktiſche Lehre, berechnet auch für den 
gemeinen Mann, den er bezahlt größtenteils die Zeitung; nicht die Artikelſchreiber; dieſe 
verdienen ihr Abonnement hundertfach durch ihren Schriftſtellerlohn. 3. Punkt. Es iſt 
durchaus nicht richtig, den Honigpreis auf ; des Butterpreiſes zu ſetzen. Die Butter iſt 
in der Stadt immer teuerer als auf dem Lande und öfters Preisſchwankungen unter- 
worfen. Warum ſoll der Landimker ſeinen Honig billiger verkaufen? Beſſer iſt es, den 
Preis gleich 5 Pfund Zucker zu ſetzen gleich Friedenszeit. Wann wird der Deutſche 
Imkerbund einſehen lernen, daß nicht das teure Einheitsglas, ſondern nur Reklame uns 
vor den Abſatzſchwierigkeiten des deutſchen Honigs retten kann. Man nehme ſich die 
deutſche Induſtrie zum Vorbild. Zuſammenſchluß, Vereinfachung der Verwaltung, 
billiger Beitrag, vereinfachte Betriebsweiſe, Bildung eines Reklamefonds und Hinweis 
der Imker auf ſelbſtgegoſſene und jährliche Wabenerneuerung iſt nötiger als ein Geſetz 
für Seuchenbekämpfung. Man laſſe die Kinkerlitzchen mit den künſtlichen Weiſelnäpfchen, 
Zungenmeſſern, Ablegermachen, treibe natürliche Königinnenzucht aus Schwarm⸗ 
zellen, verſtärke keinen Schwächling, werfe drohnenbrütige (meiſt alte Bienen) 
aus der Beute. Man höre nicht auf Tierhygieniker, die eine Strohbeute mit 
Gips auspflaſtern, die Bienen zwei Tage einſperren oder die Weiſelzellen 
auf den Kopf ſtellen, damit dieſe erſticken, dann wird die Bienenzucht auch 
wieder rentabel werden und Anhang gewinnen. Jeder, der die Vererbungs⸗ 
lehre kennt, weiß, daß mit jeder neuen Einkreuzung fremden Blutes auch die Viel⸗ 
ſeitigkeit der Fähigkeiten vermehrt wird. Aus dieſem Grunde brauchen wir auf die 
deutſche Biene — die es übrigens gar nicht mehr gibt — nicht allein zu ſchwören. 
Deshalb darf unſere Parole nicht ſein: Ausrottung der Miſchraſſen, ſondern Nachzucht 
aus den beſten Honigvölkern. Ein alter Praktiker des Obſtbaues ſchreibt wörtlich: 
„Wo ſind fie hin, jene Rieſenobſtbäume, zu denen wir als Jungens hinaufkletterten, die 
zur Zeit unſerer Väter und Großväter 30 Zentner Obſt Jahr für Jahr lieferten? Wo 
ſind ſie hin? Die moderne Obſtkultur hat ſie tot kultiviert.“ Könnten wir nicht dasſelbe 
von der Bienenzucht ſagen? Trotz der Intenſivkultur iſt noch Bienenweide da, aber die 
armſeligen Zuckerbienen werden erſt Mitte Juni abgelöft durch ihre kräftigen Honigbienen— 
nachkommen, und alsdann hat ihnen meiſt der Landwirt ihren Nektar vor der Naſe ab⸗ 
gemäht. Ja, früher beim Strohkorb ſorgte die Natur ſchon für natürliche Wahlzucht; 
unerbittlich mußte das Unbrauchbare zugrunde gehen. Haben die Imker noch nicht 
gemerkt, daß, ſeit wir die vielen Tierzuchtinſpektoren, Hygieniker und andere Beamte 
haben, wir die Klauenſeuche nicht mehr los werden? Weiß man nicht, daß die Natur- 
völker faſt keine Krüppel oder Schwächlinge kennen? Glaubt man vielleicht, einem 
Starken ſei damit gedient, wenn man ihm einen Schwächling einverleibt? Keineswegs! 
Ueberlaſſe den Schwächling ſeinem Schickſal — die Natur wird ihn prüfen — und 
ſchwäche den Starken nicht, denn er iſt allein mächtig. Die Natur geht immer ihren 
eigenen Weg der Prüfung. Der Eichbaum, heute mächtig und ſtark, widerſteht dem 
Sturm, doch ein andermal wird er unbarmherzig entwurzelt, weil ſeine Widerſtands— 
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fähigkeit die Probe nicht mehr beſtand. Was iſt hingegen die Prüfung der Menſchen! 
Dieſe prüfen faſt immer nur einmal. Wer heute ein Examen beſtand, bekommt einen 
Titel für ſein ganzes Leben. Ob er aber 15 ſein ganzes Leben die Fähigkeit behält, iſt 
9 9 Deshalb halten wir uns an das Natürliche und zerſtören nicht durch ſuperkluge 
eorien und Künſteleien das Triebleben der Bienen. Von ſogenannten Belegſtationen 
a ich gar nichts. Wer gibt uns die Garantie, daß die Königinnen auch von den 
aſſedrohnen befruchtet werden? Geſetzt der Fall, heute ſei die Umgegend frei von aus⸗ 
gerückten Schwärmen, kann das morgen nicht ſchon anders fein? Wer ſelbſt rechtzeitig 
eine halbe Wabe im zeitigen Frühjahr mit Anfangsſtreifen jedem Volk ins Brutneft 
hängt, wird Befruchtungsdrohnen genügend haben. 
um Schluß möchte ich noch erwähnen, daß es beſſer ſei, den Verſicherungsbeitrag 
unabhängig von der Zeitung feſtzulegen, und zwar nach der Völkerzahl. Es klingt wie 
Hohn, wenn man hört, der ker mit einem oder zwei Völkchen bezahlt denſelben 
Verſicherungsbeitrag wie der mit 100 Völkern. Je mehr Völker, je All Gefahr, und 
entſpricht es doch dem Prinzip der Gerechtigkeit, daß dieſe zur Haftp 
tragen müſſen. 
euern, den 22. Oktober 1926. Val. Weil, Bienenzüchter. 
Zu 1. Wie groß denkt ſich Verfaſſer dieſe Zeitſchrift? Das gäbe alle Monate ein 
Buch. Verſammlungsanzeigen und Vereinsberichte der einzelnen Vereine könnten hier 
nicht aufgenommen werden. Es müßten alſo Inſerate in die Kreisblättchen aufgegeben 
werden, und da glaube ich, daß dieſe Sache teurer käme, als eben, wo jeder große 


Verband ſeine Zeitſchrift hat. Wir fühlen uns doch ganz wohl dabei. Es müßten nur 


alle abſeits ſtehenden Imker beitreten, dann würde alles billiger. 

2. Wenn mal einzelne Artikel über Nährwert des Honigs in die Bienenzeitſchriften 
kommen, ſo ſchadet dies auch nichts, denn es gibt genug Imker, die noch allzuwenig 
davon wiſſen. Sie ſollen erſt lernen und dann dem Käufer den Nährwert des Honigs 
erläutern. Auch können ſolche Artikel von den Imkern in die kleinen Kreisblättchen zur 
Veröffentlichung gegeben werden. g 

Die Artikelſchreiber verdienen ſich mit ihren Arbeiten kein Vermögen. Es iſt viel 
Idealismus dabei, Liebe zur Sache und Aufopferung für das Ganze. Zudem findet man 
in allen Bienenzeitſchriften Aufſätze für den Anfänger und kleinere Imker. Die meiſten 
leſen aber recht gerne auch mal einen wiſſenſchaftlich gehaltenen Artikel. 

3. Mit dem Preis hat Verfaſſer Recht. Der Butterpreis ſchwankt beſtändig, beſonders 
zwiſchen Stadt und Land. 1 auch für den fünffachen Betrag des Zuckers. 

4. Dieſe herrlichen, alten Rieſenbäume hat der Winter 1880/81 erledigt. Unſere Obſt⸗ 
kultur ſteht auf hoher fünft Aber hier geht es auch, wie bei uns Imkern. Das Ausland⸗ 
obſt, unreif geerntet, künſtlich reif gemacht, verdrängt unſer gutes deutſches Obſt. Das 
Herz tut einem weh, wenn man ſieht, wie die Apfelſinen, Bananen uſw. für teures 
Geld eingekauft und verſchlungen werden, während unſere guten Aepfel und Birnen 
faſt kaum noch Liebhaber finden. | 

5. Hier hat der Verfaſſer Recht. Alle Raubzucht rächt ſich. 

6. Auch hier ſtimme ich dem Verfaſſer bei. Belegſtationen laſſen ſich in den hoch⸗ 
gelegenen Gebirgstälern, wie in der Schweiz, einrichten, aber bei uns in Deutſchland 
haben ſie tatſächlich keinen Wert. Wenn jeder Imker nur ſeine beſten Völker zur Nach⸗ 
zucht benutzen würde, dann bekämen wir im Laufe der Zeit erſtklaſſige Bienen. 

7. Hier iſt der Verfaſſer im Irrtum. Ein Imker mit wenigen Völkern, der aber 
immer an ihnen herumrührt, iſt gefährlicher für die Nachbarſchaft, als ein Großimker, 
der ſeine Völker richtig behandelt. D. Schriftltg. 


Irrlehren in der Bienenzucht. 
Von J. Stahl, Rüdesheim a. Rh. 
(Fortſetzung.) 

Das Umſchneiden ſei zu empfehlen. Bekanntlich verſteht man darunter 
entweder die Ueberſiedlung eines Volkes aus einer Mobilwohnung (Strohkorb) in eine 
Mobilbeute oder auch — bei vorgeſchrittenen Imkern — den Uebergang zu einem an⸗ 
deren Rähmchenmaß; d. h. es werden entweder die Waben aus Strohkörben, Walzen uſw. 
in Rähmchen eingepaßt, oder im anderen Fall werden aus abzuſchaffenden Rähmchen 
die Waben in ein neues mobiles Syſtem umgeſchnitten. Wie ſchon erwähnt, dürfte 
letzteres nur bei vorgeſchrittenen Imkern vorkommen, und man kann es da ſicher als 
eine lohnende Arbeit gelten laffen, weil der Fortgeſchrittene ſicher vorher erkannt hat, 
daß das neue Syſtem beſſer rentiert. Für dieſe meine Imkerkollegen will ich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich keine Warnungstafel aufſtecken, aber den Anfängern, welche vielleicht nicht 
ſchnell genug von den Strohkörben, die ſie billig gekauft haben, hinwegzukommen wähnen, 
möchte ich zurufen: „Laßt das Umſchneiden; es verlohnt ſich nicht und 
bringt neben der Schädigung des betreffenden Volkes meiſt keine Befriedigung.“ Viel⸗ 


licht mehr bei⸗ 


= Br 


1 find die Waben in ſolchen Strohkörben recht unregelmäßig gebaut, mit Drohnen: 
zellen durchſetzt, alt und buckelig. Wenn man ſie nun in Mobilbeuten umſchneidet, geht 
ein großer Teil des Baues durch Abfälle verloren; ſelbſt ſchöne Brutſtücke müſſen öfters 
unbenutzt beiſeite gelegt werden. Das ganze Volk wird nicht bloß in völlige Unordnung 
gebracht, ſondern jeglicher Ertrag desſelben iſt in den allermeiſten Fällen für das 
betreffende Jahr ausgeſchloſſen; man hat am Ende der mühſamen Arbeit ſtatt des kräf⸗ 
tigen Burſchen, der er vorher war, ein kaum mittelmäßiges Kerlchen, das nicht recht 
gedeihen will. Ich ſpreche aus Erfahrung; denn auch ich habe, als ich Anfänger war, 
auf dieſem Gebiete genügend Lehrgeld bezahlt. 

Wenn 5 heute nochmals Völker aus Strohkörben in Mobilwohnungen überführen 
wollte, würde ich es viel einfacher und bedeutend beſſer machen. Und zwar ſo: Das 
Volk würde ich ruhig im Strohkorb, in dem es bekanntlich gut überwintert und ſich im 
Frühjahr auch gut entwickelt, belaſſen, bis es denſelben bis zum Bodenbrett mit Bienen 
beſetzt. Dann käme ein warmhaltiger Unterſatzkaſten mit 6 bis 10 Rähmchen (je 
nach Größe) des gewollten Mobilſyſtems darunter, welche mit künſtlichen Mittel⸗ 
wänden, ſogenannten Kunſtwaben, ausgeſtattet würden. Dieſer proviſoriſche Unterſatz 
müßte in feiner Oberfläche eine ziemlich große Oeffnung von 2 bis 3 qdm haben, durch 
welche die Bienen bald hinunterzögen, um Beſitz von dem neuen Unterraum zu nehmen, 
beſonders dann, wenn man das Flugloch des Strohkorbes ſchließt und damit die Bienen 

wingt, ihren Weg durch das Flugloch des untergeſetzten Kaſtens zu nehmen, was um 
I leichter geſchieht, wenn ſich das neue Bun genau an Stelle des alten ner 
nn ſich nun nach einiger Zeit das Volk in den Unterſatz hinabgezogen und die Mittel- 
wände teilweiſe ausgebaut hat, wird auch die Königin hinabſteigen und in die neuen 
Waben Eier abſetzen. Nun at der Zeitpunkt gekommen, auf die obere Oeffnung des 
Unterſatzkaſtens zwiſchen Korb und Kaſten ein Königinabſperrgitter zu legen, damit die 
Königin nicht wieder hinauf in den Korb kann. Zugleich muß das Flugloch des Korbes 
wieder ſoviel geöffnet werden, daß die dort etwa vorhandenen Drohnen nicht eingeſperrt 
find. Auf dieſe Weiſe ift der Strohkorb nunmehr zum abgefchloffenen Honigraum ge⸗ 
worden und kann, wenn alle Brut in demſelben ausgelaufen iſt, abgenommen und aus⸗ 
gebrochen werden, nachdem man die Bienen von einem dunklen Raum aus, in den 
etwas Licht fällt — Keller, Kellerloch —, hat abfliegen laſſen. Der verbleibende kleine 
Reſt von jungen Bienen kann ſeinem Mutterſtock oder einem anderen Völkchen mit un⸗ 
befruchteter Königin ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln zugegeben werden. Den 
größten Teil der ausgebrochenen Waben wird man, wenn ſie Honig enthalten, aus⸗ 
chleudern und kleine Reſte und Abfälle am warmen Ofen auslaufen laſſen. Falls der 
nterſatz, wie oben angenommen, nur ein Proviſorium iſt, ſo wird nunmehr die eigent⸗ 
liche Wohnung an ſeine Stelle gefetzt und das Volk dahinein in der alten Ordnung um⸗ 
quartiert, was 1 eine viel leichtere und vor allem fauberere Arbeit iſt als das 
Umſchneiden. Man hat dann ſein ehemaliges Korbvolk auf tadelloſem neuen Bau in 
einer neuen Wohnung ſitzen ohne den mörderiſchen Eingriff des Um⸗ 
chneidens und kann ſelbſt in mittelmäßigen Jahren noch einen Ertrag aus dem 
Korbvolk verbuchen, was beim Umſchneiden, wie oben nachgewieſen, meiſt aus⸗ 
geſchloſſen iſt. . 

Ich weiß recht wohl, daß ich mit meinen vorſtehenden Ausführungen nichts 
Neues verkündigt habe, und höre im Geiſte gar manchen ſprechen: „Olle Komellen“. 
Aber ebenſo genau weiß ich, daß von Anfängern immer wieder in dieſer Beziehung 
geſündigt wird, weil fie ſich nicht zu helfen wiſſen. Oeftere Anfragen an mich beweiſen 
mir dies, und die Briefkaſtennotizen unſerer Fachzeitſchriften beſtätigen meine Anklage. 


Einiges über Wachsmotten. 


Gar zahlreich ſind die Feinde, die unſeren Bienen Schaden bringen, ſei es, daß ſie 
den Immen ſelbſt nach dem Leben trachten, daß ſie ihnen das Daſein erſchweren, oder 
aber, daß ſie den lebensnotwendigen Bau zerſtören. Zu den letzteren gehören die Wachs⸗ 
motten, deren Gefährlichkeit in Verbindung mit dem ungeheuren Schaden gewöhnlich 
zu gering geachtet und unterſchätzt wird. Und gerade dieſes Jahr hat eine große Zahl 
dieſer Schädlinge hervorgebracht. Es iſt gerade, als wollte die Natur dem Imker noch 
mehr Leid zufügen, als es ohnehin in dieſem Jahr ſchon geſchehen iſt. Zuerſt die 
miſerable Honigernte, und dann noch dieſe verheerende Zahl von Plagegeiſtern. Von 
den Wachsmotten kommen bei uns ſowohl die große als auch die kleine Wachsmotte vor, 
von denen wohl die große Wachsmotte als der ſchlimmſte Feind unſerer Bienen be⸗ 
zeichnet werden muß. Es iſt dies ein weißlich grauer Nachtſchmetterling, ca. 3 em lang, 
ſchnell im Lauf, im Fliegen jedoch etwas ſchwerfällig, der ſich in der Regel von Juni bis 
September, dieſes Jahr ſogar bis Anfang November, in der Nähe der Stöcke aufhält. 
Er ſchleicht ſich heimlich in die Beuten und legt ſeine Eier an die Wachstafeln, mit 
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Vorliebe auch in das Gemülle auf dem Bodenbrett, oder in Vertiefungen, Spalten und 
Ritze der Bienenwohnungen. Aus den kleinen runden, blaßgelben Eiern entwickeln ſich 
die Raupen oder Maden von weißgrauer, oft auch . Farbe. Sie ſind ge⸗ 
wöhnlich unter dem Namen Rankmaden bekannt und vom Kenner gefürchtet. Sie legen 
eine außerordentliche Gefräßigkeit an den Tag, die ſchönſten Waben ſind oft über Nacht 
vollſtändig durchgefreſſen. Die Bienen ſind meiſtens machtlos gegen ihr unheilvolles 
Tun, denn die Rankmaden umgeben ſich mit einem filzigen Geſpinſt. Es ſchützt ſie vor 
den Angriffen der Bienen, zumal auch noch die Bienen, nach meinen Beobachtungen 
zu urteilen, nur mit Widerwillen an dieſe fetten, dicken Raupen herangehen, um ſie aus 
dem Stock zu befördern. In ihren Netzen geben die Rankmaden einen wüſten Unrat ab, 
der auch durch den Geruch beläſtigt. Bei ſchwachen Völkern haben ſie ein ſehr leichtes 
Spiel. In kurzer Zeit haben fie ihr Zerſtörungswerk vollendet und den ganzen Waben⸗ 
bau vernichtet. Zu meinem Leidweſen kann ich leider dieſe Tatſachen ſelbſt mit einer 
Erfahrung belegen. Ende Auguſt hatte ich in der hieſigen Gemarkung einen herrenloſen 
Schwarm, der ſich in einer Hecke feſtgeſetzt hatte, eingefangen und ihn in eine neue 
Beute eingeſchlagen. Der Schwarm war verhältnismäßig klein, anſcheinend ein ſpäter 
Nachſchwarm. Die Nachſchau nach einigen Tagen ergab denn auch eine junge, un⸗ 
befruchtete Königin. Dank des guten Wetters Anfang September gelang die Befruchtung, 
und nach ungefähr weiteren 10 Tagen konnte ich die erſten Eier feſtſtellen. Ich behielt 
das Volk ſtändig im Auge und freute mich beſonders über die gute Entwicklung des 
Brutneſtes. So mußte der Bien winterſtändig werden. Völlig beruhigt begann ich mit 
der Einfütterung. Das Unglück wollte es, daß ich HEN Tage verreiſen mußte. 
i fiel mir ſchon am erſten Abend bei der Fütterung die unheimliche Ruhe 
dieſes Biens auf. Aber aus Mangel an Zeit unterblieb die ſofortige Nachſchau. Mein 
erſter Gang am nächſten Morgen galt natürlich dem Bien. Als ich das Futter un⸗ 
berührt ſah, ſchwante mir Unheil. Und meine ſchlimmſten Befürchtungen wurden von 
dem Bild, das ſich beim Oeffnen der Beute mir nun bot, noch übertroffen. Kein Bien 
mehr weit und breit zu ſehen. Auf der zweitletzten Wabe noch verlaſſene Brut, zum 
größten Teil verdeckelt. Oftmals zerſtören die Rankmaden auch die Brut. Davon war 
auf dieſer Wabe nichts zu ſehen. Beim Herausnehmen der weiteren Waben machte ſich 
ein ziemlich ſtarker Widerſtand bemerkbar. Wer aber beſchreibt mein Erſtaunen: Der 
ganze weitere Bau eine vollſtändige Wachsmottenhecke. Alle Waben, faſt von Rähmchen⸗ 
ſchenkel zu Rähmchenſchenkel, durchgefreſſen und alles mit einem filzigen Geſpinſt um⸗ 
geben. Darin und auf dem Boden der Beute Unrat in Hülle und Fülle. Beim Heraus⸗ 
nehmen der Waben purzelten die fetten Rankmaden nur ſo durcheinander. Hie und da 
hatte ſich auch ſchon eine verpuppt, in einen länglichen, ſchneeweißen Kokon eingeſponnen. 
Ein heiliger Zorn bereitete ihnen allen ein ſchnelles und ſicheres Lebensende. Wo aber 
war mein mit ſo vieler Mühe eingefangener Bien? Mir bleibt nur das eine als Rätſels 
Löſung, daß der noch ziemlich ſchwache Bien ſich der in großer Zahl aufgetretenen 
Maden nicht erwehren konnte und darum einfach ausgezogen iſt. Vielleicht haben ſich 
auch die Bienen bei den Nachbarvölkern eingebettelt. Beſonders auffällig war mir, daß 
das Zerſtörungswerk in ein paar Tagen mit dieſer fürchterlichen und verheerenden 
Gründlichkeit geſchehen konnte. Das konnte nur dadurch möglich ſein, indem die Rank⸗ 
maden in ziemlich großer Zahl gleichzeitig auftraten, und dann auch noch, weil das Volk 
zu ſchwach war. Ein ſtarkes Volk hätte ſich ihrer todſicher erwehrt und ſie einzeln 
langſam aber ſicher aus der Beute „ Dies konnte ich an einem Korbvolk 
deutlich beobachten, hier iſt die Gefahr der Wachsmotte beſonders groß. Eine ſofortige 
Nachſchau bei den anderen Standvölkern, die alle ziemlich ſtark waren, ergab nicht die 
Spur eines Verdachtes auf Rankmaden. Wohl ſaßen hier und da zwiſchen Tür und 
Fenſter Wachsmotten. Daß keine entkam, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber im kommenden 
Frühjahr muß ich ein ſehr wachſames Auge auf ſämtliche Waben in den Stöcken haben. 
Die im Herbſt gelegten Eier bleiben nämlich bis zum Frühjahr noch entwicklungsfähig 
und verwandeln ſich, ſobald es warm wird, zu Maden. Darum alſo Vorſicht! — Und 
nun die Lehre von der Geſchichte? Es iſt immer dieſelbe! Stelle in jedem Falle nur 
ſtarke Völker auf, Einengen und Verkleinern des Flugloches hilft vielleicht gegen 
Räuberei, aber nicht hier. Zum andern: Entferne ſorgfältig jedes Gemüll ſowie jeden 
Unrat von dem Bodenbrette. Und zum dritten: Habe immer ein wachſames Auge auf 
deine Wabenvorräte, vor allem auf die, die ſich außerhalb der Beuten befinden. Und 
in dieſem Jahr iſt es beſonders wichtig. Dazu auch eine Erfahrung! Nach dem Herrichten 
des Winterſitzes (Entleeren der Honigräume, Einengen der Bruträume uſw.) blieben 
die ausgeſchiedenen Waben höchſtens zwei bis drei Tage, teilweiſe nur bis zur völligen 
Erledigung dieſer Arbeit, frei auf dem Stande liegen. Sodann kamen ſie ſofort reſtlos 
in die Aufbewahrungskammer, die abſolut mottendicht ſchließt. Von Rankmaden uſw. 
war an den Waben nicht das geringſte zu merken. Die Verpackung geſchah wie all⸗ 
jährlich, Ende September bis Anfang Oktober. Ich benutze dazu große Kiſten, die mit 
dicken Lagen Zeitungspapier ausgelegt ſind. In den vergangenen Jahren genügte dies 
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Mittel vollkommen, um mich vor jedem Verluſt durch Mottenfraß an meinem Waben⸗ 
material zu bewahren. Durch das Erlebnis im Herbſt aber doch mißtrauiſch geworden, 
unterſuchte ich nun jede Wabe genau. Zu meinem Schrecken mußte ich faſt an jeder 
Wabe auf dem Grunde oder am Rande der Zellen feines Gemüll entdecken. Und darin 
in jedem Falle eine kleine Made, Rankmaden ohne Zweifel. Und in kurzer Zeit wäre 
auch hier das Unglück geſchehen geweſen. Natürlich fand ich auch hie und da eine 
rößere Made, die ſich ſchon regelrecht ihre Gänge auf dem Grunde der Zellen gegraben 
tte, um zu den ſtickſtoffhaltigen Stoffen zu gelangen. Selbſtverſtändlich wurde jede 
Wabe gründlich nachgeſehen und gereinigt, durch Herauskratzen der Maden, Zerſtören 
des Geſpinſtes uſw. Leicht kommen die Maden zum Vorſchein, wenn man etwas auf 
die Rähmchenſchenkel klopft. Daß ich trotz dieſer Arbeit noch einmal tüchtig geſchwefelt 
habe, iſt wohl ohne weiteres anzunehmen. Bei der Nachſchau Anfang November war 
darum auch keine Spur mehr von lebenden Rankmaden zu entdecken. Trotzdem habe 
ich noch einmal leicht geſchwefelt. Zu oft und zu viel ſoll man auch nicht ſchwefeln, weil 
der Schwefel den Waben nicht beſonders nützlich iſt. — Ich richte nun auf Grund meiner 
eigenen Erfahrungen an jeden Imkerfreund die dringende Bitte, ſeine Waben in dieſem 
Jahr ja peinlich genau und gründlich zu behandeln, zu ſchwefeln oder dauernd der 
Zugluft auszuſetzen. Und nicht mit einer Nachſchau es genug ſein laſſen! Man ge⸗ 
wöhne ſich an, alle drei bis vier Wochen ſämtliche Wabenvorräte einer gründlichen 
Durchſicht zu unterziehen. Sonſt wird der Imker beſtimmt ein blaues Wunder erleben. 
Außer dem empfindlichen Schaden an ſeinem eigenen Geldbeutel, der ihm durch den 
Verluſt ſeines Wabenvorrates entſteht, und der ihm darum vielleicht am erſten zu einer 
ſorgfältigen Aufbewahrung und Behandlung erzieht, ſollte jeder Imker auch deſſen ein⸗ 
gedenk ſein, daß ſein Verluſt auch ein Verluſt der ganzen deutſchen Volkswirtſchaft iſt. 
Viele wenig machen ein viel. Und die deutſche Bienenzucht iſt ebenſo ein notwendiger 
Faktor zum Wiederaufbau unſeres deutſchen Vaterlandes, wie ein anderer Zweig der 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft auch, — wenn es zur Zeit auch den Anſchein hat, als wären 
manche hohen Regierungsſtellen anderer Anſicht. St. 


Einiges über das Drahten der Mittelwände. 


Es gibt immer noch Imker, die vom Drahten der Mittelwände nichts wiſſen wollen 
und allerhand mehr oder minder berechtigte Gründe dagegen ins Feld führen, wovon 
die letzten faſt immer überwiegen. Mit Recht bürgert es ſich jedoch von Jahr zu Jahr 
mehr ein, weil man die Vorteile immer beſſer erkennt, wogegen die Nachteile, wenn 
welche überhaupt vorhanden, gar nicht ins Gewicht fallen. Einige beſondere Vorteile 
des Drahtens ſind: kein Werfen und Dehnen der Mittelwände, kein Wabenbruch beim 
Wandern, kein Durchbrechen der Waben beim Schleudern. Die Vorteile des Drahtens 
beim Wandern konnte ich bei der Ausſtellung des Bienenzuchtvereins Wetzlar in 
Wetzlar in dieſem Jahre ſehen. Dort waren verſchiedene Bienenvölker aufgeſtellt, deren 
Wabenbau nicht gedrahtet waren, andere dagegen waren gedrahtet. Die Folge war, daß 
bei den Völkern mit nicht gedrahteten Waben, welche etwas Honig hatten, die Waben 
einfach zuſammengeſackt waren. Bei den gedrahteten dagegen keine Spur von Bruch. 
Der Grund, Draht gehöre nicht ins Bienenvolk, iſt ein Schlagwort, welches keine Ve⸗ 
rechtigung hat, denn ich habe noch nie einen Nachteil darin gefunden. Harney, der 
Schriftleiter des nn Wegweiſers für Bienenzüchter“, nennt es eine Haar⸗ 
ſpalterei, und ich gebe ihm vollkommen recht. Dagegen iſt der Grund, daß es mehr 
Arbeit verurſacht, zum Teil berechtigt. Da ich Landwirt im Hauptberuf bin, ſo fiel 
derſelbe bei mir beſonders ins Gewicht, denn die Zeit des Erweiterns bzw. Einhängens 
fällt gewöhnlich in die der Heuernte, und ich hatte die wenigſte Zeit, um Waben bzw. 
Rähmchen zu drahten. Als ich aus dem Felde zurückkam, fand ich beim Durchblättern 
von Bienenzeitungen älterer Jahrgänge, welche mir meine Angehörigen aufgehoben 
hatten, in einer Nummer des „P. W. f. Bienenzüchter“ einen Artikel, den ein Herr 
bei einer Auseinanderſetzung mit Herrn Rahn über das Drahten der Waben geſchrieben 
hatte. Er kürzte die Arbeitszeit für Frühjahr und Sommer dadurch ab, daß er die 
Rähmchen im Winter drahtete, und zwar auf folgende Weiſe. In den oberen und 
unteren Rahmenſchenkel kommen je drei Löcher. Nun wird in den oberen Schenkel in 
der Nähe eines Eckloches ein kleiner Stift eingeſchlagen. Dasſelbe geſchieht im unteren 
Rahmenſchenkel, jedoch an dem entgegengeſetzten Ende des Rähmchens, ſo daß beide 
Stifte übers Kreuz ſtehen. Nun wird der Draht hindurchgezogen. Am Endloch wird das 
Ende des Drahtes einige Male feſt um den Stift gewickelt. Bis hierher iſt es Winter⸗ 
arbeit. Wird das Rähmchen gebraucht, ſo braucht man nur das loſe Ende des Drahtes 
abzuwickeln, den Draht feſt anzuziehen, und das Rähmchen iſt fertig zum Einlöten. Die 
Löcher macht man am beſten und ſchnellſten mit dem Graze-Rähmchenlocher, und zwar 
in der Richtung, wie man den Draht durchziehen will, weil er ſich dann leichter durch— 
ſteckt. Die Stifte müſſen ſoweit hervorſtehen, daß man den Draht bequem umwickeln 
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kann. Den Draht im Winter feft anzuziehen, ift nicht empfehlenswert, da ſich derſelde 
bis zum Frühjahr wieder lockern würde. Daß man nun das Drahten, wenn auch nicht 
anz, ſo doch zum größten Teile, ſchon im Winter beſorgen kann, war ſchon ein großer 
ne: Das Einlöten machte immerhin noch ziemlich Arbeit! Zuerſt muß man den. 
Draht mittels Rillenrädchen, welches erwärmt werden muß, in die Mittelwand ein⸗ 
betten und dann noch dieſelbe an den oberen Rahmenſchenkel mittels Wachs anlöten. 
Nun las ich in der „Neuen Bienenzeitung“ von der Erfindung eines Ingenieurs Steinel. 
Dieſelbe beſtand darin, daß er die Mittelwände mittels Elektrizität einlötete. Durch 
Elektrizität erwärmte er den Draht, wodurch dieſer in die Mittelwand einſank. Die 
Ein⸗ und Verkaufsſtelle der „Neuen Bienenzeitung“, Marburg, hatte dieſe neuen Appa⸗ 
rate zu verkauſen. Ich fragte wegen des Preiſes an. Leider war derſelbe mit 28 Mk. 
iemlich teuer. Nun las ich — ich glaube, es war in der „Biene“ —, daß ich denſelben 
Zweck erreiche durch Zwiſchenſchaltung eines eiſernen Kochtopſes oder Bügeleiſens. 
Ich probierte es, und nachdem ich genügend Sicherungen durchgehauen und verſchiedene 
elektriſche Schläge ausgehalten, traf ich bei einer Gelegenheit einen mir befreundeten 
Pfarrer, der ſchon einen elektriſchen Wabenlöter hatte. Als ich mich darnach l 
hörte ich nur Gutes. Daraufhin kaufte auch ich mir einen trotz des hohen Preiſes. Ich 
probierte, und nachdem ich einige Fertigkeit erlangt hatte, war das Einlöten der Mittel⸗ 
wände mittels des Wabenlöters ein Kinderſpiel. Die Mittelwand wurde auf das Löt- 
brett gelegt, darauf das gedrahtete Rähmchen. Ein kurzes Berühren des Drahtes mit 
dem Kontaktfinger, und der Draht ſitzt bombenfeſt in der Mittelwand. Man kann auch 
ohne Lötbrett einlöten, indem man die paſſende Mittelwand auf das gedrahtete 
Rähmchen legt. Dieſe ſinkt dann beim Erwärmen des Drahtes durch den Wabenlöter 
in den Draht ein. Nur muß dann die Mittelwand unbedingt gerade ſein. Iſt eine Stelle 
nicht richtig eingelötet, ſo kann man dieſes nachholen, denn der Draht wird nur zwiſchen 
den Kontaktfingern erwärmt. Man braucht deshalb nur das entſprechende Ende zwiſchen 
dieſelben zu nehmen. Was ſind nun die Hauptvorteile des Elektrowabenlöters. 
1. Schnelle und ſichere Arbeit. 
2. Lückenloſer Brutſtand. 
3. Unbedingt feſter Sitz der Mittelwände. 
4. Vac e 
Aus allen dieſen Gründen iſt der Apparat eine Erfindung, welche jedem zu emp⸗ 
fehlen iſt, zumal er jetzt, ich glaube nur noch 18 oder 20 Mark koſtet. Will es nun 
jemand ganz beſonders gut machen, kann er den eingelöteten Draht noch mittels etwas 
Wachs beſtreichen. Dadurch werden alle Stellen des Drahtes, die etwa noch frei von 
Wachs ſind, mit demſelben bedeckt, und man erreicht dadurch einen unbedingt lückenloſen 
Brutſtand. So eingelötete Waben kann man legen, ſtellen oder auf dem Arm tragen, 
ja ſogar hinwerfen, ſie brechen nicht. Das Anlöten mittels Wachſes an den oberen 
Rahmenſchenkel iſt vollſtändig überflüſſig. Der Stromverbrauch iſt äußerſt gering. Den 
Draht zieht man am beſten dreimal von unten nach oben. Wer es ganz gut machen 
will, kann ihn auch viermal durchziehen. Dann iſt er ſicher, daß ſich die Mittelwand 
ganz gewiß nicht wirft, und er kann ſie auch beim größten Maße ohne Bedenken dem 
D. 


ſtärkſten Schwarm einhängen. 
Ketzereien. 


Mit aller Macht ſetzt jetzt löblicherweiſe die Werbetätigkeit des Deutſchen Imker⸗ 
bundes ein. Die vornehm und geſchmackvoll ausgeſtatteten Kleinverkaufsgefäße, die 
Werbeblätter (eines davon iſt recht wirkſam) in den Schaufenſtern, das prachtvolle Ein⸗ 
wickelpapier, die Briefverſchlußmarken, alles reizt und lockt den Käufer: „Eßt deutſchen 
Honig!“ Und unſer Honig geht ab, wie ein Weck auf dem Laden. „Der echte deutſche 
Honig muß Volksnahrungsmittel werden.“ Die deutſche Imkerei wird blühen, wachſen 
und gedeihen! i | 

Aber da kommen mir allerlei ketzeriſche Gedanken. Nach Mitteilung des Reichs: 
tagsabgeordneten Kickhöffel in ſeinem Vortrag zu Ulm beträgt der jährliche Durch⸗ 
ſchnittswert der Erzeugniſſe der deutſchen Bienenzucht 35 Millionen Mark. Rechnen wir 
das Wachs mit jährlich 5 Mill. Mk., ſo bleibt für den Honig ein Wert von 30 Mill. Mk. 
gleich 30 Mill. Pfund Honig (1 Pfund Honig = 1 Mk.). Setzen wir die Einwohnerzahl 
Deutſchlands mit rund 60 Millionen ein, ſo trägt es auf den Kopf der deutſchen Be⸗ 
völkerung im Jahr 2 Pfund Honig, gleich 250 Gramm, in der Woche alſo 5 Gr., 
für den täglichen Genuß alſo knapp eine Meſſerſpitze voll! Wie 
man da von einem „Volksnahrungsmittel“ reden kann, das will mir nicht in den Kopf. 

Für die Familie des Imkers, wo jeden Tag das Honigglas auf dem Kaffeetiſch ſteht, 
iſt der Honig wohl als Nahrungsmittel anzuſprechen; wie aber ſteht es mit den andern? 
Ich weiß micht, ob in den 30 Mill. Pfund der durchſchnittlichen Honigernte der Eigen⸗ 
verbrauch der Bienenzüchter mit eingerechnet iſt. Ich fürchte, wenn das der Fall ſein 
ſollte, daß dann der Anteil auf den Kopf jedes Deutſchen noch winziger ausfallen dürfte; 
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denn der größte Teil der Kleinimker verwendet den geernteten Honig vorwiegend im 
eigenen Haushalt und verkauft nur den Ueberſchuß. 

Der Honig iſt und wird kein Nahrungsmittel ſein in dem Sinn wie Butter, Marme⸗ 
lade, Gelee uſw., er war, iſt und bleibt auch in Zukunft für den Nichtimker ein 
Genußmittel (für den, der es ſich leiſten kann), und ein Heilmittel, das nur 
in Krankheitsfällen verwendet wird und hier großen Nutzen ſtiften kann. (Vgl. den vor⸗ 
trefflichen Aufſatz von Ur. Theobald: „Bienenhonig in der Krankenbehandlung“ aus 
dem „Archiv für Bienenkunde“.) N 

Fraglos ſteigern wir durch unſere Werbetätigkeit die Nachfrage nach Honig. Dies 
kommt aber nicht nur unſerem deutſchen Honig zugute, ſondern auch dem Auslandhonig; 
denn wir find ja gar nicht imftande, die Nachfrage zu befriedigen. Wo iſt. denn in 
dieſem Jahre der deutſche Honig? Es iſt doch keine Ware, die man in beliebiger Menge 
auf den Markt werfen kann! Noch ein ſolches Jahr, und wir ſind geliefert! Dann hat 
2 der Ausland Be: das Dreckzeug, das io eit hereinkam, ſondern der einwand⸗ 
reie) den deutſchen Markt erobert, und wir ſind ſeine Schrittmacher geweſen. 

nn dem deutſchen Honig nicht ein ausreichender Zollſchutz gewährt wird, jo geht 
die ganze deutſche Bienenzucht, wie die Obſt⸗ und Gemüſegärtnerei, vor die Hunde. 


Runk. 
Bericht | 


zur diesjährigen Herbft-Berfreterverfammlung am 10. November 1926 zu hungen 
im „Solmſer Hof“. 


Tagesordnung: 


1. Beſprechung unſeres Vereinslebens. 
2. Vortrag des Herrn Ing. Waldſchmidt, Wetzlar, über: „Die Verwendung des 
Mikroſkops in der Vienenzucht“. 

3. Verſchiedenes. 

Anträge waren keine eingegangen. Unſer Vorſitzender, Herr Buß, eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung zur feſtgeſetzten Zeit und hieß alle Erſchienenen herzlich willkommen. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung gedachte er des in dieſem Sommer verſtorbenen Vor⸗ 
A e des Hungener Zweigvereins, Herrn Rektor Roth aus Lich, zu Ehren deſſen 
ich die Verſammelten von den Plätzen erhoben. Nicht anweſend waren die Vertreter 
von den Zweigvereinen Butzbach, Lumda und Umgegend und Ulrichſtein. 

Nach der Feſtſtellung der anweſenden Vereinsvertreter berichtete Herr Buß über 
das Bienenjahr 1926, welches, was auch Herr Henſel lt. vieler Mitteilungen, die ihm 
aus ganz Deutſchland zugegangen ſind, beſtätigte, als ein vollſtändiges Fehljahr zu 
betrachten iſt. Die Zu⸗ und Abgänge der Mitglieder im Geſchäftsjahr 1926 heben ſich 
gegenſeitig auf. | 

Um die einzelnen Mitglieder im kommenden Jahr mehr an den Vereinsverſamm⸗ 
lungen zu intereſſieren und auch den Außenſtehenden den Zweck und die Bedeutung 
unſerer Bienenzucht vor Augen zu führen, ſchlägt unſer Vorſitzender vor, im nächſten 
Jahr die Vereinsverſammlungen mehr in Familienverſammlungen umzugeſtalten, an 
denen ſich auch Nichtimker beteiligen können. 8 

Ebenfalls wird zur weiteren Sebung der Bienenzucht die Ausſtellung der einzelnen 
Vereine bei Veranſtaltungen der Landwirtſchaftskammer empfohlen. 

Anſchließend berichtet unſer Rechner über den gegenwärtigen Stand der Finanzlage 


wie folgt: 
Barbeſtand zur Zeit RM. 1160.— 
Rückſtände „ „ „ 1058.— 
r jo daß wir, da alle Forderungen beglichen 


find, mit einem ungefähren Barguthaben 

von zirka „ 2218.— 

ins neue Geſchäftsjahr eintreten werden. Rückſtändig ſind nur einzelne Bezirksvereine, 
deren Vorſitzende gebeten werden, auf ihre Vereinsrechner den nötigen Druck aus— 
zuüben, damit die reſtlichen Beträge noch im Dezember an den Rechner des Haupt— 
vereins abgeführt werden. 

Der Ueberſchuß des Hauptvereins durch den Verſand der Honiggläſer beträgt zirka 
613.— Reichsmark. | 

Dem Rechner des Hauptvereins wurden wegen der bedeutenden Mehrarbeit, welche 
der Verſand der Gläſer uſw. unzweifelhaft hervorruft, feine Bezüge, It. Beſchluß der 
Verſammlung, um 100 RM. erhöht. 

Von ſeiten des Deutſchen Imkerbundes werden Klagen geführt, daß die bereit— 
liegenden Werbemittel für unſeren „echten deutſchen Honig“ von den einzelnen Mit— 
gliedern ſehr mäßig in Anſpruch genommen würden. Dieſes iſt m. E. auf die ſchlechte 
Honigernte in dieſem Jahr zurückzuführen. Der Preis für die einzelnen Sachen beträgt 
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wie folgt: Poſtkarten 7 Stück 10 Pf., Briefverſchlüſſe 100 Stück 25 Pf., Honigeinſchlag⸗ 
papier 100 Stück 60 Pf. und große Aushängeplakate 1 Stück 50 Pf. Die Verwendung 
von letzteren wird wohl Aufgabe der Bezirksvereine ſein. Durch die Vertreter der 
Bezirksvereine werden die Werbemittel den einzelnen Imkern zugänglich gemacht. 

Die diesjährige Wanderverſammlung in Wetzlar ſchloß mit einem Defizit von 467,65 
Reichsmark ab. i 

Von unſerem Kurſusleiter, Herrn Henſel, wurden Klagen geführt, daß die dies⸗ 
jährigen Kurſe ſehr ſchlecht beſucht waren, beſonders wurde das Verhalten einzelner 
Imker getadelt, welche ſich erſt zur Teilnahme angemeldet hatten und hernach ohne 
e ferngeblieben ſind. Der Hauptverein wird in Zukunft den Teilnehmern 
den größten Teil ihrer Unkoſten erſetzen. 

Die Rückſendung der Gläſerſäcke muß umgehend erfolgen. Die Verrechnung erfolgt 
nur durch den Hauptverein. | 

Dem Borfigenden wurde It. Beſchluß der Verſammlung die Ermächtigung erteilt, 
daß er bei einem Verſagen der gewählten Preisrichter kurzerhand Erſatzleute er- 
nennen kann. 

Die nächſtjährige Wanderverſammlung findet vorausſichtlich in Fulda ſtatt. | 

Vom Deutſchen Imkerbund find in ganz Deutſchland (in Oberheſſen 10) Beobach⸗ 
tungsſtellen eingerichtet worden. Die I aufzuzeichnenden Wahrnehmungen dieſer 
Stellen in bezug auf die Entwicklung, Trachtverhältniſſe, Witterungsverhältniſſe uſw. 
werden allmonatlich von den betreffenden Stellen an die Sammelſtelle eingeſandt und 
von dort eine Geſamtüberſicht aufgeſtellt und in den einzelnen Fachzeitſchriften bekannt⸗ 
ie Die Anſchrift an die obenerwähnte Sammelſtelle dieſer Berichte ift: Herrn 

ulius Herter, Mittelſchullehrer, Heilbronn, Liebigſtraße 11. 

Der Honigpreis iſt von dem Deutſchen Imkerbund auf 1,60 RM. ohne Glas feſt⸗ 
geſetzt worden. Das jetzt wieder regelmäßig erſcheinende „Archiv für Bienentunde” 
wird jedem einzelnen Imker, der es ſich finanziell leiſten kann (es koſtet jährlich 
10 RM.), aber ganz beſonders den Zweigvereinen zum Bezug empfohlen. Das neue 
Vereinsſtatut wird im Laufe des Winters gedruckt und im Frühjahr jedem einzelnen 
Mitglied gegen Empfangsbeſcheinigung ausgehändigt. Aus wirtſchaftlichen und finan⸗ 
ziellen Gründen wird jedem Imker Buchführung empfohlen. N 
Ein ſehr gutes Mittel, der Faulbrut wirkſam entgegenzutreten, iſt die Fütterung 
einer Löſung von folgender Zuſammenſetzung: 5 Liter Zuckerwaſſer 1:1—2 und Zuſatz 
von 1 Eßlöffel voll Kochſalz und 1 Eßlöffel voll Glauberſalz. 

In 1926 wurde in 3 Fällen die Haftpflichtverficherung zur Entſchädigung heran⸗ 

gezogen. 
Die Zu: und Abgänge müſſen von den Bezirksvereinen bis ſpäteſtens 1. Dezember 
beim Rechner des Hauptvereins gemeldet ſein. Von der Aufſtellung beſonderer Liſten 
wird Abſtand genommen. | 

Am Schluſſe der heutigen Verſammlung ehrte uns Herr Ing. Waldſchmidt, Wetzlar, 
mit einem wunderſchönen Vortrag über: „Die Verwendung des Mikroſkops in der 
Bienenzucht“. 

Unſer Herr Vorſitzender ſchloß die Verſammlung mit den beſten Wünſchen fürs 
kommende Jahr. 

Gießen, den 15. November 1926. f Bodenbender. 


| An die Herren Dorfißenden | 
der Zweigvereine des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 
Zu⸗ und Abgänge im Mitgliederbeſtand find alsbald an unſeren Rechner, Herrn 
E. Schäfer, Gießen, Schiffenberger Weg 10, zu melden. | 
1 10 10. November in Hungen getroffenen Beſchlüſſe bitte ich zu beachte? (Siehe 
oll. 
2 ihgeſtern, den 20. November 1926. Buß. 


Bücherſchau. 


Der Bienenſtand als völkerkundliches Denkmal. Von Dr. L. Armbruſter, 152 Seiten 8°, 
1926, mit 61 Bildern im Text und auf Tafeln und einem Kärtchen. Preis 


RM. 5.—. f 
Dieſe reich bebildete Abhandlung, als VIII. Band in die bekannte „Bücherei für 
Bienenkunde“ eingegliedert, ſollte eigentlich der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht 
dienen, alſo der Frage: War in Deutſchland ehedem die Klotzbienenzucht verbreiteter 
oder die Korbbienenzucht? Hat ſich die Korbbienenzucht aus der Klotzimkerei entwickelt? 
Um die Frage zu beantworten, mußte aber weiter ausgeholt werden, und ſo entſtand 
ein Werkchen, das etwas ganz Neues in der Bienenkunde darſtellt. Die Bienen⸗ 


Bericht über die Tagung des Kurheſſiſchen 
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Bienenſtich ein gutes Mittel gegen Trunk⸗ 
ſucht 344 
Vienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Wetz⸗ 
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wohnung und der Bienenſtand erweiſen ſich tatſächlich als ein völkerkundliches Denk⸗ 
mal. Denn ſo alt ſind die Bienenwohnungen, ſo zähe haben ſie lie bei den einzelnen 
Stämmen gehalten, daß man heute noch an der Hand der Bienenwohnungen die 
Grenzlinien feſtſtellen kann, wo ſich früher die verſchiedenen Völkerfamilien gegen⸗ 
einander abgrenzten, und wo die deutſchen Stämme ſaßen. Aber nicht nur die deutſche 
Bienenzucht rückt in ganz neues geſchichtliches Intereſſe, ſondern auch die Bienenzucht 
des ganzen europäiſchen Kontinents und des Mittelmeers bis tief nach Aſien und 
Afrika hinein. Die Denkmäler werden bald faſt ganz verſchwunden ſein. Welchen Imker, 
der Liebe hat zu ſeiner Kunſt, ſollte es nicht intereſſieren, ſich durch das Buch die 
eigenen Augen öffnen zu laſſen über dieſe dahinſchwindenden Zeugen und über die 
überraſchend vielgeſtaltige Art, wie man in den verſchiedenen Ländern praktiſch 
geimkert hat? : 

— Wieder erſchien Imkers Jahr- und Taſchenbuch im Verlag von Fritz Pfen⸗ 
ningſtorff, Berlin W 57, Steinmetzſtr. 2. Poſtſcheckkonto Berlin 393 59. — Außer vor: 
üglichen Beiträgen unferer bekannteſten Imkergrößen enthält der Kalender noch eine 
Fülle gediegenen Inhalts. Wir können ihn beſtens empfehlen. 
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Wie beſetze ich die Begattungskäſtchen 
drohnenfrei? 244 ö 

Wie groß ſoll das Abſperrgitter ſein? 280 

Wie ich ſtatt zu einer Kochkiſte zu einem 
Kochkorbe kam 346 

Wie können Bienenvölker vor den Ameiſen 
geſchützt werden? 278 

Wie vor 100 Jahren unſere Vorfahren 
über Bienenzucht dachten 246 

Wirtſchaftspolitiſche Vorausſetzungen einer 
blühenden deutſchen Bienenzucht 358 

Zum 80. Geburtstag des Herrn Buß in 
Wetzlar 147 

Zum großen Ziele 200 

Zur Züchtungsbiologie 297 

Zuſammenkunft der deutſchen Imkerführer 
in Berlin 109 


Dereinsverfammlungen. 
Mitglieder, leſet die Vereinsnachrichten! 


Biſchofsheim. Sonntag, 12. Dez., nachmittags 3 Uhr, in Ginsheim bei Gaſtwirt und 
Mitglied Schneko. Einwinterung des Biens. Um zahlreiches , gebeten. 


chilling. 


Butzbach. Sonntag, den 5. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im „Deutſchen Haus“. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Die ee müſſen 


bis dahin unbedingt eingezahlt ſein. 


i rk. 


Darmſtadt. Samstag, 11. Dez., abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsſtr., Weihnachts⸗ 
verſammlung. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Brunner. 

Eſchwege. Sonntag, 5. Dez., nachm. 3 Uhr, bei Gleim, Bahnhofſtraße. 1. Das 
Bienenjahr 1926 (Herr Bächſtädt). 2. Biene und Rundfunk. 3. Beſprechung über einen 
Unterhaltungsabend im Januar 1927. 4. Die rückſtändigen Beiträge. Der Vorſtand. 

Fulda. Sonntag, 12. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben 
Mond“. Die noch rückſtändigen Beiträge müſſen unbedingt beglichen werden. 


—— — — 


Frankfurt a. a. (Eiſenb.⸗Bienenzuchtverein.) Sbnintag DE, nachmittags F 
im Hotel „König von England“, Batonnſtr. 70. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungslegung. 
3. Voranſchlag für 1927. 4. Vorſtandswahl. 5. Vortrag. 6. Verſchiedenes. 

Kranz. Horn. 
Frankfurt a. M. Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchter (Eiſenbahnerverein, Bienen- 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur und Iſenburg). 1. Voranzeige: Sonntag, 16. Januar 
1927, nachmittags punkt 3 Uhr, im Volksbildungsheim, Am Eſchenheimer Tor: Licht⸗ 
bildervortrag des Herrn Zinkhan: Anatomie und Biologie der Honigbiene in 180 
Bildern. — 2. Abmeldungen bitte ich wegen des Zeitungsbezuges angehen den betr. 


Vereinsvorſitzenden zu melden. Schade. 
Hersfeld. Sonntag, 12. Dez., nachm. 3 Uhr, Parkreſtaurant (Bolender). Vortrag, Ver— 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 


Hofbieber (Rhön). Sonntag, 12. Dezember, nachmittags 2 Uhr, findet die in Dipperg 
feſtgelegte Verſammlung auf Bahnhof Bieberſtein ſtatt. Da die letzten Verſammlungen 
mäßig alu! wurden, dürfte dieſe Winterverſammlung doch einmal auf Vollzähligkeit 
hoffen. Die Mitglieder wolle man benachrichtigen. Nichterſcheinende Mitglieder wollen 
ihre Beiträge mitgeben. Beck. 

At hain. Die für Dezember vorgejehene Verſammlung mit Lichtbildvortrag durch 
Herr inkhan kann wegen Saalmangels erſt im Januar ſtattfinden. Wir würden es 
uns PR Ehre anrechnen, wenn die Mitglieder der Nachbarvereine daran teilnehmen 


würden. Schröder. 
Mainz. Sonntag, 12. Dez., nachm. 23 Uhr, im „Badiſchen Hof“ am ehe 
Erhebung der Beiträge für 1927. Verſchiedenes. Körner. 


Marburg e. V. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 83 130. Sonntag, den 19. Dez., 
nachm. 2 Uhr bei Gaſtwirt Fröhlich, Marburg-Weidenhauſen. 1. Vortrag: „Der Bienen— 
honig als Nahrungs- und Heilmittel“. 2. Wertbeſtimmung des Bienenhonigs mit prak- 
tiſcher Vorführung. 3. Weiteres in der Verſammlung. Ich bitte dringend, doch die rück— 
ſtändigen Beiträge von 4,50 Mark an den Bereinskajlierer Herr Riebeling, 5 
Biegenſtraße, zu zahlen oder auf unſer Poſtſcheckkonto einzuzahlen. Na 

Nidda. Sonntag, 12. Dez., nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale, Nidda. 1. Bericht ER 
die muschi zu Hungen. 2. Vortrag über Inſtinkte und Inſtinktirrungen der 
Biene. 3. Erhebung der Beiträge. 4. An- und Abmeldungen. 5. Verſchiedenes. 


| Henrich. 
Nieder-Moos u. Umg. Sonntag, 12. Dez., nachm. 2.30 Uhr, bei . Hofmann, 
Crainfeld. 1. Bericht über die Delegiertenverſammlung in Hungen. 2 eee 
oh 


Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 12. Dez., nachm. 3 Uhr, in Schlitz, 
Feen 1. Bericht über Vertretertag in Hungen. 2. Vortrag. 3. Wintervergnügen. 
4. Verſchiedenes. Heidkamp. 

Wetterauer eee Sonntag, 12. Dez., nachm. 2.30 Uhr, im „Deutſchen 
Haus“ zu Friedberg. 1. Vortrag des Schriftleiters der „Biene“. 2. Verſchiedenes. 
‘ Der Vorſtand. 
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wie folgt: Poſtkarten 7 Stück 10 Pf., Briefverſchlüſſe 100 Stück 25 Pf., Honigeinſchlag⸗ 
papier 100 Stück 60 Pf. und große . 1 Stück 50 Pf. Die Verwendung 
von letzteren wird wohl Aufgabe der Bezirksvereine ſein. Durch die Vertreter der 
Bezirksvereine werden die Werbemittel den einzelnen Imkern zugänglich gemacht. 

Die diesjährige Wanderverſammlung in Wetzlar ſchloß mit einem Defizit von 467,65 
Reichsmark ab. i 

Von unſerem Kurſusleiter, Herrn Henſel, wurden Klagen geführt, daß die dies⸗ 
jährigen Kurſe ſehr ſchlecht beſucht waren, beſonders wurde das Verhalten einzelner 
Imker getadelt, welche ſich erſt zur Teilnahme angemeldet hatten und hernach ohne 
e ferngeblieben ſind. Der Hauptverein wird in Zukunft den Teilnehmern 
den größten Teil ihrer Unkoſten erſetzen. 

Die Rückſendung der Gläſerſäcke muß umgehend erfolgen. Die Verrechnung erfolgt 
nur durch den Hauptverein. | 

Dem Vorſitzenden wurde It. Beſchluß der Verſammlung die Ermächtigung erteilt, 
daß er bei einem Verſagen der gewählten Preisrichter kurzerhand Erſatzleute er— 
nennen kann. 

Die nächſtjährige Wanderverſammlung findet vorausſichtlich in Fulda ſtatt. 

Vom Deutſchen Imkerbund ſind in ganz Deutſchland (in Oberheſſen 10) Beobach⸗ 
tungsſtellen eingerichtet worden. Die u aufzuzeichnenden Wahrnehmungen dieſer 
Stellen in bezug auf die Entwicklung, Trachtverhältniſſe, Witterungsverhältniſſe uſw. 
werden allmonatlich von den betreffenden Stellen an die Sammelſtelle eingeſandt und 
von dort eine Geſamtüberſicht aufgeſtellt und in den einzelnen Fachzeitſchriften bekannt⸗ 
1 Die Anſchrift an die obenerwähnte Sammelſtelle dieſer Berichte iſt: Herrn 

ulius Herter, Mittelſchullehrer, Heilbronn, Liebigſtraße 11. 

Der Honigpreis iſt von dem Deutſchen Imkerbund auf 1,60 RM. ohne Glas feſt⸗ 
geſetzt worden. Das jetzt wieder regelmäßig erſcheinende „Archiv für Bienenkunde“ 
wird jedem einzelnen Imker, der es ſich finanziell leiſten kann (es koſtet jährlich 
10 RM.), aber ganz beſonders den Zweigvereinen zum Bezug empfohlen. Das neue 
Vereinsſtatut wird im Lauſe des Winters gedruckt und im Frühjahr jedem einzelnen 
Mitglied gegen Empfangsbeſcheinigung ausgehändigt. Aus wirtſchaftlichen und finan⸗ 
ziellen Gründen wird jedem Imker Buchführung empfohlen. | 
Ein ſehr gutes Mittel, der Faulbrut wirkſam entgegenzutreten, ift die Fütterung 
einer Löſung von folgender Zuſammenſetzung: 5 Liter Zuckerwaſſer 1:11—2 und Zuſatz 
von 1 Eßlöffel voll Kochſalz und 1 Eßlöffel voll Glauberſalz. 

In 1926 wurde in 3 Fällen die Haftpflichtverſicherung zur Entſchädigung heran⸗ 

gezogen. 
| Die Zu: und Abgänge müſſen von den Bezirksvereinen bis ſpäteſtens 1. Dezember 
beim Rechner des Hauptvereins gemeldet fein. Von der Aufſtellung beſonderer Liſten 
wird Abſtand genommen. 

Am Schluſſe der heutigen Verſammlung ehrte uns Herr Ing. Waldſchmidt, Wetzlar, 
A 1 1 wunderſchönen Vortrag über: „Die Verwendung des Mikroſkops in der 

ienenzucht“. 

Unſer Herr Vorſitzender ſchloß die Verſammlung mit den beſten Wünſchen fürs 
kommende Jahr. 

Gießen, den 15. November 1926. | Bodenbender. 


An die Herren vorſitzenden | 
der Zweigvereine des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Zu⸗ und Abgänge im Mitgliederbeſtand find alsbald an unſeren Rechner, Herrn 
E. Schäfer, Gießen, Schiffenberger Weg 10, zu melden. | 
9 55 10 10. November in Hungen getroffenen Beſchlüſſe bitte ich zu beachte? (Siehe 
rotofoll. 5 
Leihgeſtern, den 20. November 1926. Buß. 


Bücherſchau. 


Der Bienenftand als völkerkundliches Denkmal. Von Dr. L. Armbruſter, 152 Seiten 8°, 
BEN mit 61 Bildern im Text und auf Tafeln und einem Kärtchen. Preis 


. 5.—. 

Dieſe reich bebildete Abhandlung, als VIII. Band in die bekannte „Bücherei für 
Bienenkunde“ eingegliedert, ſollte eigentlich der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht 
dienen, alſo der Frage: War in Deutſchland ehedem die Klotzbienenzucht verbreiteter 
oder die Korbbienenzucht? Hat ſich die Korbbienenzucht aus der Klotzimkerei entwickelt? 
Um die Frage zu beantworten, mußte aber weiter ausgeholt werden, und ſo entſtand 
ein Werkchen, das etwas ganz Neues in der Bienenkunde darſtellt. Die Bienen— 


= 
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wohnung und der Bienenſtand erweiſen ſich tatſächlich als ein völkerkundliches Denk⸗ 
mal. Denn ſo alt ſind die Bienenwohnungen, ſo zähe haben ſie Als, bei den einzelnen 
Stämmen gehalten, daß man heute noch an der Hand der Bienenwohnungen die 
Grenzlinien feſtſtellen kann, wo ſich früher die verſchiedenen Völkerfamilien gegen⸗ 
einander abgrenzten, und wo die deutſchen Stämme ſaßen. Aber nicht nur die deutſche 
Bienenzucht rückt in ganz neues geſchichtliches Intereſſe, ſondern auch die Bienenzucht 
des ganzen europäiſchen Kontinents und des Mittelmeers bis tief nach Aſien und 
Afrika hinein. Die Denkmäler werden bald faſt ganz verſchwunden ſein. Welchen Imker, 
der Liebe hat zu ſeiner Kunſt, ſollte es nicht intereſſieren, ſich durch das Buch die 
eigenen Augen öffnen zu laſſen über dieſe dahinſchwindenden Zeugen und über die 
überraſchend vielgeſtaltige Art, wie man in den Bee edeen Ländern praktiſch 
geimkert hat? | 


* 


— Wieder erſchien Imkers Jahr- und Taſchenbuch im Verlag von Fritz Pfen⸗ 
ningſtorff, Berlin W 57, Steinmetzſtr. 2. Poſtſcheckkonto Berlin 393 59. — Außer vor⸗ 
üglichen Beiträgen unſerer bekannteſten Imkergrößen enthält der Kalender noch eine 
Fülle gediegenen Inhalts. Wir können ihn beſtens empfehlen. 


Inhaltsverzeichnis 1926, 


An die Herren lernen der Zweig: Einfluß der Flugrichtung auf das Win⸗ 
vereine der O. B. 3 terleben der Bienen 18. 

Aufforderung 249 Eingeſandt 88, 215, 249, 282, 316 

Aufſtellen von Werkſtöcken 51 180 des Deutichen Imkerbundes 

A t it 5, 37, 71, 
104. 135, 103 197, 229 1959, 291, 324, 8 über das Drahten der Mittel⸗ 
355 wände 379 

Aus meinem Imkerleben 3, 35, 69, 100 Einiges 155 5 

i und ee enen e 320 Bienenhonigs und ihre 

e 5 | erwertung 
e . le von Bienenſtänden durch die 
olizei 2 
ee faulbrütigen Wabenwerks 


ann . Etwas vom Bienenſtich 52 

Berichtigung 30 ö ae der Bienen 178 

Bericht über die Tagung des Kurheſſiſchen | ragekaſten 30, 59, 120 
Bienenzüchtervereins 271 Frü jahrsreizfütterung 75 

Bericht über einen Schwarm 58 Frühtrachtimker 73, 108, 136, 168, 170, 

Bericht zur Herbſtvertreterverſammlung 206, 246 


Aue aus dem Standbuch eines Imkers 
36 


Bekanntmachung 121 


zu Hungen 382 Gefährdung der Bienenzucht durch Polizei⸗ 
Bienen in Sprichwort und Dichtung 23 verfügungen 115 
Bienen und Ameiſen 12, 42, 77, 114, 166 Grundſätzliches zur Beutenfrage 205 
Bienen in Kaſten als Frachtgut 241 en mit Auslandhonig 279 
Bienenjahr 1926 354 armonie des Bienenlebens 294 
Bienenjtände 9 Heſſens Reichtum an Frühtracht 373 
Vienenſtich ein gutes Mittel gegen Trunk⸗ Heſſiſcher Imkerverband 59, 148 
ſucht 344 Honigtau 274 
Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Wetz- Imker, kehrt aus 370 
lar 182, 217, 250, 269 Imkerlehrkurs 154 
Bienenzucht bei unſern Vorfahren 79 Imkers Schatzkäſtlein 20 
Bienenzucht im hohen Vogelsberg 82, 113 Mur für alle Freunde des Blätter⸗ 
Bienenzucht und Landwirtſchaft 275 ſtocks 154, 184 
Biologiſche Reichsanſtalt in Berlin 88 Imkerverein Heringen 313 
Buckelbrut 21 Imkerverein Lichtenau 29 
Bücherſchau 30, 59, 121, 218, 251, 317, Intereſſante Zahlen aus dem Bienen: 
351, 384 leben 276 
Der letzte Tag 207 In welchem Verhältnis ſtehen Bienen und 
Deutſcher Imkerbund 150, 316 1 1 Bienenzucht 23, 44, 77, 
Dürfen Bienen getötet werden? 45 146, 207. 376 nö 
Ein Vortrag aus alter Zeit 343 Juni-⸗Standſchau der Darmſtädter Bienen— 


Eindicken des Nektars 278 züchter 245 
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Ketzereien 381 

Kittharz und ſeine Entſtehung 79, 146 

l der Bienenſtände auf Faulbrut 

Korb⸗ oder Mobilbeute? 19 

Kunſtwabe, ein Mittel, das Abſperrgitter 
entbehrlich zu machen 86 

Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein 29, 57, 
58, 89, 141, 154, 184, 217, 252, 317, 350 

Kurſe in Hirzenhain 154 

Candwirtſchaft und Bienenzucht 363 

Lehren einer Standſchau 242 

Meine Krainer in 1926 277, 310 

Mißverſtändnis 215 

Mittel gegen Inſektenſtich 249 
Monatsſchau 1, 34, 67, 99, 132, 161, 195, 

2227, 257, 290, 321, 353 

Muſenſtunden am Bienenſtand 85 

Nachruf 33, 257, 289, 321, 322, 323, 324 

Nachbarrecht und Bienenzucht 176 

Neue und auskömmliche Verdienſtmöglich⸗ 
keiten durch den Seidenbau 281 

Neuſtadt im Odenwald 250, 274 

Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein 89, 121, 
149, 184, 217, 282, 317, 349 
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Prozeß Pfeiffer 26, 49 

Quartiermacher 173 

Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein 59, 
154, 218, 251, 283, 312 

Röhrlibrut und Rähmchenmaß 345, 367 

Salweide und ihre Bedeutung für die 
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Sektion Bensheim 348 

Seibſünde durch Seidenbau 366 

Selbſtinvertierung des Rübenzuckers durch 
den Imker 81 
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28, 53, 116, 212, 305 

Sonnenblumen 116 

Starkenburger Bienenzüchterverein 57, 89, 
153, 182, 185, 218, 250, 312, 350 

Tätigkeitsbericht des Deutſchen Imker⸗ 

bundes 340 

Über Herkunftsbeſtimmung des Honigs 331 

Um den deutſchen Honig 362 


Vaterdrohnen 41 N 

Vaters Segen baut den Kindern oder an⸗ 
deren Leuten Häuſer 84 

Vereinskaſſenelend 282 

Vereinsverſammlungen 30, 60, 89, 121, 
155, 185, 218, 252, 283, 318, 351, 384 

Verſammlung in Wetzlar 314 

Verſuchsergebniſſe mit Pollentrank 87 

Verſtärkung 15 

Verſtellen von Bienenvölkern 40 

Von der Schmalbiene 17 

Wachsmotten am Bienenſtand 22 

Wachsſchmelzen 119, 150 

e des Deutſchen Imkerbundes 


Wanderverſammlung der kurheſſiſchen und 
oberheſſiſchen Imker 187 

Wanderverſammlung in Ulm 119, 151, 
183, 215, 263 

Warmbau oder Kaltbau? 172 

Warum brauchen wir ein Vienenſeuchen⸗ 
gejeg? 171 

Warum geht die deutſche Vienenzucht zu⸗ 
rück? 374 

Wenn ich einmal der Herrgott wär' 208 

Wer hemmt den kataſtrophalen Rückgang 
der deutſchen Bienenzucht? 248 

. zur Hebung des Honigabfaßes 
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Weſpen und Horniſſe 304 | 

Wie beſetze ich die Begattungskäſtchen 
drohnenfrei? 244 

Wie groß ſoll das Abſperrgitter ſein? 280 

Wie ich ſtatt zu einer Kochkiſte zu einem 
Kochkorbe kam 346 | 

Wie können Bienenvölker vor den Ameiſen 
geſchützt werden? 278 

Wie vor 100 Jahren unſere Vorfahren 
über Vienenzucht dachten 246 

Wirtſchaftspolitiſche Vorausſetzungen einer 
blühenden deutſchen Bienenzucht 358 

Zum 80. Geburtstag des Herrn Buß in 
Wetzlar 147 

Zum großen Ziele 200 

Zur Züchtungsbiologie 297 

Zuſammenkunft der deutſchen Imkerführer 
in Berlin 109 


Dereinsverfammlungen. 
Mitglieder, leſet die Vereinsnachrichten! 
Biſchofsheim. Sonntag, 12. Dez., nachmittags 3 ai in Ginsheim bei Gaſtwirt und 


Mitglied Schneko. Einwinterung des Biens. Um za 


lreiches Erſcheinen wird gebeten. 
Schilling. 


Butzbach. Sonntag, den 5. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im „Deutſchen Haus“. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Die n müſſen 


bis dahin unbedingt eingezahlt ſein. 


irk. 


Darmftadt. Samstag, 11. Dez., abends 8 Uhr, Brauerei Grohe, Karlsſtr., Weihnachts: 
verſammlung. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Brunner. 


Eſchwege. Sonntag, 5. Dez., nachm. 3 Uhr, bei Gleim, Bahnhofſtraße. 


1. Das 


Bienenjahr 1926 (Herr Bächſtädt). 2. Biene und Rundfunk. 3. Beſprechung über einen 


Unterhaltungsabend im Januar 1927. 4. Die rückſtändigen Beiträge. 


Der Vorſtand. 


Fulda. Sonntag, 12. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokal „Zum halben 
Mond“. Die noch rückſtändigen Beiträge müſſen unbedingt beglichen werden. 
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“ ankfurt 41 3 en . 5 | 1 5 nac . 
im Hotel „König von England“, er N J. Jah dae e 2. e FR 925 
8. Boranſchlag für 1927. 45 Vorſtandswahl. 5. Vortrag. 6 „Verſchiede nes. Er 
W Kranz. Horn 

Frankfurt d. M. Verband Mitteldeutſcher Bienenzüchtet (Eiſenbahnerverein, Bienen⸗ 
zuchtklub, Verein M. B., Mainkur und Iſenburg). 1. Voranzeige: Sonntag, 16. Januar 
1927, nachmittags punkt 3 Uhr, im Volksbildungsheim, Am Eſchenheimer Tor: Licht⸗ 

| bildervortrag des Herrn Zinkhan: Anatomie und Biologie der Honigbiene in 180 
Bildern. — 2. Abmeldungen bitte ich wegen des Zeitungsbezuges ee den betr. 


Vereinsvorſitzenden zu melden. Schade. 
Hersfeld. Sonntag, 12. Dez., nachm. 3 Uhr, Bartreftaurant (Bolender). Vortrag, Ber: 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 


Hofbieber (Rhön). due 12. Dezember, nachmittags 2 Uhr, findet die in Dipperg 
feſtgelegte Verſammlung auf Bahnho a Bieberſtein ſtatt. Da die letzten Verſammlungen 
ie ucht wurden, dürfte dieſe Winterverſammlun doch einmal auf Vollzähligkeit 
hoffen. Die Mitglieder wolle man benachrichtigen. Nichterſcheinende Mitglieder wollen 
ihre Beiträge mitgeben. Beck. 

Hern ain. Die für Dezember vorgeſehene Verſammlung mit Lichtbildvortrag durch 

inkhan kann wegen Saalmangels erſt im Januar ſtattfinden. Wir würden es 
uns zur Ehre anrechnen, wenn die Miigliever der Nachbarvereine daran teilnehmen 


würden. Schröder. 
Mainz. Sonntag, 12. Dez., nachm. 2³ Uhr, im „Baiſchen Hof“ am eee 
Erhebung der Beiträge für 1927. Verſchiedenes. | Körner. 


Marburg e. V. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 83 130. Sonntag, den 19. Dez., 
nachm. 2 Uhr bei Gaſtwirt Fröhlich, Marburg⸗Weidenhauſen. 1. Vortrag: „Der Bienen⸗ 
honig als Nahrungs» und Heilmittel“. 2. Wertbeſtimmung des Bienenhonigs mit prak- - 
tiſcher Vorführung. 3. Weiteres in der Verſammlung. Ich bitte dringend, doch die rück⸗ 
e Beiträge von 4,50 Mark an den Bereinskajlierer Herr Riebeling, Ae 

Biegenſtraße, zu zahlen oder auf unſer Poſtſcheckkonto einzuzahlen. Na 

Nidda. Sonntag, 12. Dez., nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale, Nidda. 1. Bericht 155 
die Ausihubfisung zu Hungen. 2. Vortrag über Inſtinkte und Inſtinktirrungen der 

Biene. 3. Erhebung der Beiträge. 4. An: und Abmeldungen. 5 ren 05 

| enri 

Nieder-Moos u. Umg. Sonntag, 12. Dez., nachm. 2.30 Uhr, bei 1 8 Hofmann, 

Crainfeld. 1. Bericht über die eee in Hungen. 2 er 

0 
Schlitzerländer Bienenzüchtervetein. Sonntag, 12. Dez., nachm. 3 Uhr, in Schlitz, 
are 1. Bericht über Vertretertag in Hungen. 2. Vortrag. 3. Winterbergnügen. 
4. Verſchiedenes. Heidkamp. 
. Wetterauer e Sonntag, 12. Dez., nachm. 2.30 Uhr, im „Deutſchen 
Haus“ zu Friedberg. 1. Vortrag des Schriftleiters der Ole 2. Verſchiedenes. 
| Der 1 
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1 CH R. GRAZE | Versandgefäße und Futterapparate 
Spezialfabrik für Stroh- u. Filzmatten fürWinterpackung 


Bienenzuchtgeräte . 8 
Bienenwohnungen Kastenzubehör zum Selbstanfertigen 


Honigschleudern 


|ENDERSBACH Preisbuch kostenlos 


bei Stuttgart 1 


(Fr 1 * 
Digitized by Google [2 


N Bienenzucht erforder. 


Alle = lichen Geräte jowie 


Bienen wohnungen 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Wachsſchmelzer, 
Wabenpreſſen (Rietſche), Schleier, Hauben, 

Bummi- und Lederhandſchuhe, ferner 
Honigſchleudermaſchinen 
in allen Größen und mit jedem gewünſchten 
Antrieb in größter Auswahl. Beſichtigen 
Sie meine ſtändige Ausſtellun 


N Proſpekt umſonſt und portofrei. 17 


Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfennig. 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtſtraße 24 
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Steinenkirch-Geislingen Stg,Würtib, 


geil62, Trambahnhalteſtelle 


Frankfurt am 


Wilhelm K 
0 1 n u 
Telephon Hanſa 6433 A 


Bienenwachs 


alte Waben (Raas) 


kauft laufend 


Richard Witte 


[236 


Reetzerhütten bei Wieſenburg (Mark) 


Lieferung 


von Kunſtwaben auch im Umtauſch 


Badiſcher 


Breitiaben-Yberlader 


im Zandermaß 
D. R. G. M. 791592 — D. R. P. a. 
(Syſtem Sickinger⸗Klem) 


Bequemſte und einfachſte Bienen wohnung, 
von vielen Autoritäten als das Beſte anerkannt. 


Imker 


Schutzmarke 
Alleinherſtellet; 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau | 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 | 
Berlangen Sie ſofort illujtrierte Preisliſte 1925 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe 
gegen Einſendung von 50 Pfennig in Briefmarken. 


Der Vertreter geſucht! a 


Ausführung 4: 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774839 
Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in 
Einfachheit der Behandlung und Betriebs⸗ 
weiſe, daher: Prämiiert auf allen beſchickten 
Ausſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausführung 1: Dreietager m. Freu: 

denſteinwaben in den Zunteren und Dick⸗ 
waben in der oberen Etage im Warmbau. 
Ausführung 2: Genau wie vor, je⸗ 
doch in der unteren Etage Kuntzſchbetrieb. 
Ausführung 3: Pranktſtock (Schub⸗ 
kaſtenſyſtem) in Blätterſtellung (Freuden⸗ 
ſteinwaben) 3 Etagen, ob. Etage Dikwab. 


ünghia wilang dename 


verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Abteilung 2: Kunſtwaben garantiert 
rein, Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, 
Kunſtwabenpreſſen u. dergleichen mehr. 

Weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabrif 


Kreuztal (Kr. Siegen) 105 


Oruck und Verſand: Brühl'ſche Aniv.⸗Buch⸗ und Gieindruderei, R. Lange, Gießen.“ Schriftleſtung: H. Henſeſ in Hirzenhain. 
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